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Händers  Instnimentalkonipositioiiea  für  grosses 

Orchester. 

Von 

Friedrich  Clir^uider. 


£ine  Gruppe  Händerschet  Kompositionen  fiir  großes  Orchester 
ist  noch  niemals  ans  Licht  gezogen.  Solche«:  Ic  mn  man  behaupten, 
obwohl  diese  Musik  schon  früher  zum  Thcil  L^^tMlruckt  und  auch  tiiu  h- 
tig  beschriebc'u  wurde;  denn  beides  m  ><.lia!i  auf  eine  Weise,  daß 
Nichtdruck  und  Stillschweigen  besser  gewesen  wäre. 

Die  betieffenden  Werke  habe  ich  soeben  im  47.  Bande  der  Hiu- 
delauagabe  Teroffentlieht und  weil  diesdben  in  dem  Kapitel  über 
ffilndel'«  Instrumentalmusik  im  dritten  Bande  der  Biographie .  (III, 
145 — 224;  noch  nicht  besprochen  sind,  so  wähle  ich  woM  den  rich- 
tigen Zeitpunkt,  wenn  ich  die  dort  gelassene  Lücke  jetzt  ausfülle. 
Zujrlcich  mÖ^e  dies  meinen  FreuTnlen  als  Mittheilung  dienen,  daß  ich 
ein  lange«  Srhweip^en  nun  endlich  breche  und  meine  frühere,  dun  h 
viele  Ilinderaisse  aufgelialtene  Tliätif^keit  zur  Beschreibung  des  Lebens 
und  der  Kunst  ilandeVs  hiermit  wieder  beginne. 

Obwohl  die  voisuföhrenden  Kompositionen  über  einen  Zeitraum 
von  35  Jahren  und  damit  über  den  größten  und  besten  Thefl  seiner 
künstlerischen  Thatigkeit  sich  erstrecken,  gehören  sie  doch  haupt* 
sachlich  in  die  letztere  Zeit  oder  in  die  Jahre  1740 — 17.'iO,  welche 
man  in  Folge  der  beispiellosen  oratorischcn  Produktion  das  Oratorien- 
Jahrzehnt  nennen  kann.  8ie  treten  dadurcli  in  Oen:ensatz  zu  den 
Instrumentalwerken  der  minieren  Zeitperiodc,  den  Orgelwerken  mit 
Orchesterbegleitung,  den  Coucerti  Grossi,  die  Händel  theils  (wie  die 
sogenannten  Obocukonzerte)  für  Bläser  und  Streicher,  theiLs  ^wie  die 


>  Georg  Friedrich  Hftnders  Werice.  Für  di«  deutsdie  Hlndelgeiellsehaft  heraus- 
gegeben Ton  Friedrich  Ghrjrmnder.  Leipsig,  UVilb.  Eogelmann.  1886.  r231  Seiten, 
gr.  FoUo.   Preis  16  Iiiark.j 
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;\i'jfroßen  Konzerte)  nur  für  vollbesetzten  Chor  voo  Saiteninstrumen- 
ten schrieb.  Waren  letztere  es  hauptsächlich,  welche  sich  schnell 
verbrritpten  und  dur<  lt  Praxis  lebcndip:  erhalten  wurdon.  so  dür- 
fen -^vir  daraus  entufhint  ii,  djiR  sio  der  Musikübuno-  jonor  Zeit  voll- 
kommener entsprachen,  als  (iie  S  u  ko,  welche  dem  Uedächtnili  der 
Zeitgenossen  bald  wieder  entschwaulcn  und  heute  als  etwas  völlig 
Neues  heryortreten.  In  der  Hiat  ^ehea  letacteie  zum  Theil  aus  wie 
ein  Expeiiment  mit  Kombiiuttionen,  die  von  der  alltäglichen  Praxis 
erheblich  abwichen.  Fügen  wir  hinzu,  dafi  diejenigen  Stücke,  welche 
Händel  für  öffentliche,  in  freier  Luft  stattfindende  Feierlichkeiten 
schrieb  —  die  Wasser-  und  die  Feuerwerksnmsik  — ,  ebenfalls  zu 
dieser  Gruppe  ^rorechnct  werden  müssen,  so  ist  damit  vorläiififj  prp- 
nü<;eiul  aiifrefiebeu,  was  zu  derselben  gehört:  nämlich  alle  diejenige 
Orchesterinusik,  welche  namentlich  durch  Benutzung  von  Metall- 
bläbcru  üher  das  Mittelmaß  der  damaligen  Besetzung  und  Anlage  der 
Partitur  hinausgeht^  Das  allgemeinere  Interesse,  welches  sich  an  die 
Betrachtung  dieser  Stucke  knüpft,  besteht  nun  darin,  dafi  wir  zu  er- 
fahren wünschen,  welche  Wege  Händel  einwhliig,  wenn  er  auf  dem 
Gebiete  der  reinen  Instrumentalmusik  das  Zeit-ubliehe  nach  ixgend 
einer  Seite  hin  überschreiten  wollte. 

Bei  der  Besprechung  der  Kompositionen,  die  hier  in  Frage  kom- 
men, halten  ^vir  uus  an  die  Reihenf'dfje,  welche  sie  in  dem  g^enann- 
teu  Haudc  eamehmcn,  da  dieser  bereits  zu  einem  solchen  Zwecke 
geordnet  ist. 

1. 

Den  Anfang  macht  ein  verhältnißmäliig  kleines 

Konzert  in  F  dur. 

Dasselbe  unterscheidet  sich  von  den  Orchestersätzen,  die  ich  1S65 
als  Band  *? !  der  TTandelausgabt»  publicirte,  durch  die  Betheiligung 
der  Horner,  welche  bei  keinem  Stücke  jenes  Bandes  vorhanden  sind; 
e&  hätte  schon  deshalb  nicht  in  denselben  aufgenommen  werden  kön- 
nen, wenn  es  auch  damals  bekannt  gewesen  wäre,  was  nicht  der 
Fall  war.  Es  hat  hier  erst  seinen  aUein  richtigen  Platz  gefunden, 
einmal  weil  es  zur  Abtheilung  derjenigen  Werke  gehört,  die  Metall- 
Blasinstrumente  verwenden,  \md  sodann  wegen  seiner  Yecwandt- 
Schaft  mit  der  folgenden  «Wassermusik.« 

Das  Konzert  war  verschollen  bis  zum  Jahre  1877,  wo  es  uner- 
wartet hervortrat  und  für  die  Öffentlichkeit  gewonnen  wurde  unter 
ziemlich  merk>^'ürdigen  Umständen,  die  ich  erzählen  muß. 

Als  ich  Ende  März  1877  in  London  anlanj^e,  empfing  mich 
mein  theurer  Freund  Russell  Martineau  (einer  der  Beamten  des  Bri- 
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tij»clieu  Museums)  mit  den  Worten:  »Es  ist  gut  daß  Sie  kommen. 
Jemand  ▼om  Lande  hat  dem  Museum  mehteie  Autographen  von 
Handel  angeboten,  aber  er  fordert  dafür  einen  extrayaganten  Preis, 
Eweihundert  Pfiind  Sterling.  Wir  werden  sie  nicht  kaufen,  die  Kura- 
toren t  haben  es  letzten  Sonnabend  abgelehnt.  Es  ist  in  der  letsten 
Zeit  so  viel  für  Musik  ausgegeben.  iiTilänf;st  erst  C  t.'f»  für  ein  gro- 
ßes Konvolut  Skizzen  von  Beethoven,  h  h  denke  aber,  es  muß  Ihnen 
florh  viel  daran  lieo^en,  die  Sachen  zu  «>;elien ,  liabe  also  ffesagt,  Sie 
uurden  in  einigen  Tilgen  hier  sein,  dcs-halb  liabcn  wir  veranlaüt, 
daU  die  liände  bis  dahin  im  Museum  geblieben  sind,  sonst  würde  der 
Bedtaer  sie  schon  wieder  abgeholt  haben.  Aber  morgen  (Sonnabend) 
wird  er  bestimmt  kommen.!  Wir  gingen  also  ohne  Venug  ins  Mu- 
seum. Dort  >vurden  mir  drei  Bande  vorgelegt.  Der  eine  enthielt 
Kopien  IländeVscher  Werke  ohne  Belang.  Aber  was  fand  ich  in  den 
beiden  andern?  Autogra])hcn  vokaler  und  in«:tmnirntaler  Musik  ver- 
ichiedenster  Gattung,  welche  sich  über  einen  Zeitraum  von  42  Jah- 
ren erstreckten.  Neben  einer  italienischen  Kantate  lagen  Briirh- 
stiicke  von  Orgel-  und  Instiunicntalkonzerten;  eine  neue  Version  des 
berühmten  Anthems  »Wie  der  Hirsch  schreit  (As  pants  the  hart]« 
kam  hier  su  Tage,  vereinigt  mit  dem  datirten  Autograph  des  Det- 
tingttr  Anthcfms  «Der  Füvst  wird  sich  fireu'n  deiner  M^cht  (The  King 
shfdl  rejoice)*,  welches  ich  im  dritten  Bande  der  Anthems  (ffindel- 
tusgabe  Bd.  .36,  8.  11t — 153)  ohne  eine  solche  authentische  Vor- 
lage zu  drucken  genöthigt  war.  Außerdem  fanden  sich  dort  noch  26 
Seiten  Arien  und  Cliilro  7m  f'Uir\\sr]\rm  Tfxt,  die  zwar  in  Ho»en  zu- 
sammenhingen, aber  in  iler  F(»l<re  der  Seitenzahl  überall  Lücken 
zeigten,  und  diese  waren  es,  welche  mein  Interesse  am  allermeisten 
in  Anspruch  nahmen,  denn  sie  enthielten  genau  diejenigen  Blätter, 
die  in  dem  Exemplar  der  Königin  im  Buckingham-Palast  fehlen, 
stdlten  mit  diesem  susammen  aber  ein  ToUständiges  Exemplar  des 
enn^hsehen  Singsptels  »Akeatet  her.  Solche  unvermuthete  Entdeck- 
ungen waren  also  wohl  geeignet,  mich  aufzuregen.  Als  ich  die  Bände 
etwa  10  Minuten  anjz^esehen  hatte,  frajjte  mich  der  betreffende  Be- 
amte der  handschriftlichen  Abtlieilunf;:  »Nun  waM  meinen  Sie  dazu?« 
—  "xDiese  beiden  Bände  enthalten  Autographen,  zum  Thcil  von  un- 
bekannten Werken.  Das  Museum  wird  sie  also  für  den  Preis  nicht 
kaufen?««  —  »Nein,  wir  halten  die  Forderung  für  zu  hoch,  die 
Tmstees  haben  es  deshalb  letsten  Sonnabend  abgelehnt«  —  Mich 


>  Truttees.  Diese  versammeln  sich  alle  14  Tage  am  Sonnabend  und  beschließen 
u.  a.  Aber  Ank&ufe,  weldie  M  100  Qberstcigen.  Nur  bis  su  4ieier  Sumim  kann 
der  ObeibibUodaeksr  ielbitiad^  Torgeken. 
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möchte  nur  gern  l)estimmt  ^rissen,  daß  das  Bhtii^che  Museum  defini- 
tiv abgelehnt  hat,  die  drei  Hände  für  £  200  anzukaufen.«^«  —  »Und 
warum  tt  —  »Weil  icli  dann  iofort  nach  Hambuig  schteiben  wttde» 
mir  die  nöthige  Snmme  hier  awniweisen,  damit  ich  die  Bände  kau- 
fen kami.M  —  «Sie  wollten  flb  diese  wirklich  £  200  geben  t<  — 
»Unbedingt.  Ich  würde  sogar  noch  höher  gehen,  wenn  es  sein  müfite. 
Dreihundert  Pfiind  Sterling  wäre  ein  hoher  Preis,  aber  nicht  ein  zu 
hoher:  zweihundert  l'fmid  ist  mäßig.««  —  Dem  dann  herl>ei|?orufe- 
nen  lim.  Bond,  Direktor  dn  iKinrNcliriftliVhen  Abtheiluiig.  Avieder- 
hnlie  ich  dasselbe  und  hob  »ocli  besoiuler!»  hervor,  daß  die  Samm- 
lung Handels  HandschriU  zeige  von  seiner  früheren  italienischen  big 
hin  SU  seiner  späteren  engtiscfaen  Zeit  und  daB  nicht  die  geringste 
Aussicht  vorhanden  sei,  an  Händel'schen  Autographen  jemals  wieder 
etwas  von  gleicher  Bedeutung  erwerben  tu  können. 

Der  Besitzer  wurde  darauf  ersucht,  die  Bände  noch  etwas  länger 
im  Museum  zu  lassen,  um  sie  den  Kuratoren  bei  der  nächsten  Sitzung 
abermals  vor1e<]r«'n  zu  können.  VöHIl'  überzeugt,  daR  »lie  drei  Ilän- 
delbciiide  niemals  wieder  das  .Museum  verlassen  würden,  reiste  ich  zu 
Hause  norh  bevor  jene  Sitzun«;  stattfand.  Kaum  in  Hergedorf  an- 
geliui^t.  erhielt  ich  einen  Brief  von  Hrn.  Bond,  in  welchem  derselbe 
mich  ersuchte,  das  ihm  mündlieh  BGlgetheOte  sehnfttich  tu  wieder- 
holen, da  die  Vorxeigung  eines  solchen  Schreibens  ihm  die  Verhand- 
lungen mit  dem  Kuratorium  erleichtern  würde.  Kurse  Zeit  hernach 
theilte  Hr.  Bond,  der  jetlige  Oberbibliothekar,  mir  den  Ankauf  jener 
Bände  durch  das  Museum  mit.  dankte  mir  für  meine  Beihülfe  und 
dniektp  A'w  Hoffnung  aus  daß  ich  der  £rste  sein  werde,  der  diese  neu 
ersclilos.sLiK  II  Schätze  benutze. 

Kunu  mau  liebenswürdiger,  vertrauensvoller  uu(i  korduiler  verfahren, 
als  hier  von  den  Beamten  des  Britischen  Museums  geschaht  Ich 
eniUile  diesen  Vorgang  nicht  deshalb  so  ausfuhrlich,  um  das,  was 
mir  dabei  su  thun  vergönnt  war,  herausiustreichen ,  'denn  ich  habe 
nur  meine  Pflicht  gethan  und  auch  von  Seiten  des  Museums  keinen 
Dank  verdient.  Ohne  Zweifel  würde  ich  die  Bände  selber  erworben 
haben,  wenn  kein  anderer  Weg  geblieben  wäre .  sie  vor  abermaliger 
Vergessenheit  zu  retten.  Abor  der  obige  Bericht  zri<rt  deutlich  ge- 
nuf»,  dnli  nu'in  <iaiaes  Bestreben  vom  ersten  Au|4,enbii(  k  an  nur  darauf 
gerichtet  war,  dm  Museum  zum  Ankauf  derselben  zu  beweisen.  Für 
die  vielen  wissenschaftlichen  Wohlthaten,  für  die  allseitige  Förderung 
meiner  Studien,  welche  ich  von  diesem  herrlichen  Institut  damals  be- 
reits 25  Jahre  lang  erfahren  hatte,  konnte  ich  niemals  meinen  Dank  ab- 
tragen, wenn  ich  eine  derartige  gunstige  Gelegenheit  nicht  dazu  benutste. 
Was  den  Ursprung  jener  Bände  anlangt,  so  wird  es  damit 
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eine  eigene  Bewandtniß  ffehubt  haben.  Einer  derselben  (jetzt  Brit. 
Mus.  No.  1^0,310  obl.  fulio)  hatte  den  ruthen  Einbuiid  uiit  dem  kö- 
niglichen Wappen  genau  wie  viele  Binde  der  Hindel-Saiiiiiilttng  im 
Backingham'Pa]as(.  Denelbe  muß  also  sa  irgend  einei  Zeit  der 
Sammlnng  KiSiug  Geotg'e  III.  entwendet  sein,  und  da  liegt  es  nahe, 
den  Rest  ebenfalls  aus  dieser  Quelle  herzuleiten.  Solches  "geschah 
indeß  schon  im  vorigen  Jahrhundert,  denn  der  Verkäufer ,  ein  ilerr 
Moseley,  konnte  nachweisen,  daß  die  Bände  bereits  SO  Jahre  lang  im 
Besitz  seiner  1  Vimilie  waren,  weil  sie  die  nicht  anzuzwcitVliule  Be- 
merkung tragen;  ^  iWilter  Michael  Moseley  of  Glmhamptun  lSOO,<i 
Wahrscheinlich  hat  jener  Moseley  die  Manuskripte  bereits  um  IbOO 
bona  fide  gekauft*  Um  die  Binde  auch  Ton  dieser  Seite  prüfen  und 
n^Hcherweise  altes  Eigenthum  reklamiren  su  können,  theilte  ich 
meinem  veiehrten  Freunde  Hm.  O.  W.  Cusins,  Kapellmeister  der 
"KXnaf^  und  Bibliothekar  ihrer  schonen  Musiksammlnng ,  den  merk- 
würdigen Umstand  sofort  mit.  Wir  überzeugten  uns  aber  bald,  daß 
hierin  jetzt  nichts  mehr  zu  machen  sei.  Das  alte  Zeichf^n  königlichen 
Besitzes  ist  übrigens  verschwunden,  da  das  Museum  inzwischen  die 
Handschriften  ganz  neu  hat  binden  lassen.  Was  das  Britische  Mu- 
seum in  seineu  Schaukästen  jetzt  an  liünderscheu  Autogiaphen  dem 
PuhUkum  leigt,  ist  giofitentheUs  diesen  Bünden  entnommen. 

Einer  jener  B&nde  (No.  30,310]  enthilt  nun  auch  das  in  Rede 
stehende  zweisatiige  Konzert  in  F  dur.  XKe  Hoffnung  des  Hrn.  Bond, 
daß  ich  der  Erste  sein  werde,  der  es  boautst,  ist  aber  nicht  in  Er- 
füllung gegangen.  Das  erzählte  angenehme  Erlebniß  hat  vielmolir  für 
mich  noch  ein  kleines  Nachspiel  bekommen,  durch  welches  die  Aus- 
fiihrlidikeit  des  obigen  Berichtes  erst  ihre  eigentliche  Kechtfertigung 
erhalten  dürfte. 

Eine  Biographie  von  Händel  in  bescheidenem  Umfange  und  popu- 
lärer Haltung  schien  unlängst  in  Englandzu  »gehen«,  namentlich  bei  dem 
herannahenden  sweihundertjährigen  Oeburtqahr  des  Meisters,  und 

Hr.  Rockstro  verfaßte  dieselbe  (London  18S3).  Obwohl  gering  an 
Umfang  für  die  Bewältigung  des  überreichen  Materials  (452  Seiten  in 
kl.  h),  hat  der  Autor  doch  noch  Baum  fiir  Polemik,  wenn  sie  den 
Stoff  würzen  und  das  oi'jonr  Ansehen  erhöhen  kann  So  läßt  er  sich 
nun  auch  die  Gelegenheit  nicht  entgehen,  mir  daraus  f  inen  Vonvurf  zu 
machen,  daß  ich  lbö7  das  noch  nicht  gekannt  habe,  was  eist  lu  Jahre 
später  ans  Licht  kam.  »Weder  Dr.  Chrysauder  noch  Hons.  Schöl- 
dier«,  sagt  er  Seite  335,  «scheinen  von  der  Existent  eines  auBerst 
interessanten  Bandes  etwas  gewußt  su  haben,  welcher  et'nstmsTs  (1800) 
(las  E%enthum  des  Hm.  W.  Mosely  [1.  Moseley]  in  Glashampton  war, 
aber  nun  im  Britischen  Museum  sicher  Terwiüirt  isti  (p*  335).  Die- 
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•er  jäußen$t  iotcre&saiite<  Band  i:«!  uaiurlic-h  <li«  btriit:»  ansrtLtuhne 
Numniei  Su.SlO.  I>a  haben  wir  nun  die  Be^cheerung!  Ich  war  also 
nicht,  wie  der  ObeihiUiothekar  Hond  hofte.  det  Ente,  der  diese 
Handtchriften  für  die  Öffentlichkeit  bennttte,  Bondem  Hr.  Bfiekstro 

war  e^.  und  dies^er  beeilte  sich  gar  sehr,  mir  den  Dank  fnr  meine 
Mitwirkung  bei  dem  Ankauf  abmtfagrn.  freilieh  in  einer  etwas  ei- 
2-f nthümlichen  Form.  Tf-b  hofTo  ahrr  dix  h.  flaH  hH  firm  rrsirht- 
hchen  lie«:trp^  en  mir  nach  Kr^^ften  euva.-  anziihan^'n  ihm  du^  (.re- 
fiilil  fiir  (lie  L.iclicrlK  likeii.  <ler  ei  ^ich  hiermit  ausgesetzt  hat,  noch 
nicht  ganz  ahhandeu  gekuiumen  ist. 

Eine  deiartige  Kiiiik  ist  Terwerflich.  Denn  Bockstro  hatte  nicht 
einmal  nöth%  sich  so  «kundigen,  wann  diese  Bande  vom  Mnsenm 
enrorben  wurden:  der  gedruckte  Katalog,  ans  welchem  er  überhaupt 
« r>t  die  Existenz  derselben  erfuhr ,  sagle  ihm  solches  gam  deutlich' 
Mo-«  If  v  s  drei  Hände  siml  verzeichnet  in  einem  «Katalog  neuer  Er- 
werbungen von  Hand«««  hrifton  für  das  Britische  Museum  in  den  Jah- 
ren 1 I  I .  Grdruckt  auf  Aiinrdnuni:  ih  r  Kuratoren' Hieraus 
wuUie  er  al^^o.  daÜ  dasjeuig*.  ^v.l^  iichölcher  und  ich  iibt-T  tlie 
treffeuden  Werke  gesagt  hatten,  mindestens  bereiis  itehn  bis  zuau^g 
Jahre  lang  gedruckt  vorlag,  als  die  Autographen  ins  Museum  ge- 
langten.  Weil  ihn  GehiBsigfceit  leitet^  verschwieg  er  diesL 

Wie  wenig  er  sachlich  hier  zur  Kritik  berechtigt  ist.  zeigt  er  am 
besten  durc  h  die  lieurth eilung  der  Musik.  Das  in  Rede  stdiende 
Konzert  hält  er  nicht  für  eine  selbständige  Komposition,  sondern  für 
einen  Theil  der  «Wasscrmusik«.  Er  sagt  rT)er  größte  Theil  der 
Wa*!»eriiiusik"  scheint  unwiederbringhch  verloren  ni  «ein:  doch  «ind 
aufographisrhe  Kopien  von  zweien  dieser  Stücke,  die  vou  der  gedruvkten 
Ausgabe  bedeutend  abweichen .  im  ürii.  Museum  erhalteut  ^p.  yy). 
Selbst  dieses  hat  Hr.  Bockstro  nur  dem  eiwihnten  Museums-Katalog 
nachgesprochen,  wo  unser  Koniert  p.  67  als  lauflgewihlte  Stucke  aus 
der  Waasermusik  (Selections  ftom  the  Water  Mii>i(  re^^btrirt  wird, 
was  eine  in  jeder  Hinsicht  ungeeignete  Bezeichnung  ist. 

Die:*es  Konzert  entstand  offenbar  fir  sich  und  vor  der  Wasser- 
musik, obwohl  nur  kurze  Zeit  vorher.  Die  Jlandsclirift  srestattet 
nicht,  es  früher  als  I71.'< — 1  7  i zu  datiren  Der  Titel  ('oixir''*  ist 
von  mir  hinzugesetzt;  das  Autograph  hat  uberhaupi  keine  Lber- 
schrift.  Das  Fehlen  jeder  Bezeichnung  von  Seiten  des  KomponisteQ 
und  die  mit  der  Wassermnsik  anscheinend  gkichaeitlge  Entstehung 
der  Musik  mochte  diejenigen,  welche' das  Koniert  nun  einmal  ItUr 


1  Cstalog  «f  additloni  to  the  manu  scripta  ia  the  British  Musenm  b  the  fem 
]S7<^1SS].  Printed  hy  order  of  the  Tnutcce.  London,  ISSi.  gr.  6. 
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eiuen  Thei!  der  Wab^enllUMk  erklärt  haben,  gevvi>>seriualieii  berech- 
tigen, sich  auf  ihre  Ansicht  zu  versteifen.  Aber  schon  der  äußere 
Anblick  der  Handschzift  muß  die  tlbeiseugung  gewähren,  namentlich 
dem  mit  Uänder«  Weise  Yertiauten,  dafi  die  Komposition  als  ein 
selbständiges  Stück  entstanden  ist  Noch  mehr  thut  dies  die  Unter-* 
suchung  der  Musik. 

Dieselbe  besteht  aus  zwei  Sätzen  von  ziemlich  gleicher  Aus- 
dehnung, aber  vollendeter  Gegensätzlichkeit  des  Charakters.  Audi 
die  Anlage  der  Sätze  ist  gleich;  beide  haben  einen  Ilauptsutz  und 
Mittelsatz,  von  denen  der  erste  am  Schlüsse  wiederholt  wird,  sind 
ako  in  der  Form  des  da  Capo  geschrieben.  Ob  die  Stücke  in  dieser 
Alt  zum  Vortrag  kamen,  läfit  sich  nit^t  entscheiden,  da  keine  An- 
deutungen Torhsuiden  sind,  dafi  eine  Kopie  daTon  genommen  wurde; 
wenn  es  geschah,  so  brachte  die  Musik  sicherlich  den  hamonischen 
Eindruck  eines  geschlossenen  Stückes  hervor,  nicht  den  eines  nach 
Fortsetzung  verlangenden  Bruchstückes.  Aber  Händel  schrieb  der- 
artige Kompositinnen  oft  ohne  einen  vorhandenen  äußeren  Zweck, 
als  Studien  in  der  Mußezeit,  angeregt  durch  die  Musik  anderer  Ton- 
Hetzer,  oder  aus  sonstigen  Ursachen.  Dies  war  dann  seine  Schatz- 
kiiminer,  wenn  umfänglichere  Werke  geschaffen  werden  sollten. 

Der  erste  8ats  offenbart  die  ganse  Lebendigkeit  Händd's,  seinen 
Beichthum  in  der  diatonischen  Moduhitton  und  gl&nsende  Entfidtung 
der  Instrumente.  Zueist  sind  es  die  Horner  und  die  eihe  Oktave 
hoher  sich  schwingenden  Violinen,  welche  das  Wort  fuhren ;  bei  der 
Wiederholung  des  Themas  dagegen  kommen  Horner  und  Oboen  sii> 
«lammen.  Letztere  tTrlen  durehwef!:  mit  großer  Wirkung  in  ge- 
haltenen Noten  lind  s\  nkopirt  auf,  wie  die  Violinen  in  flir-i^'^ender 
Lebhaftigkeit  und  die  Hörner  in  ihren  natiirliehstcn  Intoiiatiunen. 
Beim  Mittelsatz  ist  es  anders;  hier  schweigen  alle  Bläser,  das  Streich- 
quartett ist  allein  that^,  und  die  eiste  Violine  als  Obentimme  durch- 
läuft die  13  Takte  in  lauter  Sechiehnt^. 

Biesen  Sati  nun  verwerthete  Händel  in  der  Wassennusik 
*  als  zehnte  Nummer,  aber  mit  durchgreifenden  Veränderungen.  Die 
Musik  ist  von  F  dur  nach  D  dur  versetzt;  zwei  Tromben  wirken  mit, 
machen  den  Anfan«?  und  führen  das  Thema  allein,  woranf  die  Hörner 
dax<»elbe  genau  ebenso,  aber  mit  veränderter  Begleitung,  gleichsam  als 
Echo  hören  lassen.  Das  macht  einen  ganz  andern  Effekt,  der  für 
eine  Vorführung  auf  dem  Wasser  wunderbar  genau  berechnet  war. 
Das  Beispiel  ist  zu  lehrreich,  um  hier  nicht  den  Anfang  davon  mit- 
sutheilen.   Das  Konsert  beginnt: 
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man  nun  die  ersten  acht  Takte  des  Saties 
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Das  ist  mit  denselben  Qedanken  eine  ganz  andere  Komprisition. 
Wer  den  Fortpfan}?  dieser  Sätze  vergleichen  mag.  der  wird  duhvi  das- 
selbe noch  überzeugender  wahrnehmen:  die  fast  unaufhörliche  Soeh- 
zehntelhewef^un*?  der  Violinen,  welche  fiir  das  Konzert  so  charakteri- 
stisch und  zur  Belebung  desselben  so  uothwendig  schien,  ist  in  det 
WaMermusik  güiulicli  Terachwunden.  Alles  fbnnt  sich  andeis,  aber 
XU  einem  netten  Gänsen,  wdches  so  leicht  gebildet  und  doch  in  sich 
ebenso  fest  gestaltet  scheint,  wie  das  Frühere,«  mit  dem  es  jetzt  nur 
noch  als  Ganzes  eine  mehr  oder  weniger  nahe  Verwandtschaft  hat. 
Der  Mitteltheil  ist  bei  der  späteren  Benutzung  ganz  fortgefallen.  Wie 
sollte  er  auch  nicht!  Was  würde  ein  Quartrtt  von  Saiteninstrumenten, 
und  zAvar  mit  dieser  Musik,  wohl  nif  dem  Wasser  bedeutet  haben! 
Wer  tlioses  Konzert  für  »zwei  Stüt  kc(  der  Wassernuisik  hält,  wie  Ilr. 
Rockstro ,  der  muH  Händel  w  irklich  zutrauen ,  daß  er  so  wenig  für 
einen  vorgesetzten  Zweck  zu  schreiben  gewußt  hat,  um  etwas  zu 
Papier  zu  bringen,  was  dann  erst  durch  gSnsHche  Umgestaltung 
brauchbar  wurde:  denn  so  herrlich  dieses  Konxert  an  sich  ist,  so 
untauglich  erweist  es  sichj  so  wie  es  ist,  auf  dem  Wasser  —  selbst- 
verständlich nur  dann,  wenn  der  ^Maßstab  des  Händerschen  objektiven 
Schaffen«  nnfT(>lo(rt  wird.  Sein  W'rrtli  fiir  uns  besteht  ntm  haupt- 
sächlich darin,  daß  es  ein  neuer  und  sehr  merkwürdiger  licAvciv  der 
wunderbaren  Kraft  ist,  mit  welcher  Händel  über  alle  seine  Uebilde 
souverän  schaltete,  seibist  ulu  r  diejenigen,  welche  er  soeben  erst  ge- 
formt hatte  und  die  doch  sonst  naturgemäß  für  längere  Zeit  eine  ge- 
wisse Abhängigkeit  des  Meisters  von  der  neu  gefundenen  Form  erzeugen. 
Aber  mit  dem  Hervortreten  eines  anderen  Zweckes,  eines  neuen 
Objektes,  war  eine  solche  Abhäng^keit  für  Händel  nicht  mehr  vor- 
handen. 

Der  Satz  des  Konzertes  zählt  07  Takte,  von  welchen  auf  den 
Vorder-  oder  Haupttheil  .53  kommen.  Aus  diesen  öS  Takten  sind 
in  der  Wassennusik  nur  47  geworden,  denen  aber  noch  ein  Adagw 
von  3  Takten  angehängt  ist  zur  Überleitung  in  das  andere  Stück, 
die  Hornpipe,  so  daß  in  der  Wassermusik  beide  eng  zusumnien 
hängen. 

Im  Konzert  dagegen  ist  diese  Hwmpipe^  durchaus  selbstibidiger 
8atz  von  gleicher  Anlage,  weil  ebenfalls  in  der  Form  der  Rundstrophe 
geschrieben;  nur  ist  der  Mittcltheil  bedeutend  breiter  aus^^efiihrt,  als 
bei  dem  ersten  Satze.  Der  Vordertheil  besteht  aus  IS,  der  Mittel- 
lheil aus  Dreizweitel-Takten.  Von  diesem  Stücke  «alla  Hornpipe« 
darf  mau  nicht  erwarten,  daß  es  bei  der  t  Ijertra^^uns  in  die  Wasser- 
musik ebenso  diuchgreifende  Änderungen  und  große  Kürzuufjen 
erfahren  werde,  wie  das  vorhergehende,  denn  ein  so  origineller  Tanz- 
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•satz  mußte  auf  dem  Wasser  schon  au  sich  willkoininen  sein,  konnte 
dalier  Hucli  in  behäbiger  Breite  vorgetragen  werden.  Händel  entlehnte 
deshalb  benle  Thdle,  den  leisten  in  ganzer  Länge,  die  48  Takte  dea 
enten  auf  39  suaammengeMgen,  was  alier  lediglich  duich  eine 
Künung  neun  Takte  vor  dem  Schiasse  bewirkt  wiude.  Trotz  dieser 
Art  der  Kürzung  und  der  sonstigen  Übereinstimmung  im  äußern 
Umfange  ist  nicht  die  gerino^ste  Mögliclikeit  vorlumden,  daß  die  Horn- 
pipe  direkt  für  die  Wa.sserfulirt  konr]>ornTt  sniTi  kann,  denn  die  innere 
Verschiedenheit  der  Miu^ik  ist  hier  ebenso  groß,  wie  bei  dein  ersten 
Satze.    Das  Konzert  setzt  gleich  diesem  mit  voller  Kraft  ein : 


Como  L  II. 


Die  Wassermusik  daffpegen  beginnt  auffallend  gelinde,  tändelt  aiit 
dem  Thema  in  den  aanfieien  Instramenten: 
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läßt  die  stärkeren  Bläser  dann  solo  in  gegensätzlichem  Konzerttxen 
anftieten,  und  erst  in  den  letiten  fünf  Takten  findet  .«ich  A.lles  zu 
einem  laut  tönondni  Schlüsse  zusammen.  Eine  solche  Anordnun-j:  ist 
gleichsam  wieder  auf  das  Wasser  hin  ireschricheji.  Der  folgende  Mitiel- 
satz  hehält  hei  der  Entlehnung  nicht  nur.  wie  sclion  hemerkt.  die 
Zahl  der  Takte,  sondern  auch  den  harmonischeu  Gang  derselhen 
mit  aUen  wesentlichen  Figuren,  ohne  neue  Gedanken  einzuführen; 
selbst  die  Instrumentation  ist  im  Gänsen  geblieben.  Wenn  irgendwo, 
so  konnte  man  hier  also  daran  denken,  dafi  die  Musik  doch  wohl 
dirdcfc  für  die  Wasserpartie  geschrieben  sein  möchte.  Aber  bei  ge- 
nauerer Vergleichung  sieht  man  die  Unmöglichkeit  davon  ein.  Händel 
schloß  sich  der  Faktur  des  Satzes  hier  nur  deshalh  näher  an,  weil 
sie  ihm  für  den  lieabsichtigten  EtFckt  paHte.  denn  er  brauchte  einen 
durchaus  gegensätzlichen  Mitteltheil.  Derselbe  wurde  daher  hei  der 
Entlehnung  gegen  das  Ende  hin  noch  mehr  abgedämpft  und  iu  den 
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letzten  acht  Taktun  dem  Stieichkürper  allein  das  Wort  ar,>l;issen,  um 
darauf  der  Wiederholung  des  Haupttheils  deato  gröliere  Kraft  un^ 
Munterkeit  su  verleihen. 

Baa  Gesagte  wird  diesem  sweieatiigien  Stücke  eeine  Selbständigkeit 
sichern  und  zugleich  rechtfertigeii,  daB  ich  ee  als  ein  für  sich  be- 
stehendes »Coneeriaii  betitelt  habe,  denn  Händel  hat  demselben  keine 
Überschrift  gegeben.  Das  Autograph  besteht  aus  1 1  Blättern  oblong 
Quarto.  von  denen  die  letzte  Seito  leer  ist.  Es  wird  ursprünglich 
ein  Heft  von  drei  Ho^jon  f:;<'bildet  IuiIxmi  wodurch  os  dann  leicht  als 
Ganzes  erhalten  werden  konnte.  Das  letzte  leere  lilatt  hat  man  wohl 
erst  später  beim  Einbinden  entfernt.  Die  Handschrift  zeigt  ganz  den 
sohlanken,  sicheren  und  doch  eiligen  Zug  aller  seiner  Autographen 
bis  1720;  Pausen  oder  mitgehende  Stimmen  sind  oft  nicht  ausge- 
schrieben und  müssen  etrathen  iverden.  Seine  Kiederschriften  aus  • 
dieser  Periode  sind  der  eines  Briefes  auffallend  ähnlich. 

Die  ausführliche  Besprechung  dieser  kleinen  Orchesterkomposition, 
einer  dor  fn'^clipston  und  reichsten  aus  Handel  s  frühorer  Zcnt,  möchte 
ich  mit  dem  Wunst  lie  beschließen,  daß  in  dem  jctzi^a'n  Stadium  des 
geringen  Veitrautseins  mit  der  Kunst  dieses  Meisters  nicht  noch 
mehrere  oberflächliche  Beurtheiler  von  dem  Schlage  eines  Bockstro 
über  Hünders  Werke  in  ihrer  handschriftlichen  Gestalt  herfiillen 
möchten,  denn  ihr  Pochen  auf  Foiediung  und  Quellenkenntniß  macht 
eine  öffentliche  Widerlegung  nothwendig.  Eine  solche  läBt  sich  aber 
ohne  erheh1i(  hen  Raumaufwand  nicht  bewerksteUig^ ,  und  sollte 
dieser  nicht  auf  andere  Weise  besser  su  verwerthen  sein?  — 

2. 

Wassemusik, 

1715. 

Die  Musik»  welche  Händel  su  einer  königlichen  Wasseifiihn 
schrieb,  verdankt  ihre  Berühmtheit  nicht  allein  dem  rein  künstlerischen 
Gehalte,  so  groß  derselbe  auch  ist,  sondern  zugleich  dem  Umstände, 
daß  sie  fiir  die  persönlichen  Schicksale  des  Komponisten  Ton  ent-^ 
scheidender  Bedeutung  war. 

Ihm  wurde  im  Jahre  1712  auf  drinji^rndo  Bitten  englischer  Ver- 
ehrer, welche  kein  Geringerer  als  der  Herzog  \on  Marlboroufjh  dem 
hannoverschen  Hofe  übermittelte,  ein  neuer  Urlaub  fiir  London  ge- 
wahrt, den  er  freilich  der  Zeit  nach  nicht  überschritt,  weil  kein  Zeit- 
punkt bestimmt  gewesen  lu  sein  scheint,  der  aber  aus  anderen  Gründen 
für  ihn  verhängnißvoU  werden  sollte.  Obwohl  die  Bewunderer  seiner 
Musik  allen  politischen  Parteien  angehörten,  gaben  doch  unter  ihnen 
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die  Toriee  als  anti-hannoversche  Partei  bald  den  Ausschlag.  TiOtztere 
hatten  seit  eininer  Zeit  von  'l<  n  Ministerien  und  Ilofämtem  ßesitz 
«T^riffon  und  tVihrtea  die  üuliere  wie  innere  Verwaltung  des  Reiches 
zum  Naclitheil,  wenigstens  nicht  zum  Yoitlieil  des  Kurfürsten  von 
Hannover  als  des  rechtmäßigen  Erben  der  britischen  Krone.  Die 
kinderlose  Königin  Anna  gerieth  immer  mehr  in  die  Hände  dieser 
Partei.  Bestandig  ki^ktolnd,  gewann  von  allen  Personen  natürlich 
der  Arst  den  größten  Einfluß  auf  sie.  Und  dieser  Arzt  A\  ur  der 
Schott«  Dr.  Arbuthnot,  der  außer  der  feinsten  L<;bpnsait  alle  Eigen- 
schaften des  Geistes  und  Herzens  besaß,  um  ein  Liebling  der  Königin 
zu  werden.  Händel  kümmerte  sich  natürlich  blitzweni«;  unt  tia.s  Ge- 
triebe ])olitischf'r  oder  höfischer  Parteien,  welches  ihm  üherdies  zum 
<ruten  Tlieile  unverständlich  blieb;  aber  Arbuthnot  war  die  Kette, 
ilie  ihn  an  den  Hof  und  damit  an  die  regierende  politische  Partei 
fesselte.  Der  Doktor  war  ein  von  allen  fds  Autorität  anerkannter 
Mttsikkenner,  welcher  sich  gelegentlich  selber  in  der  Komposition 
veisuchte,  und  wurde  vom  ersten  Augenblicke  an  ein  glühender  Ver- 
ehrer Händers,  dem  or  lebenslang  in  rührender  Treue  ergeben  war 
und  bei  allen  Schwierigkeiten  die  We^^e  zu  ebnen  suchte.  Händel 
empfand  dies  täj^licli ,  wie  sollte  er  also  nicht  geneigt  sein,  sich  von 
einem  solchen  Freunde  leiten  zu  lassen? 

Bei  der  Oper  freilich  war  dies  kaum  uüthig  und  die  Kottserte 
in  den  ^älen  des  Hofes  und  des  Adels  machten  sich  ebenfalls  von 
selbst.  Aber  es  gab  noch  andere  Gelegenheiten,  wo  HSndel's  Kunst 
cur  Geltung  kommen  konnte,  jedoch  als  die  eines  jungen  Ausländers 
nur  durch  besondere  Protektion  Eingang  fand.  £s  war  dies  die  Musik 
der  königlichen  Kirchen-  und  Hofkapellc,  die  in  gcbornen  Engländern 
ihre  b^tallten  Komponisten  besaß,  welche  namentlich  dann  schwer 
)>ei  Seite  zu  schiehnn  waren,  wenn  es  sich  um  ofticielle  Hof-  und 
5)taat8feierlichkeit(  u  handelte.  Dennoch  wurde  solche**  für  Händel 
zn  wege  gebracht.  Arbuthnot  war  eben  unermüdlich  in  der  Ver- 
sicherung, Händel  ^visse  und  könne  Alles,  auch  in  vollchöriger  Kirchen- 
musik;  und  die  Oi^el Vorträge  des  jungen  Deutschen,  seine  bis  dahin 
unerhörten  wundervollen  Improvisationen  auf  diesem  Instrument  waren 
freilich  geeignet,  allen  Hihrem  eine  solche  UeberMugung  au  ver- 
schaffen. 

So  erhielt  er  zuvörderst  den  Auftrag,  zum  nächsten  Gehnrt.staj? 
der  Königin    (;  Februar  die  übliche  rüde«  zu  komponiren.  Die 

Art,  wie  er  diese  Komposition  ausführte,  war  sicherlich  gceifjnot, 
Erstaunen  zu  erregen.  Das  kleine,  ohwohl  für  diesen  Zweck  an  Um- 
fang wie  in  der  Haltung  wahrhaft  große  Werk  vriid  schon  in  den 
nächsten  Monaten  als  Band  46»  der  Handekusgabe  von  mir  ver- 
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üti'entlicht  werden;  dauii  frage  sich  Jeder,  ob  es  möglich  ist,  eine 
reichere  Fülle  musik&lischer  Gedanken  an  diesem  Texte  eu  entidten, 
oder  eine  Kompoeition  von  ^fieier  Gresanuntwurkung  lu  Stande  m 
biingeo. 

Nadi  einem  solchen  Geburtstagngruße,  wie  die  musikliebende 
Königin  einen  ähnlichen  noch  nicht  erhalten  hatte,  empfing  Händel 
nun  den  weiteren  und  fjrößeien  Auftrag,  zu  der  am  7.  Juli  I7i;^  in 
dfr  St.  Paulskirchc  statttindendeu  ötfontlichen  Feier  des  iu  Utrecht 
gesciiiüsseucn  JhrndiMis  (Ihm  Deuni  und  ein  JubÜHte  zu  schreilien. 
Wie  er  diesen  Auüiu;^  uusiuhrte,  ist  allbekannt.  Aber  je  lauter 
hierüber  die  Bohmebglocken  von  London  nach  Hannover  schallten« 
desto  größem  Verdruß  mußte  «ein  Herr  der  Kurfünt  darüber  em- 
pfinden; denn  diesem  waten  die  Utrechter  Verhandlungen  nicht  nur 
durch  ihr  ganzes  Verfahren  luwider,  sondern  auch  in  ihrem  Resultat 
nachtheiligy  und  namentlich  mußten  ihm  die  Maßnahmen  und  Pläne 
der  jetzigen  Tory-Kegierung  geref  hte  Hesorgniß  erregen. 

Kurfürst  Geoi^  meinte  daher,  sein  Kapellmeister  hätte  etwas 
Derartiges  nicht  kompuniren .  überhaupt  sich  niclit  in  England  so 
lauge  febtsetzeu,  sondern  schuu  früher  nach  llauuuver  zuruckkelireu 
müssen.  Er  ließ  deshalb  seinen  Kamen  aus  der  Liste  der  Kapell- 
mitglieder  streichen,  und  zeigte  ihm  noch  empfindlicher  sein  Mifi- 
&11^,  als  die  Konigin  unerwartet  schon  am  1.  August  1714  starb 
und  nun  der  Kurfürst  als  Greoig  L  den  englischen  Thron  bestieg. 
Es  wurde  abermals  ein  Te  Deum  gesungen,  aber  liäudel  war  nicht 
der  Komponist  desselben;  er  durfte  sich  überhaupt  am  Hofe  nicht 
blicken  lassen. 

Ein  suldier  Zustand  war  den  vielen  Musikfreunden  uud  -Freun- 
dinnen des  Hofes  auf  die  Dauer  fast  nuch  uuerträglicher.  als  dem 
Musiker  selbst,  und  einer  dieser  Freunde,  Graf  Kielmannsegge,  brachte 
dnrdi  einen  geschickt  ausgeführten  Plan  die  Aussöhnnng  mit  dem 
König  SU  Stande.  Bei  einer  pompösen  Wasserfiihrt  auf  der  Themse, 
in  einer  schönen  Sommernacht,  an  welcher  der  ganse  Hof  theilnahm, 
mußte  Händel  sich  mit  einer  voll  besetzten  Musiker-Barke  ein- 
schleichen und  der  Wassei^esellschaft  nach  Kräften  aufepielen.  Er 
that  es  in  (»iner  Wfis»-  daß  seine  Musik  bald  den  Meisten  a\if  der 
Fahrt  das  Hauptvfrgnugeu  bereitete,  auch  dem  Könige.  Niicbdem 
so  das  Eis  gebrochen  war,  vermittelte  Kielmannsegge  leicht  die  per- 
sonliche Annäherung  iländel's  an  den  König,  worauf  der  bewunderte 
junge  Komponist  lux  seine  RehabiHtirung  die  Gifickwünsche  der 
ganien  Hofgesellschaft  in  Empfiuig  nahm.  Man  darf  annehmen,  daß 
es  die  in  den  Zeitungen  erwähnte  WasserfestUchkeit  vom  22.  August 
1715  war,  bei  welcher  sich  dieses  ereignete. 
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So  entstand  Ilänclers  jAVasjsonnnsik . ' 

Hei  derselben  fehlen  die  authentischen  Vorlassen  leider  gänzlich. 
Von  dem  Autoj^^raidi  scheint  sich  nichts  erhalten  zu  haben  und  alte 
Abschriften  sind  ebenfalls  nicht  bekannt  geworden.  Das  Werk  ge- 
lai^e  in  Stimmen  früh  sum  Draek;  so  miseiabel  dieser  aucK  war, 
hinderte  er  doch  die  Verbreitung  durch  Abschriften.  Unsere  einxige 
Torhige  bflden  drei  ürucke^  swei  von  Walsh  und  einer  von  Arnold, 
also  von  Herausgebern,  die  den  untersten  Platz  einnehmen,  wenn 
es  sich  um  Gewissenhaftigkeit  und  sachliche  Treue  handelt. 
John  Walsh  publicirte  das  Werk  zuerst  in  Stimmen: 
The  Celehrated  Water  Mimch  in  Seroi  Parts  viz.  Two  French 
Tforns.  Two  Violins  or  Hoboys,  a  Trnor  and  a  Thorough  Bas.<?  for 
thi  Harpsirord  or  Boss  Violin  Compos  d  by  ^fr,  Handel.  London. 
Printid  for  and  sohl  hy  J.  Walsh  .  .  .  Nr.  4^0. 
So  lautet  der  Titel.  Die  Verlagsuummer  4S9  und  der  Zusatz  auf 
dem  Titel:  »iVb/e.  The  rest  of  th§  Works  of  thi»  Auf  hör  may  he  had 
where  thete  are  eold*  deuten  auf  die  Zeit  um  t740,  die  ganze  Ein- 
richtung  der  Musik  weist  aber  auf  eine  bedeutend  frühere  Zeit.  Der 
obige  Xitel  ^^ird  daher  in  dieser  Form  später  erneuert  sein.  Man  darf 
annehmen,  daß  der  betriebsame  Walsh  dahinter  her  war,  diese  wirk- 
lich »berühmte  Mti^ik  möglichst  bald  iu  seinen  Verlag  zu  bringen. 
Die  sieben  Stimmbucher  sind  folgende: 

1.  Corno  Primo.  3  Seiten  Musik. 

2.  Corno  S«coiido.  'i  Seiten  Musik. 

3.  Vioimo  0  ffmMoy  Primo.  5  Swten  Münk. 

4.  Violvio  e  Hauthm/  SiToudn.  5  Seiten  Münk. 
6.  Alto  Viola.  4  Seiten  Musik. 

6.  Ba»*oott.  5  Seiten  Musik. 

7.  ViohnetMo  «i  CmAah.  4  Seiten  Münk. 

Aus  den  l  berschriften  ist  zu  entnehmen,  daß  diese  Stimmbücher 
nicht  äänuntUche  Instrumente  enthalten,  und  aus  dem  gcriugen  Um- 
fange, daß  die  Musik  nicht  voUstäadig  gegeben  sein  kann.  In  der 
That  fehlen  auch  von  20  SStien  nicht  weniger  als  U;  die  Musik 
ist  also  noch  nicht  einmal  zur  Hälfte  mitgetheilt.  Die  «Ouvertüre«, 
welche  zunächst  fehlt,  hat  Walsh  an  einem  andern  Orte  gedruckt, 
nämb'ch  als  No.  t8  in  seiner  großen  Sammlung  der  65  Händel'schen 
OuvertitrfMi. 

Diese  beschränkte  Auswahl  lieint  in  der  Absicht  veranstaltet 
zu  scio.  eine  Reihe  von  Stücivon  zussainmen  zu  stellen,  die  bei 
einer  Au£Hihrung  im  geschlossenen  Raum  hinter  einander  gespielt 
werden  konnten,  denn  die  ganze  Wassermusik  mit  ihren  20  Satien 
war  fiir  eine  derartige  Konsert-Aulfuhrimg  doch  etwas  zu  lang.  Be- 
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Friedrich  Chrysander, 


trachtet  mnn  aber  die  sorglose  All.  wie  der  Druck  von  Walsh  zu 
Stajulc  ;^t>brachi  ist,  so  möchte  man  ghiuben,  daß  hei  demselben  über- 
haupt kein  verütündiger  Zweck  vorlag.  Rondern  anscli»'iii<  iid  allefi 
nur  auf  gut  Glück  zusammen  gerafft  wurde.  Ganz  so  schlinun  wird 
es  indeß  nicht  gewesen  sein,  namenilich  was  sdne  AviswaU  der 
Stacke  ankngt,  denn  wir  haben  Grund  annnehmen,  daß  Handers 
Wassennusik  bei  ihrer  ersten  Vorführung  noch  nicht  (Heeelbe  Zahl 
von  Sätzen  hatte,  welche  sie  jetit  aufu  eist.  Aber  die  Stammen  selbst, 
wie  der  Druck  von  Walsh  sie  uns  bietet,  sind  in  einem  wüsten 
Zustande.  Oboen  und  Violinen  einzeln  zu  «xebeii .  \v;n  ihm  zu  um- 
ständlich ;  er  warf  sie  unterschiedslun  zubaaunen.    hteiien  wie: 

Oboen  I.  II.  ' 


vioi.  L  a. 


I  I 


'Seite  4(0  sind  konsecjucnt  so  vermengt,  daß  man  weder  Üboeu  noch 
Violinen  herauszufinden  vermag,  und  sehen  so  aus: 

Vifib'nc  I.  01)oc  1. 


VioUiie  XL  Oboe  II, 
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Dies  eine  Beispiel  wird  genügen.  Händel'e  Tromben  fehlen  dem 
Namen  nach  bei  Waish  gans,  von  den  Noten  denelben  hat  er  aber 
die  koniertirenden  GSnge  swischen  die  HSmer  gesteckt,  wodurch 
lunächst  die  Kontraste  vollstiliidig  zerstört  werden,  von  allein 
weiteren  abge.sehen.  Was  damalige  Spieler  mit  solchen  Stimmen 
angefangen  haben,  bleibt  ein  Riithsel.  Solche  ch-ndc  Verbnnzungen 
prangen  nun  in  nnsern  antiqnarisehen  Katah)gen  als  »Originalaus- 
gaben«! J)erartige  Drucke  haben  noch  den  brsondfrren  Schaden  ver- 
ursacht,  dali  sie  die  Veranstaltung  und  Erhaltung  zuverlässiger  Ab- 
achriften  verhinderten.  Belaus  mttfi  man  sich  die  aulfiiUende  That- 
sache  erklSien»  dafi  von  einem  so  allbekannten  beliebten  Werke 
nicht  eine  einsige  anthentische  Abschrift  anf  uns  gekommen  zu  sein 
scheint . 

Walsh  publicirte  spätor  noch  eine  Bearbeitung  für  Klavier,  diese 
aber  nun  ;'komplet«,  wie  er  ausdrücklich  anf  dem  Titel  sagt:  Handrrs 
Celchrnted  J1\iter  Muauk-  Compleat.  Set  for  the  llarpsitttrd.  To 
uluf'/i  is  aJded  Tico  facwirifr  Mijturts  wiÜi  V'ariations  for  tlw  Hurp- 
sicord  by  Geminiani.  (London,  um  17  10.  27  Seiten  fol.)  Indeli  ist  «e 
nicht  übermiAig  tkomideti,  weil  ein  ganser  Sats  fehlt  (8.  46 — 50  dar 
HündeUtusgabe),  obwohl  derselbe  in  den  sonst  so  unvollkommenen 
Stimmen  enthalten  ist.  Alles  übrige,  was  der  iUavieraustug  bietet, 
wird  richtig  sein,  da  es  mit  Arnold's  Druck  übereinstimmt. 

Diese  Aufgabe  von  Arnold  No*  20  u.  24;  —  53  Seiten  fol.)  ist 
demnach  die  einzige  Partitur-Vorlage,  welche  wir  von  der  Wasser- 
Inu^ik  ])esitzeii,  und  was  das  heilien  will,  kann  nur  denen  recht 
einleuchtend  geworden  sein,  die  lange  Zeit  in  seiner  lluniprlkammer 
gearbeitet  haben.  Zum  Glück  i^t  dies  bei  weitem  eine  seiner  besseren 
Editionen.  Die  einzelneu  Sätze,  welche  er  —  oder  vielmehr  der 
ohne  Aufncht  nach  GKitdunk^  und  Bequemlichkeit  arbeitende 
Stecher  —  auseinander  geierrt  hat,  liefien  sich  nebst  ihren  richtigen 
Instrumenten  leicht  wieder  susammen  bringen,  auch  seine  Anordnung 
des  Ganzen  hinsichtlich  der  Beihen folge  der  Sätze  konnte  beibehalten 
werden^  sogar  dort  wo  sie  von  Walsh  abweicht,  wofür  die  Gründe 
im  Vorwort  meiner  Ausgabe  angefiil\rt  sind.  Ebenfalls  ist  in  jenem 
Vorwort  Näheres  gesagt  über  die  beigefügte  Bezifferung  und  sonstige 
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Dinj^e,  welche  die  Herstelluiiff  einer  dem  liändel'schen  Urigiual 
möglichst  nahe  kommenden  Partitur  betreffen.  An  diesem  Orte 
wild  danibei  die  aUgemeine  Bemerkung  genügen,  daß  H8ndel  nach 
meiner  Anaicht  überhaupt  keine  Ziffern  lu  der  WassermuBik  ge- 
il i  rieben  hat  und  daß  von  mir  die  Walsh'schen  und  Amold'achen 
Ziffern,  so  gut  es  anging,  vereinigt  sind. 

Wie  mag  denn  nun  liändel'!«  Partitur  überhaupt  beschaffen  ge- 
wesen sein,  so  wie  er  sie  17ir>  vor  König  Georg  auf  dem  Wasser 
spieltet  Diese  Fra^e  ist  nicht  zu  umgehen,  da  es  unwahrscheinlich 
ist,  duU  säuimtliche  zwanzig  Sätze,  welche  in  unterm  iiandelbaude 
S.  18 — 70  die  Wassermusik  bilden,  schon  anfangs  vorhanden  waren 
oder  bei  jener  ersten  Aufführung  gespielt  wurden.  Nicht  wegen 
der  großen  Zahl  der  Sitae  muß  man  solches '  besweifeln,  denn  die 
Lustbarkeit  dauerte  die  Themse  hinauf  und  spät  in  der  Nacht  zu- 
rück viele  Stunden;  sondern  wegen  der  Terschiedenartigen  Gestal- 
tung dieser  Sätze 

Die  )' On  vertüre«  in  F  dur  hat  die  Furiii  der  son.sti;ien  ilän- 
derschen  iSiiu  ke  dieser  Art.  wie  er  sie  vor  Opern  und  Oratorien 
setiste,  uud  im  besouderen  gleicht  sie  seineu  sogeuaunten  Obuenivuu- 
"  serten  (Bd.  21  der  H.-A.).  Der  erste  Satz  ist  eine  breite  Maestoso- 
Einleitung  von  12  Takten;  der  sweite  und  Hauptsats  ein  lebhaftes 
Fugato  mit  reichen  konaertirenden  Zwischengangen;  der  dritte  end- 
lich, auf  welchen  der  zweite  durch  ttnen  Halbschluß  hinleitet,  ein 
kantables  Adagio  mit  Oboesolo.  Alle^>  wunderschön  im  Konzert- 
oder Opernsaal:  aber  wie  würde  es  sieh  auf  dem  Wasser  machen? 
Sollte  Händel  sich  Avirklich  nicht  auf  hes-sere  Weise  einzuführen  jje- 
wußl  haben,  als  mit  einer  gemiuen  Abzeickuunq:  dessen,  was  er  im 
Opernhause  vorbrachte/  Man  erwäge  nicht  nur  den  Ort,  wo  jetzt 
gespielt  wurde,  sondern  auch  die  Lage,  in  welcher  es  geschah.  Unter 
bewandten  Umstftnden  konnte  Händd  nicht  daran  denken,  die  lustige 
Wassergesellschaft  durch  eine  längere  Einleitung  lu  einem  stillen 
Anhören  seiner  Musik  einzuladen,  um  ihr  dann  iwei  reine  Koniert- 
stü(^ke  mit  Violinen,  Bässen  uud  einer  Oboe  vorzuspielen^  denn 
hierauf  war  Niemand  vorbereitet  und  nur  W 

dazu  gehabt  hal)en.  Er  kam  mit  seiner  Musik  wie  ein  EnKlnn<jlintT, 
konnte  sich  ledif^Hcli  durch  die  Art  seines  Auftretens  Geliör  ver- 
schaffeu,  mußte  deshalb  ilie  Gesellschaft  sulurt  packen  uud  vuu  Anfang 
an  glei<^am  in  einer  starken  musikalischen  Welle  mit  sich  fuhren. 

Solches  geschah  auch.  Auf  den  langsamen  letaten  Sats  der 
OuTerture,  von  diesem  durch  einen  llalbscbluB  eingeleitet,  folgt  ein 
langes  lebhaftes  Stück  in  da  Capo-Form  mit  einem  kontrastirendea 
Andante-Mitteltheü,  beginnend: 
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Oboe  I.  II. 


tili; ' 
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tri 
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vioUiio  I.  n. 


Viola. 


Violonc,  Cembalo,  c  ^ontrabasso. 
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welclies  seine  frcudij^n  Tonwellen  plötzlich  wie  Lichtstrahlen  üher 
das  Wasser  wirft,  die  Hörer  sofort  in  seinen  Kreis  bannt  und  ihrem 
Behagen  an  der  Skaation  den  glücklichsten  mueikalnchen  Ausdruck 
verleiht  Ja,  genau  mit  den  Empfindungen,  wie  sie  durch  die  un> 
hekannte,  im  Halbdunkel  unerwartet  auftauchende  Musikerschaar 
ihnen  verdeutlicht  wurden,  schwammen  sie  dahin. 

So  und  nicht  anders  konnte  (»in  Händel  sein  Spiel  bcfyinnen. 
Dicsor  Satz  ist  daher  als  der  ^vnlJidie  Anfang  der  eigentlichen 
Was^criuusik,  und  die  voraulgt  hciiii«-  droisätzii^e  Ouvertüre  als  eine 
spätere  Anfügung  zu  betrachten,  unternommen  zum  Zwecke  der  Auf- 
führung in  Konzerten,  wo  es  sich  allerdings  nicht  empfahl.,  mit  dem 
ursprünglichen  lauten  Anfang  der  Waaaermusik  zu  beginnen.  Hat 
man  einen  solchen  Gesichtspunkt  einmal  gefaßt,  so  finden  sich  auch 
äußere  Beweise  für  das  Gesagte.  Mit  diesem  Satze,  nicht  mit  der 
Ouvertüre,  beginnt  die  Stimmen-Ausgabe  von  Walsh ;  wir  sind  daher 
zu  der  Annahme  berechtigt,  dali  der  früheste  Druck  bei  all  seiner 
UnvollkoTiniuMOioit  doch  wenigstens  zeigt,  welches  der  ;]>r<>  Anfang  • 
(Ir  r  Wa.ssermusik  gewesen  ist.  Audi  bei  den  voniutgcheiiden  drei 
Ouvertüre-Sätzen  sehen  wir  jetzt  leicht,  wie  sie  eine  von  dem  t'bri- 
gen  ganz  abweichende  Form  des  Orchesters  besitzen,  also  für  andere 
Verhältnisse  geschrieben  sind;  sie  sind  als  Concertino  und  Concerto 
grosso,  folglich  rein  koniertmäßig  behandelt,  wovon  sich  in  der  gansen 
folgenden  Wassermusik  keine  Spur  findet.  Jene  Ouvertüre  muß 
daher  einer  andern  Zeit  und  Denkweise  angehören.  Aus  dem  Kla- 
>'ierauszug  von  Walsh  ki>nnen  -wir  aber  entnehmen,  daß  sie  um  174  0 
vorhanden  war  und  damals  einer  »kompletenc  Wassermusik  zugehörig 
betrachtet  wurde. 

Die  Überzeugung,  dali  Walsh  durch  diese  Stimmen  -  Ausgabe 
deu  richtigen  Anfang  der  Musik  von  1715  erhalten  hat,  kann  uns 
aber  nicht  zu  der  weiteren  Annahme  veranlassen  ,  nun  in  seinen 
wenigen  Sätien  kurzweg  den  ganzen  Um&ng  der  ursprünglichen 
Wassermusik  zu  erblicken.  Ein  so  geringer  Vorrath  dürfte  nicht 
weit  gereicht  haben.  Wenn  Händel  Musik  machte,  so  war  Beschei- 
denheit nicht  gerade  seine  Tuf^end :  w<»  er  gali,  kam  gleich  die  I  ))or- 
fülle.  Aus  der  Kciho  der  Sät/c  hebt  :?ich  durch  abweichende  Form 
auch  nichts  hervor,  was  später  eiugefiijji  sein  durfte.  Ebenso  wenig 
ist  ein  Zweck  ersichtlich,  welcher  solche  Einschaltungen  veranlaßt 
haben  konnte.  Dagegen  war  eine  große  Mannigfaltigkeit  von  Stücken 
bei  einem  mehistundigen,  wenn  auch  von  Pausen  unterbrochenen 
Musidren  erforderlich,  und  sie  erscheinen  sämmtlich  ihrem  Zwecke 
durchaus  angemessen.  Der  eine,  bereits  S.  IS  angeführte  Sats  in 
BmoU  für  Uolsbläser  und  Saiten,  welcher  beginnt: 
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möchte  für  einen  solchen  Voitiag  auf  dem  Wasser  nicht  laut  genug 
hoauB  treten  und  deshulb  zu  f^edehnt  erscheinen.  Aber  gezade  dieses 
Stück  ist  in  den.  Stimmen  hei  Walsh  (als  No.  t  erhalten  und  zeigt 

s'irh  anrh  an  soineni  Orte  durchaus  pausend,  denn  folja^t  auf  kloine 
gedrungene  Tunzsätze  und  *?elit  einem  der  stärksten  IStiicke  der  2:auzen 
Wassermusik  voraus,  demoheu  i8.  7—11^  besprochenen .  -welches  aus 
dem  ersten  Satze  des  roraufgehenden  »(Joncerto«  umgebildet  wurde. 
Händel  hat  ihm  also  mit  Ahnoht  diesen  Plati  gegeben,  denn  mit 
der  folgenden  Kummer  brechen  die  Trompeten  herein^  wdche  bis  da- 
hin schwi^en,  und  machen  nach  diesem  ahge^mpftoa  Satse  eise 
um  ao  stärkere  Wirkung. 

Wie  musikalisch  unmö^^Iich  es  ist,  daß  dieser  Stimmendruck  ein 
ursprünglich  Ganzes  enthalten  kann,  erkennt  man  am  besten  aus 
dem,  was  er  ausprelassen  hat.  Zwischen  <h'r  zweiten  und  dritten 
Nummer  der  Stimmen  von  Walsh  stehen  drei  Sätze  (S.  40 — 45)  von 
großer  ür^inalitiit  und  vollendeter  Gegensätzlichkeit.  Wenn  diese, 
namentlich  die  beiden  ersten,  nicht  fnrs  Waaser  geschrieben  worden, 
so  begreilt  man  ihre  Entstehung  niciht.  Bei  dem  ersten  Stucke» 
nAirt  genannt»  mufi  es  eine  herrliche  Überraschung  gewesMi  sein» 
nach  dem  Vortrage  des  liedformigon  Satzes  durch  die  gewöhnlichen 
Konzertinstrumente,  mit  der  Wiederholung  plötzlich  auch  die  Hörner 
alternirend  einsetzen  zn  hören  in  lanfjp^nzogenen  T'Wion  die  wie 
Mondstrahlen  über  die?  Wellen  pfleitcn.  Gerade  cntj^egeiifjesetzt  ist 
die  Anlajre  und  der  Effekt  des  darauf  folf^enden  Satzes,  wo  es  viel- 
melu'  die  ilöruer  sind,  die  zuerst  einsetzen  und  duettireud  10  Takte 
lang  allein  sich  ergehen.  Diese  Klange  von  schönster  Natürlichkeit 
sind  wieder  gans  und  gar  für  die  Situation  geschaffen  \  eine  wunder- 
TolIe  Wirkung  und  das  gtüBte  Wohlbehagen  wird  dann  ersielt  sein, 
als  nach  den  Homsoli  das  \  r.lle  Orchester  zu  jenem  Motiv  mit  ein- 
setsfce,  wobei  Oboen  und  Violinen  die  Melodie  in  der  oberen  Oktave 
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Tnitspielon.  J)('r  malcrisrho  Heiz  dieses  Stückes  eben  als  Wassrr- 
inu»ik  winl  von  ktinom  andern  des  ganzen  Werkes  überhoti'u.  und 
es  ist  S(  hlccliterdings  unmöglich,  daK  es  nicht  schon  ursprünglich 
zu  denjenigen  Zauberatücken  sollte  gehört  haben,  mit  welchen  Händel 
an  dem  entscheidenden  Abend  hauptsächlich  seinen  Sieg  gewann. 

Wie  schon  bemerkt,  md  bei  der  zweiten  Hllfte  {von  S.  51  an) 
eine  weitere  Steigerung  dadurch  bewirkt,  daß  zwei  Trompeten  hin- 
zutreten. Sie  kommen  bis  zum  Schlüsse  hin  in  fünf  Sätzen  vor, 
stets  in  Gesellschaft  der  TTörner.  Wechsel  weis  oder  vereint  dieselben 
Gedanken  vurtra«?end.  üie  beiden  ersten  der  fünf  S;it7<'  sind  schon 
vorhin  fS.  7 — 14)  geschildert,  denn  sie  stammen  aus  dt  in  obij^en  ("on- 
certo«.  Der  dritte  Satz  (»Lentement«,  S.  (M  —  (;."))  steht  in  «ler  iiund- 
Strophe  und  ist  von  knapper  Fassung.  Noch  mehr  gilt  dies  von 
dem  unmittelbar  folgenden  vierten,  weleher  die  Liedform  erhalten 
hat  und  wieder  als  »Air«  bezeichnet  ist. 

Der  fünfte  dieser  Sätze  mit  Trompeten  und  Hdnuem  bildet  den 
Schluß,  aber  nur  in  Amold's  Ausgabe,  denn  wie  schon  oben  bemerkt, 
hat  der  Klavierauszug  von  Walsli  ihn  nicht  als  letzten,  sondern  als 
drittletzten  Satz,  und  seine  Stimm  ausgäbe  enthält  das  Stück  über- 
haupt nicht.  Die  Vermntlnin«; .  daß  dasselbe  deshalb  vielleicht  den 
späteren  Zusätzen  beizuzählen  sein  dürfte,  ist  aber  ohne  Grimd.  Wie 
werthlos  die  Reihenfolge  der  Walsh'schen  Stimmen  ist,  wenn  es  sich 
um  die  Bestimmung  der  ursprünglich  Händel'schen  Ordnung  handelt^ 
ersieht  man  am  besten  hier  beim  Ausgang,  denn  Walsh) beschließt 
seine  Kollektion  als  No.  9  mit  dem  Stücke  in  GmoU  S.  69.  Das- 
selbe ist  aber  nicht  nur  an  sich  ein  unmöglicher  Schluß ,  sondern 
überhaupt  kein  selbständiges  Stück ;  es  ist  lediglich  der  Moll-  Mittel- 
theil des  voraufgehenden  G  dur-Satzes  (S.  (>2),  der  also  nach  diesem 
Mitteltheil  wiederholt  werden  muß  und  mit  ihm  zusammen  die  «Aria« 
bildet.  Jener  Haupttheil  in  D  dur  steht  nun  bei  Walsh  nicht  ein- 
mal als  eine  selbständige  Nummer  da,  sondern  hängt  bei  ihm  mit 
dem  S.  61  Torhergehenden  Tansstücke  sosammen,  obwohl  der  Charakter 
ein  ganz  verschiedener  ist.  Yielleicht  warf  er  beide  zusammen,  wefl 
sie  die  Tonart  Gdur  gemein  haben!  Es  ist  klar,  daß  eine  solche 
Konfusion  nicht  die  geringste  Beweiskraft  haben  kann.  Dagegen 
spricht  Alles  für  den  Schlußsatz  wie  er  bei  Arnold  steht.  Ein  besserer 
hätte  nicht  gefunden  werflfn  können.  Er  befindet  sich  so  sehr  am 
rechten  Orte,  wie  irgend  enier  der  Hauptsätze  dieser  merkwürdigen 
Wa^serniusik.  ist  überans  einfach  in  der  Anlage,  lan^  austÖnend  in 
den  Akkorden  und  dadurch  dem  Anfangssatze  verwandt.  In  der  That 
sind  beide  das  vollkommen,  was  sie  sein  müssen,  der  eine  als  auf*- 
regende  Einleitung,  der  andere  als  laute  freudige  Austonung.  Letzterer 
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athmet  wirklich  Chorgeist,  die  Überschrift  »Coro«,  welche  diesem 
Schlußsätze  bei  Arnold  gegeben  ist,  muB  daher  als  durchaus  psssend 

bezeichnet  werden;  wären  Worte  zur  Hand  gewesen,  80  ist  kein 
Zweifel,  daß  die  durch  alles  Voraufgegangene  hoch  erregte  Gesell- 
«icLaft  in  diese  Schlußmusik  mit  hinein  gejubelt  haben  würde,  was 
indeß  auch  ohne  Wdrtf  t^esohehen  sein  mrd. 

Wir  dürfen  Händel  \vühl  zutrauen,  daß  er  verstand  das  passende 
Schlußwort  zu  sprechen ,  müssen  daher  die  Schlüsse  der  beiden 
Walsh'schen  Aits^aben  schlechterdings  abweisen  und  bei  der  Ordnung 
bleiben,  welche  Arnold  eingehalten  hat  Dabei  ist,  wie  ich  wieder- 
hole, die  ganse  Wassermusik  mit  Ausschluß  der  drei  ersten  Sätze 
als  bereits  zu  dem  Feste  von  1715  entstanden  anzusehen,  da  sie  eine, 
TOn  der  Ouvertüre  abweichende,  in  sich  einheitliche  Anlage  und  In- 
strumentation besitzt.  Ob  rlie  Flaufi  pirroli  so  hei  Händel  standen, 
wir  «IC  S  r,7 — r»S  nnrh  Arnold  ge<lrurkt  sind,  habe  ich  bereits  im 
Vorwurt  bezweifelt.  Dies  möchte  aber  auch  das  einziL»*«  ^ein,  was 
in  der  ganzen  eigentlichen  Wasserrausik  als  fu  tiulartig  auffällt. 

Zwischen  den  genannten  fünf  Trompetensätzen  haben  leichte 
anmuthige  Tanzstücke  Platz  genommen.  Letztere  stehen  auf  ihren 
drei  oder  vier  Partitur-Linien  jetzt  so  unscheinbar  da,  daß  man  sie 
erst  in  zweiter  Linie  bemerkt;  dennoch  werden  sie  am  ersten  Abend 
für  die  große  Mcnj^e  die  Haupttreffer  frewesen  sein.  Sie  gehören 
zu  den  schönsten  Tanzen,  die  Handel  frescliriehen  hat.  und  seine 
Weisen  waren  den  Londoner  Hamen  damals  das,  was  uns  jetzt 
Straußische  Walzer  sind. 

Beim  Gesammtübcrblick  ist  leicht  wahrzunehmen,  daß  alle  Stücke 
gegen  den  Ausgang  hin  kurz  und  auch  möglichst  kunsweilig  gehalten 
sind,  das  muiIkaUsch  Ausgeiuhrtere  und  insofern  Gewichtigere  da- 
gegen in  der  Mitte  liegt.  Hilt  man  dieses  zusammen  mit  der  Steiger- 
ung der  Ausdrucksmittel  in  der  zweigten  Hälfte  der  Wassermusik, 
und  berücksichtigt  Ort  und  Zweck  der  Aufführung,  so  ist  ein  genau 
üherlefjter  Plan  in  der  Ordnung  dieser  Sätze  nicht  zu  verk^'nuen. 
Man  liat  daher  in  denselben  nicht  eine  mehr  oder  weniger  l)unte 
Reihenfolge  vor  sich,  sondern  eine  wohlgeordnete  cinlieitlic  lie  Kom- 
position, ibchluß  folgt  S.  157.; 
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In  die  letzten  Jahrzehnte  de!>  15.  und  die  ersten  des  16.  Jahr- 
hunderts fällt  die  ni<:tlof5e  und  nllrr  Orten  anregende  Thätigkeit  des 
Konrad  Celtis, '  durdi  die  er  einer  der  JTanptbe;^riiuder  des  Huma- 
nismus in  Deutschland  ward,  der  er&te  deutsche  gekrönte  Poet.  Na- 
mentlich in  den  Hauptpflanzstädten  dieser  ersten  Periode  der  huina- 
nistisclien  Studien  im  sudöstlichen  Deutschland  entfaltete  er  seine 
bahnbrechende  Wirksamkeit,  in  Wien,  Ingolstadt,  Augsburg,  Nürn- 
berg, überall  lehrend,  anregend  und  Oesellschaflen  gründend  zum 
Betreiben  und  zur  Förderung  der  neuen  Studien.  An  der  Ingol- 
städter  Hochschule  lehrte  er  1402  und  wieder  1401  -07.  Wie  er 
die  Rhetorik  an  die  Lektüre  des  Cicero  knüpfte,  so  trug  er  die  Poetik 
unt(>r  der  Krklänmg  de*  lloraz  vor,  der  ihm  und  seiner  Zeit  für  das 
vollkommenste  Muster  galt.  Wie  in  so  manchen  anderen  Stiidten , 
die  er  wandernd  berührte,  so  stiftete  er  auch  in  Ingolstadt  eine  ge- 
lehrte GewUschaft. 

In  diesem  Kreise  nun,  also  wohl  in  den  Jahren  1494 — 97,  ent- 
stand auf  Celtis'  Anregung  und  unter  seiner  wissenschafUichen  Weg- 
weisung (Iiortatu,  ducttf'^  '  eine  Sammlung  vierstimmiger  Kompositionen 
über  die  10  Metren  der  Horazisehen  Oden  und  E])oden.  sowie  über 
einige  andere  antike  Strophen<;attunp:en.  Celtis  ließ  ^?ie  am  Schlüsse 
seiner  Jlörnzvorlt'sunf^en  von  den  Scliülern  nceu  quoddum  yJ/.traiicci^, 
wie  zum  ermunternden  Zuruf  singen.  Auch  in  Wien,  wo  er  bald 
darauf  eines  der  hervorragendsten  Mitglieder  jenes  Kreises  von  Ge- 
lehrten und  Künstlern  ward,  welchen  Kaiser  Maximilian  um  sich  sam- 
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melte,  bewahrte  ei  diesen  Kompositionen  sein  Interesse,  denn  unter 
seinet  Au&icht  erschienes  sie  jetzt  (15u7  im  Druck  bei  Eihard 
Oeplin  in  Augsbun?.  der.  \y\o  der  Titel  hervorhebt nicht  nnr  7tit»rst 
in  Deutschland  Noten  mit  bewoglirhrn  Tvpoii  (Iruckto-,  schildern  der 
auch  der  erste  antike  T<ieder  in  viersinninif^er  Musik  druckte.  Der 
Komponist  dieser  Musik  war  einer  der  Ingoktiidter  Schüler  des  Celtis, 
Petei  Tritonius  Athesmm  (aus  dem  Etschlande),  von  dem  wir  nichts 
weiter  wisseiif  als  was  wir  eben  gelegentlich  dieser  Oden  über  ihn 
boren.  Der  Titei  des  Drucks  von  1507  sagt  «war:  per  Petrum  7W- 
t^tmum  B$  aiioK  (hu  f(,.s  sodaUtatis  littcran'ae  nostrae  mtmeot.  Von  an- 
d«'en  stammen  aber  wohl  nur  die  angehängten  Kompositionen  dreier 
nicht  Hor:tzi«:cher  Metren  licr:  denn  daH  die  19  Horazi^chen  Odm- 
kompositioni-n  das  Werk  des  TritDnins  sind,  sagen  nicht  nur  die  \  or- 
reden  der  i;lei(  }i  zu  erwiihnenden  späteren  Ausgaben,  sondern  es  be- 
zeugt iianieutiicii  Hucli  ein  Freund  des  Tritonius.  der  besser  als  irgend 
ein  Anderoor  darüber  unterrichtet  sein  konnte,  nämlich  Simon  Miner- 
▼iua  in  der  Vorrede  su  der  neuen  Senfl^schen  Bearbeitung  der  Me- 
lodien  \  Tritonius,  wenn  er  auch  unter  Celtis  hnmanistische  Studien 
trieb,  scheint  gleichwohl  ein  Musiker  von  Beruf  gewesen  au  sein. 
Miaenrins  sagt  in  der  eb^  erwähnten  Vorrede  von  Ilnn,  daß  er  in 
mitstcis  rrroniHte  doch(s  gewesen  sei.  rfa  jndicio  limaio  et  suharfo,  uf 
ampliumnunn  tunc  w  Di  vi  Maxijmliani  aula  Alusicorum  coJhujiniti  ei 
multwn  dcfcrref  ipaeque  Musirortim  (iit  .sir  dicam)  ÜMcius  alier  Arrighus 
Isaac  in  numero  mmmn  liltenter  agnosceret. 

*  M*lepoiee  tw*  harmeiuae  tetracentieae  \  9t$p^  XXII  gtnera  earminum  Heroi- 

cortim  Khijinrnni  Lyrt  |  eorunt  A  ifrli'Ai'd-stt'rorff  hi/mnr>rü  per  Petrum  |  Tn'irtrti'itni  ff 
alio»  doct'nt  »odaiitatU  Lit  J  tcrariae  Hostrae  mustcwf  secundn  natu  j  ras  k^-  tempora 
mfUAarü  «t  pe  |  dum  ampentae  et  regu  \  lote  dvetu  C^uttradi  |  CS»Mw  foelietter  | 
impresxe  !  Carminum  dul«€9  monetnus  nda»  |  Concinant  Itfti  pueri  tenorex  \  Et  ffrartt 
Jauce*  cythcra  aonante  \  Temperet  alter.  \  ()ptime  \  tnusiphile  atro  \  phr>a  id  est  Repe- 
ticio  I  ties  earminum  collisionei  et  cönu  |  hia  jpedum  pro  aff*ctu  animi  motu  |  et  geHu 
corporis  di!i<ji-iitcr  "hsi-rra. 

Am  Schl  '.G  (k<  kt/tLii  lllattes:  Inipre^tsum  Aufjuda  l  itulth'corum  ingmio^-in- 
dmirü»  Erhardi  Oglin  \  Expemi$  lommi»  Rinum  alias  de  eatma  et  Oriugcn  \  Ad 
Srhtardim  Oglm  «nifrvsMrMi  )  Zirfsr  ^sruMMO»  nettrot  fuit  Oglin  Brhardm  \  Qu» 
primm  ittiidas  preuit  in  tun»  mtat  |  Primu»  ei  hie  lyricM  ^eprt^U  cunnine  Mma» 
Quatuor  et  docuit  voeilnut  aere  cani.  \  {Für  «h^mIu  premi  M  «ST*«  noU»  ist  Wohi 
SU  lesen:  uitidas  pretsit  in  aere  nolaa]. 

"Eknt  Ausgab«  in  Folio,  eine  in  4^  beide  vom  Jshre  1507^  beide  auf  der  Kgt 
Bibliothek  in  Berlin  ,  auf  der  Wiener  Ilofbibliothek  die  Foh'oaii'^Tnhe.  Sie  ist  höchst 
fehlerhaft  gedruckt.  Ich  habe  daher  meinen  Abdrücken  uebea  ihr  die  korrekte 
Frankfurter  Ausjfabe  von  15ÖI— 52  (s.  S.  r)6  Anm.  3)  su  Grunde  gelegt  und  ihrf 
Druckfehler  nach  dieser  stillschweigend  gebeBscrt. 

■i  Vgl.  dazu  AUg.  Deatieh«  Biogr.  Bd.  2UUV  S.  176  ff. 
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19  Jahre  später  erschienen  andere  in  vierstimmige  Sätze  über 
flif  TTora/ischon  Metreö.  Von  diesem  Drurke  ^olbst  scheint  sich  kein 
Exemjiliir  rrhalton  zu  haben;  er  ist  uns  aber  ans  cinom  späteren 
Abdrucke  bekannt'.  dp«!sen  Vorrede  folgendes  darüber  berichtet!  Exiil 
tu  publicum  Aldi  Matmlii  t  ompv/ulium  anno  a  mtiali  Chrisiiano  1526 
una  cum  modis  (d.  Ii.  mit  Kompositionen)  unieiß^i%nH  «darum  HwoHo' 
Harum  t  ad  Juveniutem  ezercendam  (für  den  Schalgebranch)  eleffoniar 
faHi».  Also  wie  die  Oden  des  Tritonius  so  wurden  auch  diese  tu 
T.rhrzwecken  geschrieben.  Theobald  Billicanus',  damals  Prediger 
in  Nördlingen,  welcher  an  der  Herausgabe  des  rompendium  betheiligt 
war,  bewnp:  nämb'rb  einen  Augsbufj-'-r  Musiker  {Kij/nphoncfam  fgre- 
fßttm)  Namens  Mulia«-].  die  Metren  zu  komponiren ,  und  leitete  ihn 
dazu  an.  Der  spiitere  Herausgeber  l'etrus  Nigidius  zu  Marburg  er- 
fuhr dies  von  Billican  selbst,  der  1054  als  Professor  zu  Marburg 
starb ;  jener  Michael  sei  pstUtes  (was  sowohl  Instrumentist  wie  Sänger 
bedeuten  kann)  summt  tempU  AujfUBtani  gewesen.  Seinen  Komposi- 
donen  liegen  nicht  etwa  die  Tendre  des  Tritonius,  sondern  eigene 
neue  zn  Grunde.  Die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  ist  aber  wohl  jeden- 
falls auf  die  ältere  de!<  Tritonius  surücksuiuhren.  Allerdings  gehört 
T'illican  nach  Geburt  und  Hildung^jran*;  nicht  dem  öftlieben  von 
(!eUis  iu  seiner  letzten  Lebensperiode  unmittelbar  berinfluHten  Huma- 
ni^tenkreise  an.  sojuU  rn  dem  Heidelberger.  Aber  auch  liier  hatte  ja 
Celtis  naciiwirkeudcu  Einfluß  durch  die  1400  von  ihm  ins  Leben 
gerufene  Sodalitas  litertma  Shenatia^  und  bei  dem  regen  Verkehr 
swiscben  den  Terschiedenen|Sitsen  der  humanistischen  Bewegung  wie 
bei  dem  allgemeinen  Wandertrieb  der  Zeit  ist  es  geradem  undenk- 
bar, daß  man  in  Heidelberg  von  dem  immerbin  merkwürdigen  durch 
Celtis  hervor<i:ernfenen  und  geförderten  Versuch  lebendigen  Gesanges 
der  HoraziscluMi  Oden  Tiirbts  «snllte  preli("»rt  haben.  Seine  Scbiller 
werden  die  8ache  sc  hon  ihncb  die  Lande  tretraficn  liaben.  Es  kommt 
noch  ein  wirbtiircr  Umstand  hinzu.  Wir  werchii  später  sehen,  daß 
das  Kompüsitionsprinzip,  welches  Tritonius  bei  steinen  Oden  befolgte, 
ein  eigenthiimliches  und  von  dem  Stil  des  damaligen  vierstimmigen 
Liedergesanges  wesentlich  abweichendes  war.  Nun  befolgte  aber 
Michael  dasselbe  Prinzip:  da  ist  es  doch  höchst  wenig  wahrschein- 
lich, daß  er  ohne  Zusammenhang  mit  seinem  Vorj^ger  auf  eine 
so  geartete  Lösung  der  fremdartigen  Aufgabe  gefallen  sein  sollte. 

Tm  Jahre  1532  er^cln'en  sndann  eine  neue  Ausgabe  der  Oden 
des  inzwischen  verstorbenen  Thtonius  bei  Christian  Egenolph  in 


•  S.  S.  34  Anm.  1. 

s  V(?l.  .\llg.  Deutsche  liiopr.  Bd.  II  F.  03^«  f. 
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Fnnkfutt  a.  M.  *;  dieser  dedictrte  sie  dem  Gerardus  NoTiomagus, 
welcher  1532  ab  Professoi  der  Geschichte  von  Augsburg  nach  Mar- 
burg berufen  ward.' 

Iniwischeii  war  aber  von  anderer  Seite  für  die  den  Oden  des 
Tritonius  zu  Grunde  gelegten  Tenöre  in  dem  berühmtesti'u  deutschen 
Musiker  jener  Zeit,  in  Ludwip^  Senfl  ein  neuer  Bearbeiter  pjcwoniicii 
durch  den  schon  vorhin  geuaauteii  iSimon  Minervius.     Dieser  gab 
tlas  ihm  zur  Verfügung  gestellte  Werk  des  i^roßeu  Meisters  1534  bei 
Hieronymus  Formschneider  in  Nürnberg  mit  einer  Widmung  an  Bar- 
Uiolomäus  Schzeakf  MonaektM  reipublicae  pairieio  H  eomulafi^  het- 
aus'.    Aus  der  Vorrede  des  Heiausgebeis  erfahren  wir  folgendes. 
Sein  alter  Freund  Tritonius,  seines  Wissens  der  erste,  der  den  Ver^ 
such  gemacht  habe,  antike  Metren  in  Musik  zu  setzen,  ein  so  be- 
scheidener Mann,  daß  er  sich  nicht  einmal  als  den  Verfasser  jener 
Kompositionen  kundgeben  mochte,  sei  vollends  später  mit  dieser  seiner 
Jugendarbeit  nicht  zufrieden  gewesen.    Anstatt  sie  nun  selbst  einer 
bessernden  neuen  Bearbeitung  zu  unterziehen,  habe  er  dies  verdienst- 
liche Unternehmen  lieber  einem  Befähigteren  überlassen  wollen, 
dessen  Name  dem  Weriie  sugleich  ein  höheres  Ansehen  verleihen 
mochte.  Es  sei  sein  hdchster  Wunsch  gewesen,  daß  Heinrich  Isaac's 
berühmter  Schüler,  der  au  K.  Maximilians  Hof  gebildete  Ludwig 
Senfl  aus  Basel  sich  der  Arbeit  unterziehe,  aus  der  sodann  ein  Werk 
hervorgehen  müßte,  welches  würdig  sei,  gleich  der  Minerva  des  Phidias 
die  Hochburg  zu  zieren.    Diesen  Wuuscn  seines  inzwischen  ver- 


^  (Titel  des  Tenors : )  Odarum  Mortttif  CwemUu  |  Cum  quihusdam  a/ijn  Cor* 
mii!u-n  nrnerPiiia.  \  EarumUm  Arffimuttia,  Ottmtf  oc  rötto.'  Uua  I  cum  ümgnioribit» 
4*  Oi/w  ^-  iiententiis.  \  etc. 

Am  SeUtiß:  Franco/ordia,' .  Jpud  CSuri$t*mum  I  Egm&lphwn  |  Metu»  Imuario,  | 
An.  MDXXXII.  I  4  Stimmbüch  er.  Exemplar  auf  der  Kgl.  Bibliuthck  in  Berlin. 
In  der  Angabo  über  diesen  l>ruck  \>v\  Kitner,  Biblio<rr;iiib!«'  der  Musik  -  Sammel- 
werke des  XVI.  und  XVii.  Jahrhuuderta  S.  25  f.  ist  bei  Auuaidung  der  Oden  hinter 
LUHa  die  per  mnne»  aiugcfallfln:  Vüt«a  ui  aäa  «M  ntr«  eandithtm  und  hintcf  Ifon 
ehur  neque  aureum  ebenso:  Miseranrm  i'H  lu-qne  amori.  Der  Dnick  cnthilc  aUo 
nicht  20,  sondern  —  gleich  der  ersten  OcgUuschen  Aasgabe  —  22  S&tse. 

«  VjrL  AUg.  I)eut«che  Biogr.  VIII  8.  530 1 

3  iTitel  des  Tenors:)  l'aria  carmi-  |  uum  genera.  ijuibus  imn  \  Jföratius,  tum 
alij  egrcnü  PoHae  ,  (Sro'ci  Latin i ,  veterct  iV  n  centinre^  .  ]  sacn  proj>Jtani  titi 
Mmtf  »uatisnimu  JiartnottiU  cöposita,  authore  |  Ludofiro  Üenjiio  Jlelceiio,  lUustrüsi-  , 
MM  B&imntm  prmcipit  OuiUehti  0te.  \  Mtuico  primaria.  |  dmtu»  mckm-  |  du$  Tt- 
norem  agen». 

Am  Schluß  Xorirnhfrfjae  apttd  Nieroni/mO  Frirmsrhtietder'  Anno MDXXXTITI.  \ 
Ein  TollstandigeH  Exemplar  besitst  die  Münchener  Iluf-  und  Staatsbibhothck.  Es 
liegt  meinen  AbdiOdten  su  Grunde.  In  dw  Berliner  KgL  Bibliotiiek  befindet  eieh 
nur  die  Mtiia  vos. 
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K.  vun  Lilieucrun, 


storbeuen  Freundes  habe  Miiiervius  fjliitlisam  als  ein  VorniächtniK 
übeniommon  und  zur  Ausführung  gcbraclit.  aU  er  iu  München  am 
IlotV  Willitlms  IV.  niit  Seufl  zusaimnengetrurten  ^ei  uud  bald  eu^e 
t  ri  iindschail  mit  ihm  geschlossen  habe  i,Senfl  Avar  wohl  schon  lö2ü 
in  München)'. 

'  Ich  theile  den  AVorllaut  der  in  mancher  Hinsicht  nicrkwürdi(<cn  Vorrede  mit. 
Nach  einleitenden  "Worten  fuhrt  Mincrvius  fort:  lUuä  ccrte  et  miratws  mm  saepe^ 
tt  deKtomadmttM ,  in  iemfoemndo,  qm  negtm  mmt&na  futt,  prweniu  Mtuieorttm, 
vix  muHis  ante  saecttlüt ,  neminem  (quem  scütm)  e^tUse ,  qui  art^-m  in<fe»iumque 
Huum,  cotiJunctis9tmo  secum  onlini  nc  propernoflmn  roUegiit  mig,  ad  hmiestam  animi 
colu^tatan,  mppeditavset :  hoc  tJit,  ea  cunninutn  yeHcra,  i^uibuji  aummi  paetae  mi  Jw 
trvmi,  quitegue  ad  cythttram  cecinentnt,  mutieü  ntoü*  ittformmsetf  atUe  I'ctrum  Tri- 
f'iinitiiiu  Athe»ir)um  ,  rtnim  si/u  oitihi  nsfi  htitti'iyd:  rar!e  iIocf'Dn ,  rt  miJii  cfuniHuni- 
tate  ituddonmi,  atque  imuper  ttntltorum  annorum  coumetudine,  coniunduttimuin: 
qui  eum  aihie  ütvemg  IngoMadit,  Mtuia  MumtiMltertfiiM,  duHit  H  mUfieHt  Cm»- 
radi  Celti»,  omnitttn  prhut  in  (Sennauia,  et  eUgantiatmi p«0kMf  op^tmn  mmn  vimtO^Ht 
hortatu  praeceptorix,  in  ii)i(Iiri<iiii(i  Ilnratü  lartninum  genera,  hannouia»  composuit, 
qum  commilitonibus  suis  cotidie  sub  Jineni  Jloraiiattae  Uctionis,  quam  tunc  Celtn* 
tmgnn  «um  edArHäfe  proßtdttdvett  ^  quodiam  xiXevvft«  eeneinenda»  propotttt^y 
duices  quidem  (Um,  ac  minime  invUü  Muti»  Oratiis  fquod  dicitur)  modißeatatf 
verum  tarnen  de  r/uihtt.i  hmnn  natura  mndp.^ttt^,  tnodenti-^stme  scntiehut.  Xnm  qfiam- 
t'M  esaet  l'etru»  cum  caeterarum  artium^  tum  in  Muaivi»  recondite  doctm,  itu  judicio 
Umato  et  tuhaeio,  ut  Mtplistimum  ttme  w  Diti  Mtutimiiiam  aulu  Mvuieorum  eoUe- 
gimn,  ri  »lulfniu  (Irfrrr,(,  i'psiijKi-  ^flt.^l(■l>nt>n  (ui  sie  diitnii)  Tio.si-ius  alfui',  .lrr7n'i)u.< 
Isuac,  iu  numero  tuorttm  iiöenler  agnosceret,  nunquam  tarnen  colebat  cideri,  eoi  ^uwi 
digi  hmwtmm»  a  m  mi  vUmakit*  Muiioo  eaw  aedäa».  Atqne  «h  ü  mnw*  m» 
•dw^  ex  ipaojam  am»  audü^i  «nU  enim  aliquamdiu  nobis  et  doan»  et  vietu»  com- 
munis: ae  quidetn,  si  teilet  e<is  quac  j'ureni  excidisHent,  »uh  incufJnii  rrrnrnrc.  rrrMi- 
turum  quam  ante  abaolutiore»,  caetcrum  relicturum  ««  libenter  eatn  UiuUem  et  gndiam^ 
apud  gtttäio$ö»  /uetmdamf  gt\  qui  e(  authttritatem  ti  nonun  uddtre  operi  passet:  pro»- 
mgirt  namque  sibi  tmimurn,  hreri  fm  7  idam,  qui  mmptu  ah  exemplo  huo  occojfione, 
in  hoc  genere  Munices,  qund  ad  ■-i///uhtii  iiiu  ti  mjinra  nienturatum ,  pa»gat  quiddam 
rarum  et  eximium^  quodque  ut  diu  i'hidiue  Muicrva,  iu  arce  locari  queat.  Quunique 
rogartm^  ti  ««Im  re»  agtrettttj  quem  potügknmn  opUtret,  mMrateturque  it^riuti* 
tdotu'um  ad  id  muneris  praesdtuduin  atqne  1  u'>ni(iiiihiiii.  Ihl  scnim-.  7,V?  in  Divi 
Maximiliani  aula  a  teneris  eductm  Jsaci  ditcipuluSf  c^/W  ittdoles,  uisi  m«  ortmiu 
faüunt,  praeelarttm  aliquid  poüietiur  (sigitißeßhat  mUem  Ludoeieum  meum  &»/fum» 
BanUtnsem ,  quem  itulgo  Melvetium)  tA  koe  euptrem  potisaimum  hoc  ofßcü  mueipi. 
Quam  amiei  mei  vocem.  uf  nroculum  arripitji^,  mepi  nh  eo  tempore  Ludociewn  not,- 
dum  de  fade  mihi  notum,  diligere.  Just  emm  ca  cirtutis  i'm,  ui  etimn  Umgo  ittter- 
mUo  remotott  irahiU  in  amoretn  et  admürationwi  «w.  Atque  uhi  jam  PeUro  rehuf 
humani»  »xen^fie,  in  hone  ßertntissimam  Itempubli< mn  rouductu«  publice  renissemf 
in  quam  etitim  uon  ita  multum  ntttt  Ludon'onx  nh  Hlu.striHxinio  JJoiorum  principe 
(j'uilielmo  uccersitus  erat,  nihil  habui  prtus,  quam  ut  me  in  Ludoeici  amicitiaut  ut- 
eiuuaremt  o  quo  (ut  tatue  eet  ex  gnttiie  ntOue,  et  eorum  komwtm  in  quAue  aliqued 
inijenii  specimen  rcfucet  appctcntissimus)  poxtquam  non  modo  in  familiuritalemy  ned 
etiam  in  intimam  nece>initudinan  admissus  ensemy  ei  ita  receptuSf  ut  miJii  omnia,  quae 
in  perfectis  amicitiüi  cssc  debent,  itt  hunc  usque  dicm  cum  ipso  sitti  eommuhia,  quippe 
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Sc'iifl  behielt  also  die  Teiiure  des  Tnionm^  hei,  liarmonisirte  sie 
.iluT  iiiiders  in  neuem  vierstiniinif^eu  Satz  iiml  t'ii<_rte  auch  noeh  12 
Kompositioiieu  zu  llexauieierii ,  Oden  und  liuiiucu  von  Virgil, 
Ovid,  Catullf  Prudenttua  vl  A.  hiasu. 

Wenn  die  Bitte  des  Mineirius  an  üm  dahin  ging,  daß  er  Hora- 
tiamu  harmonias  .  .  .  exquisita  melodia  [ut  Pollw/ua  eerho  tttar) 
nuuicanty  so  kehrt  sich  dabei  der  heutige  Gebrauch  der  Worte  ge- 
rade um;  denn  mit  hamionüie  sind  die  von  Tritonius  erfundenen 
Melodien,  die  Toiiöre ,  gemeint,  mit  der  melodia  dagegen  eben  das. 
was»  wir  heute  als  Harmouisirung  bezeichnen  würden,  Senfls  vier- 
stimmiger Satz.  Wenn  es  weiterhin  heißt,  Senf!  habe  diese  Oden 
ajipoaiiis  ei  dulcibm  tnodis  clucubiirt,  so  ist  dabei  offenbar  das  Wort 
modvs  im  teehniach  xnnaikaUschen  Sinn  dei  Tonart  (modus  oder  toim$ 
prmuUf  Mecundu»  n.  f.}  gebraucht.  Die  Tonart  muß  altordings  za- 
nächst  in  der  Melodie  selbst  ansgeprägt  sein;  gerade  darum  kann 
diese  auch  als  harmonm,  sogar  als  symphonia  bezeichnet  werden.  Zu 
voller  Lt  ibhaftigkeit  aber  wird  sie  erat  in  den  Harmonien  des  mehr- 
stimmigen  Sat2es  auggestaltet. 


€9mffru$m  rwMifa«,  itmiM*  Jtrope  tttdem,  JortuHarwn  eoMiimutilo*.  ttiuntgium,  tiu- 
«Uevwmt  totuiHontmtne  .tumma  otmiMfurab.   Denique  ubi  animadvertiMtm^  eue  idjus 

Hostrae  Hummae  ac  mutuae  antirititip  cfmfirmni'tm .  ut  fier  ilh-  luihi.  twc  ego  ipsi  vi- 
cisiim  denegaretn  quicquanif  qtind  et  peti  H  praestari  honente  passet,  Hic  dcnuu 
mtmor  termomt  H  jmimi  tMMorw,  «AiY  twtetatu»  mnpüm  «Hm  «  Ziudwieo  tmtieMdtre, 
daret  }iw  /iirt'i  jtrecihwf,  daret  mae  tpsius  laudi  rogatuque  ineo  et  in  nieam  (fratiam, 
tUque  tmtißcationeni  aniicitiae  /Mwtrae»  Horatiamut  Iiarmottta«,  ex  omaibut  qui  nomen 
ex  hat-  profesKione  gesseruntj  primm  exquuita  ntelodui  (ut  Polftonü  verbo  utar)  muvi- 
eat't .  ipw  et  uo»  ipsit  cum  foremua  utm,  et  atü  per  uns  Judterfid,  in  quo  mimog 
r;r(i>  lori^iu.-'  vrhu.s  fi.uxox  remiffrrrnt.  Quod  homo  mri  sfttt!irisiK:^tmu)!  niiht  prr  'ptam 
iiberaiiter  trihuit ,  etMque  in  Horaliamt»  »t  aUorum  2'oat<trum  odatt  quas  di-ri.  Jiar- 
AMWUM,  ita  tueuratiti  Ha  apposiUt  et  duleäm  moii§  «bmArvtif,  hI  wnUum,  qitihu» 
«04  ridere  et  oudir*  lictiit,  calcufo  apjn  obentur.  iVout  ttii  Ludocicm  aliis  Mmicae 
artijt  laudihus,  utdH  «it  hac  actatc.  ipi<nl  riira  tiividium  dirfuni  rnh.  nerundtus,  tanuu 
habet  nescio  quotnodo  illud  sibi  aiiiyuiure ,  quod  ccu  Poetn  quidam  egregiii.'i  et  cei'his 
pedtim  et  eorum  9m  mtdiunt  onmm*  aJMm».  imü  «um  in^Mfetf  dum  grmdin  ettde, 
moderafa  hnitt-r .  jucunda  ihdnter ,  tristin  morste,  in  ffat  ac  luruhditfiir ,  tataque  arte 
cum  ufftctdiut  cotmiUit.  Moc  iptmn  iti  omitibm  yu»  ingenii  lucnbrationdM»  »xperiri 
eft  mtfue  eiiam  hm  ob§cur*  animadrertere,  in  iis  «gmp/touii«,  qutu  «ua  manu  etegan- 
tiMimo  exarcto  w^etypo,  »nmini  meo  in^criptas  ita  dieavit^  ut  ue  ejctmplur  petus  m- 
•I  flu  Iii  rr<!rrrnri'f  Qnnn  totieJt  rt  ine  florinrniu  hominunt  ^t  nrnier*ruT)i  litirri''  ifftin/i- 
tata-f,  cum  tandem  in  aportum  referre  comtitui»aem,  ue  furie  in  morem  Jiautim  ^enit, 
cfinM»  ihe»m^  inct^we,  merUo  eriminarer,  cmnque  Jam  de  patrtmo  eiremttpiceremt 
ei^/tU  aeditae  nomen  in  fronU  praeftrre*kt ,  non  facile  aninio  meo  nccurrii,  Jiartho- 
hmee  Schrenck  ornatvmime,  mi  euJt  reatiu-s,  tum  Ludnvici  ut  authoris,  tum  meo.  ut 
ejus  qui  tag  impetracit ,  nomine,  nunruparem^  quam  tibi  utrimque  noatrum  patrono 
tittfftilari  He,  eü.  MMoekio,  (Ohne  Zeitangabe; .  * 
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Es  ist  ein  unverkennbares  Zeichen  ditfur,  ein  wie  großes  Auf- 
sehen die  von  Celtis  angeregten  Odenkomporitioiien  gemacht  haben^ 
daB  fast  um  dieselbe  Zeit,  wo  eine  neue  Auflage  des  ersten  Vet- 
sucbes  und  dessen  Umarbeitung  durch  Ludwig  Senfl  erschiea,  noch 
ein  zweiter  der  größten  deutschen  Musiker  dieser  Zeit  der  Lösung 
der  Aufgabe  seine  letzten  Lebenstage  widmete,  der  berühmte  Orgel- 
meister Paul  Tlofliairner  V  Auch  er  gehörte  früher  dem  Ma.xiTiiilia- 
neiüchen  HotTireis  von  Kunstlern  und  Humanisten  an;  um  so  sulurer 
dürfen  wir ,  ^^  enn  wir  nun  auch  ihn  bei  der  Odeukoinpobiliun  den- 
selben eigenthümlichen  Weg  mit  Tritouius,  Michael  und  Senfl  ein- 
schlagen  sehen,  schliefien,  daß  auch  sein  Unt^nehmen  eine  Nach> 
Wirkung  und  Fortentwickelung  des  tou  Gelds  gegebenen  Anstoßes 
ist.  Vielleicht  hatte  auch  er,  wie  Senfl  den  Wunsch,  die  Ju<^end- 
arbeit  des  Tritonius  durc  h  eine  technisch  bedeutendere  oder  vielleicht 
korrektere  zu  ersetzen.  Daß  Senfl  bei  seiner  Arbeit  die  Tenöre  dv< 
Tritonius  beibehielt,  war  eine  natürliche  Folge  des  I  Ier«j:ano:cs,  durch 
den  er  zu  dieser  Arbeit  veranlaßt  war,  wie  wir  ^resehen  haben.  Er 
wollte  nur  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  diese  .Melodien,  den 
Charakter  ihrer  Tonarten  voll  ausprägend,  mehrstimmig  ausgestaltete, 
ihren  Gehalt  erhöhen.  l^Iinerrius  macht  in  seiner  Vorrede  über  Senfl 
die  feine  und  kunstgeschichtlich  beachtenswerte  Bemerkung:  er  be- 
sitze die  eigenthündLche  Kunst,  einem  Dichter  gleich  sowohl  den 
Inhalt  der  komponirten  Worte  als  die  dadurch  im  Hörer  erregten 
Gemüthsbewegungen  seinen  Tönen  einzuhauchen,  indem  er  in  Ton 
und  Harmonie  das  Oroßartige  erhaben  wiedergebe  das  Maßvolle 
sanft,  das  Fröliliclie  lieblich,  das  Trauris'e  trübe  und  indem  er  (auf 
solche  Art)  mit  seiner  ganzen  Kunst  den  Gemüthserregungen  folge. 

Paul  Hofhaimer  hat  sich  dagegen  für  die  Oden  ebenso  wie  der 
Augsburger  Hichael,  eigene  neue  Tenöre  gebildet.  Wir  wissen  Ton  Hof-^ 
haimer^s  äußerem  Leben  nicht  viel,  imd  auch  von  seinen  Kompositionen 
und  bisher  nur  wenige  bekannt  geworden.  Aber  der  hohe  Ruhm,  der  ihm 
von  seinen  Zeitgenossen  in  überschwänglichen  Worten  gespendet  wird, 
belehrt  uns  über  das  künstlerische  Ansehen,  welches  er  genoß.  Aus 
dem  üiensie  des  Er/.herzüp;^  Siejjinund  von  Tirol  trat  er  in  den  Dienst 
K.  Maximilians  über,  ward  Ori^anist  zu  St.  Stephan  in  Wien,  zog  sieh 
dann  nach  Salzburg  zurück  und  starb  hier  i.  J.  1537.  Der  Tod  verhin- 
derte ihn  daran,  den  Horazischen  Oden,  welche  ihn  in  seinen  letaten 
Lebenstagen  beschäftigt  hatten,  noch,  wie  er  es  vorhatte,  Hymnen  des 
Prudentius  hinsuEufugen.  Das  Manuskript  hinterließ  er  dem  Johann 
Stomius,  welcher  es  nebst  9  Senfrschen  Oden  mit  einer  Widmung 


t  Vgl.  AUg.  DeutMhe  Diogt.  XII  S.  569. 
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an  Kardmal  Matthäus  Laug>  153U  bei  Joliauu  Fetrejus  in  Nürnberg 
tlracken  ließ*.  In  der  Vorrede  lyemerkt  Stomins :  obwohl  es  ja  aller- 
dings nicht  angemessen  sei,  alle  Gedichte  derselben  Strophengatt ung 
darum  auch  auf  dieselbe  Musik  su  singen,  so  sei  doch  eine  Arbeit 

->vie  die  vorliej^ende  zur  TJebung  für  die  Jugend  sehr  dienlich,  sowohl 
damit  sie  dii'  Texte  spielend  auswendig  lerne,  als  auch,  damit  sie 
die  Musik  lieben  lerne,  hin  sie  selbst  je  nwch  dem  MaB  ihrer  Kräfte 
im  Stande  sei,  njuh  Art  d  (» r  \lten  jedein  (redicdite  seine  eignir» 
Mu>ik  anzupassen  {f////i  ?//  imtla  iudenda  ('(h'sraf.,  tum  etiam  amarc 
intipiat  Muiiccn,  donec  pro  cirium  ruliotie  wai  ( um  nensu  etiam  modis 
veürum  more  tariwe  caUuertt),  Stomius  geht  also  yon  der  Ansicht 
aus,  Horas  habe  a,  B.  nicht  alle  Oden  des  Alcäischen  Metrums  auf 
dieselbe,  sondern  eine  jede  auf  ihre  eigene  Melodie  gesungen.  Uebrigens 
aber  tritt  auch  bei  den  Hofhaimer'schen  Oden  der  Schulzweck  in 
den  Vordergrund. 

Damit  sind  --  abfirsrdien  von  alleiband  einzelnen  Stücken  — • 
die  deutscheu  Kompositionen  antiker  Aletreu  im  [(i.  Jahrhundert  er- 
schupft. Noch  geraume  Zeit  aber  erhielt  sich  damals  an  den  iuima- 
uistischen  Schulen  Jus  Interesse  daran. 

Schon  oben  ist  im  Vorübergehen  einer  neuen  Ausgabe  der  Oden 
des  Tritonius  nebst  denen  des  Michael  und  einzelner  weiterer  Oden, 
Metren  und  Hymnen  von  Senfl  und  Anderen  gedacht.  Dieselbe  er» 
schien  1551 — bei  Egenolph  in  Frankfurt.^  Der  Herausgeber 
war  Petrus  NigidiuB,  Lehrer  am  Pädagogium  zu  Marburg  in  Hessen. 
In  der  an  einen  seiner  Schüler,  Wol%ang  von  Thann,  gerichteten 

t  Vgl  AUr.  Detttsehe  Biogr.  XX  S.  610  V. 

'  Hanno-  j  niae  poHicae  Pauli  Hof-  \  heimeri  ciri  tquestri  tUgmUltt  üe 
Mftsiei  cxcel-  \  ft-iifis  rju(ih:<:  nih  t'p<>am  mnrtifn  cecintt,  qualfsquc  anfe  \  hac  »usqtuim 
vütae,  tum  t  f/cUiWf  itumoHM,  tum  etiam  tu-  |  struHtentis  acconunoiiatisaimav.  Quibus  \ 
prMfisus  Mt  üb^ti»  pUmu  dneHtihiMrum  tirwum  \  de  eodem  D,  PotUo  testimoniü,  | 
Una  cum  st  fcrtin  ad  haue  rr»i  /'""("a,  <•  Porti.s,  nc-  \  cnmmndatioribus,  seorxim  tum  de- 
eanUittüit  ^tum  praekgendis.  Norimhertjae  apud  lohan.  Prtretum  \  Autio  JI£JJjL2kXJX\ 
Cum  prMleffio  Caemreae  Regute  \  Majestaiü  ad  quinquennium.  I 

Ein  Exemplar,  ö  Stimmbücher  kl.  8",  befindet  sich  auf  <li  r  Kgl.  Bibüothek  in 
Berlin.  I)assel1)0  lic^  meinen  ALdiflckLn  zu  Grunde.  —  Die  HoflK'inifr'sclieii  Oden 
hat  Innoc.  Achlcitner  1S68  in  Salzburg  in  Partitur  und  Stimmen  herausgegeben. 
Hir  ist  dieser  im  Belbatverl^  ersehienene  Abdruck  nu^t  lu  Gericht  gekommen.  * 

3  [Tenor :)  (Jemwae  \  u»dtrigtuti  odamm  \  Horatä  m^dim,  qtta-  |  tttor  VoeHu» 
prnhi-  adoruatae,  cum  sele-  \  ctifisimis  Connutum,  partim  »acmrum,  partim  pro-  |  ftha- 
ttoi-uttt,  concentibm:  additiv  cireu  Jiaetii  aiiit  itcui  caiUionibufi ,  matutinix,  meridianis 
^  ttrUtmia:  2W  |  dagopiü  reeit  imtUvit»,  ae  mAo/m  qvibwl^tt  \  pro  txereenda  tu* 
ventut*  Uteraria  \  iirr(nninodati«Jiimi~'<,  \  t-tr. 

Am  Schluß:  Francofwrti,  Apud  Chri-  \  stiauum  F.genojphum  Hadamarium  ' 
Arno  MDLII\  Mm»%  Mmo,  \  —  (Die  snderp  Stimmen  von  1551.]  i  Stimmbucher 
U.  $^  Exemplar  auf  der  Leipsigcr  Stadtbibiiothek. 
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Widmung  und  Votiede  erzählt  er:  Die  in  Marbuig  1531  eiscluenene 
Ausgabe  der  Oden  des  Michael  aUo  auch  yon  diesen  gab  es  eine 
2.  Ausgabeil  sei  am  Marburger  Pädagogium  mit  großem  Nutzen  ge- 
btaucht  worden,  gegenwärtig  nhvr  vollständig  vergriffen.  Damit  nuu 
die  Schüler  hier  wie  anderer  Orten  eines  so  vurtheilhufteii  lichrmit- 
tels  uichl  entbehrieii,  habe  er  sich  zur  Veranstaltung  einer  utuen 
Ausgabe  entschlossen;  dieser  habe  er  zugleich  die  um  etwas  älteren 
Oden  des  Tritonius,  auch  Kompoddonen  der  häufiger  yorkommenden 
Bonatigen  Metren  von  anderen  Muaikern  und  einige  geistliche  Ge- 
sänge zum  Gebrauche  der  Schuljugend  hineugeftigt.* 

Mit  diesem  Druck  scheint  die  iniinerhiu  merk\Mir(lige  Er- 
scheinung in  der  Musik-  und  Schulgeschichte  de»  lt>.  Jahrhunderts 
ihren  Kreislauf  zu  beschlieiien.^ 


>  Der  betrcrtende  Abschnitt  der  N  orredc  lautet;  Exiii  in  publicum  Aldi  Mu- 
nutit  tomptndimn  mmo  o  naUtU  C^rüiümo  15S6  unm  etm  moäi»  undeciginti  Odarum 

fforaiianarum,  ad  jurentutem  rxereendam  eleganter  facti»,  dertere  adtnodum  id  negotii 
tum  procuratite  elegantisnimo  viro  TlicohaUlo  JiiUtcano,  gut  {p»e  /*ri>/if/<  tjn't'oneii 
Alniiium  ex  ingcuti  opere  concinnavit,  atque  Michaelem  aymphoneiam  egreytutn  ad 
modudonim  eompmtitionem  ineitaeU.  Eo  «Mmplaria  Auffiuia*  jorMitwm  «retiMt,  Unuhm 
post  quinqtrnmium  flritrm  Marpurgi  inrulgari  cnrpcrttnf .  tmn  sinr  »uwimo  phiriinorttm 
odolMctntiuin  profectu:  mttltum  terae  laudi»  indc  quogut  reportaniibus  doctissimüi 
rim  Chtutparo  Bhodofpho,  atqut  Rtinhttrdö  ffadtmutthf  id  temporU  düigetdttiim»» 
piudagogii  praffectis.  Atqui  pauüia  hi»ee  aunis  utraque  aeditio  tiic  prapemoAun  tandem 
effiiniit.  Iii  hofJir  )iiifh  (tnijihnft  pf'sti'nt  codiff^  Qfntm  tffifur  ff  cq*»  qifnqrt/'  npnrlc^i, 
quae  detiuo  mihi  htc  nbtigit,  altquo  pacio  exornandam  ductrrem,  tnäiguum  plane  ratui 
«um  od  im^rorwn  penuriam  M  putrot  cum  hie  tum  tdüi  imta  uOlitaie  diiäim  pri- 
r«n'.  Dietß$  igitur  Odarum  harmoniaa  cum  /nmore  etiam  ,  >if  ridetj  de$criber«  in 
an{>num  tnduxi  meum.  Placuit  ettim  priorihu»  Jifchdii,^,  lor  <  \(  ii.i  quae  »»  rotupfu- 
di't  Aldino  extant,  l'eiri  2'ritonii  quoque  modulos  atitiquiorcs  aliquanto,  nec  minu4 
(quantum  in  id  genut  eadere  potettj  jueundiiaUt  htdmtie*  pratmitttrt.  Fuit  oui0m 
Aldinorum  modorum  :  xtc  cnim  nunc  appello:  autor  ^lu  hai'f  qiiifhun  insui/nn  musicua, 
psaltes  olitn  templi  vummi  Augmiani,  quemadmodum  ex  JÜ.  Jiilltcaun  aliquotiex  au- 
dtti,  9ed  eujw  eogntmen  exeidiwt  »tTti  /aUUur.  Ego  uirique  autori,  düicernendi  graiia, 
sua^  noiulan,  PHro  brevtt  M  teimbreves,  MichaHi  semibreces  et  minima^  data  opera 
rili'jin.  .Tiiin  piit^rrirum  fnrmajidnritin  nriifirt.';  in  httTuriis  srholis,  quoit  inaxiitif  riti- 
que  placucrit  excerpant.  Veterum  Udis  Moratii  undeviginti,  a  Jjiomede  etiam  ac 
Plarotto  diiigmter  trutMutit,  addidimus  et  ejugdew  Poiltat  emmina  cum  argumenlis, 
*ie  Ht  quUtbet  puer  quotiea  lihet  utriwtque  attUtümia  modulit  etiam  mtegra»  Odas 
•maximo  cum  fructu  percantar/-  prwsit.  Adji  cimtin  prat-fn'rftt  fcrqucntiora  fT'f^ern  rar- 
minum  aliquot  musicorum  visignibm  harmonn«  decorata:  cautiQnea  item  pia«,  motu- 
Unat,  meridianat,  et  rexpertinat. 

2  Icli  will  nicht  v.ntrrliiss'cn ,  lit  l  diesem  Anlaß  Herrn  Hob.  Eitner  für  die 
freundliche  Wegwcisuug  zu  danken,  durch  weiche  er  mich  bei  der  Festatellun^?  des 
lliatbettatideB  gefördert  hat,  sowie  den  Verwaltungen  der  Kpl.  Bibliothek  zu  Ber- 
lin, der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  Manchen  und  der  Leipziger  Stadtbibliothek 
für  die  in  überall  r  A^'oise  gestattete  Benutiung  der  alten  Drucke  den  verbindlieh- 
sten  Dank  auazusprechcQ. 
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Daß  den  Humanisten  «los  15.  und  16.  Jahrhunderts  der  Gedanke, 
die  Horazischen  Oden  in  Musik  zu  setzen,  überhaupt  kam,  darüber 
kaiiji  inau  sich  in  keiner  Weise  wundern.  Es  galt  ihnen  für  aus- 
gemacht, dali  auch  die  Alieu  ihre  Oden  nicht  gelesen  sondern  ge- 
lungen liiitteii  tmd  zwar  lur  B^leitung  der  CÜthara.  Was  die  Griechen 
betrifil,  80  ist  dies  ja  auch  keinem  Zweifel  unterworfen.  In  Betreff 
der  Horasischen  Oden  wird  es  allerdings  heute  bestritten ;  den  älteren 
Humanisten  üel  aber  nicht  ein,  zwischen  Horaz  und  seinen  gTie* 
chisrhen  Vorbildern  in  tliesor  Hinsieht  einen  Unterschied  zu  machen. 
Minervius  spricht  denn  aueli  in  seiner  \'orrede  vielmehr  seine  VerMini- 
derung  darüber  aus,  dali  vor  dem  Tritonius  noch  kein  Musiker  darauf 
gefallen  sei,  den  Humanisten  für  eine  so  edle  Geistesfreude  seine 
Kunst  Sur  Verfügung  zu  stellen.  Sei  doch  der  Musiker  gewisser- 
maBen  ein  Kollege  der  Humanisten;  darum  liege  es  für  ihn  nahe 
genug,  die  Liederart,  deren  sich  die  größten  Dichter  bedient  und 
die  sie  lur  Cithara  gesungen  hätten,  mit  Musik  zu  versehen.  In  der 
That  muBten  sich  ja  die  Humanisten  gegen  die  alten  römischen  Hörer 
in  oToRom  Naclitlieil  fiililcn .  wenn  sie  die  Lieder,  welche  jenen  in 
dem  hohen-m  Schwung  der  Töne  ent;;e<i;en  klau^jen.  ihrefetheils  nur 
lasen  oder  lesen  liörten.  War  es  doch  nur  der  halbe  Eindruck  von 
dem,  den  der  Dichter  beabsichtigt  hatte.  Solche  Üetrachtung  lag 
ihnen  um  so  lUiher,  weil  jene  älteren  Humanistengeneiationen  nicht 
sowohl  darauf  aus  waren,  nur  gelehrte  Kenntnisse  vom  Altetthum  su 
gewinnen,  als  Tielmehr  seine  Herroibringungen  su  genießen.  Sie 
studirten  das  Altertbum  nicht  als  etwas  längst  vergangenes,  sondern 
es  erschien  ihnen  wie  ein  schlummerndes  Dornröschen,  welches  man 
Tuir  zu  erwecken  bratiehe.  um  e>;  dem  vollen  fri<5r]ieTi  T.eben  wieder- 
zugeben. Sie  wollten  daraus  nicht  nur  Einsiehten,  Lehren,  Beispiele 
für  eine  ganz  anders  u(  artete  GeL^euwart  gewinnen,  sondern  sie 
meinten  es  unmittelbar  in  die  Gegeuwart  übertragen  zu  können  und 
sie  schauten  es  nicht  unter  den  erst  aus  der  kritischen  Untersuchung 
des  Alterthums  seihst  su  gewinnenden  Voraussetsungen  an,  sondern 
faßten  es  auf  die  naivste  Art  unter  den  Anschauungen  des  modernen 
Da«<eins  auf.  Wollten  sie  also  den  lebendigen  Genuß  der  antiken 
Oden  haben,  so  munten  sie  *;ip  nnthwendii^er  ^V'(«!se  auch  sinq-en,  wie 
die  Alten  sie*  u;esiin;L;en  hatten.  An  Stelle  der  Cithara  «t-md  ihnen 
j«i  allenfalls  die  Laute,  das  damals  {refeieitc  Virluoseninstrumcnl  zur 
Verfügung.  Es  war  aber  zugleich  für  bie  natürlich,  so  zu  schließen: 
die  Oden  sind  das  Höchste,  was  die  Welt  an  lyrischer  Poesie  geleistet 
hat;  die  Musik  dazu  kann  eben  auch  nur  die  höchste  und  feinste 
Gattung  von  Gesang  gewesen  sein,  welche  die  griechischen  und  römi- 
schen Schüler  des  Orpheus  hervorgebracht  haben.   Sollen  demnach 
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die  Müderucu  etwas  auuähernd  Richtiges  au  .Musik  für  diese  Oden 
schaffen,  so  kann  es  nur  in  derjenigen  Gesangsform  sein,  welche 
für  ihre  Begriffe  die  künstlerisch  höchste  ist 

Nun  stand  um  jene  Zeit  m  dem  Auftchwung  der  Geistesbildung 
durch  die  huinanistädien  Studien  ein  ähnlich  mächtiger  Aufschwung 
der  Musik  rji(1tt  nur  äusserlich  in  Parallele,  sondern  offenbar  auch 
innerlich  in  naher  Verbindung,  und  jjradc  <lie  Kunst  dos  Liederge- 
sanges zeigte  sich  dabei  in  erster  l  ini«-  In  den  letztetj  Jahrzehnten 
des  15.  Jahrhundert«  wai  iu  der  polypinnieu  Vier&limuiigkeit  die  kano- 
nische Form  dieser  Liedergattung  erreicht  worden;  man  wird  nicht 
fehlgehen,  wenn  man  dahei  iur  Deutschland  eben  jenem  grofien 
Meister  Heinrich  Isaac,  dem  munranm  Roküu  aiter^  wie  ihn  31iner«* 
vius  nennt,  der  in  Kaiser  Maximilians  Künsder*  und  Gelehrtenkreise 
als  leuchtendes  Gestirn  gliin/.to,  das  vornehmste  Verdienst  beimißt. 
Hei  demsellx'H  Oej^lin,  welcher  unter  des  Celtis  Ausjnt-ien  ir.OT  (h'e 
Oden  des  Tritonius  zuerst  dnu  kte.  frselni-n  .'>  Jahre  sj)iiter  die  er^te 
Sammlung  deutscher  vierslimnii^ci  Lieder,  der  dann  ))is  zu  <h'ni 
reichhaltigen  Forster'schen  Werke  herab  eine  lleihe  iiimiicher  iShuiiu- 
lungen  folgte.  Isaac  und  Hofhaimer  finden  sich  unter  den  Kom- 
ponisten jener  ersten  Oeglin'schen  Liedersammlung,  und  Ludwig  Senfl 
ist  unbestritten  der  höchste  Genius  unter  der  nun  alsbald  erblühen- 
den erstaunlichen  Fülle  von  Komponisten  solcher  Gesänge.  Mitten 
im  frisch  und  mächtig  hervorquellenden  Strome  dieser  neuen  Kunst 
stehend,  die  alles  Frühere  weit  hinter  sich  zu  lassen  schien,  wie  hätten 
wnhl  Celtis  und  seine  Freunde  anders  gekonnt,  als  in  ihr  auch  die 
einzig  uugL'mes.ä.eue  Form  für  die  alten  Oden  zu  erkennen  f  einer  solchen 
Au%abe:  der  edebten  Lyrik  zur  Trägerin  zu  dienen,  konnte  nur  die 
edelste  Form  der  modernen  Musik  gewachmn  scheinen.  Darum  sahen 
sie  sich  gedrungen,  nach  dieser  Kunstgattung  su  greifen,  wenn  sie 
auch,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  zu  gleicher  Zeit  die  Nothwendig^ 
keit  erkannten,  ihre  damals  herrschende  Form  in  wichtigen  Punkten 
zu  verlassen.  Denn  sobald  si<»  an  die  Ausführung  gingen,  mußten 
sie  auf  versehieih'ne  Schwierigkeiten  stoBeu. 

Zunächül  sei  bemerkt,  dali  man  damals  eine  Melodie,  weh  iie  tut 
eine  llorazische  gegolten  hätte  und  also  ab  Anhalt  und  \  orbild 
hätte  dienen  können,  nicht  kannte.  Wir  besiueu  heute  bekanntlich 
eine  Melodie,  welche,  die  Ehre  geniefit  für  eine  Horasische  su  gel- 
ten. Die  Sache  verdient,  wenn  sie  gleich  mit  unserem  Gegenstand 
mehr  8c1ieinl)ar  als  wirklich  zusammenhängt,  doch  hier  im  Vorüber- 
gehen der  Erwähnung.  Der  Zusammenhang  ist  folgender:  In  einem 
Mantiskript  W(dil  des  II.  .lahrliunderts^  der  medieinisoben  Fakultät 
j|u  Montpclliei  ,>ir.  Ii.  425}  findet  sich  eine  sapphische  Ode  des  Horas, 
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nämlicli  E.sf  mihi  nonum  snprranfis  armnm  Buch  IV,  Ode  II)  mit  einer 
in  Neuuien  geschriebenen  Melodie.  Nacliricht  davon  hat,  so  viel  ich 
sehe,  zuerst  im  vorigen  Jahrhundert  Ijaburde  in  seinem  ^",ssy//  sur  la 
fittusttjue  attcienne  et  moderne,  tome  Up.  43  gegeben;  eine  efttäe  darüber 
von  Theod.  Nisard  findet  sich  in  Joh.  Kasp.  Orelli's  Horaz  {:i  Ausg. 
durch  J.  G.  Baiter)  II.  8.  924  ff.  Da  Horas  als  Muster  der  sap- 
phischen  Strophe  seine  berühmte  2.  Ode  des  I.  Buches:  Jam  mHs 
terrü  nitns  atque  dirae  giebt,  so  hat  man  jener  Melodie,  indem  man 
also  annahm,  es  sei  die  von  Horaz  allgemein  für  seine  sapph.  Strophe 
gebrattchte  Melodie,  später  gewölinlicli  statt  des  Est  mi/ti  (Woscn  Text 
Jam  mttii  untergelegt.  Die  Lesun^^  der  Neumen  ist  um  so  .sicherer 
da  sie  zu  (i  Strophen  wiederholt  werden;  nur  die  t.  Zeile  der 
t.  Strophe  zeigt  eine  kleine  Abweiduing.  Von  dieser  abgesehen 
lautet  die  Melodie: 
2.  Strophe. 


MdUt»,  qnaori  -  nes  re  -  Ii  >  gs-ta  fol-ge«,    ri  •  det  sr^gan-to  do- 


mus,  R-ra  eR'ttis    via  •  et»  ver>b«-m«  a-rst   immo  •  la  to 


3^ 


s|wr  -  gl  -  sr     a  *  goo» 

Woher  dem  Schreiber  der  Handschrift  diese  Melodie  bekannt 
"war,  das  läßt  sich  leicht  sagen:  es  ist  nämlich  die  Melodie  des  Hym- 
nus J't  qneant  laxis  resonare  fihriit  der  eben  auch  in  sapphischei 
Strophe  i^edichtet  ist. 

Dieser  Hymnus,  dcjn  bekanntlich  die  mittelalterlichen  Namen  der 
Töne  ut  re  mi  Ja  aol  la  entstammen  sollen,  war  durch  Guido  von  Arezzo 
m  einem  unentbehiliehen  Hul&mittel  des  Musikuntenichts  gemacht; 
seine  M^odie  war  also  jedem  Musiker  schon  aus  diesem  Grunde  he- 
kannt  und  geläufig,  und  es  lag  einem  Freunde  der  Oden  des  Horaz 
so  nahe  wie  möglich ,  über  eine  von  dessen  sapphischen  Oden  die 
allbekannten  Noten  des  TTymnns  gleichen  Metrums  tw  schreiben. 
Schon  weil  sich  die  Sache  auf  «liese  Weise  so  einfach  erklärt,  er- 
scheinen alle  weiteren  über  diesen  so  begreiflichen  Hergang  hinaus- 
gehenden Schlußfolgerungen  doch  recht  gewagt.  Der  Hymnus  Vt 
qveaut  dürfte  dem  S.  Jahrhundert  angehören ;  für  seinen  Dichter  gilt 
Paulus  Diaconus.  Bs  ist  ja  nicht  geradesu  unmöglich,  daB  sich  — 
s.  B.  als  Melodie  iigend  eines  älteren  im  gleichen  Metrum  gedieh- 
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tetcn    ITynrnus  —   eine  echt«  Ilorazische  Melodie  wirklich  bib  ins 
S.  Julirhuudert  erhalten  hätte,  die  dann  von  dem  Dichter  des  Ut 
queand  auf  fieinen  Hymniis  übertragen  und  einige  Jahrhunderte  später 
von  dem  Schreiber  der  Handschrifi  von  Montpellier  mit  glücklichem 
Instinkt  seiner  ursprünglichBten  Bestimmung  lu rückgegeben  wäre. 
Daß  sich  im  Allgemeinen  innerhalb    des  grcgorianiscbcn  Chorals 
wirklich  antike  Melodien  erhalten  haben,  davon  bin  aucli  ich  sehr 
ültorzeugt.    Aber  ein  Beweis  dafür,  daß  dies  mit  der  vorlief?enden 
Melodie  in  der  Tliat  der  Fall  sei,  wird  durch  den  Herijaug  selbst 
nicht  erbracht.    Wenn  es  erstens  gewiß  wäre,  daß  seit  Kinndung  der 
sapphischeu  Strophe  alle  Strophen  dieses  Metrums  auf  ein  und  die- 
selbe Melodie  gesungen  worden  n^Lren,  und  wenn  aweitens  die  Mdodie 
üt  queant  die  einage  uns  erhaltene  alte  Melodie  sum  sapphischeu 
Metrum  wäre,  dann  stünde  es  allerdings  ein  gut  Theil  besser  um  die-^ 
sen  lieweis.    Das  erstere  ist  nun  zwar  nicht  eben  unmöglich :  wurden 
doch  mich  hei  nnseron  Minne-  und  Mcistorsiinpr^^rn   all(?  Strophen 
desselben  Tones  wirklicli  auch  zur  selben  Mcloilic  gesunken:  erwitheu 
ist  es  jedoch  meines  Wit^sens  für  die  antike  Kuiislilbunf;  nicht.  Was 
aber  das  zweite  betrifft,  so  besitzen  wir  >virklich  noch  eine  andere  alte 
gregorianische  Melodie  zu  einem  in  sapphischer  Strophe  gedichteten 
Hymnus,  nämlich  lu  Viia  saneiorum  decus  ang^ortm  (Bäundcerj 
Kath.  Kirchenl.  I.  Nr.  271).    Sie  könnte  also  ebensogut  den  An- 
spruch erheben,  die  e«  hte  alte  sapphische  Melodie  zu  sein.    Daß  ein 
Schreiber  des  11.  Jalirluinderts  nicht  sie,  sondern  die  Melodie  T'f 
gueant  über  den  llorazischon  Text  schrieb,   verleiht  der  letzteren 
durchans  keiii  höheres  Anrecht;  denn  ilali  es  sich  bei  diesem  Her- 
gang um  nielir  als  eine  Kombination  des  Schreibers  gehandelt  hätte, 
daß  wirklich    eine  Tradition  Horazischen   Gesanges  sich  bis  ins 
IL  Jahrhundert  fortgepflanzt  hätte,  die  Annahme  leidet  an  einem 
so  hohen  Grad  von  Unwahrscheinlichkeit,  daß  man  sie  ruhig  zu  den 
Unmöglichkeiten  Stellen  kann.     Wir  hätt^  übri^^cns  im  gregori- 
anischen Gesang  auch  noch  einen  Hewerber  um  die  Ehre,  die  an- 
tike Melodie  der  Ode  &'fn7jrHs    Vario  fortis  et  hosfinm  zu  sein, 
nämlich  die  de;?  im  2.  Asklepiadeischen  Metrum  gedicliteteu  Hym- 
nus Featum  nuiir  reJebre  magnaque  yuudia  ^iiäumker,  1.  c.  1.  Nr.  331). 
Vielleicht  fände  bich  bei  weiterem  Suchen  noch  melir.    Hier  ist  in- 
dessen in  keinem  Fall  der  Ort,  auf  die  ganze  Frage  weiter  einzu- 
gehen ,  denn  unsere  Odenkomponisten  des  16.  JahrhundertS|  obwohl 
ihnen  ohne  Frage  jene  gregorianischen  Melodien ,  vor  allem  das  Vi 
^cditf  genugsam  bekannt  waren,  haben  sie  doch  fiir  ihren  Zweck 
weder  benutzt  noch  auch  sich  zum  Vorbild  für  die  Art  und  Weise 
dienen  lassen,  in  der  sie  selbst  ihre  Oden  setzten. 
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•Dieser  letste  Punkt  yeidient  nun  etwas  naher  ins  Änge  gefaßt 
SU  werden. 

Was  zunächst  die  Bildung  der  den  mehrstimmigen  Sätzen  bald 
im  Tenor,  bald  in  anderer  Stimme  zu  Gniiulc  ^jeb  f^ton  Melodie  bc- 
triiFt,  so  (Iurft(>n  die  Meister  von  1500  aiinehnien .  liierin  etwas  der 
Antike  Nahekuuiinendes  ^eliaiiun  zu  können.  Die  Meludielnldungcii 
jeuer  Zeil  beiinden  sich  nämlich  noch  in  einer  weitgehenden  Ge- 
bundenlieit)  indem  sie  auf  dem  Charakter  der  (12)  sogenannten  Kir- 
chentonarten, der  moeli,  toni,  ruhen. 

Jeder  Modus  hat  nicht  nur  in  Dominante,  Mediante  und  dem 
ITmfang  der  Melodie  seine  Eigenthümlichkeiten,  sondern  er  hat  auch 
gewisse  Tonfolgen,  in  denen  sich  sein  charakteristisches  Wesen  mehr 
oder  Tniiuler  typi^fb  durstellt.  Dadurch  wird  die  Mebjdiebildung  von 
vornherein  in  Ff  >-eln  »ieschlagen.  Von  der  Uedenluag  dii-ses  Um- 
standes  kann  mau  sicii  unschwer  au  einem  Jieispiel  auü  unseren 
Oden  überzeugen.  Die  erste  Melodie  des  Tritonius,  Maecenas  atacü^ 
ist  im  11.  Modus  {ut~sol)  gesetst.  Er  selbst  hat  sie  nach  ^  trans- 
ponirt;  Senfl  setit  sie  in  c.  Im  gregorianischen  Gesang  ist  nun,  wie 
snnächst  bemerkt  werden  muß,  der  äußern  Bezeichnung  nach  der 
11.  Ton  mit  dem  5.  zusammengeflossen,  d.  h.  die  Mebidien  ut-aol 
sind  unter  den  als  fa-i/f  be/eicbnetcn  zu  suchen.  Die  Verniiscliung 
hat  theils  dadurch  staltp;ct'unclen  duH  der  11.  'jonische}  Ton  mei.^tens 
auf  y  (mit  ö)  transpouirt  ^^ei^ungen  ward,  theil^;  dadurch,  daÜ  wirk- 
lich der  die  beiden  Tonarten  scheidende  charakteristische  Tun 
{f-b  :  f-li)  vielfach  verwischt  ward,  indem  man  jouisches  b  im  Iler- 
au&teigen  zu  H  erhöhte,  lydisches  h  im  Herabsteigen  tu  h  vertiefte. 
Betrachtet  und  vergleicht  man  nun  eine  Ansahl  gregorianischer 
Choräle  des  5.  Tones,  z.  B.  im  GraAioie  romaninn  die  Introiten 
Vvrbamea,  Exaudi  detts  ,  Domine  in  tua  mtserirort/itt,  Loquebar  de 
fesfimomis,  Ntirravertruf  milii,  Christo  conßxus ;  die  Graduale  Propi^ 
tius  esto,  Converterc  Doyninc^  Botmm  est  voiifitcri^  Discerne  cauaam^ 
ToUite  hostias,  Benedict us  rjui  cenit ,  Profector  nnster,  Beatus  qtit  in- 
telliffity  Benedicta  es  lu,  Exaltent  eunty  Liberaiit  puupereni;  die  OfTer- 
torien  Ex^ectana  exspwtam,  Sümi  w  hoheausUs;  die  Kommunionen 
IfUeUige  clamaremt  Lmfahiiur  juttm,  UlHmo  festmtaUg  die,  Dico 
wUs,  Pacem  de  codo  u.  s.  w.,  dann  prilgt  sich  dem  Ohr  bestimmt 
und  deutlich  ein  Bild  der  Tonart  in  den  Melüdlt-rührungen  aus:  die 
N^gfui^f  sur  Kadens  auf  der  Mediant(>  a,  das  \'orklingen,  die  häufige 
repercussio  der  Dominante  r,  der  hiiufiue  Tunfall  f  a  c  nm  Anfan«r, 
<^  im  Innern,  der  ständige  Schlus!?fall  r/-/"  u.  s.  w.  Hält  man  daran 
sodaun  die  Melodie  Maccuas  utuvis  des  Tritouiui?,  &o  hat  man  alle 
diese  üigeuthümlichkeiten  vor  sich :  den  in  f  a  c  aufsteigenden  Ein- 
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gaug,  und  nacli  ßerührung  der  Dominante  e  die  erste  Kadenz  auf 

der  Mediantc  a,  die  "2.  Kadens  auf  der  Dominante  mit  dem  Tonfall 
d — c,  nochmals  dies  charaktrnsti'jf  ho  (/  im  Bepjinn  der  1.  Melodiezeile 
stark  hotont  und  dann  den  8chluB  fj-f.  Das  ist  eine  nahczn  sche- 
matisth  auf  den  Chavakierifätiken  des  II.  Tones  erbaute  Melodie! 
Nun  stand  fiir  Tritonius  und  seine  /oitn^enossen  die  Identität  der 
dumaligea  Kirchentonarten  mit  den  antiken  fest ,  was  ja  auch,  ob- 
wohl sich  die  Namen  theilweise  verschoben  haben,  im  Wesentlichen 
richtig  ist.  Je  enger  sich  also  Tritonius  an  die  Kirchentonarten  an- 
schmiegte .  je  mehr  konnte  er  auch  annehmen,  wirklich  eine  den 
antiken  Tonfolgen  entsprechende  Melodie  zu  schaffen. 

Nun  aber  begannen  mit  einer  weiteren  Frage  die  Zweifel :  wie 
waren  diese  Melodietfino  rhythmisch  zu  formen*  rin  Zwpifol,  auf  den 
Mcder  die  damalige  Mensuralmusik  noch  dir  Metrik  v'uw  l)cstiinn)te 
Autwort,  oder  vielmehr  auf  den  die  Musik  eine  nnnietrischej  die 
Metrik  eine  unniensurirbare  Antwort  zu  geben  schien. 

^  Die  Mensuralmusik  verlangte,  daß  die  Tonreihe  sich  durch  das 
ihr  jeweilig  xu  Grunde  liegende  Maß  taktisch  korrekt  theilen  lasse. 
Takt  und  Rhythmus  konnten  dabei  in  mannigfacher  Weise  mit  ein- 
ander in  Gegensata  stehen,  i.  B.: 


15: 


Ein     le  -  ste      Burg  ist      un    •    •  ser  Gott 

aber  die  Gesammtreihe  muß  rational,  d.  h.  richtig  theilbar  bleiben 
und  (in  der  Melodie)  die  letste  Hebung  des  Verses  auf  den  ersten 
Takttheü  faUen. 

Nun  aber  kannte  die  Metrik  nur  Länge  und  Kürze  und  /M  ischen 
beiden  nur  das  Verhältniß  von  2:1.  JUldete  man  danach  die  men- 
sutirtc  Toureihe: 


-9 — 

— 1 

5 

 ^ — 

— 9  m  

M«e  -  ce 

-  nat  a 

-  ta  - 

via 

e  - 

di  » 

te 

re 

•gl  -  btts 

eo  ergab  das  musikalisch  betrachtet  reinen  Unsinn,  obwohl  es  metrisch 
ftir  richtig  gelten  mußte.  Es  wäre  ja  zwar  leicht  au  bessern  ge-> 
wcseu: 


JE 


Mae 


IST. 


4  U— 


ce 


Das  a 


ta 


Tia 


e   -   di  -  te 


re 


gi  -  bu» 
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Wenn  aber  der  Mudker  Tritonius  ao  dacKte,  so  wideisprach  der 
Metriker  Celtis,  denn  in  seiner  Metrik  stand  nickts  von  solcher 
Verlängerting  zweier  Silben.  Ist  doch  die  Welt  in  ihrer  Weisheit 
noch  ganze  drei  Jahrhundertc  in  den  iiripon  ^''o^au8setzungen  des 
Celtis  hänprcn  frehliehon,  hh  .sie  begriff,  daß  <lie8er  Widerspruch 
zwischrn  Metrik  und  Musik  unniöjTUch  in  Waliiheit  je  bestanden 
liabcn  künnte.  Aber  für  Celtis  und  «^oine  Fronnde  gab  es  eben  weder 
diese  Einsicht  noch  eine  Roßbach -W  cstplial  sehe  Lösung  des  Räth- 
sels;  sie  mnBten  sieh  daher  anders  helfen. 

In  der  Musik  des  16.  Jahrhunderts  blühte  außer  der  streng  ge- 
messenen Mensuralmusik  der  gregorianische  Gesang,  dMsen  völlig 
taktfreie  Tonreihen  nach  dem  Rhythmus  und  nach  den  Accenten 
des  Textes,  mochte  dieser  nun  Poesie  oder  Prosa  sein,  gesungen 
und  betoiii  wurden  Ihr  Vortraic^  ist  >vo<jpntli(li  deklamatorisrher 
"Natur.  Konnte  mau  nun  in  solchen  Tonreihen  Frositpxte  recitirend 
vortragen,  warum  hätte  man  das  Gleiche  nicht  mit  lextworten  thun 
können,  welche  man  im  Anschluß  an  ihre  Quantitäten  zugleich  nach 
den  Regeln  der  Metrik  zu  betonen  hatte,  indem  man  annihemd  der 
langen  Silbe  die  doppelte  Zeitdauer  der  kursen  gab,  wie  im  gre- 
gorianischen Gesang  die  Longa  nur  annShemd  die  doppelte  Länge 
der  Brevis  bat?  Damit  erreichte  man  den,  wie  man  wähnte,  kor- 
rekten Vortrag  d(  s  antiken  Verses.  Man  schuf  sich  also  einen  Ge- 
sang, welcher  die  Mitte  zAviscben  dem  grenrorianischen  und  dem 
niensnrirten  liielt  und  die  Prinzipien  beider  mischte:  gregorianisch, 
ini>olern  seine  Accente  durch  den  Text  jreregelt  werden  und  seine 
Tonreihen  «ich  nicht  in  geregeltes  Takuiuiß  fügen;  mensurireud 
dagegen,  insofern  trotsdem  dem  quantitirenden  Silbenmaß  ein  ziem- 
lich geregeltes  Längenverhaltniß  der  Töne  von  1  :  2  entspricht. 

.       I      I      I     t       I      f      •      J  • 

Mae  -  ce   -  naa    a   -   ta  -  vis     c   -    di  -  te       re  -  gi  -  bus 

Mag  die  Sache  erstaunlich  einfach  scheinen:  es  war  doch  eben 
damit  ein  alle;"!  Herkommen  verlassendes  Verfahren  eingeschlagen. 
Ich  habe  es«  bo  weitläufig  ausgeführt,  ura  aufzuzeigen,  daß  erst  eine 
Reihe  von  iScblüsseu  imd  welche  Schlüsse  und  £n%'ägungen  dazu 
fähren  konnten.  Daß  trotz  der  anscheinenden  Einfachheit  nicht 
auch  Andere,  die  sich  dieselbe  Au^be  stellten,  darauf  verfielen, 
läßt  sich  denn  auch  glücklidier  Weise  an  einem  Beispiel  nach- 
weisen. Auch  im  I,  Buch  der  Frottolen,  welche  1504  bei  Petrucci  ge- 
druckt und  im  vorigen  Heft  dieser  Blätter  besprochen  wurden,  findet  sich 
eine  Horazische  Ode  [Tnfegfn-  riiae  ncelerisqtie  pnri(.s)  in  vierstimmigem 
Satz.  Dort  aber  hat  der  Komponist,  um  einen  richtigen  musikalischen 
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Rhythmus  zu  bauen,  den  metrischen  Bau  des  Textes  eben  ein&ch 
geopfert   £r  singt  (im  Diskant): 


£1 


-<9 — — 


s — a  sL 


In-te-  ger    vi  -  tae  soe^le  -  ris-quepu  -  nit  Bone  -  get  Mau-tis 


-1  


 ^ 


ia  -  Ott  -  Hfl  neeque  ar  -  ea     neo  ve  -  ne  -  na  •  tis     gia  •  vi  •  da  sap 


IP   

git  -  tis    Fti  -  see     pha  -  re  -  tra. 

Da  ist  also  von  antiker  Metrik  und  von  Heobaclitung  der  Uiian- 
titäteii  keine  lieile  mehr.  Dieselbe  Ode  ist  später  auch  vou  Senfl 
kompoairt.  Ev  aber,  durch  die  neue  Bearbeitung  der  Tenöie  des 
Tritonius  mit  dem  Ton  diesem  befolgten  ohne  Zweifel  durch  Celtis 
eingegebenen  Prinsip  vertraut,  befolgt  dasselbe  auch  in  seinen  eige- 
nen Odenkom Positionen.  Sein  Tenor  der  obigen  Ode  (abgedruckt  in 
der  Ausgabe  der  Hofhaimer'schen  Oden  Bl.  4d)  lautet: 


2?: 


Li  -  te  •  ger    vi  -  tae   soe  -  la  -  lis  -  qua  pu  -  nit  non    e  -  g^ 


^ — ^  


-m- 


Mau  -  ris     ia  -cu-Us  neque  ar  -  cu   nee    ve  -  ne-na-tis  gra-vi-da 


m 


3: 


± 


aa  -  git  •  tia  Fu  -  see 


-  re  -  tra. 


Sollte  aber,  was  durch  diese  musikalische  Behandlung  für  die  pro- 
sodisch  richtige  Deklamation  des  Textes  gewonnen  war,  nicht  wieder 
verloren  werden,  so  mußte  der  einen  Abweichung  vom  üblichen  Ge- 
sänge eine  sweite  folgen,  welche  dem  Ghmsen  ein  für  den  damaligen 

deutscheu  Ilürcr  noch  ungewöhnlicheres  Gepräge  gab.  Hätte  näm- 
lich Tritonius  die  drei  anderen  Stimmen  dem  Tenor  in  kanon-  oder 

fugenartifTfr  Weise  verbunden,  wif  dies  damals  dem  Stile  des  welt- 
lichen l.ietlcs  in  Deutschland  ausschließlich  entsprach,  dann  hätte  er 
allerdings  die  tukusLhe  Unregelmäßigkeit  des  Tenors  durch  die  Men- 
surirung  des  Gesammtsatzes  leicht  wieder  aufheben  können;  aber  er 
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hätte  ja  damit  auch  den  antiken  Yemhythmus  wieder  verdeckt  und 

Ter^vischt. 

Sollte  du*!?  nicht  geschehen,  sollte  dieser  antike  ilhythmus  viel- 
mehr den  ganzen  Gesang  beherrschen,  dann  muUten  die  anderen 
Stimmen  mit  dem  Tenor  (nöia  eonim  $iotam)  akkordisch  verbunden 
worden.  Auf  diese  Weise  konnte  dann  der  musikalische  Gesammt- 
korper  von  allen  vier  Stimmen  im  strengen  Anschluß  an  die  Prosodie 
deklamatorisch  vorgetragen  werden.  Eine  solche  akkoidische  Yer- 
hindung  der  Stimmen  aher,  wie  einfach  sie  uns  heute  aussieht,  war 
damals  in  Deutschlund  fiir  ein  weltUches  Lied  dieser  Kunstgattung 
etwas  durchaus  nicht  t'bliches.  Wtiiu  Tritonius-Ccltis  durch  ihren 
/weck  auf  dicNe  Wendung  geleitet  w  urden,  su  laßt  es  sich  ja  allerdings 
als  möglich  denken,  daß  Tritonius  die  italienischen  Frottolen,  in 
welchen  uns  dieser  Stil  in  der  That  begegnet,  bereits  kannte,  wenn 
sie  gleich  sur  Zeit,  als  er  seine  Oden  schrieb,  noch  nicht  bei  Pe- 
tmcci  gedruckt  waren.  Auch  mag  man  vielleicht  in  den  Kirchen 
die  gregorianischen  Choriilo  mitunter  in  solcher  akkordischen  Mehr- 
stimmigkeit gesungen  haben.  Aus  etwas  späterer  Zeit  sind  mir  Bei- 
8])iele  vorgekommen.  So  giebt  z.  Ii.  das  lutherische;  iSchumann'sche 
Ge&angbuch  von  1543  den  tonus  peregrium  in  folgendem  iSatz: 


In     e-xi-tu    I-«r»-d   de  Ae^gy-pto    do  •  miu  I«-oobde 

gi— ^— -gT-g:  %  ^  g  — ^^^-z^;^3gij:;z— — asz-ig,-^— _ 
gl_  '^c  zrz::   \^  a.z:g 


po  -  pu  -  lo   bar-ba  -  ro. 


3?: 


Jedenfalls  aber  ist  es  klar,  und  darauf  kommt  mir's  hier  nur  an^ 
daß  Tritonius  in  der  Art,  wie  er  die  Odenkompositionen  gestaltete, 
von  derjenigen  Weise,  welche  sonst  damals  in  Deutschland  die  Kom- 
pu>iiiun  des  mehrstimmigen  Liedes  htdierrschte,  aus  deutlich  er- 
kennbaren Gründen  abwich.  Eben  darum  ist  es  denn  auch  eine 
vollberechtigte  Annahme,  daß  der  Augsburger  Michael  und  Paul 
Hof  haimer,  wenn  sie  das  gleiche  Verfidiren  einschlugen,  dabei  so  gut 
wie  Senfl  durch  das  Vorbild  des  Tritonius  geleitet  wurden,  und  dem» 
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nach  verbleibt  denn  auch  dem  Celtis  die  Vatenchaft  der  gansen 
Sache. 

Wenn  Tritonius  die  Läno^en  und  Kürzen  solnor  Melodietöne  nach 
dem  prosodischen  Gehnlt  der  Textsilbon  Ix'stiinmU' ,  so  iiliertruu;  er 
auf  sie  ein  dvm  gregoriaaiscluMi  Cluniil  an  siili  fronuh^s  Element. 
Denn  der  Touwerth  wird  in  eleu  gregorianischen  Gesängen  nicht 
nach  der  PnModief  sondern  nach  den  Accenlen  des  Text^  bestunmt. 
E»  liegt  jedoch  in  dem  Verfahren  des  Tritonius  offenbar  ein  sehr 
tiefer  Blick,  der  die  ganse  mittelalterliche  Überlieferung  durch- 
brechend in  das  innere  Wesen  der  Sache  vordrang.  Denn  man  er- 
kennt darin  die  Voraussetsung,  daß,  wenngleich  das  Grund])rTnzip 
der  in  aus  dem  Text  zu  gewinnenden  Bostimmung  über  den 
Von  Tilg  der  Tniireihon  und  die  Geltung  ihrer  einzelnen  Noten  wie 
fvir  die  mittelalterliche,  so  auch  lur  die  antike  Muü.ik  richtig  sei. 
doch  in  letzterer  aus  der  Natur  der  Sache  selbst  dabei  zwei  verschie- 
dene Arten  des  Vortrags  müBten  hervorgegangen  sein,  die  eine  für 
Prosatexte,  die  andere  für  das  Gedicht.  In  beiden  Fällen  bestimmte 
allerdings  nur  das  Wort  die  Notenwerthe,  aber  in  der  Prosa  nur  durch 
den  Accent»  weil  der  Rhythmu^^  der  Prosa  eben  nur  auf  dem  Accent 
beruhte,  im  Vers  dajje^ipn  neben  dem  Accent  auch  durc  h  die  Fro- 
sodie.  Die  kirc hlirh-musikalische  Praxis  und  Theorie  des  Mittel- 
alters liatte  zwar  diest?  Einsicht  verloren  .  aher  dem  nachdenkenden 
Metriker  muKte  sich  die  Ueberzeuguug  aufdrängen ,  daß  unmöglich 
die  antike  Kunst  ein  bis  zu  den  feinsten  Schönheiten  durchgeführtes 
System  des  Versbaues  entwickelt  haben  könne,  um  es  im  musika- 
lischen Vortrag  sogleich  wieder  preissugeben  und  auftuheben.  Wenn 
also  —  so  wird  Tritonius  geschlossen  haben  —  zur  Zeit  des  Horaz 
auf  einer  der  später  als  gregorianisch  bezeichneten  TonrciluMi  ein 
Oih'nvers  gesungen  ward,  so  iibertrnji;  sich  von  seihst  und  ohne  daß 
mau  dies,  wie  h«'ute,  in  der  Nutenschrift  (hirch  vcrsthiedene  Noten- 
werthe auszudriit  ken  brauchte,  die  Prosodie  de.«-;  Textes  auf  die  Mu- 
sik. Als  jedoch  später  die  Einsicht  in  die  Gesetze  der  antiken  Pro- 
sodie und  die  praktische  Vertrautheit  damit  yerloren  ging,  da  erst 
verwischte  sich  im  kirchlichen  Gebrauch  der  charakteristische  Unter- 
echied  ewischen  dem  Vortrag  des  Verses,  a.  B.  einer  Hymne,  und  der 
Prosa.  Schon  als  Gregor's  des  Grofien  neue  Ordnung  der  Liturgie 
ins  Leben  trat,  mag  man  die  Hymne,  deren  wahre  l*rosodie  man 
nicht  mehr  kannte,  ebenso  Rccentisch  ^vie  den  Prosatext  der  Psal- 
men u.  f«  w.  voriretrafj^en  haben.  Uh  sage,  deren  wahre  l'rosodie 
man  nicht  mehr  kannte,  weil  die  antike  Metrik  zu  einem  JSchema 
gleichmäßiger  Längen  und  Kiirsen  herabgesunken  war.  Hierin  ebeu 
steckte  ja  der  Knoten  der  Schwierigkeit,  den  Tritonius  damit  durch« 
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hieb,  dafi  er  trotz  regelmäßiger  Längenverhältnisse  zwischen  den 
Noten  dennoch  auf  den  musikalischen  Rhythmus  veizichtete  und 
sich  mit  dem  deklamatorischen  bo}jjui'ij2;tc.  Die  neueste  Metrik 
aber  hat  den  Knoten  ^cl(5st  und  uns  in  den  IStand  gesetzt,  das  Werk 
des  Iritonius  voll^r  indiir  zum  Abschluß  zu  bringen.  Er  erkannte 
«las  Ziel  vollkummen  rulitig;  nur  der  Weg  dahin  blieb  ilnu  durch 
eine  falsche  Voraussetzung  verlegt.  Wir  stehen  dagegen  heute  wirk- 
lich endlich  an  dem  Ziel,  wo  sich  uns  die  vollste  und  schönste 
tibeieinstimmung  des  metrischen  Rhythmus  mit  dem  musikalischen 
offenbart  hat.  Das  musikalisch  venweiflungsvoUe  Schema  s.  B.  des 
Asklepiadeischen  Verses ,  welches  dem  Tritonius  vorlag: 

lautet  fiir  uns: 

_       I  I         j  -  j  _  ^  j  _  ^ 

und  w  ir  können  damit  der  Komposition  des  Tritonius  selbst,  ohne  ihr  den 
mindesten  Zwang  ansuthun,  den  besten  musikalischen  Rhythmus  und 
eine  Sdidaheit  verleihen,  deren  sich  der  alte  Meister  not  h  im  Grabe 
freuen  mochte.  Es  müssen  nur  vorher  in  Betreff  der  Übertragung 
der  Metren  in  moderne  Notenwerthe,  die  im  Allgemeinen  weder 
Schwierigkeiten  noch  Zweifeln  unterliegt,  hauptsächlich  zwei  Punkte 
f(.v.t'j<'stol1t  werden:  wie  der  (sogen,  kyklisehe)  Hexameter  im  loga- 
iKÜschen  Vers  und  wie  der  irrationale  Spondeiis  zu  behandeln  ist. 
Für  den  ersteren,  der  aiit  »einen  3^Moren  einen  Dreivierteltakt  darstellt, 
ergiebt  sich  die  Notengestalt  ^^  Jso  einfach,  daß  sie  kaum  der  Recht- 
fertigung bedarf.  Soviel  ich  Aveiß,  ist  sie  auch  von  den  neuen  Metrikern  als 
richtig  anerkannt.  Nach  der  Theorie  sollen  von  den  3  Moren  2  dergestalt 
auf  die  beiden  ersten  Silben  kommen,  daß  die  2.  der  1.  die  Hälfte 
ihres  Werthes  abgiebt :  dem  entspricht  aber  die  metrische  Beieichnung 
und  die  musikalische  J.  J  * 
Zweifelhafter  ist  die  Bweite  Frage,  die  musikalische  Wriedel ^^:ib<' 
des  irrationalen  Spondeus.  Das  -  ^^  soll  nur  drei  Moren  haben,  also 
darf  man  nicht  J  ^  1  Moroni  ^>ctsen.  Schreibt  man  I  <,  so  ent- 
steht ein  ebenso  unzulässiger  Widorsintich  zwischen  der  langen  Silbe 
und  der  kurzen  Noto.  Dem  blitKen  'I  lieoretiker  lii^e  es  nahe  zu 
sagen:  es  han<l«'l(  «sich  hier  musikalisdi  nicht  um  eine  Län<^t'  statt 
der  Kürze,  sondern  nur  um  eine  dynaniische  Erlnihung  des  Vortrajis 
der  kurzen  Note.  Al)er  praktisch  ausgeführt  würde  es  doch  einiger- 
maßen sinnlos  und  föcherlich  klingen,  wenn  man  eine  Reihe  von 
Versen  so  vortragen  wollte: 

I  '  'Ti  !  I  ;      :     •  !  "^1  I  ;  ^  ^  I  i 

•  Mac-ce  •  na«-     o    vt     prac  -  suntquoa  cur  -  col-  le  -  gi- 
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Das  ist  unmöglich  richtig!  Ich  kann  mir  nicht  anders  denken,  als 
daR.  wenn  eine  I/dncrc  mit  einer  irrationalen  anderen  verbunden  mit 
ihr  den  Werth  von  :\  Muren  darstellen  soll,  dies  nur  dadurch  rir  htig 
erreicht  wird,  «laß  jede  um  eine  halbe  Moro  verkürzt  wird:  1  '/2  -j-  l '  •> 
^2-^-1.  Auf  diebe  Weise  niischt  sieh  auf  ih)lhniisch  reizvolle 
Weise  ein  %-Takt  unter  den  Vi-Takt  und  es  entsteht,  wenn  wir 
letzteren  in  seinen  swei  (logtödischen)  Formen  nehmen,  die  schdnAte 
Mannigfaltigkeit  innerhalb  des  gleichen  Grandmaßes: 

Im  \'url>eii:cheii  ;:esa^;t.  glaube  ich  ubrigeas».  daH  die  urspriui^^- 
liche  lU'deutuiii;  der  irraliunalen  Länge  nicht  sowolü  eine  niusika- 
liselie  als  ein(\  urcbestische  war.  —  Dieselbe  Formel  i.  I.  kann  man 
dann  lüglich  auch  in  einem  zweiten  Fall  anwenden:  wenn  nämlitli 
am  VersscUuß  an  letEter  Stelle  in  der  Thesia  eine  irrationale  Länge 
steht.   Zwar  handelt  es  sich  hier,  modern  gesprochen,  wohl  nur  um 

eine  Fermate,  also  I  U  Aber  der  rhythmischen  und  ebenso  der 
orchestischen  Wirkung  nach  wird  diese  irrationale  Länge  die  Mitte 


l 


&  0 


und 


^  I  j ,  d,  h.  eben,  sie  wird  wir- 


halten zwischen 
ken,  wie 

Wenn  man  also  dementsprechend  in  der  vierten  Archilochischen 
Strophe  (Buch  I,  Ode  4)  im  ArchUochius  major  den  Ithyphailicus 

schließt :    J  i  J.  J.  I ,  so  muß  dagegen  der  Ausgang  des  darauf  fol- 

genden  jambischen  katalektischen  Trimeters  in  Noten  lauten: 

I 

( 

ea  -  ri  -  na» 

-denn  hier  handelt  es  sich  metrisch  nicht  um    -     sondern  um  - 

Möhren  nun  hier  einige  der  Melodien  des  Tritonius  als  Beispiele 
ful<j;i'u.  Die  j«)ni«!ehe  des  kleinen  ANkle])iadei$chen  Systems  (Buch  I, 
Ode  1;  lautet  in  dle^er  llh\ ihniisirung . 


Mac-cc-nas  a  -  ta  -  vis   e  -  di  -  te 


re 


-  bus, 


.0 — 


O  et 


pracsi  -  di  -  um  et  dul-ce   de  -  cusme  -  uml       Sunt  quos  cur  -  ri  -  cu- 


HE 


lo    pulveremO  -  l}-m  pi  -  cum        Col-U  -  gU-se  ju  -  vat, 
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du:: 


me  •  U  «  que    fer  -  vi 


dis 


Die  äolificbe  Melodie  lum  jambischen  i^odenmetrum  (Epod.  t) 
lautet: 


bis  Li  -  bur-nii    in  -  ter     al  •  ta      na  -  vi- 


lun  A 


Ii. 


pro  -  pii  -  pnn  -  cu 

liuiuor  mit  oinem  Rhythmen  Wechsel  gestaltet  sich  die  eben  er- 
wähnte jouische  Melodie  zui  vierten  Archilocluscheu  Strophe,  liucli  I, 
Ode  4; 


1^ 


Sol-vi  •  tura 


exis  hi  -  emtgro  •  ta   ri  -  ee 


ve  -  ria    et  Fa* 


TO  •  ni,        Tira-hunt-'qttesieo  eai  ma-eU-Bae  ea  -  ri  - 

Yeigleiclit  man  diese  Melodien  mit  den  unten  mitzutheilenden 
Oiiginaltenöien,  so  übeneugt  man  sieb,  daß  den  alten  Melodien,  in* 

dem  ihnen  der  Rbythmus  gegeben  ward,  übrigens  ibr  "Wesen  voll- 
Ständig  verblieb.    Der  Satz  des  Tritonius  verhält  sich  zu  obigem  etwa, 

\^n>  die  erst  halb  ersclilossonr  Knospe  zur  vollen  IHurae.  Ja,  man 
kann  dreist  behauj)teii :  wenn  Tritonius  und  s»  iTio  Mitschüler  unter 
dem  skandirendeu  Taktstock  des  Celtis>  den  Horuzischeu  Text  unter 
dem  Gesang  recht  schön  deklamirten,  so  klang  ihr  Vortrag  der 
Tonreihen  nicht  viel  anders,  als  in  obiger  rhytbmisirter  Form.  Das 
nichtige  drängte  sich  von  selbst  auf. 

Auf  diesen  Punkt  der  anderen  Bhythmisirung  bin  ich  nicht 
ohne  Absicht  näher  eingegangen.  Wir  erfahren  aus  den  mitgetheil- 
ten  Vorreden  der  verschiedenen  Drucke,  daß  die  Oden  im  !♦>.  Jahr- 
hundert in  den  humanistischen  Schulen  viel  gesungen  worden  sind 
und  sich  als  ein  nützliches  und  sehr  beliebtes  Tjphrmittel  erwiesen 
"haben.  Sollte  das  nicht  betxe  noch  ebensowohl  frcscliehcn  können? 
Dienten  sie  nach  der  ]3einerkung  des  Stomius  du^u,  daU  die  Schüler 
in  der  Musikstunde  zugleich  gute  Horasianer  wurden  und  in  der 
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Horasstunde  gute  Musiker,  warum  sollten  sie  nicht  den  Primanern 

unserer  Gymnasien  den  gleichen  Dienst  leisten?  Die  Fremdartig- 
keit der  alten  Tonsätze  wird  zumal  bei  der  Vorliehe  unserer  Zeit 
für  (Iiis  historische  Kostüm  die  Scliüler  ohrv  niziehon  als  ab^toHon. 
weil  ihr  nrchnistisches  Gepräge  dem  aniikca  Klani;  der  Verse  besjäser 
entspriclil  .  als  irgend  eine  moderne  Musik  es  konnte.  D»^m  mu- 
sikalisch begabten  Schüler  würden  sie  sogar  zu  einer  vortreÜlicheu 
Vovliereitung  für  späteres  Anhören  und  Degieifen  der  großen  Kir- 
chenmusik des  16.  Jahrhunderts  dienen.  Vor  Allem  aber  wird  der 
Gesang  dieser  Oden  den  Schüler  mit  den  antiken  Metren  vertrauter 
machen,  als  das  Auswendiglernen  ihrer  Schemata  es  irgendwie  ver- 
mag. Wie  lästig  und  schwer  fällt  es  erfahrungsmäßig  den  Meisten, 
diese  Schemata  zu  lernen,  und  wie  bald  pflegen  sie  wieder  ver;i'f's>,»'n 
?M  sein!  Das  Sinfrpn  «la^egen  wird  sie  lebendig  und  in  ihrer  Schou- 
heil  fußlicli  uiaclicn  und  sie  dem  Gedächtniü  fest  einprägen.  Für 
solchen  praktischen  Zweck  ist  es  denn  aber  freilich  unbedingt  nöthig, 
die  alten  Oden  in  rhythmisirter  Gestalt  lu  singen,  weil  eben  nur 
diese  die  wirklich  richtige  Gestalt  der  Metren  wiedergiebt.  Möchten 
sie  h  die.  Gymnasien  den  Vorschlag  ans  Herz  gel^  sein  lassen  und 
den  Versuch  machen!  Er  wirrl  gute  Früchte  tragen:  juteuiutem 
exerceri,  tum  ut  poemata  ludendo  ediscat,  tum  etiam  amare  mdpiat 
muüiceu. 

Idi  lasse  nun  hier  die  je  l't  ( )denli<'ilt  r  de;«  Tritonius,  Senfl  und 
iiofhuimer  in  der  originalen  Notirung  iu  i'unitur  folgen.  Die  Sätze 
des  Michael  lasse  ich  fort;  sie  sind  unbedeutender  und  meistens 
recht  trocken.  Dem  Musiker  bieten  diese  Satse  sngleich  sehr  lehr- 
reiche und  ansiehende  Beispiele  der  deutschen  Harmonisirui^iskunst 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 
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Disü. 

Alt. 

Ten. 
Bau. 

J 


II  II 


0^ 


11    II    ^    II  II 


Maeoe.nM  at.a.Tit  e.di.te  re. gi.bns,  o  et 

 C\ 


o  o 


/Ts 


o  o 


II  M  II 


xc 


II  W  o  o  M=W: 


o  o 


praejidiumet  dulxe  dejcus  meiim,8untqaosciirri.cu.lo  pul 

..  a  I  I  6^ 


o  o 


11  II 


n  n 


J 


3C 


Ti-r  w 


II  u 


-e- 


TeremOl/mpicumcoUe.gie^  ja.Tat,  me.ta^e  ier .Ti.dis 

 "^MU  UI  ^  oPg:;  


II  u 


o  o 


o  o 
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Cantus 
I. 

Cantus 
II. 

Media 
vox. 

Bassa 
vox. 


Ig 


3x: 


Scnfl. 


1 


Mae.ee. nas  a.ta.vis  e.  di.te  re.gi.bu8,  o  et 


o  o 


1^ 


n  1» 


TT 


V  ^  .  ,  ^  

praesidilun  et  duLce  de.cus  meum,suntquo8Cur^i.cu.lo  pul. 


6  M  o 


PI 


Terem  Olympicum  col.le.gi».8e  ju-v«t,  me.ta.que  fer.vi.dis 

^   


g  n  9  J  I 


U  II 
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Hofhaimer. 


Snprema 
▼ox. 


Alta 

YOZ. 


Media 


Infima 

TOX. 


Mae-ce_nÄ»  a.ta.YUf   «  .  di.te  re.gi.bus,  o  et 

 ^  


1^   M  a  » 


prae.8idiuin  et  dul.ce  de.cus  meum  sunt^uoä  cur.ri.cu.lo  pul. 

 \  


3r 


P 


o  H       o  n  M  „  J  II 


M  m    o  iiz:^ 


□CL 


i 


▼cinm01jiiiploiimeoLle.gb.fe'  jn.Tat>  me.taqae  fer.vi.dis 


ff  h   ■■  ft: 
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Die  kleinere  SapphiBche  Strophe. 
Buch  I,  Ode  2. 


TrhMdns. 


Ii    1.1  >l 


-o — e- 


3E 


Jam  sa.tis  ter.ris  ni.Tis  at.qiie  di.rae  grmn. 

 Ä. 


-e — o- 


Q       TI       TU       ^  --TT- 


di.  nit  mi.sit   pa. ter   et    ru.ben.te  dex.te.ra 


o    o  W 


1=j-   o    o    H     o    ^  t: 


4^ 


/Ts 


"  lal  J  I 


/TN 
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Jam  ta.tls   ter.ris  ni.Yis  at .  qne  dl  .  rae  gran. 

 fiN  


iL' 


di.iua  mi.iit  pa.ter  ei  ru.ben.te 


dez.te  .  ra 


/TN 
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Hofhftim«r. 


33: 


O  LI 


Jam  sa.  tis    ter.  ri«   ni  .  yis  at  .  que  di  .  rae 


gran- 


4     {=1      W  »3e: 


di.nis   mi.ait   pa.Cer  et  ru.ben.te 

 ^ 


dex.te  .  ra 


ff 


^  o 
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Tritonias. 


— ^  M    M     M     y  „ 


Sie    te     di  . 


▼A    po-tens   Cy.pri»  sie  fra. 

 ^  .  


O      W      O      O  B 


IXE 


1 


treu    He  .  le  .  niie.    In  .  ci  .  da     si  .  de  .  ra 


»  — I  ■ 

a_S  O  

— 

HB  1 

's 


8«Bfl. 
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Tritonlm. 


* 


..   .1    |g(    o  o 


»-1  H  W  u  u  WF 


SoLtLCut  n.crU  bLems  gra.ta  Ti.ee  Te.rU  et 
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Ilmaldo  di  Capua. 

Von  • 

Philipp  Spitt«. 

Als  Burney  sich  im  September  und  Oktober  1770  in  Rom  auf- 
hielt, lernte  er  Binaldo  dt  Capua  kennen  und  verkehrte  häufiger  mit 
ihm.  Was  man  bis  jetst  über  diesen  Meister  aus  der  neapolitanischen 
Schule  Näheres  grewußt  hat,  wird  fast  allein  den  Mittheilimgen  Bur- 
uey's  verdankt.  Jedenfalls  müssen  diese  als  die  zuverlässigsten  gelten, 
da  sich  auf  persönliche  Erfahrungen  und  Erlebnisse  gründen. 
Ich  fasse  sie  mit  lM!i1)eziehung  dessen,  was  T,a  Borde'  und  Felis  be- 
richten, hier  kurz  zusainmcn ;  was  wegen  der  Kichtigkeit  Bedenken 
erregt,  bleibe  vorläiitifr  bei  Seite. 

Kinaldo  war  der  natürliche  Sohn  eines  vornehmen  Italiäners, 
dessen  Namen  mau  nicht  kennt.  Kr  selbst  nannte  sich  mich  seiner 
Vaterstadt,  wie  solches  viele  italiänische  Komponisten  vor  ihm  ge- 
than  haben.  Sehr  begabt  ftir  die  Musik  trieb  er  sie  anfänglich  nur 
lum  Vergnügen,  und  erst  nachdem  das  väterliche  Erbe  venehrt  war 
als  Beruf.  Grewisse  Mängel  des  Satses,  die  man  ihm  vorwarf,  mögen 
in  seiner  Enäehui^  als  Dilettant  begründet  li^en.  Seine  Kompo- 
sitionen waren  zeitweilig  das  Entzücken  Europas;  als  Burney  ihn 
kennen  lenite,  sah  er  sirli  durch  jüngere  Talente  in  den  Hinter- 
grund ^edränirt.  Docli  hatie  er.  oliv^clion  in  höherem  Alter  stehend, 
im  Winter  ITC!)  7o  noch  ein  Intermezzo  in  Kom  mit  Beifall  zur 
Anffiilininf;  gebracht.  Hernach  hat  man  ilui  '^nnz  vergessen  und 
weiß  auch  nicht,  wann  er  gestorben  ist.  Sein  Leben  ist  lang  ge- 
wesen und  reich  an  Wechsel  zwischen  Glück  und  Unglück.  Durch 
die  schwankende  Gunst  des  Publikums  gewitzigt,  war  er  bedacht 
gewesen,  seine  besten  Werke  zu  sammdn,  um  sie  zur  Hand  zu  haben, 
wenn  sich  Gelegenheit  böte  sie  zu  verwerthen.  Als  diese  Gelegenheit 

1   Esitat  sur  la  tnustque  ancienti«  et  moderne.     Tome  troUiime.  Paris, 

irao.  p.  177. 
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kam,  mußte  er  getrahr  werden,  daß  ein  ungerathener  Sohn  sich  die 
Schaue  heimlich  angeeignet  und  als  Makidatui  verkauft  hatte.  Ver- 
bittert und  skeptisch  sah  er  in  alten  Tagen  dem  Musiktreiben  jün- 
gerer Geschlechter  zu.' 

Dem  Leichtsinn  des  Soliiif^  nerdeii  wir  es  groüentheils  zuzu- 
••{•hrpil>en  haheii,  ilaf^l  die  Kuinpositioneii  lliniildo's  fast  aus  der  Weit 
verachwundeu  zu  srui  sc  hciaen.  In  Italien  scllist  dürfte  so  gut  wie 
f^r  nichts  mehr  von  ihnen  zu  tiudea  sein ;  Nachforschungen,  welche 
auf  mein  Ersuchen  in  allen  hedeutendeu  l{ibliothekeu  Mittel-  und 
Noid-Italiens  von  jüngeren  deutschen  Gelehrten  angestellt  worden 
sind,  haben  nicht  das  geringste  Ergebniß  gehabt;  nur  daß  das  Liceo 
mtukale  an  Bologna  einige  Textbücher  aufbewahrt.  Drei  Partituren, 
welche  der  Padre  Martini  besaß,  sind  ebenfalls  verloren  gegangen. 
Francesco  Florimo,  der  emsige  Geschichtschreiber  der  neapoUta- 
nis«heu  Tonschule,  zu  deren  glänzenden  Talenten  Binaldo  gerechnet 
werden  muß,  kennt  ihn  niclil  einmal  dem  Namen  nach.'-  Was  ich 
außerhalb  Italiens  gefunden  habe  sind  mit  einer  einziixou  Ausnahme 
Fragmente.  Es  kann  daher  meiue  Absicht  nicht  sein,  riii  vnllsiHndi- 
Jies  Bild  (b  s  Künstlers  zu  entwerfen.  Hierzu  fehlen  die  nolliwen- 
digiden  VuruusscLzungen.  Ich  habe  es  vorzugsweise  auf  eine  einzelne 
Oper  Kiualdo's  abgesehen,  vermag  indessen  doch  auch  über  sein 
Schaffen  im  allgemeinen  manches  Neue  su  sagen. 


I. 

F^tis  giebt  1715  als  das  Geburtsjahr  Riualdos  an;  Rudhart^ 
setit  es  »um  1706;i  beide  ohne  Angabe  der  QueUe*  Nach  Fetis  war 
er  IS  Jahre  alt,  als  er,  in  Venedig,  seine  erste  Oper  auffiihrte.  Nach 
Bomey  schrieb  er  seine  erste  Oper  in  Wien  und  war  17  Jahre  alt. 
Die  Angabe  des  enteren,  der  sich  üb(>rhaupt  über  Rinaldo  schlecht 
unterrichtet  zeigt,  mag  hier  auf  sich  beruhen.  Aber  auch  Burney 
muß  sich  geirrt  haben.  Wir  besitzen  ein  allem  Anscheine  nach 
lückenloses  Verzeichniß  der  am  kaiserlichen  flofe  zu  Wien  zwisclion 
den  Jahren  1631  und  1740  gegebenen  Opcm.^    Unter  ihnen  iiudet 


*  üurney,  2'he  pteieid  Hialt  »/  Music  in  France  and  Itaiy.  London  1771. 
S.  2S3  £  ^  Bumey,  A  geHeral  BUtonf  0/  Mmie.  VoL  IV.  Londtm  17S|>. 
S.  $&8  f. 

*  Florimo,  Cenno  stortco  sulla  Sntola  mitslenle  dt  Xapo/i.  Xapnli,  1 '*»■■'<. 
I'*T1.  2  Bde.  —  La  Hcuola  numicaU  di  yapoli  e  i  suoi  Consercatorii.  Supnli 
WSO-1882.  '4  Bde. 

^  Geschichte  der  Oper  am  Hofe  zu  München.  Freising,  Datterer.  1865,  S,  133. 
«  V.  KücheU  Johann  Joset  Kux.  Wien,  Uölder.  1^72.  S.  4^5  S. 
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sich  keine  von  Rinaldo,  auch  wird  auf  der  Wiener  Hof  bibliothek 
keines  seiner  Werke  aufbewahrt.  Hinter  das  Jahr  1740  kann  die 
AufEUhrung  seines  Erstlingswerkes  nicht  fallen,  denn  mindestens  seit 
1737  war  er  schon  in  Italien  ein  berühmter  Mann.  Eben  dieses  Jahr 
fuhrt  auch  Burncy  an  als  Markstein  für  den  Reginn  von  Rinaldo's 
ruhmvoller  Laufl)ahn.  Welches  Werk  an  diesen  Markstein  gehört, 
hat  er  untcrlassipn  zn  sajren.  Es  ist  aber  der  von  T^ttrney  gleichwohl 
erwähnte  Ciro  i  ieonoariuiOy  eine  Opera  scria  dos  Mrtastn^io,  welche 
dieser  in  Wien  zum  2S.  August  173t>,  dem  Geburtstage  «ler  Kaiserin, 
gedichtet  und  Caldara  in  Musik  gesetzt  hatte.  Rinaldo  brachte  die 
Dichtung  mit  seiner  neuen  Musik  1737  im  Teatro  Tordinona  zw  Viom 
zur  Aufföhrung;  Domemeo  Bicci  sang  die  Partie  des  Giro.  Biet  er- 
giebt  sich  aus  einem  um  1739  in  Italien  entstandenen  Sammelbande 
handschriftlicher  Opernarien,  welcher  in  meinem  Besits  ist.  Von  den 
awei  Arien  Rinaldo's,  welche  er  enthält,  gehöiPt  eine  in  den  Ct'ro 
ru  onosciufo.  Name  der  0])er  und  des  Dichters  stehen  zwar  nicht  dabei, 
lielien  sich  aber  ohne  Schwierigkeit  feststellen.  In  der  zehnten  Scene 
des  zweiten  Akts  hält  die  leidenschaftliche  Mandane  den  ihr  arfjlos 
und  voll  Kindesliebe  entge^-enknmmenden  C'iro  für  einen  lietriiger 
und  für  den  Mörder  ihres  veimeintliclien  »Sohnes,  sucht  sich  aber  zu 
verstellen,  um  ihn  desto  sicherer  ins  Verderben  zu  bringen.  Ciro 
folgt  ihrer  Aufforderung,  sich  zu  entfernen:  Parto;  non  ft'  sde^nar, 
Sit  madre  müi,  da  ie  GU  affetti  a  moderor  Quesf  alma  impara.^ 
Verwundenii^;,  Unruhe  und  eine  gewisse  jugendliche  Hingabe  sind 
gut  in  diesem  Stücke  ausgedrückt  und  yerrathen  eine  entschiedene 
Begabung  für  musikalisch-dramatische  Charakteneichnuiig.  Die  Arie 
iüt  aber  auch  das  Einzige,  was  soviel  ich  weiß  von  der  Musik  Rinal- 
do's  erhallen  blieb,  einstweilen  also  seine  älteste  Komposition  über- 
haupt. Jn  den  seelizi^ev  Jahren  de.«  v<»ri'_rrn  Jahrhunderts  war  in 
Deutschland  noch  eme  andere  Arie  au«?  (lersel])en  ()j)er  begelirt. 
Die  Vertraute  der  Mandane  ist  Arpalice.  Sie  wird  in  der  2.  Sceuc 
des  1.  Aktes  von  jener  dem  ersehnten  Sohne  entgegen  geschickt, 
um  ihm  alles  zu  sagen  wa»  das  Mutterherz  erfüllt.  aBatia  coii; 
finiendo:  Giä  H  spiegasti  ajijueno;«  beginnt  Arpalice  ihre  Arie, 
indem  sie  sich  anheischig  macht  zu  gehen.  Die  Arie  ist  jetzt  ver- 
loren gegangen.^ 

'  Mt't««»tn««!<n  (>}»')■»•.   T»  XapnU,  preiiso  i  Fratelli  de  Ji'iiiis    ITSl.    T.  V,  i:>3. 

-  In  iireilkopt^s  Vcrzcichniß  haudschriftlicher  Musikalien  von  Neujahr  1764, 
S.  %.\  wird  diese  Arie  tarn  Freite  von  8  Oronehen  lum  Verkauf  angeboten.  Ebenda 
steht  noch  die  Arie  »Pa/Zufo  «  menio  iinoHo«,  und  S.  2»>  ein  Duett  für  zwei  So- 
p.-.'ine:  »Nnnpensar,  üMo  mio«  verzeichnet.  In  welche  Opern  Ktnaldo'fl  diese  beiden 
letzteren  Stücke  gehdren,  weili  ich  nicht. 
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It  Ii  darf  eine  Vcrmulliunj^  wagen.  Burney  laßt  den  Rinaldo 
seine  erste  Oper  in  Wien  schreiben.  Hat  er  sich  liicriu  geirrt,  so 
«cheineii  doch  nahe  Besiehungen  Rinaldo'a  zu  Wien  bestanden  su 
haben.  Wenn  er  seinen  Giro  schon  snm  Karneval  1737  in  Rom  zat 
Aiiifühnuig  gebracht,  die  erste  Aufführung  in  Wien  mit  Caldara's 
Musik  aber  eist  am  28.  August  17:^0  statt i(ofiuidcn  hat,  so  muß  Ri- 
naldo wohl  unmittelbar  nachher  in  den  hesiiz  des  Libretto  gekommen 
sein,  und  dies  war  ohno  pprsönlirho  \  erbinduri^pn  knum  inöpfHrh. 
Humey  hat  also  viclhMcht  die  mündliche  P>r/.iihhin;;  Rinahlo's  miliver- 
standcn.  wch  hor  *?psa^r  haben  ma«;.  7AI  der  ersten  Opi  r.  niii  welcher 
er  in  Roni  srolVn  ErfVdp^  errununn  liahp,  sei  von  ihm  ein  Text  aus 
Wien  benutzt  worden.  Wenn  liiuaitii)  17  1.')  in  Rom  zur  Feier  der 
Erwählung  Franz'  I  zum  deutschen  Kuller  und  zugleich  als  Hul- 
digung für  Maria  Theresia  ein  Componimento  drammatico  reiMte,  so 
deutet  dieses  ebenfalls  auf  ein  näheres  Verhältnis  desselben  zu  dem 
Wiener  Hofe  hinA 

F6tis  weiß  im  Ganzen  nur  sechs  Opern  Rinaldo^s  anzuführen; 
Cfiro  rieomteiufo  befindet  sich  nicht  unter  ihnen.  Ich  kann  deren 
2<»  nachweisen.  Zwei  von  ihnen  fallen  in  das  Jahr  17:v.):  i'ologeso 
und  Farnace.  Seit  Apostolo  Zeno  im  .Tahre  17()0  die  Oper  l.wio 
Vero  gedichtet  hatte,  war  der  ihr  zu  (irimde  gelegte  Stott"  zu  einem 
Lieblingsgep^enstande  der  Ojx/ra  seria  ü;ew()rden.  Nicht  nur  Zenos 
Originaldii  hlung  wurde  viele  Male  koniponirt,^  sondern  auch  Über- 
arbeitungen derselben,  welche  sich  als  solche  äußerlich  dadurch 
kennzeichnen,  daß  sie  nicht  den  Xamen  iMcio  Vero  sondern  Volo^eto 
tragen.  JommelU's  berühmter  Vologesoy  der  1766  zum  Geburtstage 
des  Herzogs  Karl  von  Wtirtemberg  in  Stuttgart  zum  ersten  Male  auf- 
geführt wurde,  und  den  Heinse  in  «Hildegard  von  Hohenthal«  be- 
geistert kritisirt,  beruht  auf  einer  solchen  Überarbeitung.  Diese  aber 
geht  wieder  auf  eine  andere  i'herarheitnnn;  zurück,  welche  Kinahl«» 
benutzte.'*  Rinahlo's  Oper  wurch»  im  Karneval  \''M^  zu  Rom  im 
Teatro  a  Torre  Argeutina  aufgeführt.    Eine  Arie  daraus  üudet  sich 


'  Das  Libretto  ist  im  Liceo  musirale  ZU  Bologna  ('ompnnimenio  Drammatii^ 
da  cahtarsi  p^r  P fhzione  delF  .iufpisii^^ünn  franre-sro  I.  Iinpi'rnt"r  ih'  Ifftninni 
«  per  soUnntzare  il  ghrioso  nome  lifila  -Sacra  C'emrea  Maettü  della  Hf-tjina  t[  l'mjheria 
«  Boemitt.  jy«r4im'ddlP  Emtntnimimo  0  ReverwuHnime  Principe  Ü  Stgnw  Car^ 
dimUe  Aless.  Alfmni.  Homa,  1745.\. 

^  Poesie  drammatiche  di  Apostoio  Xeno.  Tfnno_  $ecoudo.  In  Orleant  [(JovLrtt 
de  VilUneme]  ITK5.  p.  öl». 

*  La  Mmira  i  uuoßmnente  eompo»ta  dai  Signitr  yiroti  Jürnme/ii,  heißt  es  im 
8tMn?r\rter  Textbuch  det  VölogeM.  Das  Wort  nttoeamenie  mag  auf  Riaaldo's  Kom> 
Position  surüokwcisen. 
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in  meinem  schon  exwahnten  Sammelbande;  sie  tragt  die  Beischrift: 
Argentina  J739,  Bereme$,  und  beginnt  mit  den  Worten: 

JJai  «en  del  coro  spo«o 
Riddamerb  ü  mio  «or«. 

Da  mir  das  vülli>tiiiuliti:e  Textl)U(h  nieht  vorliegt  —  es  befintlet 
sicli  im  Lüeo  mmicule  zu  Jiülugiiu  und  ist  nebst  anderen  von  Herrn 
lümil  Vogel  aus  Berlin  lbS5  daselbst  für  nüch  bibliographisch  auf- 
genommen worden  —  so  kann  ich  nicht  ganz  sicher  sagen,  an  welcher 
Stelle  der  Handlung  Berenice  die  Arie  singt.  Das  Jommelli^sche 
Textbuch  weicht,  wenn  nicht  in  den  Situationen,  so  doch  in  den 
Worten  der  Arien  nicht  selten  ab,  und  so  auch  hier.  Höchst  Avahr- 
scheinlich  aber  is  es,  daB  die  Arie  in  der  vierten  Scene  des  zweiten 
Aktes  ihre  Stätte  hat.  Lucio  Vero  droht  der  l^erenice,  den  V'olofjfeso 
sofort  tödten  zu  lassen,  wenn  sie  ihm  ihre  Li(  In»  verweifjcrc.  Zwischen 
dem  Wunsche,  den  Gatten  zu  retten,  und  l« m  Absdu  u  vnr  einem 
Treubruch  schwankt  sie  qualvoll  hin  und  her.  Dieser  Zustund  ist 
sowohl  durch  den  Charakter  der  Melodien  als  durch  einen  ori^nellen 
]{au  der  Arie  vortrefflich  ausgedruckt. '  Eine  Handschrift  mit  zwei 
andern  Stücken  aus  Vologeso  wird  in  Dresden  aufbewahrt.^  Beide 
tragen  die  Beischrift  In  Argeniina  1739^  und  sind  für  Sopran.  Die 
eine  derselben,  J^incke  hnto  il  ßumiccllo  Biposar  frä  le  tua  spofide 
(B  dur,  Vd)t  ^'^n  ^^^f  lieblichem  Grundcharakter .  hat  aber  einen 
lu  allgemein  gehaltenen  Text,  um  daraus  die  Stelle  des  Dramas 
erkennen  zu  lassen .  au  die  sie  gehört.  Die  andere  ist  die  ^jroBo 
Scene  der  Hereniee  aus  dem  dritten  Akt  Jh  rrnirv  orc  sei/ .  die  auch  in 
der  Komiiositiüu  .lomnu'Ui's  so  lebhaft  lieuundert  wurde,  uud  vom 
Dii  liter  sehr  glücklich  für  die  musikalische  Behandlung  ersonnen  ist. 
JJurncy  hat  Recht,  wenn  er  sagt,  diese  Scene  llinaldo's  könne  als 
Beispiel  dienen,  zu  welcher  Vollendung  es  die  dramatische  Musik 
der  Italiäner  schon  um  173D  gebracht  habe.  Die  Freiheit  der  Ge- 
staltung, Eigenthümlichkeit  der  Erfindung,  Mannig&ltigkeit  und 
AVahrheit  des  Gefuhlsausdruckes  madit  dieses  Stück  in  der  That  zu 
einer  hervorragenden  Erscheinung  in  der  Greschichte  der  Oper.  ^ 


'  Eine  andere  Handschrift  der  Arie  bi  findet  sich  in  der  Privat -Musikalien- 
»amnilunp;  des  Küiii^r^  \un  Sachsen.  Si«  ist  aber  in  ÜeutseUuld  angefertigt  und 
ohne  Jeden  näher  bestimmenden  Beisats. 

3  In  der  Privat>MuHikaUenMmmlung  des  Kdmgn  von  Saehsen. 

''Iii  Dresden  a.  a.  ().  befindet  «ch  noch  eine  Arie  von  Kinaldos  Kompo- 
sition J'iiisaf  min  hm,  (hi  m  (".  Ptttsa,  rhr ßdo  in  Vamn  'Fdur,  C  Larghetto  ,  liei 
welcher  nicht  bemerkt  int,  wohm  sie  gehurt.  Sie  dürfte  ebenfalls  aus  dem  Volo- 
geso Btammeti,  und  paßt  fOr  Akt  II,  Seene  %  vo  Bereniee  durch  Bitten  und 
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Für  den  großen  Eindruck,  welchen  Rinaldo's  Vologeso  in  der  m\m- 
kalisclx'n  Welt  bewirkte,  r.on^t  nicht  nur  der  Umstand,  daß  aus 
diesem  Werke  mehre  Arien  erhalt» n  sind.  In  demselben  Jahre 
ihres  erüten  Erscheinens  in  Horn  soll  sie  auch  ächou  in  Straßburg 
gegeben  worden  sein,'  im  i'ulgenden  Jahrzehnt  erregte  Monticelli  mit 
einer  Arie  daraus  in  London  Aufsehen,^  und  noch  im  Jahre  1764 
wfude  die  Partitur  der  gesammten  Oper  in  Leipzig  feil  gehalten. ' 

Ton  FamacCf  der  sweiten  Oper  des  Jahres  1739,  imB  ich  venig 
SU  sagen.  F^tis  hat  die  Jahreanhl  wohl  aus  La  Borde,  welcher  als 
den  Dichter  [Antonio  Maria'  Lucchini  angieht.  Dadurch  werden 
ini  auf  Allacci  zurückgeführt ,  der  allerdings  sagt,  *  daß  Lucehini's 
Farnaee  IT.S'.i  in  Venedig  mit  Musik  von  »Leonardo  da  Capua.  Na- 
politanoT  «jegeben  sei.  Ist  nun  >  Leon nnlo- nur  ein  Versehen  Allaeci's 
fitatt  »Riiialdov  —  was  allerdings  anzunehmen, — so  haben  La  Borde 
uud  F6tis  Recht.  Die  Existenz  einer  Oper  Faraace  von  Rinaldo's 
Komposition  ist  aber  auch  ohnedies  erwiesen.  Fadre  Martini  besaß 
seiner  Zeit  die  Pardtur  derselben. 

Außer  diesen  drei  Opere  aerie  und  dem  gleichfalls  schon  ge- 
nannten CwnponhMnio  drammatteo  sind  noch  swei  Opern  ernsten 
Charakters  nachweisbar.  Im  Karneval  1743  führte  Rinddo  in  Rom 
einen  TVmo  Ilerdonio  Arüino  auf  und  zwar  neUa  Saht  de[jT  lUuüru- 
fimi  Signon  Capranica.  Gioachino  Conti,  genannt  Gizziello,  derselbe 
ausgezeichnete  Sopranist,  welcher  173()  und  1737  unter  TTändel  in 
London  gewirkt  hatte,  sang  eine  Ilauptpartie  darin.  Weiteres  ist 
über  dieses  Werk  nicht  bekannt  geworden.  Mit  Mario  in  Xinjn'dia, 
welcher  sechs  .Jahre  später,  also  zum  Karneval  1711)  in  Rom  erstliien, 
steht  es  besser.  In  dieser  Oper,  die  von  Giampietro  Tagliazucchi 
gedichtet  war,  und  im  Teaüro  delle  Dame  au%efiihrt  wurde,  sang 
kein  geringerer  als  Caliarelli  die  Hauptpartie;  eine  andere  Bolle  führte 
der  tieülidie  SantareDi  aus^  welcher  in  demselben  Jahre  zum  päpst- 
lichen KapdlnUiger  ernannt  wurde.  An  der  Berühmtheit  der  Sänger 
mag  man  ermessen,  in  wie  hohem  Ansehen  damals  Binaldo  selber 


Sehnieiehdn  den  Ludo  Vero  tui  Onade  gegen  VologeM»  bewegen  irUl,  diM«r  aber 
(  «  ihr  verwehrt;  als*  ihrer  beider  nieht  würdig.  Bie  Hasik  i«t  eeba»  und  aus- 

drucksvoll. 

*  Gerber,  Lexicon  II,  Sp.  293. 

^  Bumey,  A  gmetal  Hütory.    Fo/.  IV      559  und  449.  Sie  steht  in  den 

von  Walsh  herausgt'LT-licnt'n  Favouritc  sn>it}s  of  the  Optra  of  Oimi0Hir,  einer 
Sammlung,  weiche  mir  uicht  zu  Gesicht  gekommen  ist. 

*  Beitkopfs  Verseichniß  von  Neujahr  1764,  S.  28:  «Rinaldo,  di  Capua^ 
Opera.    H  Vologete.  rappr.  in  Argentina  1739.    15  Thaler.« 

*  iDrammaiurgi«.  In  Vtnesiat  n5&.  Cok  329. 
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stand.  Aus  dem  Mm  io  ^'nu\  tVnif  Arien  und  ein  ]3uett  erhalten,  * 
sänimllicli  vua  liedcutung,  thcihveibe  uusgezeichuet  schön.  Drei  der- 
selben dnd  BiaToniarien  im  großartigen  Stil  und  mit  einer  reichen 
Oichesteibegleitung  ausgestattet,  welche  ^Flöten,  Oboen,  Hdmer,  ja 
selbst  Trompeten  in  Verwendung  bringt.  Der  bloBe  Augenschein 
würde  lehren,  daß  sie  für  einen  Gesangsmeistcr  ersten  Kanges  he- 
stimmt  gewesen  sein  mii5«scn,  wüßten  wir  auch  nicht,  daß  Cuffarelli 
dieser  Meister  war.^  Die  Arie  Deh  se  pietä  pur  senii  (A  dur,  j£ ,  Largo) 
bewegt  sich  dagegen  durchaus  in  einfa(  hen,  getn^nen  Melodien 
von  überaputjcndor  Schönheit  ,  von  fjroIJcr  Wirkunj^  sind  namentHt-h 
einigt'  im  ])reilt'n  (  'rrsrmdo  und  mit  bm.T  ausgehalleuen  'rüiicii  über 
den  Achteln  der  Begleitung  aufsteigende  Tongänge.  Einen  mehr 
lieblichen,  schmeichlerischen  Cliarakter  trägt  die  Arie  AI  luio  aiintfo 
oggetto  Dite  che  partiro  (A  ilur,  ^/^,  Gruziuso).  Von  gesangreiclister 
Melodieeriindung  ist  das  Duett  Vamte^  addio!  (A  dur,  ^/  4,  Larghetto) ; 
eine  hesperische  Süßigkeit  quillt  aus  diesen  Tönen,  die  Ton  weitem 
auf  gewisse  Stücke  aus  Mocart's  Cosi/m  tuiie  hindeuten. 

Es  liegen  noch  drei  einzelne  Sopran- Arien  vor,  die  ich  zur  Zeit 
nicht  unterzubringen  weiß,  die  aber  den  Stil  der  Opera  seria  zeigen. 
Sie  alle  verrathen  die  hervorragende  künstlerische  l^egabung  und 
den  Goschmaok  ihre«?  Schöpfers,  unbedcntend  i.st  keine  von  ihnen, 
doch  zeichnet  sich  durch  ihre  frühlingsartige  Lieblichkeit  aus  Quclf 
amor  che  il  petto  accendc  AJimcnfa  un  cor  pentile  (F  dur,  -'  s,  Andan- 
tino),  welche  mit  Flöten  und  Hörnern  ausgestattet  auch  ganz  feine 
Züge  der  Instrumentatiou  aufweist.  Die  anderen  beiden  mögen 
wenigstens  genannt  sein:  Jhritta  del  pttdre,  oh  DiOy  Ch»  da  »perar 
miretta  (F  dur,  Vi>  AUegro),  und:  Non  sa  irovar  conforio  //  jjovero 
mio  core  (Gmoll,  C,  Andante). 

Sehr  thätig  ist  Rxnaldo  in  der  Opera  bufia  und  den  ihr  ver> 
wandten  Gattungen  gewesen;  dies  können  wir  trotz  der  Kargheit 
und  Zusanimenhangslosigkeit  der  über  ihn  vorhandenen  Nach- 
richten dennoch  deutlich  erkennen.  Vielleicht  wird  es  nur  die 
Opera  buffa  sein,  in  deren  Geschichte  er  fortlebt,  schon  um  de«- 


>  In  einer  .Mischrift  von  icalianischcr  Hand,  hetimiliLh  in  der  Musikalien« 
Sammlung  des  Königs  vun  iSachseu.  Über  jedem  Stücke  steht:  Alk  Dtun^  1749» 
Det  S^or  Binaldo  di  Capua.  Alle  Starke  aind  aueh  noeH  in  aaderan,  som  Thdl 
mefarfindken  Handschriften  durt  vorhanden.  Zvei  derselben  (Fui  Ueto  alhr  und 
2feA  *«;  pietä)  auch  auf  der  künigl.  Hof-  und  Stfint'^liibliothek  zu  Mönchen 

2  l)ie  Anf&nge  der  Arien  sind  :  Fui  iteto  allor  cht  intorno  itSpiemiea  seretm  il 
ffiorriQ  {Fdur»  AUegro  ma  non  molto);  J^i^gio  ttocMr  «"mmura  (Ddur,  C» 
AUe^};  AI  mio  cor  parlar  non  $ento  Che  furor,  MüdgUo  *d  ira  (Odur*  C, 
AUegroj. 
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willen  weil  sein  einziges  ganz  erhaltenes  Werk  eine  solche  Oper 
ist;  daß  ihm  diese  aber  wirklich  einen  dauernden  Kachruhm  sichert, 
dürfte  aufier  Zweifel  stehen.    Bevor  ich  mich  ihr  auwende»  möge 

.über  die  andern  Werke  dieser  Gattuno;  kurz  gesprochen  werden. 
Die  chronol(  »Irische  Folge  eröifnet  La  libertä  nociva  ein  Dramma 
giocoio  per  Musi(  (i.  im  Karneval  1740  auf  dem  Teatro  alla  VuUe  in 
R' ni  zum  ersten  Male  aiifirpführt.  Die  IJeliebtheit  dieses  Werkes 
bezeugen  spätere  Auffühninnon  in  Florenz  (1742i,  IJolop^na  (17  1:^), 
Venedig  (174  1;.  AVenn  berichtet  wird.  Knialdo  und  Galuppi  hutteu 
Jie^je  Oper  zusainmen  koniponirt,  so  ij>t  da.s  sicherlich  nur  auf  die  Auf- 
führung in  Venedig  zu  beziehen.  liei  dieser  werden  in  Uiualdo's 
Musik  Einlagen  von  Galuppi  gemacht  worden  sein.*  Ein  andres 
Werk  Rinaldo's,  das  erst  1744  entstand  und  im  Teairo  San  Ctmiano 
tu  Venedig  im  Karneval  desselben  Jahres  aufgeführt  wurde,  mag  er 
dami  wirklich  in  Gemeinsamkeit  mit  Galuppi  gearbeitet  haben. 
Es  ist  L" ambizione  delusa^  ebenfalls  ein  Dramma  f/iocoso  per  Musica* 
Das  Textbuch  in  Bologna  erwähnt  freilich  nur  Kinaldo  als  Kompo- 
nisten. Allacci  aber  neben  ihm  in  zweiter  Reihe  auch  Galuppi.  Eb 
ist  eine  natürliche  Annahme,  daß  iiT)er  der  neuen  Inscenirung  eines 
älteren  Werkes  liinaldo's  die  beiden  ronnieister  sich  s*'f"'i*^'''i  'ii>d 
alsdann  noch  für  denselben  Karneval  an  einem  neuen  W Crke  ilne 
Kriifte  gemeinsam  versucht  haben.  Die  Arnbizione  delum  wurde  im 
Frühjahr  174ri  auch  in  Mailand  gegeben.  Von  dci  Libertä  uocicu  hc~ 
ssB  seiner  2^it  Padre  Martini  die  Partitur. 

Schwach  beglaubigt  ist  die  Existena  einer  Oper  La  donna  ten" 
^aiivo,  welche  schon  um  1740  in  Italien  gegeben  sein  soll.^  Viel» 
leicht  ist  sie  idmtisch  mit  La  dotma  tuperba^  die  am  19.  December 
1T*»2  Ton  italiänischen  Bufibnisten  den  Parisern  vorgeführt  wurde.^ 
Sicher  wissen  wir  von  einer  Oper  jenes  Namens  nur  aus  dem  Jahre 
1771;  wäre  sie  damals  erst  komponirt  worden,  so  fiele  sie  in  Rinal- 
(lo's  «püteste  Zeit.  Der  vollstiindi'^c  Titel  i^t  La  D'nwu  rrhrlictifirn 
e  lEnidifo  sproposiidto.  .Sir'  wird  als  Intermezzo  fiir  vier  Saniicr 
bezeichnet,  und  wurde  im  Karneval  im  Teatro  ddla  Face  zu  Korn  ge- 


'  Allacci,  Drammaitirfjifi,  rr,/  Is  t  IlfrsLllit'  kennt  auch  einzig  die  Venedijrcr 
Aufführung  von  1744,  liei  J.a  Üurüe.  ii«»fa  sur  ia  Mmique,  Bd.  III,  S.  191  steht 
Uiter  den  Opern  Oaluppi's  von  1744  aUerdings  auch  La  tibertä  nociva, 

'  Clement  et  Larousse,  Diciionuaire  des  opt'ras.  Paris  l^^l  .  p.  2'A\.  Auf 
Goldoni's  gleichnamiger  Komödie  könnte  sie  nicht  beruhen,  da  dic^e  erst  1751  ge- 
üichtet  wurde;  t.  Mtmorie  di  t'aiiu  Goldoni,    Tomo  II,  ji.    lUO  »der  Ausgale 

TOB  1612). 

^  Albert  Jansen,  Jcan-Jaeques  Bonsseau  alt  Musiker.  Berlin,  Georg  Beimer* 
m.  S.  160. 
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l^cbeo.  Ein  Fragment  dei  Musik  befindet  sich  handschriftlich  im 
British  Museum  su  London.  ^ 

Es  folge  Le  Nozze  di  Don  Tiifme^  ein  Intermeao  für  Tier  Sän- 
ger, im  Karneval  1743  in  der  Arffenüna  zu  Rom  gespielt.  Sodann: 

La  Conimi  fJiii  in  Commedia,  Dfanu/ia  giocoso  nach  dem  gloichnamigen 
Lustspiel  des  Cosimo  Antonio  Pelli;  die  Aufführung  fand  1749  xu 
San  Caasiano  in  Venedig  statt.  Eine  italiänische  Opemtruppe  führte 
das  Werk  in  demselben  Jalire  niirb  in  München  auf.-  Von  der 
Mu<ik  ist  kein  Rest  daselbst  iibri};  geblieben,  aurb  die  Partitur, 
wf'l(  he  Martini  besaß,  ist  verschwunden.  Doch  luil  .1.  Walsh  in  Lon- 
don ijeiuer  Zeit  eine  Auswahl  der  Arien  im  Druck  heraus^r<2:r'l)cn;  die 
Oper  muß  also  auch  in  London  gespielt  worden  sein.^  Ferner ;  Jl  liipicgo 
in  Amore^  eine  Far9eUu  per  Mwfica  ;  erschien  im  Karneval  1751  auf 
dem  Theater  alla  Volle  zu  Rom,  und  wurde  1757  auch  in  Bologna 
gegeben.  Im  Forza  deUa  Paetf  ein  Intermezzo  iur  drei  Sänger,  kam 
im  Karneval  1752  heraus  und  zwar  wieder  in  Rom,  aber  im  Theater 
deUa  Pacc,  woselbst  von  nun  ab  alle  noch  bekannt  gewordenen 
Opern  Rinaldo's  ihre  Erscheinungsstätte  finden.  Ausgenommen  irt 
nur  die  Scrva  sposa.  ebenfalls  ein  Intermezzo  für  drei  Sänger,  dessen 
Titel  sclinn  vrrrlUh.  daß  es  einer  von  Pprf2:"los(!'"s  Sprra  /ff^rnna  ber- 
rührendt  n  Anic^^ain;^  seine  Existenz  verdankt,  und  das  im  Karneval 
175.'{  wiederum  auf  dem  Theater  alla  falle  gegeben  wurde.  Lft 
C/tia ran' na,  Intermezzo  fiir  drei  Sänger,  1  754;  Jl  Caßc  di  campuynu, 
Farsetta  für  4  Sänger,  1704;  Li  Finti  pazzi  per  amore  desgleichen, 
1770;  endlich  die  schon  genannte  Donna  ven/dicaUta  von  1771  sind 
die  letzten  romischen  Opern.  Wenn  Burney  erzählt,  Rinaldo  habe 
noch  im  Winter  1769 — 70  ein  Werk  in  Rom  mit  Beifall  aufgeführt, 
so  wird  man  in  Li  finti  pazzi  eben  dieses  Werk  zu  erkennen  haben. 
Die  Angabe,  daß  es  im  Capranica-Theater  aufgeführt  sei,  bildet  kein 
Hinderniß;  Capranica,  oder  vielleicht  die  schon  oben  genannten  Tll^ 
sfriawni  Sif/nori  Capraniea  werden  die  Besitzer  des  Theaters  dclhi  Pate 
gewesen  sein.  Nur  durch  eine  im  Karneval  17,')S  zu  Florenz  statt- 
gehabte Auffiibrung  ist  La  Smorfiosa  bekannt,  ein  Intermezzo  für 
drei  Sanger.  Auf  dem  erlialtenen  Libretto  wird  Rinaldo  als  Maestro 
(Ii  CfippvlJd  Napolctano  bezeielinet ;  der  lieiname  Napol eta no  ihm 
am  h  auf  den  Textbüchern  zu  La  Forza  dclla  Face  (1752)  und  La  Scrta 
aposa  (1753]  gegeben.   Ich  Termag  nicht  bestimmt  zu  sagen,  wel> 


•  Additional  Manuscript«  No.  1(>. 

*  Allacci,  u.  a.  ().,  cnl.  SCO.  —  Rudhart,  a.  a.  O.,  S.  133, 

3  Th9  farourite  Song«  in  the  Opera  »  alf  >l  La  Comedia  in  Comedia.  Partitur. 
21  Seiten  in  Fol  Kin  Exemplar  im  British  Museum. 
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eher  Art  die  Beziehungen  zu  Neapel  gewesen  sein  mögeü.  'die  hier 

angedeutt't  Avrrdfii.    DaR  Rinaldo  eine  länger  dauernde  Anstt'llnng  .  ^ 

in  Neapel  guhubi  luibe,  halle  ich  fiir  unwalirscheinlich.    Möglichff^.  •"  ." 

wpise  zielt   das  einzehie  Wort  Napoletano  nur  darauf  hin.  (hiH  er  .-^ 

iu  Neapel  »eine  musikalische  Erziehung  erhielt;  schon  hei  der  Oper  " 

Fomace  wiid  er  so  genannt.*   Als  sein  Hauptwohnsitz  wird  jeden- 

falk  immer  Rom  angesehen  w^en  müssen.    Denn  vom  Jahre 

1737  bis  1771  sind  bei  weitem  die  meisten  seiner  Opern  in  Rom 

au%eföhTt;  auf  den  Tlieatem  Neapels,  von  deren  llepertoirtm  wir 

durch  Flurimo  sehr  sorgfaltige  und  vollständige  Verzeichnisse  haben, 

erscheint  nicht  eine  einzige. - 

Ob  Ilinaldo  außer  den  genannten  keine  komisc  hen  Opern  weiter 
geschrieben  hat.  steht  /u  hezwcifoln.  Der  Zufall  hat  zwei  Arien 
auf  unsere  Zeit  «^elan^^cn  bissen,  die  einem  am  25.  November  1750 
aufiiefiilnten  Werke  entnommen  Mud.^  Unter  den  obigen  Opern 
ist  keine,  bei  welcher  eine  Aufführung  aus  dem  Jahre  1750  über- 
liefert wäre.  Vielleicht  liegen  also  Fragmente  einer  unbekannten 
Oper  vor.  Aber  möglich  ist  natürlicherweise  auch,  daß  eine  der 
alteren  Opern  Rinaldo's  in  der  KethAtSta^ne  1750  eine  Wieder- 
holung erlebte.  Um  dieses  mit  annähernder  Sicherheit  bestimmen 
zu  können,  müßte  ich  wenigstens  von  dem  vollen  Wortlaut  sämmt- 
licher  in  Bologna  noch  befindlicher  Libretti  Kenntniß  haben.  Dies 
hat  sich  zu  iiHMneni  Bedauern  bis  jetzt  nicht  ermöglichen  lassen. 
Ich  kann  also  in  (Ucser  Hinsicht  das  h'tzte  Wort  noch  nicht  s]) rechen. 
Was  die  Kompositionen  selbst  betritil,  so  gehören  sie  zu  den  reizendsten, 
die  ich  von  Rinaldo  kenne.  Sie  bilden  ein  durch  den  Kontrast  zu- 
sammengehöriges Paar.  Iu  der  ersten  (D  dur,  ^/4,  Andante  grazioso) 
ttt  das  Mädchen  ganz  hingebende  Zärtlichkeit:  Coro,  son  tua  co$if 
Che  per  virtü  tPamore  I  mott  del  (uo  core  Misenio  aneh*  io.  Flöten 
und  Homer  neben  dem  Saitenquartett  dienen,  ein  blühendes  Kolorit 
herzustdlen,  und  sind  oftmals  su  feinen  Klangwirkungen  ver^vendet 
Die  Bi^-eite  Arie  zeigt  ein  anderes  Gesicht.  iV«,  Ja  speranza  piu 
non  m'aUeffa.  Voglio  muh  ita,  ywn  r/tifdo  amor  (G  dur,  '^j^),  singt 
die  Getäuschte;  der  Ausdruck  ist  liefti^^,  tretzifj;.  aber  man  ahnt 
(Inrb  daR  der  miidehenhafte  Ztjrn  sich  beschwichtigen  lassen  wird. 
Kiiiaklo  bchiiit  auch  in  seinen  komischen  Opern  eine  höhere  ^  or- 
nehmheit  bei,  als  andere;  die  Arie  C'«/"a,  non  tua  cosi  könnte  fast 


1  AUacoi  a.  a.  U.  col.  li'lS. 

s  Florimo,  Lo  Seuobt  mmieak  di  Niapoli  «  i  moi  Ctm9«tttA9fit,   Bind  IV. 
Auch  sie  M'erden  in  der  Ma^ikaUcn-sammlttiig  des  Königs  von  Sachten  auf* 
bewahrt.  Die  Uaadachrift  ist  die  eines  Italiftners. 
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in  Vine*(4p€ra  »eria  passen,  und  nur  durch  den  Gegensatz  der  zwei- 

•*jt'<gn  jirie  wild  man  auf  die  heitere  Gattunir  verwiesen. 

•  •  • 
•••• 

II. 

Im  Jahre  1753  kam  eine  klmne  Truppe  italiänischer  Opern- 
sänger nach  Paris.  Sie  hatte  Deutschland  durchzogen  und  darnach 
in  Ronen  auftreten  wollen,  wurde  aber  bewogen,  zuvor  in  der  Acaä4- 

tm'e  Boyale  Mus^ixe  einige  Vorstellungen  zu  geben.  Die  Specialität 
der  Signora  Tonelli  und  der  Signori  Manelli  und  ("usimi  —  so  lauteten 
die  Namen  der  Hauptsänger  —  war  die  Opera  bufFa,  oder  wie  man 
damals  nocb  ally-emein  sagte:  das  Intermezzo.'  Am  I.  Aujjust  17r)2 
fiilirton  sie  sich  vor  dem  Pariser  Publikum  mit  PcriiolcscV  Scrra  pa- 
(hiiihi  ein.  und  spielten  sodann  ununterbrochen  und  mit  unerhörtem 
Jk'ilall  bis  in  den  Frühling  1751,  Dies  ist  bekannt.  Ebenso  die 
Thatsachc,  daß  das  Auftreten  der  Sänger  in  Paris  eine  Umwälzung 
des  französischen  Geschmacks  hervoirief  und  die  Umbildung  der  Opera 
comique  zu  einer  höheren  Kunstgattung  bewirkte.  Was  hier  hervor- 
gehoben werden  soll,  ist  daß  Rinaldo  an  den  glänzenden 'Erfolgen 
seiner  Lundsleute  einen  llauptantheil  gehabt  hat.  Neben  Pergolese^s 
Werken  und  namentlich  derjSiirra  padrona,  die  freilich  den  Haupt- 
treffer abgab,  waren  es  ganz  besonders  diejenigen  Rinaldo's,  welche 
dem  unscheinbaren  italiänischen  Intermezzo  zu  einem  m  unerwarteten 
und  vollständigen  Siege  über  die  s(  hwer^icrüstete  tVan/.osisc die  ()]»er 
verhalfen.  Die  Donna  mperba  ist  schon  genannt.  I)ur(  list  hlagen- 
der  noch  wirkte  ein  zweites  Intermezzo.  Dieses  hieli  Iai  '/Jngara.- 
Nisa,  ein  Zigeunermädchen,  und  ihr  Bruder  Tagliaborse  betrügen, 
bestehlen,  hänseln  und  ängstigen  einen  alten  Geizhals  Calcante,  und 
zwingen  ihn  endlich,  die  Nisa  zu  heirathen.  Die  Handlung  soll  auf 
einem  Ereigniß  fußen,  welches  sich  in  einer  italiänischen  Stadt  wirk- 
lich zugetragen  habe.   So  meldet  ein  bemerkenswerthes  Schriftstück 

•  »Quand  tu  mint«  couriM  Im  prnviiices  tTAUnmagne  pottr  acoir  ton  jmin  ä 
mtmger  et  ton  eau  u  boire,  j«  feneoirai  tä  oü  ia  humge  fattnid  e<  «u  ftt  fera*  ma 

vnhnt^',  laßt  Grimm  in  Le  petU  l^hite  d«  £oehmücMroda  (li&3)  die  g«1ieim- 

nißvoUe  Stimme  zu  Manelli  gaftcn. 

-  Albert  Jansen  hat  (a.  a.  O.  S.  151)  f.)  iu  d.inkenswcrthcr  Weise  die  in  Paria 
gespielten  Opern  jener  Buffonitten  susammensuetelleii  gesucht.  Der  Name  »Altella* 

(8.  15!».  Z.  Iii,  ist  v'm  Vir-^uliLii  für  «Lfttilla«.  Ob  (las  Vcrzeichniß  j^anz  voll- 
standif?  ist?  Jener  Anonymus,  welcher  unter  dem  21.  Februar  lTn:<  auf  Grimm's 
Pttit  prop/iete  de  Bothmüichbroda  repUcirtt,  nennt  S.  7  Latillu,  l'urpura,  Rinaldo, 
Leo,  Huranclli  fOaluppi\  Vinei  and  Pergolese.  Woher  kennte  er  diese,  wenn  nicht 
aus  dtn  Pariser  Auffülirunjfen?  Porpora  und  Galnppi  '>>in'1  aber  bei  Jansen  ühef^ 
haupt  nicht  vertreten,  und  Lea  wenigstens  nicht  "vor  dem  21.  Februar  i\b\i. 
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von  der  iiaud  Jean- .I;u  (|ues  Rousseau  s,  das  aus  der  Bibliothek  zu 
Keuchatel  ans  Licht  gezogen  zu  haben  ein  Verdienst  Albert  Jansen  s 
ut.  Ich  nehme  an,  daß  die  Autorschaft  Bousseau's  feststeht  und  nicht 
etwa  nur  eine  von  ihm  gefertigte  Kopie  vorliegt;  der  Inhalt  liefie  auch 
die  letstere  Annahme  su,  und  ein  anderes  ZeugniB  für  den  Autor 
als  seine  Handschrift  ist  soviel  ich  sehe  nicht  vorhanden.  Indessen 
int  Jansen  wohl  sicherlich,  wenn  er  das  Schriftstück  ansieht  als  ein 
Vorwort  zu  einer  Ausgabe  der  Zingara.^  Kousseau  hatte  im  Herbst 
l*ö2  Perjjolose's  S'rmi  padrona  herans<!^o<T^c'ben,  und  bei  seiner  leiden- 
schaftlichen Bewunderung  der  lieilcren  italianisehen  Oper  wäre  es 
an  sich  durchaus  jylaublich,  daß  er  dir  Ahsitlit  p:ehabt  habe,  eine 
Ausgabe  der  Zinyaru  folgen  zu  lassen.  Aber  der  Inhalt  des  Schrift- 
stückes ist  nicht  die  Ankündigung  einer  solchen,  sondern  vielmehr 
die  einer  ersten  Auffuhrung.  Das  Theaterpuhlikum  ist  es,  welches 
vorbeieitet,  gunstig  und  nachsichtig  gestimmt  werden  soll.  Man 
hatte  den  Buffo -  Sängern  einen  Vorwurf  daraus  gemacht,  einen  ' 
Apotheker  auf  die  Bühne  der  Academie  Royah  gebracht  EU  haben. 
Das  war  aber  niclit  durch  die  Zingara  geschehen,  wie  Jansen 
annimmt,  denn  in  dieser  kommt  kein  Apotheker  vor,  sondern  jeden- 
falls durch  den  Mediro  ignorante,  wt  ldicr  den  I.  Mai  7um  ersten 
Mab'  aufsjeführt  worden  war.  Sieben  Wochen  später  den  J't.  .Iimi 
bnuliten  die  Italiäner  mit  der  Zuhjuiu  wieder  eine  Novität,  in  welcher 
nun  sogar  ein  Mensch  auftrat,  der  sich  in  einen  Bären  verkleidet 
katte.  Da  galt  es  im  voraus  zu  beschwichtigen  und  der  Mißgunst 
der  fKSnigs-Ecket  einen  Damm  vorzubauen.  Hatte  die  Oper  nur 
die  gefahrliche  erste  Auflführung  glücklich  passirt,  dann  —  darauf 
konnte  man  rechnen  —  that  der  Zauber  der  Musik  und  des  italiä- 
aisfhon  Gcsanixes  das  übrige. 

Nacli  dic'-fn  Bemerkungen  darf  ich  wohl  das  interessante  Sc  lirift- 
!>tück  hier  einfügen  j  es  wird  auch  später  noch  auf  dasselbe  zurück^ 
lukommen  sein. 

AvertlsseHent» 

Nom  offrons  au  public  wi  Intermede  du  celibre  Rinaldo  auqitd  on  a  M  ohUge 
dt  faire  de  grands  changemeidx  pour  ite  roH  forvirr  h-  plus  qn'if  t'taif  yjovuXA*  an 
de  la  Nation,  II  serait  imposaihlv  de  dtre  que  ie  sujet  en  est  tire  d  uiie  aven- 
(«rt  arrioie  dan*  um  vHh  iT/lolie,  «or  nmt*  tOgncrem  pa»  que  la  viriU  qu^on  de- 
lumde  au  thedtre,  uest  pas  une  vvrite  de  moeurs  et  de  caracti-ren.  II  ue  h  serait 
pot  moiiis  de  riiuJoir  ejccuser  !n  <ifrne  de  r Ours,  tii  le  public  la  dtsappmure.  (hi 
repre*€fäerait  en  raiti  qu  ii  rej'me  de  iolerer  dam  une  bouffonnerie  un  spectacle 
mninß  eAöqumt  qu0  U»  moiutrt»  qu*il  viuffir*  pauihlemtttt  datu  phuüur»  epini 
*^»ftur,  et  que  le  deguiumeut  dun  homme  en  our»  t&u»  lee  jfeux  de»  epeetateurgf  et 

»  A.  a.  O.  S.  lys  f. 
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pattr  «Mm*  dire,  de  eoiwtrt  tntte  eiutt  nt  une  chme  moim  puMle  que  de  dkerdier  a 
ei  ipoucattter  pur  dee  tiriUAht  hdtes  feroces  mal  represeuteM.    Ce$  rowoM^  9«« 

fnnf  xpertnirur  rnixnnnahle  et  impnidal  -taura  bieti  se  tUrr  lui -  ni/im',  nc  nnxs* 
conciliei'oul  point  /«a  Ooimet  grdces  de  ceux  aupres  ilesquels  uo»  effnrU  mttttes  jtour 
iettr  ttffrier  ttom  »errent  tttMnde*  peur  y  riuetir,  de  rettx  qui  nnm  fönt  mn  crime 
d'atoir  deahonort  pai  im  nmpfe  ntm  «Fapvthieaire  ce  m^me  thetitre  qui  ne  Fa  ptmd 
ete  par  hs  •irri/if/uc;  de  Tfurreaugnac,  commc  si  Jn  ijtnii  f  iTidi  thi'dtre  pnurnif  dr- 
peiidre  du  rany  dei  peraonnage»  qmott  y  repre4aittt  ei  quii  faUui  plm  de  taletd 
pour  j'ouef  le  röle  «Tün  prutee  fue  eelui  «f  im  bmirffeöie  ou  «f wi  arÜem*  Jl  ntf  a 
que  kl  HUateaiee  mueique  qui  puisse  dtnhouorer  une  Academie  de  mmiqiie,  et  MONt 
tie  rrat'ptinns  pa.i  quän  voui  rrpmche  rF ari/ir  ä  ct  l  njard  le  tlu'ätre  sur  Jiqurl  nnrc 
acom  riionnew  de  repreeeuter.  Ce»t  ä  m-ux  a  aoujfirir  aeec  renpect  la  sec tritt 
qu'il  pUni  au  pubüc  d'exereer  enver»  tum^,  t  u  faieant  Um  no»  efforta  pour  n*avov 
beeoin  que  de  lajuttiee.  Xouti  tentma  acee  douleur  comhien  noua  aotnmea  hnn  dt 
miriter  sea  suffragts,  maia  si  iiotre  phta  grand  crime  t  sf  ih-  chereher  a  lui  pktife, 
Moua  n'epargurroyin  ricn  pour  nous  reudre  eucore  plus  coupd^'h's.  ' 

F-ino  .\ns^ahr  der  Zittfjara  ist  aber  in  dieser  Zeit  iu  Paris  wirk- 
litli  or-^(  liieiH'ii.  Ob  liüus.;«eau  au  ihrer  \'eranstaltung  sich  beteiligt 
hat,  wiili  ich  nicht;  sicher  ist,  daß  nicht  er  der  Herausgeber  war, 
sondern  der  Sänger  Cosimi,  welcher  den  Tagliaborse  darstellte,  und 
daß  obiges  Acertisscment  sich  in  ihr  nicht  findet.  Die  splendid 
ausgestaltete  Partitur  tou  106  Seiten  in  Querfolio  hat  framosischen 
Titel  und  Dedikation.  Der  Titel  lautet:  La  Bohemierme  \  Intermede  \ 
en  dettx  acUs  \  d^l  Signor  Rinaldo  da  Capua,  \  Mepr^sente  par  UAcü- 
demic  lioyah  de  Musique  \  cn  Juin  t7.'t3.  \  Dedie  \  A  Son  Altesse 
Serenishimc  \  Momeigncur  Le  Comte  de  Chrmont  \  Prince  du  Sang.  \ 
Sc  rcnd  a  Pans  \  Aux  adresses  ordinaireis.  \  Aus  Cosimi's  Dedikation 
genügt  die  Mittheilung  folgender  Sätze:  Encourage  par  Les  hontcs  donf 
Votre  Alfessp  SnTtrissime  m  lionore,  J  ose  Lni  prcsenter  cet  ourrage. 
V Illustre  Musideu  qui  en  est  L'auteur,  j'ouit  dans  son  pays  meme  et 
de  son  vitaul  de  La  plus  grande  reputation.  Dann  folgt  die  Musik 
mit  italiänischem  Text ;  über  dem  ersten  Stücke  steht  das  Personen- 
verzeichniß,  nach  welchem  also  Cosirai  den  Tagliaborse.  Manelli  den 
Calcante  und  die  Signora  Tonelli  die  Nisa  sangen. > 

Hier  wären  wir  nun  endlich  im  Besitse  einer  vollständigen  Oper 
Binaldo's.  Leider  ist  die  Freude  nicht  ungetrübt.  In  dem  AvertitBe- 
meni  steht  su  lesen,  daß  man  Terpflichtet  gewesen  sei,  große  Ver- 
änderungen Torzunehmen,  um  sich  dem  Geschmack  der  FranxoseD 
möglichst  anzupassen.  Da  nun  Cosimi  die  Oper  zweifellos  in  der 
Gestalt  linl  stechen  lassen,  in  welcher  er  und  die  Seinigen  mit  ihr 
beim  frauz'fviv«  lieii  Publikum  Glück  geiuaclit  hatten,  so  folgt  daß 

seine  Ausgabe  der  Zingara  nicht  die  Originalgestalt  derselben  bietet. 

  ■  > 

I  Janten,  S.  461  f. 

*  Ein  Exemplar  dieser  Partitur  auf  der  Königlichen  Bi1>tiothek  in  Berlin. 
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Es  ärägt  sich  nun,  ob  es  möglich  ist,  zu  erkennen,  worin  die  Ver- 
ändenrngen  bestanden  haben. 

Die  Verhältnisse  scheinen  insofein  günstig  sa  liegen,  als  wir 
nicht  allein   auf  Cosimi's  Ausgabe  angewiesen  sind.  Nachdem 

die  italilnischen  Sänger   1  754   ihre  Vorstellungen  in  Paris  geen* 
digt  hatten,  } if  u  tbcn  sie  sich  in  ihr  Vaterland  surück  und  traten 
im  Karneval  17.'>.'>  in  Pes<iro  nuf.    Hier  s]Helteu  sie  alshald  auch 
(lip  Zhigara  Riualdo's.     Das  zu  diesem   Zwecke  ijed ruckte  Text- 
luith  ist  rrlialten;  die  Bibliothek  des  LifM»  niusicale  zu  liologna  he- 
^itz^  ein  Exemplar.     Der  Titel  ist  dieses  Mal        ^^cfalU-  //  rcrc/n'" 
Amuufr  f  1(1  /Vtmjind  Dntmmi  giocoM  per  Musira.^     Der  Erwähnung 
Werth  ibt  noch  der  Zusatz:  JJopu  cödere  aUdi  J'atd  uel  17ü4  in  Parigi. 
>üui  ersieht  hieraus,  daß  die  Oper  auch  noch  1754,  also  von  ihrem 
eilten  Erscheinen  am  19.  Juni  1753  wohl  bis  cum  Ende  der  italiäni^ 
«eben  Vorstellungen  in  Paris  ununterbrochen  gespielt  sein  wird.  Zu- 
gleich sollte  dieser  Zusata  unsweifelhaft  als  Empfehlung  dienen.  Daß 
in  Pesaro  dasselbe  Arrangement  der  Oper  vorgefiihrt  worden  wäre, 
welches  für  den  Geschmack  der  Pariser  hergerichtet  war,  darf  aus 
jenen  "Worten  nicht  abgeleitet  werden.    Die  Gründe,  welche  die 
(jrands  rhangrmrHttt  veranlaßt  hatten,  fielen  ja  in  Ilulieu  lort.  Wirk- 
lich Z('i;^t  denn  auch  das  Pesareser  Libretto  iiicli*  unerheblicbe  Ah- 
^M'i(liim;;en  von  C'osimi's  Ausgabe.   Nur  will  es  wieder  das  Unglück, 
«iiili  uit  bt  alle  Abweichungen  als  Kestitutiuneu  des  Ori^rinals  aii'j^e- 
sschen  werden  können.  Es  sind  nämlich  den  drei  —  oder,  wenn  man 
eine  stumme  Person  mitsählen  will,  vier  —  Personen  des  Stücks,  auf 
welche  sich  das  Original  offenbar  beschränkt  gehabt  hat,  noch  swet 
Peisonen  hinsugefUgt:  Xirtb,  amante  di  Ginevra  und  Giftecra,  nipote 
a  Caleante,   Diese  stehen  als  ernsthaftes  Liebespaar  xu  den  Übrigen 
im  Kontrast,  und  Nisa  muß  außer  allem,  was  sie  sonst  mit' Caleante 
aafiteUt,  ihn  auch  noch  zwingen,  die  Heirath  seiner  Nichte  nu*t  dem 
ihm  verhaßten  Livio  zuzugeben.    Daß  dieses  Paar  ein  nachträgliches 
Einschiebsel  ist.  erpricbt  -^5<li  für  den  Kenner  schon  daraus  mit  völliger 
Sicherheit,  daß  l,ivi((  uiul  (Tinevra,  obschon  auf  der  IJühue  anwesend. 
Joch  nicht  an  dem  8(  bbiHgesange  theilnehmen:  sie  gehen  vor  dem- 
!>elbt;u  ab,   und  er  erfolgt    nie  ausdrücklich  vorgeschrieben  ist.  nur 
«  ire.    Es  ergiebt  sich  aber  auch  aus  der  inneren  Zusammenhaiij4>- 
losigkeit,  welche  swiachen  ihren  Scenen  und  dem  Fortgange  des 
Ganien  su  bemerken  ist.   Ferner  sind  solche  sentimentale  Liebes^ 

'  Der  Plural  Dramtvi  ist  aus  dem  Ucbrauclie  jener  Zeit  beibehalten,  du 
fie  beiden  Akte  noch  zwei  selbständige,  mit  einander  nicht  zusammenhängende 
Stfteke  mien.  In  demselben  Sinne  findet  man  in  dieser  Zeit  auch  n«»'  h  I>>ter- 
«nu  ((en|^,  wo  es  steh  doch  achon  um  ein  dnheitliche«  sveiaktigeft  Stack  handelt. 
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flcenen  überhaupt  gegen  den  Stil  der  damaligen  Opera  bnffa.  ITiid 
endlich  läßt  sich  wenigstens  zum  Theil  für  die  Gesa  ng$tucke  der  beiden 
eine  .fremde  Quelle  nachweisen.  In  der  sechsten  Scene  des  sweiten 
Aktes  siugt  Livio  eine  Arie:  Fui  lieto  aiior,  ehe  {ntama  Splendea 

Serena  il  gun  no.  Diese  kennen  wir  schon  :  sie  stammt  aus  Mario  in 
Numidia»  Die  Urstätte  der  übrigen  Arien  kann  ich  freilich  nicht 
aufzeigen.  Aber  es  ist  \im  so  weniji^cr  daran  zu  zweifeln  .  daß  auch 
sie  aus  anderen  ()])(Mn  Kinal(l<js  hier  eingelegt  worden  sind,  al«  am 
Anfang  drs  Text})uchefs  uiitrr  dem  FersonenverzeichniR  *x^n7.  einfach 
und  alliiPincin  steht:  La  niuM<ii  /•  drl  sif/.  Tiimihln  <U  Cupt/a.  Offen- 
bar haltcu  >itli  in  Pesaro  zu  der  kleineu  I*ari?.er  Truppe  noch  zwei 
weitere  Gesangskräfte  gesellt,  die  den  Wunsch  hatten  auch  iu  der 
Zingara  Verwendung  su  finden.  Diesem  Wunsche  wurde  denn  mit 
echt  italiäoischer  Naivetät  entsprochen.  Die  beiden  Gesangskrafte 
waren  Damen ;  es  muBte  also  auch  der  Livio  von  einer  Sängerin  vor< 
gestellt  werden.  Da  paßte  die  Arie  des  Mario  gana  gut;  denn  dieses 
war  eine  SopranroUe.  Ich  darf  das  ^esammte  Pf  r>onein  erzeichniß 
hier  mittheilen,  auch  um  der  drei  Pariser  Siinger  willen,  die  nur  ia 
dem  Pesareser  Textbuch  sammtlich  mit  ihrem  vollen  Namen  er- 
scheinen, und  die  (hx  h  in  der  Geschichte  der  Oper  epochemachende 
Persönlichkeiten  geworden  sind; 

Kisa,  Zingan. 

La  »ignnr  Ainia  Tonelli. 
Livio,  aniantf  di  Ginevrn. 

Jm  signora  Francesca  Jlucci. 
GineTra^  nipote  di  Caleante. 

Im  gi'fftior  Anna  Faeeilu 
CaLcante,  vccchiu  avaro. 

JR  6ig.  Petrouio  Jlanelli. 
Tagliaborse,  fratello  di  Xisa. 

//  Sig.  fiiitveppe  C^iimi. 
Taddeo,  servo  di  Caleante. 

Livio  und  Giuevra  zu  Liebe  muliten  nun  aber  in  der  Partitur  ge- 
wisse Veränderungen  und  Auslassungen  vorgenommen  werden.  Wir 
können  also  auch  mittelst  des  Pesareser  Libretto  nicht  ohne  weiteres 
auf  die  volle  Originalgestalt  der  Oper  kommen. 

Nicht  lange  nachdem  die  BouiFonisten  aus  Paris  geschieden  waren, 
hatte  sich  Favart  der  Zingara  bemächtigt,  sie  ins  Französische  über- 
setzt, den  Dialo.;  liier  und  da  erweitprt  und  unterhaltender  gemacht, 
und  sodann  das  Werk  am  2S.  .Fuli  IT'):»  auf  dem  Tfn'afre  Italien 
aufgeführt.  Favart's  berühmte  Gattin  spi(  li(>  die  Xisa,  Rochard  den 
Caleante,  ChanviUe  den  Xagliaborse.  der  hier  unter  dem  Namen  üii- 
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gani  erscheint.  Auch  in  dieser  Gestalt  erwarb  sich  das  8täck  großen 
und  dauernden  Beifall  ^  am  1.  Desember  1755  und  am  11.  Februar 
1756  mußte  es  vor  den  Majestäten  gespielt  werden;  es  wurde  sogar 
paiodirt  —  man  weiß  nicht,  von  wem?  —  und  als  Parodie  am  14. 
Juli  1756  g^eben.*  Vnter  dem  Titel  La  Bohrmiriine.  Comedie  en 
dmr  artes  en  cers,  meslee  d' Arieftes.  tidthiife  <1v  In  ZIngara.  inier- 
nipflfi  itftJirn .  par  M.  Farnrf  ist  die  Partitur  in  Paris  gestochrn 
Wurden  nr-list  (Iptti  vo]lstän(li<;r»n  Dialojj.  wplrhor  nach  französischer 
Siut;  au  die  Stelle  *\va  italiiinischen  Secco-Recitativs  getreten  war. 
Exemplare  desselhen  sin<l  noch  zienilidi  liiiufig  und  beweisen  die 
weite  Verbreitung  dieser  Bearbeitung.  Wenn  auch  das  Jahr  der  Publi- 
kation nicht  angegeben  ist,  so  darf  man  doch  annehmen,  daß  dieselbe 
noch  im  Jahre  1756  erfolgte:  gewiß  nicht  viel  später.  Das  Stück 
ist  in  die  gesammelten  Tlieaterwerke  Favart's  und  seiner  Gattin  auf- 
genommen.^  und  zwar  mit  der  Musik,  weh  he  auch  separat  zu  kaufen 
war:  indessen  beschränkt  sich  die  Musikbeilage,  wie  damals  in  solchen 
französi'»*1uMi  Puhlikatinnrn  liäufi'^  y^wx  auf  die  Mitthcilnn!?  der  Sinjj- 
stimmen.  Kme  andere  Aus;^al)e  der  hohrmininp  erscliien  in  Liittieh; 
hier  8ind  die  Mu!!*iksiücke  in  den  Text  gedruckt  und  mit  einem 
Iiistrumentalhaß  versehend 

Es  ist  schon  an  und  fiir  sich  nicht  wahrscheinlich,  daß  Favart's 
Ausgabe  dem  Originale  näher  kommen  sollte,  ab  diejenige  Cosimi's. 
Wenn  die  Italiäner  selbst  dem  fransösischen  Geschmacke  su  Liebe 
Änderungen  mit  der  Partitur  vorgenommen  hatten,  so  war  für  Favart 
kein  Grund  vorhanden,  sich  diese  Konzessionen  nicht  anzueignen, 
falls  sie  auch  ihm  die  Wirksamkeit  des  Stückes  zu  fordern  schienen. 
Sein  Streben  mußte  sein,  ein  recht  interessantes  Stück  herzustellen, 
in  welchem  naniPTitlich  seine  Frnn  ihr  Talent  Lrlanzen  lai<«en  konnte, 
nicht  aber,  dem  Originale  möglichst  tren  zu  folgen,  vnrausoesetzt,  daß 
er  von  dessen  Heschatfcnheit  überhaupt  Kmntnili  p:eliaht  hätte.  Ein 
Vergleich  der  beiden  Partituren  lehrt  denn  auch,  daß  die  Cosinii- 
scUe  von  Favart  gekannt  und  benutzt  worden  ist.  Beide  lassen  eine 
korrekte  Redaktion  yermissen,  die  Favart^sche  ist  in  einigen  aus  Co- 
simi  entnommenen  Stucken  geradezu  liederlich  zu  nennen.  Aber  nicht 
überall  hat  die  italiänische  Partitur  Vorlage  der  franzosischen  sein 
können.  Es  finden  sich  in  letzterer  mehre  Stücke,  die  in  jener 
fehlen. 


'  Ilistnire  du  thraire     rOpirti  tomique,  T<tnM  aeeond.  A  Paris.  1769;^. 

-  Theatre  di'  M.  Fnrarf.     Tome  aemufl,    A  Pari^.    ITH"'.        Seehsti's  Stück. 
2  La  Bohemienue,  Comtdie  en  detue  acte*  en  cer«.  A  Lüge,  chez  F.  J.  JJetoer. 
S.  Ohne  Jahr. 
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Hier  ist  nun  ein  AcerdsseinetU  in  Ftivart's  Partitur  von  Wichtig- 
keit, welches  sagt,  die  Musik  sei  von  Signor  Rinaldo  da  Capua,  aber 
liinznfüfjt.  das  Duo  am  Schluß  dos  ersten  Aktes  sei  aus  Perjj^olese's 
iSerra  padrotia  und  dit*  Ariette  /.(fissrz  mofi  mpiir  sei  »f/r  Las'  t  (la 
3.  (Ji(jibeps.ii  Tn  ilcr  Tliat  findet  sich  das  Duett  Per  tc  io  ho  ncl  (orv, 
welches*  deu  Scliluü  von  Pergolese's  bniihiutcr  Oper  bildet,  hier  au 
der  bezeichneten  Stelle  mit  einem  parodirteu  Texte  anstatt  des  Original- 
duetts  Amor^f  oh  ehe  düetto  eingeseUt.  Opern  des  Titels  /  Ci- 
citbei  ridkoli  gab  es  von  Natal  Besta  und  Legrensio  Vincenso  Ciampi. 
La»ci  dürfte  überhaupt  kein  Kompomstenname  sein;  vielleicht  soll 
«■s  Lasc/ä  heiRcn.  dieser  Name  kommt  wenigstens  in  der  damaligen 
italiänischen  Künstlerwelt  vor,  1>och  wäre  ich  geneigter,  an  die  Oper 
(.'iampi's  zu  denken,  da  dieser  Komponist  durch  seinen  liertolJo  alla 
corie,  den  Favart  selbst  später  parodirte,  in  Paris  beliebt  geworden 
war.  \'ielleielit  liegt  also  ein  \''ersehen  vor;  Gewisseres  würde  mjui 
nur  bugeu  können,  wenn  Cianipis»  Oper  wieder  aufgefunden  wäre. 
Immerhin  ist,  nachdem  die  der  Zingara  einverleibten  Stücke  fremder 
Komponisten  dergestalt  gewissenhaft  angeführt  worden  sind,  der  Schluß 
nicht  nur  gestattet  sondern  geboten,  daß  alle  übrigen  Stucke  der 
Partitur,  auch  diejenigen,  welche  sich  nicht  in  Cosimis  Au^be 
finden,  von  Rinaldo  herrühren.  In  Bezug  auf  die  Angabe  der  Autoren 
wird  in  den  franaösischen  Pai*tituren  jener  Zeit  und  namentlich  in 
den  Partituren  von  Favart'schen  Stücken  immer  sehr  akkurat  ver- 
fahren. Kli  fiihre  nur  dessen  Atinctfe  et  Lubtn  an;  auf  dem  Titel 
steht:  Mi'Ji'c  <('  Arlrftcs  et  Vaudecilhs  (Jont  les  arcompagnemmts  \iiNf 
de  Mr.  Bldiae.  Damit  nicht  genug;  es  steht  in  der  Partitur  aussei - 
dem  bei  jedem  Stück,  das  Hlaissp  vollständig  komponirt  hat.  dieses 
noch  besonders  angemerkt.  Man  kann  also  auch  bei  der  Zingara 
auf  die  Genauigkeit  der  Angabe  vertrauen.  Daß  freilich  alle  Stücke 
der  Partitur,  avJer  jenen  zweien,  nun  auch  von  Rinaldo  ursprüng- 
lich lür  die  Zingara  komponirt  seien,  dieses  folgt  aus  dem  Obigen 
noch  nicht. 

Unter  Benutzung  der  hiermit  vollständig  aufgesählten  auQereu 

und  unter  Zuliülfenahme  sämmtlicher  inneren  kritischen  Mittel  will 
ich  nunmehr  versnc  h(!n,  ob  es  trelingt,  die  Originalgestalt  der  Zincjtirri 
bis  zu  einem  gewis.sen  Gra(U'  u  iederlierzustellen.  Zu  diesem  Zwecke 
eniphelilt  es  «^irh,  die  einy.ehieu  Xunnnern  der  Partitur  nach  der 
lleihe  durchy.ug«'l»en.  leli  lege  bierbei  die  Cosimische  Aui^abe  zu 
Grunde. 
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Erster  Akt. 

1.  Eine  Kamonette,  toh  Nka  und  Tagliabone  sweisdmmig  vor- 
getngoir  Tom  Bafi  und  swei  höheren  Instromenten  (Violinen)  he- 
gleitet, dient  als  Einleitung.   Der  Text  lautet: 

Von  ia  upguui  <Ul  gotUr 
Paee  attenda  «  rida  il  cor» 
Vada  hinge  ogni  penMr 
Di  trisUtM  «  di  dolor. 

Die  Tonart  ist  Edur,  nur  in  der  in  Favart's  Werken  enthaltenen 

Husikbeilagc  ist  Ddux  gewählt.  Auf  eine  Kritik  des  ziemlich  fehler- 
haften Stichs  lasse  ich  mich  hier  nicht  ein;  doch  ist  au  hemer^en, 
daß  TagliaboTse's  Stimme  in  Cosimi's  Angabe  im  Altschlüstel  notirt 
ist,  während  alle  iinderii  Ausgaben  ihn  pinc  Oktave  tiefer  im  Bali- 
scliliissel  sin<^eu  hissen.  Auch  bei  ('(ismu  ist  natürlich  die  BaUlage 
gemeint ,  »'beuso  wie  in  der  gleichlulL's  im  Altschlüssel  notirten  Arie 
Fort'  che  Jiebilc.  Die  SchlüjsiselvpnveMdnng  war  damals  ui  der  Opcni- 
luuijik  eine  sehr  willkürliche  und  hing  oft  von  Zufälligkeiten  ab,  die 
steh  unserer  Kenntnifi  entlegen  haben.  Von  Tagliaborse's  Partie  sind 
in  Cosimi's  Ausgabe  die  Recitative  im  BaBschliissel,  die  eben  erwähn- 
ten Stücke  im  Altschlussel,  die  Arie  Tu  non  penU  und  der  Schluß- 
gesang  aber  im  Tenorschlüs^el  notirt.  In  Favart's  Partituraasgabe 
findet  sich  nur  Baß-  und  Tenorscblü^^ol  angewendet,  letzterer  in 
Übereinstimmung  mit  Cosimi.  Die  Musikbeilage  in  Favart's  Werken 
weist  bis  auf  den  im  Schluögesaiifj  verwendeten  Tenorschlüssel  über- 
all BaUschlüss  ei  auf,  hat  aber  die  Arie  Tu  nou  pemi  von  Ddur  nach 
Bdur  transponirt.  In  der  Lütticher  Au?!j]^bp  endlich  ist  der  Baß- 
schlüssel, und  wo  bei  C/O&imi  Tenor-,  der  Violinschlüssel  gesetzt.  Es 
ergiebt  sich,  daß  die  Stimme  des  Vertreters  dieser  Rolle,  also  des 
Cosimi  selbst,  ein  nach  der  Höhe  hin  besonders  ausgiebiger  Tenor- 
Bariton  gewesen  sein  mufi,  und  die  Vermuthung  liegt  nahe,  daß 
Rinaldo  die  Zmgara  eigens  für  jene  kleine  Truppe  komponirt  haben 
durfte. 

Was  nun  aber  die  Kanzonette  an  sich  betrifft,  so  ist  es  schon 
h^i  diesem  ersten  Stücke  zweifelhaft,  ob  es  ursprünglich  für  die  Oper 
konii>nnirt  worden  ist.  Daß  es  in  dem  Fesareser  Libretto  nicht  steht, 
will  freilich  nichts  bedeuten.  Denn  hier  bilden  zwei  hinzugedichtet^ 
•Scenen  von  GineNra  und  Livio  den  Anfang.  Al)er  Buffo-Opern 
pflegen  bchun  iiu  allgemeinen  nicht  mit  solchen  liedartigen  Ge- 
sängen eiBgeleitet  xu  werden.  Was  wichtiger  ist:  der  Text  paßt  nicht 
XU  der  Situation.  Denn  so  sehr  er  sich  auch  in  allgemeinen  Wend- 
ungen bewegt,  grade  diese  Sittiation  wird  durch  dieselben  nicht  ge- 
1687.  6 
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deckt.  Die  Gemutbslage  dieses  spitsbubischen  GeschwislerpaaTes, 
das  im  Begriffe  ist,  einen  alten,  geudgen  Tropf  zu  dupiren,  und  sich 
darauf  freut,  kann  nimmer  in  solchen  Worten  Ausdruck  finden.  Vor 
allem  aher ;  es  Avird  aus  dem  Fohlenden  hervorgehen,  daß  Ta«jlia- 
büiÄC  uacli  der  Originalanlap:e  der  ()j)er  am  AiifanjBf  derselben  j^ar 
nicht  im  Stande  ist.  ein  zusarnmenhiiiigentles,  ernsthaftes  Musikstück 
vorzutragen.  Ich  glaube  daher ,  dali  der  Komponist  sein  Werk  so- 
gleich mit  dem  Becitativ  der  Nisa  begonnen  hatte. 

2.  Arie  des  Tagliabone  Tu  tum  penH  (D'dur).  In  dem  Pesaieser 
Libretto  tritt  Tagliaborae  gleich  als  Bär  verkleidet  auf.  In  diesem 
Zustande  kann  er  natürlich  keine  lange  Arie  singen.  Das  thut  er 
denn  auch  nicht,  nnd  die  Arie  Tu  non  pe/m  findet  sich  hier  in  der 
ersten  Scene  de^  zweiten  Aktes.  Bei  Cosimi  verkleidet  er  sich  erst 
während  Calcant€  s  Arie  7/o  ragiom\  Man  bedenke  nun,  daß  die 
Italiiiner  grade  mit  dem  J^üren  Anstoß  \nn  »Ipii  Parisern  zu  erregen 
fürchteten.  Sie  mußten  deshall)  suchen,  die  Zuschauer  auf  diese  Er- 
scheinung möglichst  vorzubereiten.  In  dem  Avertissement  betonen  sie 
das  Stattfinden  des  deguhement  iVun  homtne  en  otirs  aou§  let  yeux 
des  speetaUurs,  Hier  liegt  also  offenbar  eine  der  von  ihnen  ein- 
gestandenen Veränderungen  vor:  die  Arie  gehört  ursprünglich  in  die 
erste  Scene  des  zweiten  Aktes.  Der  Schnitt,  welcher  behufs  der  Um- 
stellunir  in  das  vorangfehende  Recitativ  gemacht  werden  mußte,  ist 
noch  deutlich  zu  erkennen.  Er  fällt  hinter  den  Ausruf  A  meravigUa„ 
Die  folgenden  Worte:  Tutto  ta  ben.  Torso  ruol  www^iare  gehören 
schon  in  den  zweiten  Akt,  uiul  passen,  überlegt  man  es  sich  genau, 
auch  nicht  an  den  Anfang  des  ersten.  Die  Worte  Nisn's,  welche  den 
linuler  in  seiner  \  erkleidung  prüfend  und  lachend  bctrai  htct  JJc^ia 
alle  rim  11  veilvrti  veatito  in  queitu  gui.sa.  Pure  lo  sui  per  prora  Che 
ad  ingaimar  1a  gente  tnolto  gioca  mußten  natürlich  für  die  Pariser 
Bearbeitung  gani  fort  bleiben,  da  hier  TagUabotse  in  der  ersten  Scene 
noch  nicht  verkleidet  auftrat.  So  ist  an  dieser  nnd  auch  an  anderen 
Stellen  manches  vom  Secco-Recitativ  in  Wegfall  gekommen;  nicht 
weniger  haben  oftmals  kleine  Änderungen  in  der  Singstimme  und 
den  Harmonienfolgen  eintreten  müssen,  um  das  Zerstückelte  wieder 
zusammenzufügen.  In  diesen  Dingen  auf  die  Originallesarten  zurück 
zu  i,^f  limircu .  ist  also  uninöp-lich.  L  l)er  die  Arie  :d)er  sei  noch  be- 
merkt, dali  iiousseau  sie  als  Beispiel  anfuhrt,  wie  in  der  ilaliänischeri 
Oper  sich  Gesang  und  Instrumente  zu  einer  solchen  Bestimmtheit 
des  Ausdrucks  vereinigten,  daß  der  Sänger  dadurch  zu  gewissen  ent- 
sprechenden Gesten  gleichsam  gezwungen  würde.  * 

'  la  der  Lettre  sur  la  tnusique  francai.sc,  die  überhaupt  ein  bewunderungs- 
würdiges Ventftndniß  der  danuiligen  itali&nisehen  Musik  offenbart. 
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^.  Arip  des  C'alcantc  Ho  ragione .  si  Signore  G  dur).  An  dem 
Drte  wo  ihm  die  Zigeuner-Geschwister  auflauern,  —  nach  italiänischer 
Vorschrift  ein  Gehölz  außerhalb  der  Stadt,  nach  französischer  ein 
öffientlichet  Plate,  —  erscheint  der  Alte  rankend  mit  seinem  Diener 
Taddeo.  Seine  Arie  wäre  also  die  erste  der  Oper,  der  vorausgehende 
Dialof^  der  Geschwister  hätte  nur  im  Secco-Becitativ  su  verlaufen. 
\'ei^leicht  man  mit  diesen  Ergebnissen  Favart's  Bearbeitung  so  stellt 
eich  heraus,  daß  derselbe  hier  ausschließlich  der  Ausgabe  Cösimi's  gefolgt 
sein  muH.  Damit  soll  indessen  noch  nicht  bpha\iptot  «:pin,  daß  ihm 
(He  ()rii,naalpartitur  in  der  Gestalt,  wie  sie  die  Italiiinor  mit  nach 
Paris  gebracht  hatten,  ganz  unbekaniu  gewesen  sein  müsse. 

Dem  Calrante  nähern  sieli  Nisa  und  der  inzwischen  zu  einem 
l^ären  umkostiimirie  Tagliaborse.  Ihn  reizt  ihre  Schönheit ,  schreckt 
die  Anwesenheit  und  Zudringlichkeit  des  Bären.  Doch  läBt  er  sich 
von  ihr  aus  der  Hand  weissagen. 

4.  Vierstrophiges  Lied  der  Misa  puo  er$äerm  (D  moU],  in 
welchem  sie  dem  Oilcante  ihren  Spruch  sagt  Am  Schluß  einer 
jeden  Strophe  macht  Calcante  seine  Bemerkung  dasu.  Ein  in  seiner 
£infacbheit  genial  zu  nennendes  Stück. 

Im  Recitativ  bittet  ihn  Nisa  dann,  ihren  Bären  vor  ihm  tanzen 
lassen  zu  dürfen. 

5.  Tanz  des  Hären.  Eine  reizende  G-moll-Meloilie ,  von  Nisa 
nur  geträllert.  Sie  besteht  aus  zwei  zu  wiederholenden  Theilen,  deren 
erster  vier,  deren  letzter  acht  '-  .| -Takte  zählt. 

Calcante  ist  entzückt  und  will  ihr  den  Bären  ahkaufen,  mit  dem 
er  glauht  ein  gutes  Geschäft  machen  zu  können.  Sie  veriangt  30 
Dukaten.  Bis  hier  fließen  unsere  Quellen  denselben  Weg;  jetzt  aber 
trennen  sie  sich  wieder.  Im  Pesareser  Libretto  macht  Calcante  ein 
Gegengebot  von  10  Dukaten.  Nisa  meint,  er  würdige  doch  die  Künste 
des  Bären  zu  wenip:.  und  läßt  ihn  noch  einmal  tanzen.  Darauf  ver- 
steht sich  Calcante  zu  20  Dukaten,  und  Nisa  erklärt  sieh  einverstan- 
den. In  der  italienischen  lU'arl)eitun<;  für  die  Arademu  Juii/nh'  tritt 
(his  BeMrebcn  hervor,  über  die>f'  Seene  möglichst  rasch  hinw<'g  zu 
kommen,  der  Bär  tanzt  nur  eininal,  Calcante  bietet  20  Dukaten,  und 
der  Handel  wird  abgeschlossen.  DaB  die  Scene  wie  sie  in  Pesaro 
gespielt  wurde  eine  Wiederherstellung  d^  Ursprünglichen  ist,  sieht 
man  leicht  Das  zum  zweiten  Tanz  gesungene  Lara,  laräy  larä  des 
Textbuches  scheint  anzudeuten,  es  sei  hier  die  Melodie  von  vorher 
wiederholt  worden.  Fast  möchte  man  schließen,  Favart  habe  die 
Originalgestalt  wenigstens  dieser  Stelle  gekannt.  Da  seine  Bohemiemte 
auf  dem  Thoafre  /fah'en  ersrhifn.  l>ratirhfe  or  Tailel  wegen  Knt- 
würdiguug  der  Bühne  durch  derlei  i'ossen  uiclil  zu  berurchten .  Er  konnt<e 
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die  Scene  wieder  in  ihrem  vollen  Umfange  spielen  lassen,  und  ihat 
es  um  so  lieber,  ala  seine  Frau  in  der  BoUe  der  Nisa  gerade  hier 
eine  gute  Grelegenheit  erhielt,  ihre  eigenthümlichen  schauspielerischen 
Gaben  su  entfalten.  Wir  finden  in  seiner  Partitur  aber  keine  Wieder- 
holung der  vorigen  Tanzmelodie.  Nisa  singt  ein  neues  Liedchen,  zu 
dessen  Rhythmen  der  Bär  Tagliaborse  Tanzschritte  und  Komplimente 
rDHcliPii  muß.  Ich  theile  es  in  der  Beilage  vollständig  mit,  denn  e» 
ist  ein  Stück  durch  welches  sich  das  Interesse  fiirBinaldo  von  Capua 
mit  der  Musik ubuug  unserer  Tapre  verknüpfen  läfit  Die  Melodie 
ist  bekauüt;  sie  gehört  zu  der  Kanzuuette 

Ti  f  fjioini  soll,  rh«  JfilM 
In  letio  se  ue  stä. 
I*iffari,  timpani,  cinAäti 
Scegliate  la  mia  Nüta, 
Aedö  noH  dorm»  piü, 

Jn  der  Ausgabe  der  Bohemierme,  welche  sich  inFavart's  gesam- 
melten Werken  findet,  stehen  fast  überall  über  den  franso8ischenOesangs<- 
texten  die  Anfänge  der  italiänischen  Originale.  l'T)er  dem  Examinez  9a 
grace  steht  Tre  giortii.  Hieraus  geht  hervor,  daß  obiger  Text  der  zu 
der  Melodie  ursprünglich  gehörige  ist.  Wenn  aber  dies,  so  kann  das 
l.iodchen  nicht  für  die  Oper  l<<>ni]>on!rt  u^ewesen  sein,  denn  der  In- 
halt des  Textes  stein  mBer  alier  lieziehuug  zu  ihr.  Es  ist  ebenso 
wie  die  (d)en  besprochene  Kanzonette  Co7i  lu  spemv  drJ  godet'  als  eine 
Einlage  auzuselien.  Kanzonetleu  jiflegte  man  in  der  Hegel  nur  mit 
Gcneralbaßbcgleitung  zu  komponiren.  Die  Violinen  werden  daher 
behttft  Einfügung  in  die  Oper  von  fremder  Hand  hinzi^^han  sein. 
Sie  sind  ungeschickt  genug  komponirt  und  gar  nicht  in  Rtnaldos 
Manier,  i 

Als  Komponist  der  Kanzonette  gilt  seit  langem  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  Pergolese.  Allein  diese  Antmhme  stütat  sich  auf  keiner- 
lei verläßliche  t'herliefemn«;^.  Sie  scheint  auf  eine  englische  Verloger- 
spekulatiun  zurück  zu  gehen.  Denn  als  Fliejjeudes  Blatt  ist  die 
Kanzonette  unter  Pergolese's  Namen  »etwa  in  dem  sechsten  Jahrzehnt 
des  vorigen  Säiulumsa  in  England  <;edrn<  kt  worden,  und  dieser  Druck 
bildet  meines  Wissens  die  älteste  Quelle  für  Pergoleses  Autorschaft. 
Die  in  Anfuhrui^sEeicheu  gesetzten  Worte  sind  von  Bernhard  Gugler. 
der  dem  Tre  giarm  son  seiner  Zeit  einen  kleinen  Aufsats  gewidmet 


*  Die  Beikge  fdebt  du  StOek  genau  so  wieder»  wie  es  in  Favan'e  Partitur 
steht;  nur  ist  am  Ajifnn<;e  Über  der  Instnimcnddstimme  nach  zulegen:  .  Tinten 
und  unter  derselben:  moHo.  ss  soll  jedenfalU  »taecato  bedeuten.  Kinige 
Sciehfdiler  habe  ich  verbessert. 
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hat,  ohne  Pergolese  als  Komponisten  in  Zweifel  zu  ziehen.  *  Wir 
haben  aber  nicht  das  geringste  Recht,  der  Angabe  in  Favnrt  s  Partitur: 
die  Musik  —  mit  Ausnabnio  der  beiden  namhaft  L'omui  liti  ii  Stücke 
—  sei  von  liinaldo  «Ii  (,  aj»u.t,  ktiaeu  Glaiihen  zu  schenken.  Wie 
jene  Kauzonette  nach  i^aiis  gekoninicn  ist  ?  Nun,  vielleicht  eben  durch 
die  Italtänischen  Buffonisten.  Aber  ich  hätte  noch  eine  andere  und 
wshiscltemlich  zatreffendeie  Antwort  auf  die  Frage.  Der  Musik- 
meÜBter  der  Madame  FaTan  war  Carlo  Sodi,  ein  berühmter  Mandolinen- 
spieler aus  Rom.  Er  weilte  in  Bom  bis  1749,  erlebte  also  dort  die 
Zeit,  da  Binaldo  iler  gefeierteste  Komponist  dier  Bümer  war.  Dann 
kam  er  nach  Paris.  Rinaldo's  Oper  La  Dotma  huperba  parodirte  er 
unter  dem  Titel  La  femme  orr/f/^  illcuse  ins  Französische  und  be^vei^<l 
hierdurch,  daß  er  wenijxstens  zu  dem  Komponisten  liinaldo  in  inner- 
lich nahen  Beziehungen  !>taud.  Wahrscheinlich  kannte  er  ihn  auch 
persönlich.  Lieder  zur  Mandtdine  waren  natürlich  seine  Spezialität. 
Ich  glaube,  kein  SchluU  liegt  näher,  ah»  daß  8odi  die  Kauzonette  Tre 
^orm  von  Rom,  wo  sie  kura  vor  seinem  Weggange  entstanden  sein 
mag,  mit  nach  Paris  gebracht  hat.  Favart  nahm  sie  1755  in  die 
Zmgara  auf,  und  in  der  Form  welche  sie  hier  erhielt,  nun  Theil 
auch  mit  dem  von  ihm  untergelegten  Texte  blieb  sie  lange  ein 
Lieblingsstück  der  Pariser.  In  seiner  Parodie  Felrine,  die  er  am  13. 
Januar  ITäO  zuerst  aufführte,  hat  Favart  die  Melodie  mit  neuem 
Text  zu  einem  Duett  verarbeitet.-  Dubreuil  stellte  noch  ^  Jahre 
später  das  Exaininez  8U  grate  unter  die  Auswahl  'frs  p/i/s  jolt'es  Arieites.  '^ 
In  der  Üri^^inalgestalt  aber  kau»  liinaldo  «  Kauzonette  von  Paris  nach 
England.  Daß  man  sie  liier  für  eine  Komposition  Pergcdese«  uu:»^ub, 
oder  vielleicht  auch  Ton  Anfang  an  wirklich  hielt,  ist  erklärlich. 
Zur  Zeit  der  italiäaischen  Buffonisten  war  sie  in  Paris  bekannt  ge- 
worden, und  unter  den  Komponisten,  deren  Werke  aur  Aufführung 
gekommen  waren,  hatte  Peigoleae  den  berühmtesten  Namen.  Er- 
lahrungsmäßig  hat  sich  zu  allen  Zeiten  an  solche  Namen  auch 
vieles  gehängt,  was  mit  ihnen  thatsächlich  keinen  Zusammenhang  hatte. 
Unsere  Pflicht  ist  es  nun.  das  reizende  Liedchen  dem  zurückzugeben, 
von  welchem  es  geschati'cu  sein  wird. 

n.  Arie  der  Nisa  St,  caro  ben,  hurtte  (lidur).  Nisa  hat  gegen 
Empfang  des  Geldes  den  Bären  au»p;ehändi2:t ,  den  Calcante  an  der 
Kette  hält.  Sie  versichert  den  Alten  ihrer  ^afdiclisten  Zuneigung 
und  höhnt  ihn,  gegen  die  Zusohauer  gewendet,  heimlieh  aus.  Dann 

'  Allgemeine  Musikalische  Zeituiijr  vom  Jahre  1*^75,  Rp.  520  ff, 
2  Thdätre  de  M.  Favart.    Twne  ijuatritme.    Drittes  Stück.    S,  31  f. 
*  BubrauQ,    Dktmmaif    lyrique   portatif.     Tome  premtr.     A  Piarif, 
1168.  P.  HO. 
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geht  f^io.  Während  der  Arie  aber  hat  TagliaborsL-  dem  C  aktaute  die 
Börse  entwendet,  y^ivh  unbemerkt  das  Halsband  abgezogen  und  sich, 
ebenfalls  davon  {jrrniiclit.  Die  Arie  ist  nur  bei  Cosimi  vollstämlig:. 
In  Pesaro  wurdi'  iler  MitU'lthcil  fort^rla.sjjfu,  derselbe  ist  auch  in 
Favart  fei  liearbeituny  unterdrückt.  JJie  Komposition  ibt  ein  küstliches 
Gemisch  von  insinuantesteii  SchmeichellButen  und  den  Ausbrüchen 
muthwilli^n  Spottes;  dadurch  daß  die  Geigen  bald  mit  Sor- 
dinen bald  ohne  dieselben  begleiten,  werden  die  Gegensätae  noch 
gehoben.  Bei  Favart  steht  die  Arie  bequemer  in  Gdur.  "Wäre  Bdur 
die  Originaltonart»  so  würde  das  auf  ein  sehr  hohes  Organ  der  Signora 
Tonelli  hinweisen. 

Als  Nisii  gegangen,  bemerkt  Calcante,  daß  auch  der  Bär  ver- 
schwunden i»^r  und  er  nur  die  Kette  in  der  Ilnnd  hält. 

7.  Akkompa<;nirtes  liecitativ  E  (lote,  doce  lorso  n'a/idn,  und 
Arie  Che  orror,  <lic  üjjacento  (Fdur)  des  Calcante,  in  welchen  (iieser 
zuerst  seinen  Schrecken  kundgiebt,  dann  seine  Wuth  und  Verzweiflung 
austobt.  Bei  Favart  fehlt  das  Recitativ  und  steht  \eine  gans  andere 
Arie  in  Adur;  dagegen  bringt  er  die  Fdur-Arie  in  der  dritten 
Scene  des  zweiten  Akts.  Daß  die  A-dur-Arie  (Ahy  man  owrs  a  pris 
la  fuUe)  auch  eine  ursprünglich  italiänische  ist,  lehrt  schon  der  von 
Favait  überlieferte  Textanfang  MtUeJetti  quanti  stete.  Eben  dieser 
Anfang  aber  zeigt,  daß  sie  nn  dieser  Stelle  nicht  das  Ursprüngliche 
sein  kann.  Da  Calcante  die  Gegenwart  flo«  'ra<j;liabürse  nicht  ahnt, 
sondern  mit  Nisa  allein  zu  sein  glaubt,  ist  jene  Anrede  schon 
graiiirnatisrh  unmöglich.  Auch  i)syclK>lo<;isch  ist  es  undenkbar,  daB 
CalcanLi  nut  einem  .VviMUuek  beginnt,  der  eine  so  ganz  bestimmte 
und  abgeklärte  Empfindung  beseichnet.  Die  Situation  fordert,  daß 
diese  Empfindung  vorbereitet  werde  durch  einen  Zustanddes  Schreckens, 
des  Schwankens  und  der  Rathlosigkeit.  Dies  hat  Favart  als  gewiegter 
Bühnenpraktiker  auch  wohl  gefühlt,  und  deshalb  den  Text  der  Arie 
in  dem  angedeuteten  S  i  n  ne  gestaltet.  Sollten  die  BewetBC  für  die  Origi* 
nalität  der  Cosimi'schen  Lesart  noch  nicht  genügen,  so  sei  folf^endes  hin- 
ziip'fiigt.  Rinaldo  war  ein  Meister  des  akkompagnirten  Recitativs.  Es 
wurde  ilim  sd^ar  ilas  von  ihm  selbst  zurückgewiesene  Verdienst  an«je- 
dichtet.  dasselbe  erfunden  zu  haben.  Wäre  die  A-dur-Arie  das  Urs})riing- 
liehe,  m  müßte  mau  annehmen,  Cosimi  undConsorten  hätten  die  F-dur- 
Arie  willkürlich  und  ohne  erkennbare  Veranlassung  von  Seiten  des 
Pariser  Geschmacks,  aus  dem  2.  in  den  1.  Akt  versetst,  und  hStten 
sich  das  —  vortreffliche  und  Rinaldo's  gans  würdige  —  akkompa- 
gnirte  Recitativ  in  Paris  hinzukomponiren  lassen.  Die  Widersinnig- 
keit einer  solchen  Annahme  leuchtet  ein. 

Woher  die  A-dur>Arie  entlehnt  ist,  würden  wir  vielleicht  nach- 
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weuen  können,  wäre  Sodi's  Fmme  orgmiUeu9e  erhalten  geblieben. 
Denn  die  natürlichste  Vermuthung  ist  doch  immer,  an  eine  Anleihe 
bei  der  verloren  gegangenen  Oper  La  donna  superba  zu  denken,  da 
sie  von  den  Ruffonisten  in  Paris  vor  der  Zingara  aufgeführt  worden 
war.  Für  dicso  Vermuthun«?  spricht  auch  der  Unistand ,  daß  die 
Arie,  natürlic  h  mit  anderem  Text,  sich  in  Favarts  Ninette  ä  la  cour 
wiedertindet.  Das  Stück  ist  zwar  eine  Parodie  von  Bertohio  alhi 
rotte,  und  dieses  wiederum  war  eine  Oper  von  Ciampi,  von  den 
italiänischen  Buffonisten  in  Paris  gespieU.  Aber  es  versteht  sich 
durchaus  nicht  von  selbst,  daß  bei  der  Parodie  eben  auch  nur  Ciampi  s 
Musik  venvendet  worden  sei.  Vielmehr  wurden  hier  Teischiedene 
Komponisten  ganz  ungenirt  geplündert,  solche  nämlich,  die 
darch  Anfiuhrong  ihrer  Opern  in  Paris  grade  bekannt  geworden  waren. 
So  ist  die  Ariette  Cfe  coettr  jtt'«/  posstde  einer  Musik  aus  Pergolese's 
Maeitro  dt  Mustra  angepaßt,  und  die  Ariette  0«»,  je  raime  pottr 
jamats  gehört  ihrer  Musik  nach  in  den  Cinese  timpatriuto  von  Selletli. 
Das  Vorkommen  l?!r!al(lo's(her  Kompositionen  in  diesem  Amal^jam 
«lürfte  demnach  niciit  verwundern.  Colas  sin'j;!  un«sere  A-dur-Arie 
zu  dem  Text  Auroit-on  rm  rehi  (Vellef  L inpütdJp^.  An  einifjen 
Stellen  nimmt  ihm  Fabrice  das  Wort  aus  dem  Munde.  So  wird  es 
tin  Zwiegesang,  aber  kein  Duett,  ' 

Auf  das  Geschrei  des  Alten  eilt  Nisa  herbei  und  sucht  ihn  zu 
beruhigen.  Gelingt  ihr  dies  swar  nicht,  so  bezaubert  sie  ihn  doch 
sofort  wieder  durch  ihre  Schönheit. 

S.  Duett  zwischen  Nisa  und  Galcante  Amare^  oh  che  dileffo! 
(Gdur).  Die  Aufführung  in  Pesaro  hat  sich  mit  Cosimi's  Partitur 
in  genauer  Übereinstimmung  gehalten.  Bei  Favart  stehen  hier  jene 
rwei  Stücke,  welche  ausdrücklich  als  Einlagen  aus  fremden  Openi 
WnVhnot  werden.  Die  Frage  narh  der  Orifjinaljxestalt  braucht  also 
^ar  uiclil  ^-t-^tellt  zu  werden.  In  der  Arie  Lui'sscz  »h>>i'-  mon  roenr  — 
«ler  Textantaiifj;  des  italiiinisclicn  Originals  lautet  Madam  lasriatemi 
in  Uherfä  —  sucht  sicli  Calcante  vergeblich  des  Reizes  der  Nisa  zu 
erwehren.  Auffällig  ist  die  Notirung  in  Adur  und  für  Sopran,  als 
ob  Nisa  die  Arie  zu  singen  hätte,  während  sie  nach  Text  und  Zu- 
Mirimenhang  einzig  in  den  Mund  Calcante^s  paßt.  In  der  Musik- 
beilage zur  Textausgabe  in  Favart's  Werken  steht  in  der  That 
Xife  über  diesem  Stücke,  w<ährend  die  Lütticher  Ausgabe  es 
richtig  dem  Galcante  beläßt.  Aber  um  für  Calcante  ausfiihrhar 
zu  sein,  müßte  es  etwa  in  Edur  oder  Ddur  stehen.  Die  Ursache 
fliesr  r  Verwirrung  aufzuklären  wird  wenigstens  solange  unmöglich  sein, 
bis  einmal  die  Originalquelle  der  Arie  wieder  au%efunden  worden  ist. 

*  ThAUre  de  M.  Farart.  Tome  troüiime.  Ariettes  de  Ninette  ä  la  cour 
p.  41  ff. 
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Warum  Favart  das  Duett  aus  der  Sena  padrona  hier  eingesetzt 
hat,  läßt  sich  vielleicht  aus  der  hohen  8opranlap;e  des  Orisriualduetts 
erklären,  welcher  die  Madame  Favart  niclit  gewachsen  soin  i?iot  hte. 
Vielleicht  aber  Inp:  der  Grund  auch  nur  in  dem  Wuns(  lie .  das  be- 
liebte Stück  irj^^endwic  zu  verwciulen.  Die  Sert  ante  Muifrcssc  mirde 
näniiich  seit  dem  14.  August  17:»1  auch  auf  dem  Theatre  Italien  von 

Bochaid  und  der  Favart  gespielt,  aber  mit  einem  andern  BehluBduett 
[Me  Mras  tu ßdeUe\  Adur,  V$)>  BO  daß  dna  ursprüngliche  au  ander- 
weitem Gebrauch  frei  geworden  warj   Rinaldo's  Komposition  steht 

an  musikalischem  Werth  deijenigen  Pcrgolese's  wenigstens  gleich; 
eine  höhere  Vurnehmheit  des  Ausdrucks  zeichnet  sie  iweifelloe  vor 
jener  aus.  Die  Hindeutungen  auf  Mozart  sind  hier  wie  an  80  manchen 
Stellen  seiner  Werke  wieder  einmal  merkwürdig  stark. 

Zweiter  Akt. 

Calcante  hat  den  Verlust  auch  seiner  Börse  bemerkt,  Nisa  ihm 
versprochen ,  sie  durch  Zauberkünste,  deren  sie  mächtig  sei,  wieder 

herbeisuschaffen.  Sie  hat  ihn  an  einen  abgelegenen  Ort  bestellt,  um 
vereint  mit  Tagliaborse  ihm  durch  allerhand  Blendwerk  sciii  bischen 

Verstand  zu  verwirren  und  mit  Hülfe  anderer  Zigeuner  ihn  solange 
zu  ängstigen,  bis  er.  um  aus  seiner  Lage  befreit  zu  werden  und 
wieder  in  den  Besitz  der  Börse  zu  kommen,   veispricht  sie  zu 

heiruilien. 

Wie  oben  nachgewiesen  ist,  gehört  an  den  Anfang  des  z>veiten 
Aktes  die  Arie  Tagliaborse's  Tu  non  p0tm.  Favart  laßt  den  Akt  mit 
einer  Arie  Niaa's  beginnen.  Sie  findet  sich  mit  anderem  Text  schon 
in  Favart's  Parodie  Itaton  et  Motette;  diese  aber  würde  bereits  am 
2&.  Mars  1753  zum  ersten  Male  aufgeführt.  Indem  nun  die  erste  Auf- 
führung der  Ziufjara  erst  am  10.  Juni  desselben  Jahres  stattgefunden 
hat,  ist  es  unmöglich,  daß  jene  Arie  orl<;iiialgemäß  in  die  Zingura  hin- 
eingehört. Favart  verfuhr  bei  Jiatou  <  f  Jioscftc  ähnlich  wie  bei  Nitiettc 
älurour:  I(  h  ha])e  feststellen  können,  daß  von  den  Gesängen  dieser 
Parodie  einer  dem  Maestro  di  Mttsita  des:  Pergolese  angehört  [Sr  r/iffm- 
mal  da  npiico  Teco)  \  diese  Oper  war  von  den  Buffonisten  am  Vj.  Septeniliei 
1752  vorgeführt  worden.  Ein  anderer  stammt  aus  Latilla's  Finta 
cameriera  (Cola  sul  praiiicello)^  welche  seit  dem  30.  Oktober  1752  auf 

'  Sclilclterer  in  seinrr  lu  ucn  Aus'^'abc  dir  f^crra  padrona  T.oipzlir.  J.  Itieter- 
Hicdermann.  1S8;])  erwähnt  das  neue  Duett  auch,  geht  aber  auf  diu  kritischen 
Fragen  nai^  der  Quelle  destelbea  und  d«r  Untche  nmwt  ^nfflgung  nicht  ein. 
Auch  ist  der  Anfoog  des  Duetts  untiditig  citirt. 
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dem  Bepertoire  wmi.  Riniildo's  Dotma  aqterba  erschien  am  13.  De- 
cember  desselben  Jahies  zum  ersten  Male.  Alle  drei  Opern  gebörten 
lU  «Icn  beliebtesten.  Der  Schluß  ist  gewiß  nicht  zu  kühn,  daß  die 
in  Favart's  Bohhnienne  ai!i  Anfall^:  des  zweiten  Aktes  stehende,  schon 
in  liuton  et  Uosettc  vorkommeiide  Arie  ursprün<^lirh  in  die  Donna 
mptrbu  gehört  hat.  Aus  dem  uns  erhaltenen  italiänisehen  Text- 
anfang Si  ravciva  geht,  in  so  vielfältige  Beziehungen  er  auch  gesetzt 
werden  kann,  dennoch  dieses  sicher  hervor,  daß  weder  der  in  der 
BohMewtej  neeh  der  in  Baio»  et  RouUe  der  Muaik  untergelegte 
finaaöaiaohe  Text  eine  Übeisetiitng  des  italii&niecheo  Oiiginals  sein 
kann.  Abet  fast  könnte  man  es  beklagen,  datt  dieaes  liebenswürdige 
Stück  mit  seiner  wahrhaft  sonnigen  Heiterkeit  der  Zingara  nicht  ur- 
^])rünglich  zu  eigen  ist.  Denn  das  Werk,  für  welchea  ea  dgentUch 
gedacht  sein  dürfte,  ist  als  Ganzes  wahrscheinlich  für  immer  verloren. 

Auch  das  Gespräch  der  Gesclnvister  welches  lici  (.'osinii  \n\  Sccco- 
Recitativ  den  zweiten  Akt  einleitet,  gehört  wie  .sclion  gesagt  nur  zum 
Theil  hierher.  Zum  andern  Theil  müßte  es  f?egen  ein  Stück  des 
ersten  Aktes  ausgetauscht  werden.    Dann  würde  folgen 

1.  Arie  der  Niaa  E  tpeeie  ^  iommlo  (Bdur).  Ibiea  Erfolges 
gewifi  kann  Niaa  sich  vor  Freude  nickt  fiiasen  und  bricht  in  den 
ausgelaaBenaten  Jubekang  aus.  Melodisch  und  rhythmisch  ist  die 
Arie  hocheigenthiimÜch  und  gehört  zu  dem  Bedeutendsten,  was  die 
Oper  enthält.  Bumey  sagt,  Kinaldo  habe  mit  Galuppi  und  Terra- 
dellas  die  Manier  aufgebracht,  den  Gesang  in  Terzen  (und  Sexten 
zu  begleiten.  '  Dafür  böte  diese  Arie  einen  Bele^.  Sip  wird  sowohl 
von  Cosimi  wie  von  Favart  überliefert  und  von  beiden  an  derselben 
Stelle,  fehlt  aber  im  Pesareser  Libretto,  weil  an  ihrer  8tatt  eine  Scene 
zwischen  Livio  und  Ginevra  eingefügt  ist,  in  welcher  die  letztere 
eine  Arie  zu  singen  hat. 

Calcante  kommt.  Nisa  Teispricht  ihm  jetst  die  Gotter  der  Unter- 
welt so  beschwören. 

2.  Akkompagnirtes  Becitativ  O  tfoi,  possenH  Nunii,  Mit  komiseher 
Feierlichkeit  ruft  Nisa  die  grausen  Bewohner  des  Avernus  au  Hülfe, 
um  die  Börse  des  Calcante  wiederzufinden.  Das  Stück  ist  von  allen 
Quellen  {jfleichmäßig  überliefert.  Ebenso 

die  Arie  Vopc.  ehe  fehile  (Ddur),  in  welcher  Tagliuborse.  der 
als  Zauberer  Ismeno  sdiauerlich  verkleidet  im  J  linterp:ruude  auf- 
taucht, frapt,  was  das  liegehr  der  Rufenden  sei.  Es  ist  dies  wieder- 
um ein  gau2  vortreifliches  Stück. 

Dem  Calcante  wird  die  Rückgabe  seiner  Börse  TerspTochen  unter 

»  So  ist  der  Ausdruck  »in  terziui»  wohl  su  verstehen.  Burney,  A  geueral 
HiMtonf  of  Mtmc.    Vol.  IV,  ^.  447. 
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der  Bedingung,  Nisa  zur  Gattin  zu  nehmen.  Da  er  sich  Avei^ert. 
dringen  von  allen  Seiten  ^^igeuner  in  TeufeUlarveu  herein  und  macheu 
ihn  fürchten. 

4.  Arie  des  Calcante  Perjkli ,  rhe  vohte  Cdur).  Sie  fehlt  im 
Pegareser  liihretto.  Hier  beschränkt  sich  Nisa  darauf,  dem  obstinaten 
Calcante  zu  drohen:  Vado  a  cercare  TtäH  %  cotnpagni  mm,*  Vedrvmo 
aÜora  poi,  Se  pemier  cangerai,  E  M  mtma  ehe  me  in  i^99a  awrui^ 
und  geht  ab.  Calcante,  allein  gelassen  mit  seiner  Sehnsucht  nach 
der  Geldböise'  und  nach  Nisa,  ist  affiiatOf  eonfiuOf  wmeggiianU  e 
tpefaJUiy  singt  eine  Arie  Jo  non  so  doce  nU  sto  II  certel  r«  in  sti  e  in 
giu  und  geht  ebenfalls  ab.  Folgt  Scenenwechsel  und  eingeschobene 
Scene  des  ernsthaften  Liehespaares.  Dann  wieder  Scenenwechsel  . 
eine  Gartendekoration,  und  auf  der  Kühne  irunz  wir  zuvor:  Nisa. 
Calcante  ^ind  der  als  Zauberer  vcrkb'idete  Tiigliubors»'.  Nisn  brfjinnt 
genau  mit  denselben  Worten,  mit  denen  sie  in  Cot^imi  s  Partitur  nacli 
Calcante's  Arie  I'ti/rdi,  rhe  tolete  das  Reeitativ  anliebt:  Son  tantc 
imauw,  no ;  preji/o,  alle  carte  :  Mi  cuoi  per  moylie  f  nSmanien:^  fragen 
wir.  Wer  hat  sie  denn  geänQextl  Schon  dies  eine  Wort  genügt 
Eur  Aufdeckung  der  ungeschickten  Interpolation.  Es  paßt  nach  dem 
Angstgeschrei  von  Calcante's  Arie;  hier  ist  es  Unsinn.  Die  ganze 
Veränderung,  welche  die  Handlang,  als  sie  ihrem  Gipfelpunkt  su- 
treiht,  plotäich  erlahmen  und  uninteressant  werden,  die  Personen 
grundlos  von  der  tiiilme  verschwinden  und  ebenso  grundlos  wieder 
auftreten  läßt,  während  in  der  Form  der  Cosimi'schen  Ausgabe  alles 
einheitlich  und  energisch  voranschreitet  —  diese*;  allev  i>>t  jedenfall«: 
durch  den  Znan»^  veranlaRt,  liivio  und  Ginevra  zur  .Schluliscene  auf 
eine  schickliche  Art  mit  auf  die  liuhne  zu  1)ringen.  Dazu  war 
Scenenwechsel  nöthig;  die  Handlung  mußte  also  unterbrochen  werden. 
»Sollte  sie  unterbrochen  werden,  so  war  die  Scene  mit  den  verteufelten 
Zigeunern  unmöglich,  da  sie  mit  Energie  lur  Entscheidung  drängt 
Woher  die  Arie  Jo  non  so  dove  mi  tto  genommen  ist,  habe  ich  nicht 
ermittelt 

Die  Arie  Perfidi^  che  tolete  muß  also  nebst  der  Art,  wie  sie  her- 
beigeführt wird,  bestimmt  als  das  Original  angesehen  werden.  Cal- 
<ante  ist  nun  mürbe  gemacht  und  ^vüligt  ein.  Nisa  zu  heiratheo. 

Diese  verabschiedet  die  hülfreichen  Zigeuner:  In  merrede  rirecefr  da 
me  di  Kontra  fede^  was  ich  dahin  vorstehe,  daß  sie  ihnen  Geld  ;4iebr. 

'k  Chor  der  Zi<;euner  O  dcJf  f'qhfo  X//me  rustode  (Ksdur). 
Die:>es  Stück  setzt  uns  unverniitttli  aus  dem  Dunstkreis  des  Inter- 
mezzo hinüber  in  den  der  Opera  seria.  Dali  es  bei  der  Auffiibrung 
in  Pesaro  fortbleiben  mußte,  ist  zwar  nach  den  obigen  Auseinander- 
setzungen erklärlich.    Es  fehlt  aber  auch  in  Favart's  Ausgabe. 
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Die  Anrufung  der  egyptischen  Gottheit,  die  moialisirenden  Be- 
tnchtungen  über  den  Oeiz  die  «taike  Instrumentirung  —  Streich- 
quartett, Flöten,  Oboen  und  Homer;  bis  dahin  hatten  zwei  Violinen 

lind  Haß  «^rnii^jt  -  der  pjair/c  unmotivirt  luToinbiocliende,  für  dir  Opera 
butfa  »'Ht^ifhifMlen  stillosn  Ernst  der  Gosinnunir  —  alles  das  macht  die 
Echtheit  des  Chors  hüclist  verdächtig.  Die  Musik  kommt  verkür/t 
tinil  als  Terzett  auch  in  Favart's  Ninefffi  ä  Ja  rottr  vor.  Das  beweist 
für  unseren  Fall  natürlich  nicht  das  «geringste.  Favart  kann  sie  mit 
Cosmii  aus  einer  gemeinsamen  Quelle,  aber  ebensogut  auch  aus 
Cotimi's  Paititur  der  Zingwta  entnommen  haben.  Daß  das  Stück  von 
linaldo  sei,  soll  hier  nicht  in  Frage  gestellt  werden;  aber  ich  glaube 
sieht,  daB  er  es  für  diese  Oper  komponitt  hat.  Mir  scheint,  als 
hätten  die  Buffonisten  für  nöthig  gefunden,  durch  Zusammenwirken  der 
gmnimten  Truppe  an  dieser  Stelle  der  Oper  einen  besonderen  Reiz  zu 
veileihen.  Es  ist  bei  einem  solchen  Opernchore  in  jener  Zeit  natürlich 
nur  an  eiTifache  Rpsetzunc^  zu  denken.  Da  an  eiüer  Stelle  des  Stücks 
tler  Sopran  getheilt  wird,  so  war  zur  Ausfiihrun^^  wohl  auf  Ti  Personen 
gerechnet,  3  Damen  und  2  Herren.  Genau  so  viele  Sänger  aber 
^v.irfii  außer  Manelli.  Cosimi  und  der  Anna  Toneiii  in  der  Truppe 
vorhanden,  nämlich:  Signura  liossi,  Signora  i.az/ari,  Siguura  Caterina 
Tonelli  Schwester  der  Anna  Tonelli)  und  die  Siguori  Lazsari  und 
Gtiemeri.* 

Da  Calcante  die  Nisa  mit  dem  Zigeunergesindel  so  famüiar  ver- 
kehlen  sieht,  wird  er  neuerdings  Itedenklich.  Auch  erwagt  er  sein 
Alter  und  das  ihrige. 

6.  Arie  der  Nisa  (Gdur). 

Viverd,  te  Ut  to  oitoa', 

Cara  parte  del  mio  cor: 

Jfa  ae  aninr  nefinr  rm'  pnnt 
C'oMi«,  oh  J)io!  Vorrat  cKio  vica, 
Se  mi  fai  m&tir  «oiif 
Dell,  mio  ben,  sgomhra  daW  alma 
Quel  timor,  che  iroppo  inffiiuUOf 
Troppo  Jiero  Cfutali. 

Vicerd  etc. 

Ich  setze  den  Text  vollständig?  her.  weil  schon  ans  ihm  alleiti 
hervorgeht,  daß  atich  diese  Arie  sicli  in  «h-u  Fonneii  der  Oiti  t  s 
seria  bewegt.  Und  wie  der  Text  so  die  Musik  um  ihrer  weitaus- 
gesponneneu  Koloratur  und  liirer  durch  Flöten  und  Homer  be- 

('  istil-Blaze.  L*Atademt«  tmpu  ui/f  (h-  musique.  Band  I.  Paris,  1855.  S.  189. 
Der  l)ircktrr  dr^r  Truppe  war  Hambini,  und  sein  kleiner  Sohn  fungixte  als  Cem- 
baiist,  was  hier  beiläufig  bemerkt  sein  mag. 
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reicherten  Bcj^leitunf?.  Die  Art,  wie  in  Cosimi's  Ansjj^abe  die  Arie 
recitativiscli  vorbereitet  wird,  verrSth  wie  mir  scheint  die  unorganische 
Einlage  ganz  deutlich.  Calcante  nennt  sich,  den  alten  häßlichen 
Mann,  Mndegno  del  (uo  a?nora.  Nisa:  C/te  (Ii  i:  Lulcgnof  Calcante. 
f\ir  sich:  Strada  uon  o  ed  lucir  da  quesio  itfipegnu.  Dann  stimmt 
Nisa  sofort  obige  Arie  an.  Den  Mangel  au  Zusammenhang  hat  man 
bei  der  Auffühxung  in  Pesaro  oiSenbar  empibnden.  Nisa  hat  hier 
voi  dem  Beginn  ihrer  Arie  noch  folgendes  in  sagen  \  Tü9olf  mrütro 
«OT  d(0//ii  imiti  wrUy  S  da  ie  solo  atiendo  o  tiia^  o  morie.  Dies  ist  dodi 
fdeher  ein  späterer  Ziuati;  denn  wäre  es  original,  was  hätte  die  Biiflb* 
nisten  in  Paris  bewegen  soUen»  eine  solche  Hand  voll  Worte  la 
streichen  t 

In  Favart's  Partitur  ^cht  es  an  dieser  Stelb-  auch  findors  her. 
Als  rabmite  i^ich  mit  tlem  Heirathsfjedanken  immer  noch  nicht  be- 
fVeundeu  kann,  ^^'whi  ihm  Nisa  die  H<)rse  ohne  weiteres  zurück  und 
rvilirt  ihn  durch  solchen  Edelmuth  so  sehr.  <hili  er  mm  seine  He- 
denkeu  ubexvMiidet.  Die  Arie,  welche  sie  hier  zu  singen  hat  iPauvre 
Niief  h»  eiim  qui  te  mvprise^  paftt  ihrem  Stile  nach  unvergleich- 
lich besser.  Die  Wendung  ins  Biihrende  ist  allerdings  ein  Zug, 
welcher  den  Franaosen  eigenthibnlicht  der  italiänischen  Buffo-Oper 
aber  gani  fremd  ist.  Indessen  liesse  sich  denken»  daB  Nisa  im 
Original  dem  Calcante  sein  Ehe-Versprechen  surückgiebt,  die  Börse 
natürlich  behält,  und  nun  in  fingirtcm  Schmerz  über  den  Verlust 
<les  theuren  Mannes  eine  Ariette  singt.  Zu  dieser  Annahme  würde 
der  Anfang  des  italiänischen  Textes:  IWorr/A/ /jorere/ia  wohl  passen. 
Ein  sicheres  Erj^ebniß  ist  jedocli  niclit  zu  gewinnen. 

Ch kante  kann  endlich  nicht  mehr  widerstehen,  und  erliäh 
seine  l>örse  und  die  Zigeunerin.  Als  er  nach  dem  entlaufenen  Hiiren 
fragt,  oöenbart  Tagliaborse  den  ganzen  Betrug.  Calcante  sieht  sich 
überlistet  und  ermahnt,  da  ihm  nichts  übrig  bliebt  als  sich  su  fü^^en. 
die  liebe  Gattin  und  den  würdigen  Schwager,  sich  inskimftige  wenig- 
stens einigennassen  standesgemäß  zu  betragen. 

7.  Finaltenett  O^i  tromhOf  ogm  tamburo  (D  dur).  Ein  Stück 
voU  ausgelassenster  Lustigkeit,  das  zum  Schluß,  ohne  je  ins  Gemeine 
au  fallen,  doch  in  einen  förmlichen  Kirmeßjubel  mit  Dudelsäcken 
und  Ikucmleiern  übergeht,  und  ein  Meisterwerk  der  Opera  buffa  an* 
gemessen  abschließt.'-» 

Das  Gesammtergebniß  der  Untersut  hangen  ist  unschwer  zu 
ziehen.  Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  daß  sich  an  vielen  Punk- 
ten die  Originalgestalt  der  Oper  mit  Sicherheit  erkennen  laßt. 
Daneben  fällt  freilich  die  Losung  mancher  Frage  der  Vermuthung 
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anh^m.  Mit  Beiug  auf  gewisse  Stellen  muBte  das  Kesultat  ein 
negatives  werden:  daß  die  Herstellung  der  ursprünglichen  Les- 
arten wnmöglit'li  sei.  Kinaldo's  Bemühen,  seine  besten  Werke  zu 
sammeln  und  in  der  von  ihm  anerkannten  Fassung  bei  sich  zu 
hinterlegen,  erscheint  nach  Obigem  noch  in  einem  neuen  l.iehte. 
Er  war  jedenfalls  durch  die  Erfalirung  belehrt  worden,  daß  geschrie- 
bene Opernpartituren  bei  den  Theatern ,  und  vor  allem  in  den 
Händen  umheniehender  Truppen  den  meckwürdigsten  Schidualen 
unterliegen  können.  Er  kannte  den  Werih  seiner  Werke  und  wollte 
ae  der  Nachwelt  erhalten  wissen.  Es  sollte  anders  kommen;  wir 
stehen  vor  einem  Häufchen  von  Trümmern,  und  aus  meinen  Zeilen 
wird,  glaub*  ich,  klar  geworden  sein,  dafi  wir  einen  schweren  Ver- 
lust  erlitten  haben. 

Zuglei<h  r»])pr  mag  man  ermessen  wie  schwierig  es  ist,  für  die 
Kenntniß  der  Operngeschichte  jener  Zeit  eine  sichere  Grundlage  7m 
schaffen.  Für  Rinahlo's  Zingara  besteht  eine  verhältnißmäBig  guti> 
Uberlieferung,  und  doch  bleibt  auch  in  l^ezug  auf  sie  noch  vieles  äu 
wünschen  übr^.  Um  die  Mehrzahl  der  italiänischeu  Opern  aus  den 
enten  swei  Dritteln  des  18.  Jahrhunderts  steht  es  weit  schlimmer. 
Es  ist  erttaunlich,  wie  trübe  hier  manchmal  die  Quellen  fließen  und 
wie  oft  sie  gämdich  versiegen.  Die  sorgfiltigsten  und  mühsamsten 
Untersuchungen  werden  von  nöthen  sein,  wollen  wir  dahin  gelangen, 
tun  die  Thatsachen  zuverlässigen  Bescheid  au  wissen.  Daß  aber  dies 
ermöglicht  werde,  ist  nicht  nur  um  unserer  großen  Meister,  um 
Glucks,  um  Mozarts  willen  zu  wünschen,  deren  Werke  ohne  Kennt- 
niß der  itahtlnischen  Musik  nach  ge\v!-=seii  Seiten  hin  unver- 
«tiindh'cli  bleiben.  Die  italiäniscbc  Oper  des  IS.  Jahrhunderts  ist 
auch  an  sich  eine  so  große  und  gelialtreiche  Erscheinung,  daß 
sie  das  eingehendste  Studium  schon  um  ihrer  selbst  willen  vollauf 
verdtent. 
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Als  ursprüngliche  Form  des  uErlkönigs«  galt  bisher  in  allen 
Werken  über  Schubert  diejenige  des  Manuskripts,  welches  in  der 
musikalischen  Abtheilung  der  königlichen  Bibliothek  in  Berlin  auf- 
bewahrt wird.  Ihr  hervorstechendstes  Merkmal  ist  die  Achtel-  statt 
der  Triolenbewegung  in  der  rechten  Hand  der  Klavierbegleitung, 
so  swar: 


Vi'-. 


•      •      •  « 


5^ 


statt: 


Das  Manu!>krii)t  ist  dem  «^roliereu  Publikum  ihircli  einen  photo- 
litliugraphirten  Abdruck  zugänglich  gemacht  worden,   welchen  der 
frühere  Kustos  der  Bibliothek,  Frans  Espagne,  herausgegeben  und 
mit  einer  Vorrede  begleitet  hat. 
In  letzterer  heiBt  es  u.  a.. 

»Franz  Schubert  .  .  .  reiht  sich  dien  Meistern  Haydn,  Mosart, 
Weber  an,  die  ihre  Kompositionen,  abgesehen  von  einigen  flüch- 
tigen Skizzen,  geistig  so  vollkommen  ausarbeiteten,  daß  sie  die- 
selben aus  dem  Gedächtnisse  bis  auf  die  kleinsten  Nuancen 
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fertig  niedeisuschxeiben  veimocliteii.  Spätere  Änderungen  finden 
sich  selten  .  .  . 

So  erscheint  uns  die  hier  veröffentlichte  oh  nst  r»- i  t  i '_r  erste 
N  i 'm1  f»  r  s  chrift  des  »Erlkönifrst .  welche,  abffoseluui  von  den 
t  iiizeiiii'M  mit  Rothstift  später  euitfeschaltcten  Nuten  und  Takten, 
sonst  fast  keinerlei  Korrektur  zeiget  und  in  einem  Zuge  so 
schnell  wie  möglich  auf  das  Papier  geworfen  ist. 

Bekanntlich  hat  Schubert,  wie  wir  aus  Kreißle's  Biographie 
erfahren,  den  Erlkönig  Ende  1815  oder  spätestens  Anfang  1816 
komponirtt  während  derselbe  erst  im  Jahre  1821  im  Stich  erschien. 
Aus  dieser  Zwischenzeit,  wenn  nicht  vielleicht  unmittelbar  vor 
dem  Druck,  vntd  wohl  die  zweite  Onginalhandschrift  stammen 
(im  Besitz  der  Frau  Dr.  Clara  Schumann),  welche  den  Erlkönig 
in  der  allgemein  bekannten  Gestalt  7.pv;^i.  Im  Ganzen  weichen 
beide  Bearbeitunjjen  nicht  wesentlicli  von  einander  al)  .  .  .  Da- 
gt'Lj:»'n  weiset  diese  er??te  l^carbcitunir  in  der  Hc^^loiiun;^  .  .  . 
vornehmlich  den  charakleristiüch  abweu  henden  Zug,  daß  iSclmbert 
hier  durchweg  die  Oberstimme  in  Achtelnoten  statt  in  der  be- 
kannten Trioleubcgleitung  führt,  und  diese  letzteren  nur  bei  den 
Worten :  »Willst  feiner  Knabe  du  mit  mir  gehn«  eintreten  läßt. 
Es  ist  nun  wohl  nicht  zu  besweifeln,  daß  Schubert  die  Trioleu" 
begleitung  durch  das  ganze  Lied  hindurch  mit  wohlbewufiter 
Absicht  selbst  eingeführt  hat,  durch  welche  lebhaftere  Bewegung 
das  ganze  Tonstück  ohne  Frage  einen  bei  weitem  schwungvolleren 
Charakter  gewonnen  hat.  Nur  in  dem  Passus:  »Du  liebes 
Kind.  komm,  jreh  mit  mir'  k(>nTitp  (Wo  Arlitelbew^fung  der  ersten 
liearbeituug  violUni  lit  V  ir/u-  verdienen. f  —  Zum  Schluß 
vergleicht  E.  nocli  das  Antof^rainni  mit  der  Druckaiis^abo  in  Bezug 
auf  die  dynamisclicn  Zcit  lion  und  die  Verändt  i  unt^j  n  in  den 
Schill  Ii  takten,  uud  spricht  die  Ansicht  aus,  daß  letztere  von 
Schubert  selbst  herrühren,  erstere  aber  von  fremder  Hand  einge- 
fügt worden  sind. 

Es  dürfte  schwer  halten,  in  einer  kunen  Vorrede  mehr  Irr- 
thümer  untersubringen,  als  es  hier  Seitens  Espagnes  geschehen  ist. 
Zunächst  ist  das  Berliner  Manuskript  keineswegs  die  erste  Nieder- 
schrift des  Liedes,  sondern  eine  sehr  sorgfältig  ausgeführte  Rein- 
schrift von  der  Hand  Schubert'«.  Espagne  ist  augenscheinlich 
durch  pino  Stelle  in  Spaun's  ^fomoiren  irregeführt  worden,  in  welcher 
es  heißt,  daß  Srhubort  beim  ersten  Lesen  des  Gootlie sehen  Gedichts 
•in  steigende  Anfip<junj2:  gerathen  sei  und  dann  die  Komposition  in 
jener  Spanne  Zeit  anf  das  Papier  hin  gewühlt  habe,  die  elien  zur 
Vollbringung  der  nur  mehr  noch  mechanischen  Arbeit  erforderlich 
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WAT.t  Ein  Blick  auf  die  lierliner  liandschrift  hätte  aber  genügen 
müssen,  um  zu  erkennen,  daß  diese  k.illif?ra]>hisi  h  abgezirkelten  Schrift- 
EÜge  nicht  in  jener  Stunde  der  Erregung  entstanden  sein  konnten. 
Das  Versehen  Espagne's  läßt  sich  um  so  schwerer  erklären,  als  sich 
unter  den  Autogrammen  der  Berliner  Bibliothek  s.  Z.  bereits  eine 
gxolie  Anzahl  von  wirklichen  ersten  Niederschriften  Schubert  s  befanden, 
welche  ein  ganz  anderes  Aussehen  haben,  ala  unsere  Erlkönighand- 
Schrift.'  —  Auch  was  jene  Vonede  über  das  tm  Besiti  von  Frau 
Schumann  befindliche  Manuskript  sagt,  stimmt  mit  demThatbestand 
nicht  iiberein.  Das  Manuskript  zeigt  zwar  die  Triolenbew^fung,  nähert 
sich  aber  sonst  keineswegs  der  durch  den  Diurk  bekannten  Gestalt 
des  Liedes,  von  welcher  es  im  Gegentheü  mehr  Abweichungen  seigt, 
als  das  Berliner  Autogramm. 

In  diesem  letzteren  sind  eine  Keilic  von  Zusätzen  charakteristisch, 
welche  Schubert  theils  mit  Tinte,  theils  mit  Rothstift  angebracht  hat. 
So  sind  in  Takt  40  und  84  des  Liedes: 


vnd: 


Siehst 


Wind.  .,Willit 


nachtraglich  die  beiden  Bcgleiluugstakte  eingeschoben ,  welche  sich 
in  allen  Drucken  des  Liedes  finden,  und  in  Takt  45,  13S,  und 
140  ist  an  Stelle  der  ruhenden  ganzen  Noten,  a.  B. : 


uu<l: 


-9 — C 


der  bewegte  Triolengang  getreten: 


'  Der  treffliche  englische  Schubertforschcr  Sir  Gcor^jo  Grove  hatte  bereit^ 
vor  einigcu  Jahren  Zweifel  in  Espagne's  Ausgaben  gesetzt  und  auf  eine  Ant'ragjL* 
bei  Professor  S])itta  in  Ikrlin  die  Antwort  erhalten,  da8  das  Anto^nm  eine 
so^iltig  geeehnebene  Kopie  ist. 
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Ferner  sehen  wir  bei  der  Stelle:  »Ich  liebe  dich,  mich  reizt 
deine  schone  Gestalt«  das  frühere  -Zeichen  mit  Rothstift  in  pp 
Tertrandelt  —  der  jugendliche  Meister  mochte  gefühlt  haben,  vne 
viel  intensiver  als  die  lauteste  Kraft  hier  das  pianissimo  wirkt 

Dif  »'])on  onvilhnten  und  noi  h  woitere  Änderun'^en  dos  l^crliner 
Sianuskripts  sind  säinnitlich  in  die  Druckausgabe  d<'s  Liedes  über- 
gegani^en.  Tn  der  Handschrift  bei  Frau  Schumann  finden  sie  sich 
nicht,  vielniclir  zcii^t  dieses  Autogramm  in  allen  Füllen  die  ei-ste 
Lesart.  Hierdurch  war  festj^estellt ,  daii  die  lierliner  TraniNcli ritt 
oiuc  spätere  Redaktion  Scliuberts  aufweist.  In  dem  iSuj)])lemetit 
luui  Schubertalbum  I(  Leipzig,  C.  F.  Pctersl,  in  welchem  ich  »lieM  .s 
Ergebnis  verüffentlichte,  wagte  ich  den  Zusatz,  es  sei  nicht  unmög- 
lich, daß  die  Annahme  Kreißle's,  Grove's,  Nottebohm's  u.  t.  A.«  die 
Berliner  Handschrift  reprüsentire  die  erste  Bearbeitung  Schubert's, 
auf  einem  Irrthum  beruhe :  »Es  könnte  ja  sein,  daß  Schubert  ur- 
sprünglich Triolen  geschrieben  und  die  Begleitung  später  in  dem  für 
einen  minder  gewandten  Spieler  bestimmten  Manuskript  durch  die 
Achtelbe wep^un»]^  erleichtert  hat.'f 

Diese  Hypothese  seheint  durch  einen  Manuskriptfund,  von  welchem 
bald  die  Rede  sein  wird,  r><'stiiti<;un;;  zu  finden. 

Wie  nahe  es  dem  Komponisten  lag.  das  anstrengende  Triolen- 
.Udiompagnement  der  ersten  Form  etwas  zu  erleichtern,  geht  aus 
einer  Mittheilung  hervor,  welche  der  Schreiber  dieser  ZeUen  dem 
Sohne  des  bekannten  Schubertfreundes  Joseph  Barth,  Herrn  Hofkonzert- 
meister  Gustav  Barth  in  Frankfurt  a.  M.  verdankt.  Letzterer  be- 
richtet, daß  Schubert  selbst  seinem  Vater  den  Erlkönig  in  der  A  chtel- 
bewegung  begleitet,  und  auf  die  Frage,  warum  er  nicht  die  vorge- 
schriebenen Triolen  nähme,  geantwortet  habe:  «die  mögen  andere 
spielen,  für  midi  sind  sie  ku  schwer!  ' 

Oben  ist  bereits  erwähnt  worden,  dali  das  Berliner  Manuskript 
eine  sorgfältig  ausgeführte  Ko])ie  von  des  Autors  llaiid  d.nslelll  : 
Jasselbe  ist  bei  dem  Autogramm  bei  Frau  Schumann  der  Fall.  Da 
nnn  Schubert  erfahrungmüßig  fast  bei  jeder  Reinschrift  einer  Kom- 
position kleine  Änderungen  angebracht  hat,  so  war  es  für  die 
Forschung  von  Interesse,  jener  ersten  Niederschrift  des  Liedes  nach- 
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zuspüren,  von  der  Spaun  berichtet.  Das  Origiualinauuskript  scheint 
leider  (mit  so  vielen  anderen  Scbubeit'schen  Handschriften]  auf  immer 
verloren  gegangen  zu  sein.  Dei  Zufall  hat  es  aber  gefügt,  daß  sich 
eine  authentische  Kopie  jener  frühen  Fonn  des  Liedes  vor  einem 
Jahte  in  Wien  gefunden  hat.  Sie  rührt  von  Albert  Stadler,  einem 
intimen  Freunde  und  Jugendgenossen  Schubert's  her.  In  den  Jahren 
1815,  H)  und  17,  lange  bevor  eine  Komposition  Schubert's  gedruckt 
war,  hat  Stadler  Kopiehefte  der  Lieder  seines  Freundes  nach  den 
Manuskripten  angelegt  und  sorfältig  datirt.  In  seinen  drei  Heften 
werden  uns  75  Lieder  Schubert's  «Roboten,  von  welchen  ein  Tluil 
noch  niclit  gedruckt  ibi.  \J)rei  Lieder  t^iiid  Unica,  da  auch  die  Spauii  - 
sehe  Sammlung  keine  Abschrift  von  ihnen  enthält).  Als  der  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  durch  die  Güte  des  Herrn  Magistrats raths  Rudolph 
Stadler  in  WShring  in  den  Besits  dieser  Sehfttse  kam,  ließ  er  es 
seine  eiste  Aufgabe  sein,  die  Kopien  auf  ihre  Genauigkeit  su  prüfen. 
^vi  seiner  Freude  eigab  es  sich,  daß  dieselben  mit  den  noch  vor- 
handenen Origiualmanuskripten  bis  in  die  kleinsten  Details  überein- 
stimmten, sodafi  den  drei  Heften  Stadler's^  der  Wert  von  Dokumenten 
sugesprochen  werden  kann. 

Tm  ersten,  vom  Jnlire  ISl.'i  herrührenden  Hefte  betiudet  sich 
der  Erlk(inig.  Kr  l^1  \on  Sladlcr  nocli  besonders  »lutirt 
sodaß  Tunnnclir  den  Zweüchi  über  da>  KutvStcluins^t'jahr  -  des  Liedt» 
ein  Ende  ;j:t  inacht  wird.  —  Von  den  beiden  uns  erhaltenen  Hand- 
schrifu  n  de»  Erlkönigs  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Kopie  in 
vielen  Funkten,  und  zwar  weist  die  archaische  Form  der 
Varianten  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  daß  dasOriginal- 
manuskript  früheren  Ursprungs  ist,  als  die  erwähnten  vrti 
Autogramme.  Ich  glaube  die  Vermuthung  aussprechen  lu  dürfen, 
daß  uns  in  der  Stadler'schen  Kopie  die  erste  Form  des  Erlkönig» 
vorliegt. 

Dieselbe  zeigt  von  U^inn  an  die  Triolenbe wegung.  Aus 
der  Fülle  der  Variauten  seien  hier  die  nachsiehenden  erwähnt: 


1  Stadler  hatte  »war  die  Beamten laufbahn  cingesclüagcn,  war  aber  ein  durch- 
gebildeter Musiker,  denen  Kompositionen  in  dem  Schubertkr^se  vielen  AnUsnff 

fluiden.  Vnn  ^i>inr>n  Dichtunjren  setzte  Schubert  das  Singspiel  iiFemsiido«t  «in* 
Kantate  zu  Khren  V«iirl*f  nn'l  dns  T.ied    "T.ieh  >Iinna«  in  Musik. 

'  l)a  der  Erlkönig  ungetahr  in  der  Mitte  des  Bandes  vom  Jalue  steht, 
flo  w&re  es  nicht  unmöglich,  daß  du  Lied  schon  im  Sommer  dieses  Jahres  eDt>> 
standen  ist.  Ts  mi  liierbei  hemerkt,  daß  Sehubert  am  1!>.  August  1815:  Ilcidcn- 
rr)slein,  den  Schatzgriibtr  den  7'attf  nfiinger.  An  dm  Mrind.  da«  IJundcslied.  am 
l^.  Aygust  den  Gutt  und  die  Bajadere,  am  2U,  und  21.  August  \\  er  kauft  Liebe«- 
gdttCT,  Wonne  der  M'chmuth  und  Meeresstille,  aimmtUoii  von  Goethe,  kd»- 
ponirt  hat. 


üiyiiizea  by  Googl 


Die  erste  Form  dei  Sehubert'when  «ErlkOnigSK. 


127 


Bei  ."^t>i<ll<  r  (ililt  in  >ii  r  Intro'liiktiou  «Icr  f^.  Takt: 


l.psart  (1er  beiden  Mnnutltriptc  und  der  DnickauHgiibc; 


1 


^^^^ 


-0  ^ 


Takt  40  etc.: 


Xll. 


NB.  NB. 


bei  Stadler 


r?  ^ 


bang  dein         «ioht?  «Siehst  Va-ter»  du,   den  Erl 


im  Manuskript  bei  Frau  Schumann 


k9  ^- 


sieht?  ■Siehst  Va-ter,  du 


im  Manuskript  der  Berliner 
Bibliothek  und  im  Druck : 


Sicht?  «Sie 


M!. 


NB. 


Siehst  Va  -  ter,  du 


Takt  6S  etc.: 

bei  Stadler: 


MB. 


KB. 


j^-f-t-^^zuzw-  J  ^ 


dir,  man«^  min-te  Blu-men 


in  beiden  Manuskripten    [  jf^^^  j— — t" 
und  im  Druckt        t^n' — — >— 


dir,  maneh  bannte     Bin -man 


Takt  84  etc.:  vb. 

sAu  •  seit  der  Wind.«  »Willst  fei  -  ner    Kna  -  be  du 


9» 
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1 2S  FriedUnder,  Die  ente  Form  des  Sdtubeit'sdieii  •Erlkönigs«. 


XI!. 


SB, 


NB. 

iiiitiiiirgeliii?niel-iie  Töehter  aol-lok  dich  warten  idiSn»  meine 

^NB.  KB. 


nächt-fi- 


Töch  -  ter       füh  -  ren    deu  nacht- u -  chen  licihn  und 


später : 


s&u-selt  der  Wind«. 


t  > — 


•WilUt  fei  -  ucr     K.na  -  be  du 


Elb:. 

mit   mir  gcbn  ?  mci  -  ue  Tüch  -  ter    aol  -  Jen  dich 
Takt  97  etc: 


KB. 


bei  Stadler. 


g»    #g — #  


Et 


mein  Va-ter,  mein  Va  <•  ter,    und  siehst  du  nicht  dort 


später; 


und  siehst  du  nicht  dort 
Takt  IS,  lü,  11,  13,  12.  11,  10,  9,  G,      4  vor  dem  Schluß 

-^^S»  


W\  Stadlrr  Im  Ikß 
der  Begleitung 


~i  und 


etc. 


spAtei 


TT. 


Die  Verschiedeuliciten  der  Manuskripte  von  dem  ersten  Druck 
sind  in  meinem  )Snp]>lement  zum  Sclmboitalbuni  Ir  vollständijj  auf- 
^;cfülirt.  Ks»  ist  zucitVllos  daß  die  der  Druckiiiisi^abe  zu  Grunde  lie- 
t^ende  Haudsclirifi  au.s  (  iiicm  spateren  Zeiträume  stammt,  als  <hV  vor- 
erwähnten AutoiiiaiiiuKi,  und  wir  dürfen  nunmehr  die  e^^ten  vier 
Formen  des  E  rlkönigs  in  nachstehender  llcihenfolge  annehmen. 

1)  dss  Originalmimuskript  der  Stadler'schen  Kopie  (l$15) 

2)  das  Manuskript  bei  Frau  Schumann  (1S15  oder  1S16) 

3)  das  Manuskript  der  Berlinei  Bibliothek  (etwa  1816] 

4)  das  fiir  den  Druck  bestimmte  Manuskript  (etwa  1820) 
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Kritiken  und  Referate. 


Vierstimmiges»  Cliur;ill)ui  h  zu  dem  auf  Großherzojjjlichen  Jiofehl 
lS»i7  erschienenen  Melodieeubuchc  fiir  das  Mecklonburorisehc  Kir- 
cheügesaugbuch.    Heraushieben  von  Prof.  Dr.  Otto  Kadc,  Groß- 
henogHchem  Mnsikditektor.   Zweite»  v^\U^  iimgearbeitete  Auflage 
Wismar,  Hinstorff'sclie  Hofbuchhandlang,  Yerlagi^coiito.  tSS6. 

Choialbuch  zum  evangelisch-lutherischen  Gesangbuch  der  Han- 
uover'schen  Landeskirche  bearbeitet  von  Eduard  Hille^  akadem. 
Musikdirektor  und  Organi!«<t  ;m  der  Universitäts-Kirche  zu  Grottinp^en. 
Mit  Genehmigung  des  Königlichen  Landes -Konsistoriums  und  de» 
Könighchen  Provinzial-Schulkollegiums.  Hannover,  Adolf  Nagel. 
Eigentbum  des  Verlegers.    Ohne  Jahreszahl.) 

In  Evrci  Punkten  zeichnet  «sipK  unsere  Zeit  Im  zil'^lich  des  Choralwcscns  vor  den 
juDgst  vergangenen  Zeiten  aus.  Der  erste  Punkt  betriüt  den  Umstand,  daß  mehr, 
ili  e«  früher  der  Fall  war,  die  geisdielieii  und  Schulbehfirden  dem  Choralwesen 
Aufmerksamkeit  su  schenken  beginneit ,  (kr  zweite  Punkt  liegt  in  der  erfreulichen 
Thatsai'lic.  daß  mnn,  je  Innsrer  Je  mehr  .^ii  h  Vici  den  Alten  Rath  km  holen  Ix  irirnit 
und  den  eitlen  Wahn  fahren  läUt,  als  ob  \rir  bei  dem  hohen  Standpunkte,  den 
uoiere  Musik  enreieht  hebe,  den  Alten  bei  vdtem  fiberlegen  v&ren,  daher  keines 
Rsthc«  bedürften. 

In  beidpn  genannten  l'unktrn  zeiiffcn  die  vorliesfenden  zwei  C'homlbnehir  von 
dem  Umschwünge  der  Anschauungen.  Dem  Choralbuche  des  Herrn  Prot.  I>r. 
Ktde  liegt  das  im  Jahre  1867  auf  großhersoglichen  Befehl  ersehienene  Melodien- 
buch für  das  Mecklenburfrische  Kirchen^eflangbuch  zu  Grunde,  und  das  Choral- 
hv.vh  (its  Herrn  Universitäts-Musikdircktnr  Hille  ist  mit  Genehmijrunjr  (1(  <?  Könisf- 
iich  HannoYcr' sehen  Landes- £,onsistorium.s  und  Provinzial-8chulkoUcgium»  cr.nchienen. 
Beide  Bücher  segeln  also  unter  behOrdHcber  Plagge.  Zwar  sind  audi  sehon  früher 
nioralbücher  mit  Genehmigung  der  betreffenden  Hehürden  erschienen.  Aber  Herr 
Hülc  «iaiit  in  drm  Vorwort  ganz  direkt,  daß  er  mit  der  Ausarbeitung  eine««  Choral- 
i'ucri-Kntwurfs  von  der  Behörde  betraut,  und  daß  dieser  Entwurf  von  einer  be- 
««ndcrs  dasu  eingesetsten  Kommission  geprüft  und  genehmigt  worden  wire.  Wir 
«ehen  aho  eine  ganz  direkte  Einwirkung  der  Behörde  auf  das  Choralbuch  ihrer 
Provinz.  Das  KadeNche  vierstimmige  rhnralbnch  freilich  scheint  ain  eigener 
Initiative  des  N'erfassers  hervorgegangen  zu  sein.  J)a  es  indeß  sich  an  das  offi- 
zielle Melodienliaoh  ansohließt,  so  stellt  es  im  Grunde  nur  eine  Erweiterung  des- 
«lellion  (l:tr.  also  ist  auch  bei  ihm  die  Behörde  die  eigentUdie  maUr  des  Planes 
und  der  Begrenzung  desselben. 
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Kritiken  und  Referat«. 


Noch  erfreulicher  iat  die  "SVahrnchmung  bezüglich  des  zweiten  PunktM:  Das 
Studium  ilur  WUn  Ut  in  lebendigem  "NVachsthum  iH^TifTtn,  das  bezeugen  beide 
Choralbücher.  Man  sieht  daraus,  daß  der  EinÜuÜ  von  Munnem  wie  ThiUaut, 
Winterfeld,  v.  Tücher  tuid  anderen  nicht  «puilos  vorflhergegangen  i<t  Hr.  MD.  Hille 
nimmt  diesem  Einfluß  gegenüber  mehr  eine  vermittelnde,  Hr.  Prof.  Xadc  eine  radi- 
]<;ilt  re  Stellung  ein.  Padurcli  schon  charnlvterislrt  sieh  da»  Kade'sche  Choralbuch 
ak  das  bedeutsamere.  Ur.  Prof.  Kadc  spricht  es  ganz  rQckhaltlos  aus,  daß  das  ganze 
Prtnxip  der  Einrichtung  «einer  Kirehenweisen  i«ufl  dem  kdtdichen  Ltttetatarsehatie 
der  klassisehen  Periode  [die  er  m.  K.  etwas  sutehr  nv tauf  die  Jahre  1590 — 1Q20  be- 
schränkt gezogen  sei.«  Kr  erkennt  damit  ganz  unumwunden  die  Superiorität  jVnes 
Principe«  über  die  leider  noch  oft  maßgebende  Art  der  Choralbearbeitung  unserer 
Tage  ohne  Weitere?  an.  In  der  That  ist  audi,  nach  des  Ref.  Ansicht,  eine  Ver> 
mitüung  auf  diesem  Gebiete  meist  vom  Obel,  oder  wenigstens  kommt  dabei  nicht 
allzuviel  heraus  "Wir  müs'ien  tLen  loi  von  manchen  Anschauungen,  mit  denen 
wir  groß  geworden  sind;  wir  dürfen  nicht  zu  ängstlich  sein,  daß  die  Rückkehr  zu 
den  Alten  die  prahtiadie.  Brattchbarkeit  cinea  Choralhuchea  allsaaehr  bceintrichti* 
gen  könnte  GeM'iS  hat  die  Tradition,  das  historisch  Gewordene,  ein  geviMM 
Recht,  aber  doch  nur  insoweit,  ah  «ie  nicht  eine  ^'e^schlechterung  des  L'r-jprüng- 
lishen  darstellt.  Daß  aber  gerade  dieses  letztere  vitlfacli  der  Fall,  das  ist  eine  That- 
saehe,  deren  Erkenntniß  leider  noch  lange  nicht  genug,  weder  bei  der  Hehraahl 
der  kirchlichen  Mu^kbcamten,  noeh  der  kirchlichen  Behörden  durchgedrungen  ist. 
Was  die  letzteren  anbelangt,  so  fürchten  sie  häutig  noch  zu  sehr  den  Widerwillen, 
welchen  die  Gemeinden  uaturgemäß  allen  Veränderungen,  die  sie  aus  dem  be- 
quemen, gewohnton  Geleise  bringen  könnten,  entgegensetscn.  Daß  dieser  Wider- 
wille aber  nicht  unbezwinglich  sei,  lehrt  die  Erfahrung.  Hr.  Prof.  Kadc  legt  davon 
selbst  Zeugniß  ab,  indem  er  mit  nicht  unberechtigtem  Stolr-e  die  Erfolge  seines 
Buches,  das  bereits  im  Jahre  1SC9  in  erster  Auflage  erschienen  ist,  hervorhebL 
NicAit  bloß  in  Mecklenburg  selbst  hätte  der  Choralgeaang  da,  wo  Hr*  Dr.  Eade  es  ni 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  an  Klarheit,  Deutlichkeit  und  Sicherheit  gewonnen; 
nuch  über  die  Grenze  seines  Landen  hinaus  hätte  die  Anwen  hing  seines  Prinzipcs 
Nachahmung  gefunden  (Königreich  Sachsen  Provinz  Schleswig  Ja, 

ein  großer  Thäl  der  Exemplare  der  ersten  Auflage  sei  nicht  im  Lande.  gddidMB, 
»eine  um  so  bedeutsamere  Erscheinung,  als  Wahl,  Zahl,  Leaart  und  EUuiditung 
der  Kirchenweisen  eigentlich  nur  auf  das  Mecklenbur}ri«chc  Kirchenge«angbtich 
passen.«  —  Es  müssen  also  doch  viele  Gemeinden,  ja  ganze  Provinzen  das  Buch, 
trotsdem  es  sich  in  der  Settart  der  Chorile  von  der  moderne  Weise  stark  unter- 
scheidet, mit  Leichtigkeit  aufgenommen  haben. 

Noch  bezeichnender  ist  die  Thatsachc,  daß  selbst  die  uns  Modernen  so  un- 
bewohnte Eonn  des  Choralgesanges ,  welche  man  in  nicht  recht  geeigneter  Weise 
den  rhj'thmischen  Choral  zu  nennen  pflegt  —  wir  wollen  sie  passender  die  poly- 
metrische,  und  unsere  W^eise,  den  Choral  su  singen,  die  isometrische 
nennen  —  mehr  und  mehr  an  Boden  gewinnt.  Die  polymetrische  Form  ist  in  der 
Mehrzahl  der  Eälle  die  ursprüngliche,  sie  ist  diejenige,  in  welcher  die  meisten 
Kirchcnweisen  entstanden  sind.  Ist  man  von  dem  Wcrthe  jener  klassischen  Zeit 
des  (%<Hralgcsangcs  durchdrungen,  so  tritt  sofort  die  Eragc  an  uns  heran,  ob  nicht 
jene  Eonn ,  welche  in  dieser  klassischen  Periode  die  nuipt^rcbcndc  war,  nnch  die 
einzig  richtige  für  den  Gemeindegesang  sei?  Wir  wollen  diese  Erage  hier  nicht 
weiter  erörtern,  sondern  nur  die  Thatsachc  konstatiren .  daß  auch  diese  Eorm  den 
Gemeinden  nicht  so  unerträglich  sein  muß,  wie  die  Mehrzahl  der  heutigen  kiieh* 
liehen  Mtisikbenmten  glaubt,  da  sie  die  isomstrische  Form  schon  vieUach  glinslicb 
verdrängt  hat. 
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Cboralbücher  von  Kad«  uud  Uilie. 


Hr.  Prof.  Kade  hat  also  mit  soineii  ■Jtrenpen  Anforderun-ren  üow  Satz  Tsnili  dem 
Muster  der  Alten  zu  gestalten,  otienbnr  den  Vorzujj  vor  Mm.  Mi>.  ilille,  der  darin 
dem  modernen  üeKchmack,  wir  möchten  lieber  sagen :  Ungc^chmack .  noch  man' 
cherlei  KonzeMionen  ouifiht.  FreiUch  hat  es  Prof.  Kade  in  gewisser  Htnneht  auch 
Iti.Ltt  r  gehabt.  Ihm  waren  die  Formen  der  MLlt)dien  gegeben.  Die  trniize .  ich 
laüciite  sagen,  schier  unermeßliche  Arbeit  der  Auswahl,  Feststellung  der  Gestalt, 
Bcftimmung  des  frühesten  F.rseheinenn  der  Melodien  war  ihm  erspart.  Diese  rieiige 
Arbeil  hatte  Herr  Hille  zuerst  zu  bcwalti-jcn,  ehe  er  an  die  viel  weniger  umfang- 
n-khc  Aufgabe  gehen  konnte,  seine  Melodien  vierstiiriTiiiir  aii<!ZTi'5etzPn.  Dies  mag 
bei  einer  Abwägung  der  Urüiic  der  Aufgabe,  welche  den  beiden  Herren  Verfassern 
obgelegen  hat.  nieirt  unberQeksiehtigt  bblben.  Aus  diesem  Gmnde  darf  sich  auch 
unsere  Kritik  bei  dem  Choralbuch  des  Hrn.  Prof.  Kade  nur  auf  den  Satz,  nicht  auf 
die  Melodie  erstrecken,  während  die  Melodie  selbst  bei  Herrn  MD.  Hille  gleichfalls 
in  Betracht  zu  ziehen  ist. 

Ehe  Ref.  nun  darauf  eingeht,  jedes  der  beiden  Choralbflcher  für  sich  einer 
flMpfCohung  zn  unterzielien,  möchte  derselbe  vorher  noeh  eine  prinsipielle  Frage 
tungen,  eine  Fra<_'e,  die  TiisluT  noch  nie  ^'nliidlich  in  l'.rwSjjunir  fTfTiogen  worden 
irt,  die  dem  Itcfercntca  aber  doch  so  wichtig  erscheint,  d&U  er  die  gesammte  Zu- 
kunft des  ChomlveMns  davon  abhinging  glaubt. 

.%Ile  fflr  den  kirehliohen  Oebraaeh  besdmmten  Choralbflcher,  so  viel  ihrer  bis 
jetit  erschienen  sind  —  wenn  wir  von  den  ültereu  Gesangbüchern  mit  Xn*cn  ab- 
seilen —  weisen  einen  vierstimmigen  iSutz  auf.  Jene  alteren  Gesangbücher,  in 
denen  sich  allerdings  auch  fünf-  und  mehrstimmige  Choralsätze  finden,  zeigen  also 
nur  eine  stärkere  Betonung  des  Prinzipea  der  Mehrstimmigkeit,  innerhalb  welcher 
«-iirli  il ann  der  fast  ausscliließHehe  fiebrauch  des  vierstimmigen  Sat2e-<  für  die 
Choralbücher  als  derjenige  entwickelt  hat,  welcher  auf  der  einen  Seite  die 
Schwierigkeiten  des  mehr  als  vierstimmigen  Satzes  vermeidet,  wShrend  er  auf 
der  anderen  Seite  dem  Prinzipe  der  Mehrstimmigkeit  doch  im  weitesten  Maße 
stcrccht  zu  werden  im  Stande  ist.  Auch  entspricht  der  vierstimmige  Satz  den  vier 
Stimmeokiassen  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Baß,  in  welche  mau  seit  alten  Zeiten  die 
Ycrtehiedenen  Umfibige  der  menschlichen  Stimmen  einsuordnen  für  richtig  erkannt 
hat  Wenn  es  demnach  auffallen  könnte,  daß  die  Kirchenkomponisten  aus  den 
äherten  Zeiten  des  evangelischen  Chorales,  wie  z.  H  T  -h.  l'ccard  ,  den  fünf-  und 
mehrstimmigen  Satz  vorzogen,  so  iat  eben  su  berüctvsictitigeu,  daß  sie  Erben  einer 
Zeit  waren,  die  sieh  in  mehrstimmiger  Falle  kaum  genug  thun  konnte.  Nichts- 
destoweniger waren  gerade  sie  es,  und  ihre  ersten  Nachfolger,  die  unter  dem 
Drucke  der  Verhältnisse  den  Kückne?  zu  jener  goldenen  Mitte  der  Vierstimmig- 
keit aus  dum  verschwenderischen  Keichthum  ihrer  Vorgänger  fanden,  indem  sie 
I  mnt,  gleichsam  als  Lohn  ihrer  Bemühungen,  Minnem  wie  Bach  und  Hftndel 
die  W'c£jc  bahnten.  ^  * 

t  iiter  dem  Drucke  der  Verliältnisse,  sage  ich.  Worin  latr  denn  dieser  Druek  ' 
ij  kg  darin,  daß  ihre  .Arbeiten  für  den  Gebrauch  bei  einem  Gottesdienst  be- 
•tiaunt  waren,  der  sich  in  seinen  Tendensen  bezüglich  des  musikalischen  Theiles 
pnz  anders  verhielt  als  der  katholische  Kultus.  A>  ahrend  in  voneformatori sehen 
^ten  die  Komponisten  nur  den  von  der  Kirche  angestellton ,  wohlp:eptlc«rtcn  «nd 
mbt/tn  Chor  im  Auge  hatten,  für  den  sie  iiire  kirchlichen  Kompositionen  er- 
■laditeD,  war  es  seit  der  Reformation  nicht  mehr  dtesw  Chor  allein,  sondern  gemäß 
dem  ernncrellselien  Prinzip  die  Betheiligung  seitens  der  Gemeinde  an  der  Aus- 
führung ihrer  Kumjiositionen ,  welche  den  evangeli'^chcn  Kirchenkomponisten  vor« 
•diwebte.  Unter  diesem  Drucke,  den  sie  mit  vollen»  Bewußtsein  »ich  selbst  auf- 
«degtcn,  mtfSUn  ihre  Kompositionen  eine  gans  andere  Gestalt  annehmen,  als  die 
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vor  ihrer  Zeit  flbHch  gewesene:  es  war  dleRiehtttnf  auf  dat  Volkamaßigc,  welche 
sie  vernnlafite,  nieht  bloß  ihre  Kompositionen  möglichst  zu  vcreinfachetlf  ao&detn 

auch  den  seit  <]eu  ■ihvttvn  Zeiten  überlieferten  Gebrauch  der  AnknO;>f  in'jr  nn  eines 
üugtiuauateu  cantui  jirmm  iu  ganz  neuer  eigenartiger  Weise  umzugestaltcu  und 
fOr  ihre  Zwecke  dienstbar  su  machen. 

Bekanntlich  war  der  caiiius  Jinmut ,  ursprünglich  der  eigentliche  Inhalt,  tetUMT 
der  kirchlichen  Komposition,  im  Laufe  der  Zcitt  ii  z  i  (.iiicm  rein  fuiPerlielicn .  for- 
malen Mittel  zur  UerHtellung  der  reich  ausgeführten  mehrstimmigen  Gesiingc  ge- 
worden. In  den  fcroßartigen,  mit  dem  höchsten  Glanse  kontrapunktischen  Tllssens 
und  Könnens  ausgestatteten  Kompositionen,  insbesondere  den  Messen  aus  den 
Zeiten  des  I').  J.ihrhunderts  gleicht  der  mufKn  Jirmus  im  Grunde  nur  der  Schnur, 
welche  der  Gärtner  von  Pfeiler  zu  Pfeiler  zieht,  damit  üich  au  ihr  das  schatten- 
spendende Oelaub  der  Zweifire  nnd  Blätter  fortranke.  Ganz  anders  bei  den  evan- 
gelischen Komponisten  der  lieforniationszeit.  Hier  wird  der  eanfftn  jinnm 
wif«(k>r.  ^vi^  ff  ursprünglich  war;  die  Hauptsache.  In  ihm  krmzcntrirt  sich  witdcr 
der  wesentliche  Inhalt  des  Musikstückes,  und  je  langer,  je  mehr  triu  alle  kuntra- 
punktisehe  Kunst  ihm  gegenüber  zurück,  soll  aUe  M^trstimmigXeit  nur  daau  dienen, 
ihn,  den  cnntus  finnu^  ins  hellste  Licht  zu  setzen,  ßo  ging  denn  auch  das  Streben 
der  f  vnngclischen  Koni]  utu>tcT-,  tllc  Gemeinde  zur  Betheiligung  nn  di  r  Ausführung 
ihrer  Kumpositiunen  anzuregen,  bald  darauf  zurück,  ihr  nicht  mehr  die  ganze 
Komposition,  sondern  nur  noch  den  cantw  ßmtm,  d.  h.  die  eigentliche  Melodie 
des  Kirchenliedes  iniuweisen.  Da  aber  die  (iemeinde  aus  M&nnern  und  Frauen 
und  Kindern  sich  zusammensetzt,  welche  diese  Melodie  vm  eine  Oktave  von  ein- 
ander getrennt,  gleichzeitig  vortragen,  so  kam  mau  bald  darauf,  daß  sich  zur  He- 
gleitung solcher  Doppelmclodie  viel  besser  als  der  Siingerchor  die  Orgd  eigne, 
und  So  wurde  diese  denn  gleichsam  die  eigentliche  Trägerin  der  n>elirsttmnugen 
Komposition  des  Chorales,  Damit  itbor  die  Gemeinde  den  ChoralC;\ntu?;fi  rrrtis  stet* 
deutlich  zu  hören  im  Staude  sei,  wurde  die  Melodie  schon  sehr  bald,  noch  bevor 
die  Orgel  jene  hervorragende  Stellung  einnahm,  in  die  Oberstimme  verlegt  und 
behielt  diese  Lage  auch  unter  der  Herrsehaft  der  Orgel,  ja  unter  dieser  erst  reebt, 
und  zwar  V)is  heute  bei. 

Ein  iriiiz  nitiirtrf maßer  ^Veg  der  Kntwieklung  ist  es,  den  der  Choral  eins'e- 
schlugen  luil,  jmnilicli  ein  ^^"cg,  der  das  Ziel  verfolgt,  aus  dem  hoch  entwickeilen 
Kunstgeiange  der  vorreformatorisehen  Zeit  den  Rückweg  zum  Volksgesange  ca 
tinden.  Denn  der  Choral  ist  nicht,  und  stdl  nicht  sein  kirchlicher  Kunst-,  gondern 
kirchlicher  V(ilk«5TCsang.  Die  singende  (i.^meinde  ist  das  Volk,  dem  nicht  zugemuthet 
werden  kann,  auch  nur  eine  zweite  Stimme  sclbstständig  neben  dem  cautu«  jir- 
mtu  Bu  singen,  sondern  die  einmütig  und  aus  einem  Munde  nur  in  den  canitu 
ßrmus  einstimmen  und  diesen  zur  Geltung  bringen  soll 

AVir  dürfen  unfern  Voreltern  dankbar  sein ,  daß  sie  uns  einen  solchen  Schatz 
guter  Melodien  in  unseren  evangelischen  Chorälen  hinterlassen  haben,  daß  sie  uns 
in  dem  einstimmigen»  von  der  Orgel  begleiteten  Gemeindegesange  den  richtigen 
A\'eg  geseigt  haben,  den  der  Choral  einschlagen  mußte,  um  wahrhaft  kirchlicher 
Volksgesang  zn  werden. 

Aber  noch  ist  das  Ziel  nicht  ganz  erreicht,  auf  halbem  Wege  ist  die  Ent- 
wicklung zum  Stillstand  gekommen.  Sind  denn  jetit  bereits  alle  Bedingtingen  vor^ 
banden,  die  sich  erfüllen  müssen,  damit  unser  evangelischer  Gemeindegesang  wirk- 
lich einstimmiger  Volksge-iang  werde?  Die  taglich  erscliciiu ndf  n  und  ntich  die 
unserer  liesprechuug  vorliegenden  Choralbücher,  sie  verneinen  diese  l*rage.  ^Vohl 
müht  man  sich,  und  insbesondere  Herr  Prof.  Kade  hat  ai^  mit  Erfolg  bemüht, 
seine  Choralbücher  so  einsuricbten,  daß  die  Gemeinde  Stütse,  Erhebung  uild  £r> 
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burang  daran  findet.  Aber  in  einem  Punkte  kann  man  sich  nicht  entschließen, 
Ton  ahen  durch  die  Zeit  fast  unumstößlichen  Oewohnheiten  absugehen.  Dieser 

Punkt  li(^t  im  Folgendem: 

Haben  wir  erkannt,  daß  der  Choralgesang  Volk^^eaang  sein  soll,  haben  vir 
ferner  erkannt,  daß  die  Natur  des  Volkagesangei  die  Einstimmigkeit  ist,  was  soU 

dann  ein  v  i  c  r  stimniiircs  Chnralbuch? 

Gewiß,  vfir  haben  gesehen,  daß  der  Tierstimmige  Satz  die  goldene  Mitte  hält 
iwiseben  Reiehtlium  und  Armuth  in  Betug  auf  MekMttmmigkeit  Gewiß  ist  er 
dtmm  für  den  Gebrauch  seitens  der  Organisten  im  höchsten  Maße  geei^et.  in> 
sofern  er  ohne  unverhältnißm&ßige  Schwierigkeiten  die  höchste  Kunst  in  der  Ver- 
»eadung  nller  derjenigen  Mittel  gestattet,  durch  welche  dem  Chorale  der  beson- 
ien  Ausdruck  Terliehen  wird. 

Aber  werden  denn  die  Choralbücher  nur  in  KOcksicht  auf  den  Organisten 
ge^chr'i  n Sind  sie  denn  nur  darauf  berechnet,  daß  unter  den  Händen  des 
Oigaiiistcn  die  Orgel  sich  in  schönster  Klangwirkung  zeige,  daß  auf  ihr  vorge- 
tnjrcn,  der  Choral  sieh  in  wirkungsvollster  und  dabei  doch  leicht  faßlicher  Weise 
darstelle?  Fast  scheint  es  so.  L'nd  erfreulich  ist  es,  zu  sehen,  daß  man  in  neuerer 
Zeit  auch  hierin  aufrichtigere  Grundsutste  zu  kommen  scheint,  als  noch  vor  Kurüoni. 
UäTon  legen  auch  die  beiden  Choralbücher  von  Hille  und  Kade,  ganz  besonders 
aber  des  letsteren  Choralbueh  Zeugniß  ab.  Denn  nur  dann  klingt  der  Tierstimmige 
Satz  gut,  wt-nn  er  so  eingerichtet  ist.  als  sei  er  für  die  vier  menschlichen  Stimmen, 
So[)ran,  Air.  Tcnfir  und  Baß  grschrichrn.  Wenn  man  früher  den  ChoraUat?;  niei'^t 
ic  dem  SiuJie  des  GeneralbaßspieU-rs  einzurichten  pflegte,  der  die  drei  Ubeiätimnien 
mit  der  reehten,  die  Baßstimme  allein  (damit  sie  auch  in  Oktaren  gegriffen  werden 
könne  mit  der  linken  Hanf]  spielen  wollte,  wenn  also  früher  die  ItHcksicht  auf 
eine  gewisse  Art  klavieristischer  Technik  allein  vorwaltete,  so  kann  es  nur  als  ein 
Fortschritt  bezeichnet  werden,  daß  man  von  dieser  Art  zurückgekommen  ist.  aus 
«deher  sich  nur  ein  dttrrer  Klang,  eine  unkünstlerische  Unselbstständigkeit  der 
Stimmenführung  ergeben  k:inn.  Inshe-jondere  zeigt  das  Kade'selie  Clmralhuch  in 
dieser  Beziehung  einen  außerordentlichen  Fortschritt  eben  nur  aus  dem  Grunde, 
»dl  Herr  Prof.  Kade,  ein  genauer  Kenner  der  Alten,  die  ihre  Chorile  eigentlich 
not  in  Rücksicht  auf  den  Vortrag  >;oitens  des  Chores  eingerichtet  hatten,  sich  diese 
zumMii'^ter  genommen  hat.  Daher  können  aueli  die  meisten  der  Kade'schen  Choräle 
ohne  weiterem  vom  Chore  vorgetragen  werden,  und  werden  gewiß,  wenn  derselbe 
nit  guten  Stimmen,  insbesondere  mit  guten  und  tiefen  Bftssen  (denn  auf  ^ese 
Tedmet  Kad*'  zum  Theil  sehr  bedeutend)  ausgestattet  ist  und  rein  su  singen  tct- 
ttfij?,  ihre  tiefe  AN'irkung  nicht  verfehlen. 

Aber,  frage  ich  nun  weiter,  ist  denn  ein  Choralbuch  etwa  bloß  für  einen  vier- 
stimmigen Chor,  oder  für  dessen  ]'>satz  durch  die  Orgel  bestimmt?  Sollte  es 
nicht  in  allererster  Linie  darauf  Ijereehnet  sein,  den  Oemeindegesang  lur  Gel- 
tung kommen  7n  h«!<!en  *  Nim  \<t  ja  aber  doch  der  Gemeidcgcsang  kein  vief'tim- 
miger,  er  ist  einstimmiger  Gesang,  oder  vielmehr  er  stellt  eine  Oktavcnsym- 
phoaie  dar.  Kann  man  also  sagen,  daß  ein  Tientimmiges  Choralbueh,  bei  welehero 
die  ron  der  Gemeinde  vorzutra^'ende  Melodie  stets  in  der  obersten  Stimme,  im 
^opnm  lie^rt,  jene  l^üek^^iclil  auf  die  Gemeinde  in  er*jte  Linie  stelle!'  '\Verden 
dadurch  nicht  die  Alt-  und  Baßstimmen  in  der  Gemeinde,  welche  doch  auch  «m 
Oessnge  theilnehmen  möchten ,  entweder  geiwungen ,  stellenweise  gans  stille  zu 
«chwcigen.  oder  sieh  bei  solchen  Stellen,  wo  der  Umfang  ihrer  Stimmen  nach  der 
Höhe  zu  überstiegen  wird,  Töne  7\\  wehen,  die,  ihrer  Lage  angpme"'sen  .  wenn 
auch  nicht  immer  unharmonisch  zu  dem  Gefüge  des  Satzes  sich  verhalten,  so  doch 
«ber  stets  den  Charakter  der  Melodie  gSnzlieh  entstellen? 


Digrtized  by  Google 


134 


Kritiken  und  Heferate. 


Kaum  möchte  dies  geleugnet  werden  können.  Man  ist  darum  in  neueren 
Zeiten  stellenweise  auch  schon  darauf  gekommen ,  für  die  Melodie  tiefere  als  die 
bisher  üblich  gewesenen  Tonlagen  zu  wählen.  Andercntheils  aber  verschließt  man 
sich  mit  einer  gewissen  Hartnäckigkeit  dieser  Krkenntniß,  und  zwar  nicht  bloß  aus 
dem  Grunde,  weil  man  zu  sehr  an  der  uns  überkommenen  Tradition  hangt  —  ge- 
wiß würde  Herr  Professor  Kade,  wenn  es  nur  dieser  Grund  wäre,  den- 
selben am  wenigsten  gelten  lassen,  denn  er  bricht  am  entschiedensten  mit  einer 
oberflächlichen  Tradition  —  sondern  aus  dem  Grunde .  weil  die  tieferen  Tonlagen 
der  Melodie  dem  AVohlklange  des  vierstimmigen  Tonsatzes  leicht  Abbruch 
thun  können.  Ich  verstehe  daher  Hrn.  Prof.  Kade  sehr  wohl,  wenn  er  am  Schlüsse 
seines  Vorwortes  darauf  hinweist,  daß  er  in  einigen  Nummern  seines  Buches  die 
Choräle  in  höheren  Tonlagen  erscheinen  läßt,  als  sie  in  dem  offiziellen  Melodien- 
buche, nach  welchem  er  sein  Choralbuch  gearbeitet  hat,  verzeichnet  stehen.  Aller- 
dings würde  sein  Satz  bei  tieferer  Tonlage  um  so  mehr  an  Klangschönheit  einbüßen, 
als  er  sich,  wie  er  in  der  Vorrede  ausdrücklich  sagt,  Hans  Leo  Haßler  zum  Muster 
genommen  hat.  Dieser  liebt  es,  den  Choralsatz  in  der  Weise  zu  gestalten ,  daß 
die  unteren  Stimmen  oft  dicht  bei  einander  liegen.  In  zu  tiefer  Tonlage  würde 
ein  solcher  Satz,,  wegen  der  häufigen  dicht  über  dem  Basse  liegenden  unvoll- 
kommenen Konsonanzen  leicht  rauh  und  unschön  klingen.  Prof.  Kade  warnt  daher 
vor  einer  zu  tiefen  Tonlage.  Aber  mit  den  Gründen,  welche  er  für  seine  War- 
nung angiebt,  kann  ich  mich  keineswegs  einverstanden  erklären.  Kr  sagt,  daß  nach 
seiner  Beobachtung  der  Gemeindegesang  einen  im  allgemeinen  festlicheren  Charakter 
erhält,  wenn  sich  derselbe  nicht  in  einer  zu  tiefen,  dumpfen  Klangfarbe  bewegt.  Diese 
führe  in  der  Kegel  zu  einem  allzustarken,  massigen  Auftragen  des  Tones,  nament- 
lich von  Seiten  der  Männerstimmmen  und  infolge  dessen  zu  einem  allmählichen 
gänzlichen  Zurücktreten  und  Verdrangen  der  helleren  klangvolleren  Frauenstimmen. 
Gerade  das  Gegentheil  ist  der  Fall.  Zunächst  braucht  eine  tiefere  Tonlage  noch 
nicht  eine  dumpfere  Klangfarbe  zu  erzeugen,  das  liegt  ja  in  der  Hand  des  Sängers; 
sodann  aber  kann  es  nur  erwünscht  sein,  wenn  die  Männerstimmen  beim  Gemeiude- 
gesang  voller  erscheinen,  als  die  oberen.  Frauen-  und  Kinderstimmen.  Kin  allzu- 
starkes, massiges  Auftragen  des  Tones  liegt  nur  am  Organisten,  falls  derselbe  die 
Gewohnheit  hat,  zu  stark  zu  spielen.  Aber  ein  sonorer  Klang  der  Männerstimmen, 
der  durch  die  Oktave  der  Frauen  und  Kinder  nicht  übertönt  wird,  sondern  nur 
Glanz  erhält,  das  wäre  der  rechte  Klang  für  den  Gemeindegesang.  Eine  hohe 
Tonlage  fülirt  nur  zu  leicht  zum  kreischenden  Klange  der  höheren  Stimmen,  den 
dann  der  Organist  seinerseits  wieder  durch  stärkere  Kcgistrirung  zu  verdecken 
sucht;  so  treibt  ein  Keil  den  andern,  um  zu  verhindern,  daß  das  Wesentliche  in 
der  äußeren  Erscheinung  des  Gesanges,  nämlich  ein  edler  und  reiner  Klang  zur 
Cieltung  gelange.  Ich  glaube  fast,  Hr.  Prof.  Kade  überträgt  unbewußt  die  Gründe  für 
seinen  Widerwillen  gegen  eine  tiefere  Lage  des  Chorales  auf  den  Gemeindegesang, 
während  dieselben  eigentlich  nur  für  den  Vortrag  der  Choräle  seitens  der  Orgel, 
oder  noch  besser ,  seitens  eines  Chores  gelten  sollten.  Aber  die  Rücksicht  auf 
Chor  oder  Orgel  sollte  eben  bei  Abfassung  eines  Choralbuches,  welches  den 
Gemeindegesang  zu  stützen  bestimmt  i.st,  nicht  ausschlaggebend  sein.  Hier 
sollten  nur  solche  Tonlagen  für  die  Choräle  gewählt  werden,  welche  für  eine  in 
der  Mitte  zwischen  Sopran  und  Alt,  resp.  Tenor  und  Baß  stehende  Stimme,  also 
etwa  für  Mezzo-Sopran  oder  Bariton  gedacht  sind,  und  der  Verfasser  eines  für 
den  Organisten  zur  Begleitung  des  Gemeindegesanges  bestimmten  Choralbuches 
hätte  sich  mit  diesen  Tonlagen  auf  irgend  eine  Weise  abzufinden,  selbst  wenn  er  sich 
gezwungen  sehen  sollte,  die  Vierstimmigkeit  als  durchgehende,  unumstößliche  Regel 
fallen  zu  lassen.    Ein  solches  Choralbueh  müßte  schon  im  Druck  anders  aussehen, 
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als  die  bithorigen  Bücher,  indem  e«  die  Melodie  auf  einem  selb8tstindig;en  Systeme 
notiit  bringen  mODte  und  die  Orgelbe0ettUB(|f  ftbgeflondert  auf  swei  Systemen. 

Auch  wilrc  es  <;chr  cnrünsoht.  wenn  der  franze  Text  des  7-icdcs,  nämlicli  des  Hiiupt- 
liedes,  nach  welchem  die  Melodie  bcuannt  ist  voder  dea  die  Stelle  desselben  ver- 
tnrtcnden  Liedes},  mit  allen  seinen  Graphen  untor  die  Noten  der  Melodie  gesetst 
würde.  Hr.  Prof.  Kade  lirinf^t  wenigstens  eine  Stroplie  dcssclbfii.  was  inimcrlun  ansu- 
crltcnnen  i<?t:  Hr  MD.  Hille  hat  dagegen  den  Text  leider  ganz  fortgelagsen.  Wie  die 
Orgelbegleitung  in  einem  solchen  Choralbuch  praktisch  und  gut  einsurichten  sei, 
das  ist  iJlerdings  eine  Frage,  deren  Losung  siemlieh  sehvierig  sein  dflrfte.  Indeß 
glaube  ich,  daß  ein  Meister  des  Strengen  Sattes  diese  Schwierigkmt  ni  lösen  nieht 
unCtbem-indlich  finden  würde. 

Kine  Prinzipienfrage  ist  es,  welche  hiermit  angeregt  werden  sollte.  Der 
CSemeindegesang  ist  dnstinmiiger  Gesang.  Baß  diesem  Grundgedanken  die  Choral- 
bücher  mehr  als  bisher  llechnung  tragen  nrü<;sen,  das  ist  die  durch  stetes  Nach- 
denken und  vitljrihripre  Erfahninfj  immer  mehr  bcfcstifite  Übcrzeugung^  den  Ver- 
fassers dieser  Zeilen.  —  Lassen  wir  nun  aber  diese  Prinzipieufragc  bei  Seite,  über- 
selien  wir,  daß  Hr.  Prof.  Kade  seine  Gemeinde  sehr  oft  bis  ins  hohe  f "  hinauf,  aber 
nie  unter  c'  schickt  —  llr.  MD.  Hille  ist  in  dieser  Bczieluin';  nur  \veni;jc  rück><icbt.s- 
voUer  —  und  betrHchtoiMvir  beide  Choralbüchcrnur  aus  deinjeni}?en  Gesichtspunkte, 
unter  welchem  sie  entstanden,  welcher  also  keinen  uiidcrcn  Standpunkt  für  die 
Bcurtheilung  erfordert,  als  den  bisher  allgemein  üblichen,  so  tritt  uns  sunftehst 
das  Kadt'sclie  Choralbucli  in  mancher  Beziehung  als  bedeutsam  entgegen,  und 
wollen  wir  daher  zuerst  auf  dieses  naher  eingehen. 

Hr.  ftot.  Kadc  legt  in  seiner  Vorrede  mit  dankenswerther  AuRführlfchlteit  die 
Grundsfttse  dar,  naeh  welchen  er  den  Sats  in  den  Chorftlen  beha:  1  1-  liat.  Die 
Konsequenzen,  zu  welchen  ihn  seine  Beobachtung  der  Alten  <;eführt  hat,  sind  im 
allgemeinen  nur  höchlichst  ansuerkenncn,  insbesondere  gegenüber  so  manchen  den 
Choralstil  herabsiehenden  Wendungen,  wie  man  sie  in  sehr  Tielen  Choralbflehem 
aus  unseren  und  den  jüngstvergangenen  Zeiten  findet.  Sehr  eigenthilmlich  be- 
rührt aber  die  Darlegung  des  Weges,  auf  dem  Hr.  Prof.  Kade  seine  Theorien  Aber 
den  Choralstil  aufbaut  Ur.  Prof.  Kade  hatte  einfach  sagen  dürfen,  daß  er  in  seinem 
Cbocalsatse  den  Regeln  des  strengsten  gebundenen  Stiles  aufs  g^issenüiefaste 
gefolgt  sei.  Dies  Wire  für  diejenigen,  denen  der  strenge  Satz  vettmut  ist,  völlig 
Terstandlich  gewesen.  Aber  er  hat  sich,  wohl  in  der  nicht  ganz  unbegründeten 
Yoraussetsung,  daß  einer  großen  Zahl  der  heutigen  Musiker  die  strenge  Schreib- 
weise eine  terra  ineognUa  sei,  damit  nieht  begnügt,  Tiefanebr  versueht  er,  augen- 
scheinlich in  der  löblichen  Absicht,  durch  seine  Belehrung  auch  für  die  Folgezeit 
zu  wirken,  die-  von  ihm  bcfolfSTten  Retrein  durch  Beispiele  und  weitere  Ausfühnintren 
SU  erläutern.  Soweit  wäre  alles  ganz  gut.  Sonderbarerweise  aber  geht  er  hierbei 
nidit  Ton  derjenigen  Lehransehauung  aus,  welche  in  der  von  ihm  so  gerOhmten 
klas'ii'tchen  Zeit  die  grundlef?cude  war,  also  nicht  von  dem  Wesen  des  Kontra- 
punktes, welche«?  in  einer  p:leichzcitigen  A'erbindun»  "\on  Melodien,  woraus  sich 
erst  Akkurde  ergeben,  besteht,  soudern  die  muderne  Akkordlehre  nimmt  er  als 
Grundlage  für  die  Entwicklung  seinw  Ideen.  Wie  unvollkommen,  ja  unver.«tand- 
lieh  dadurch  seine  Erläuterungen  zum  Theil  werden,  will  ich  nur  an  zwei  Beis]uelen 
zeigen.  Auf  Seite  VIU  des  Vorwortes,  am  Ende  der  ersten  Spalte  sagt  Herr  Prof.  Kade 
folgendes:  »Häßler  gebraucht  ihn  (nämlich  den  Sextquart- Akkord  auf  dem  Dur- 
drciklange,*)  nur  einmal  Um  ihn  nieht  in  Anwendung  lu  bringen,  bedient  er 


^  m\L  heißen:  den  Toro  Durdreiklange  abstammenden  Quartsextakkord ,  s.  fi.: 

d  g  h. 
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»sich  eines  hesondert  u  Kniv^tniittels.  In  No.  22  vermittelt  er  den  Ab-^chKil.»  näm- 
»lich  in  der  Art,  daü  auf  eine  ganze  Note  de«»  Basse«  vier  Dreikläoge  gestellt 
■«nd,  eine  Sextakkord  auf  da«  er«te  Viertel,  ein  Sextquartakkord  »uf  das  sweite 
»leichtere,  und  auf  die  beiden  letzten  Viertel  der  VoAalt  von  4 — 3  in  folgender 
»Gestalt«,  und  dann  giebt  er  als  Beiapiel: 


!  I 


ulüu  die  bekannte  ^Vrt  der  Alten,  die  gegen  den  Baß  erscheinende  Quarte«  vrelche 
«onnt  stets  als  Dissonans  gilt,  auf  leichter  Zeit  dann  als  Konaonans  su  gebrauehen, 

wenn  «ie  auf  der  folgenden  betonten  Zeit  noch  einmal  eraelieint,  mu  sie  nun  als 
Dissf^nnnz  gilt.  Eh  ist  <lie  lloir«'!  von  df>r  «owpnruititt  ii  konsf)nircndr'n  Qu:irte,  die 
jeder  kennt,  welcher  eine  strenge  iSchulc  des  Kontrapunkts  durchgemacht  hat.  Es 
ist  gar  kein  besonderes  Kunstmittel»  um  den  Quartsextakkord  su  vermeiden,  (und 
ist  er  denn  hier  Tcrmieden?  sondern  eine  überaus  h&uBg  vorkommende  Anwen- 
dung der  Quarte,  die  in  ihrer  ittrrstellung  swischen  Konsonans  und  Üissonani 
von  den  Alten  klar  erkannt  worden  war. 

Das  cvreite  Beispiel  findet  sieh  gleieh  in  der  folgenden  Spalte.  Hier  spricht  Herr 
Prof.  Kade  von  der  Dissonanz,  von  der  er  ganz  klar  und  bestimmt  fordert,  genau 
wie  die  Kegeln  der  strengen  Schreibwei'=e  vrrlan'rrn.  dnß  sie  nur  :uif  betonter  Zeit 
stehen  und  stets  vorbereitet  sein  müssen.  Er  meint  natürlich  nur  die  Vorhalt»-, 
nicht  die  durchgehende  Dissonans.)  Wenn  er  aber  dann  fortführt:  »Im  Nach- 
schlage darf  sie  die  Dissonanz  nur  aus  der  Oktave  mb  r  dem  Einklänge  abgr- 
"leitet  werden,"  und  dazu  vier  leider  durch  trrolic  Dnicktihlfr  tntstellte)  Beispiele 
bringt,  von  denen  ich  nur  das  erste  und  das  Ici/Av  liirr  wiedergebe: 


SO  ist  wirklich,  am  allerwenigsten  aus  dem  letzten  Heispiel  zu  ersehen,  was  er  mit 
der  »Ableitung  aus  der  Oktave«  geroeint  hat. 

Solcher  Unklarhehrn  fnnl«  ii  noch  viele  in  dem  sonst  fliLnenfl  chric- 
bcnen  Vorworte.  Seite IX  spricht  Hr.  Prof.  Kade  von  der  Dissonanz  in  folgL-ndiT  Weise: 
•  Tiiit  die  Dissonanz  als  Vorhalt  auf,  so  —  u.  s.  w.«:  er  exemplifizirt  dann  auf  die 
None  und  Septime.  Ja,  war  denn  in  den  vorigen  Beispielen  die  Septime  nicht 
auch  schon  ein  Vorhalt  vor  der  Sexte,  die  Sekunde  nicht  l  in  ^■"rllab  vor  der  Terz? 

Seite  VIII  schließt  er  die  Septimenakkorde  aul  dem  Dur-  und  Molldrei- 
klange —  er  meint  z.  B.  g  h  d  /  oder  g  b  d  f  —  gänzlich  von  der  Benutzung 
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tut.  Und  doch  findet  sich  besonders  der  zweite  sehr  hftufig  in  seinem  Buehe,  a.  B. 
in  Ko.  146  mehreremale  nnd  iwar  in  vortrefflieher  Weise  angewendet: 

Zeile  1. 


7 
5 

3 


und  ebensu  iti  /eile  2.  Sullt«  Herr  Trof.  Kade  vielleicht  nur  die  Septimenakkorde 
mit  frei  eiutretender  Uissouanz  gemeint  haben? 

Die  angefühlten  Bespiele  mOgen  genügen,  um  die  theoredsehen  Darlegungen 
Prüf.  Kndc's  zu  charakterisircn.  Man  aicht  nur  zu  deutUch,  mit  wie  ingstlicher 
Gtäisscnheit  Kadc  es  vermeidet ,  sich  voll  und  ganz  auch  in  seinen  Krklii- 
njDgea  auf  dcu  Boden  der  Alten  zu  stellen,  wie  er  es  in  der  praktischen  Ausar- 
beitung seiner  Choralsitie  doeh  ohne  weiteres  nnd  mit  erfreuliehem  Ecfolge  gethan. 
Ftit  scheint  es,  als  ob  Um.  Prof.  Kade  daran  Ubzv.  v'mv  Versöhnung  der  modernen 
Akkordlehrt-  mit  den  Prinzipien  der  Alten  herheizuführL-n.  Wie  weit  aber,  und 
ob  überhaupt  eine  .solche  Versöhnung  möglich  sei,  das  Ltiüst  sich  nur  erkennen, 
vcsn  man  nieht  ton  der  so  hftehst  einseitigen  Akkordtheorie,  sondern  von  dem 
Grandgedanken  der  Alten  ausgeht,  daß  alle  Symphonik,  d.  i.  alles  akkordliche 
Wesen,  aus  der  gleichzeitigen  Verbindung  von  Melodien  hcrAorgegangen  int. 
Nimmerrnehr  kann  daher  eine  Akkurdtheorie  Grundlage  für  eine  volle  Krkenntniß 
üer  Kompositionsweise  der  Alten  werden.  Wenn  man  hiergegen  einwenden  wollte, 
'iaß  doch  Prof.  Kade  als  priiktiseher  Komponist,  als  Setzer  seiner  vierstiiniiüjjren 
Choräle  bezeugt,  die  Grundsätze  der  Alten  haben  in  ihm  Wurzel  geschlagen,  mit- 
hio  müsse  sein  theoretischer  AVeg  nicht  unrichtig  sein,  so  wolle  man  bedenken, 
daß  theoretische  Erklärungen  im  Omndc  für  denjenigen  ganz  gleichgültig  sein 
können,  wclclier  alles  das.  was  er  lernen  sdll  uiul  will,  aus  der  lebendigen  (Juelle 
täglicher  praktischer  Ausübung  zu  schopfeu  in  der  Lage  ist.  Nicht  die  Grund- 
*itie  bringen  die  Erkenntniß,  sondern  nur  das  Ohr,  das  an  Werken  der  Meister 
stets  »ich  verfeinernde  und  bildende  Ohr.  Die  theoretischen  Erklärungen  sollen 
nur  die  Erkenntniß  befestigen  und  der  Naeliwelt  vermitteln.  So  erklart  sich  der 
Anscheinende  Widerspruch.  Daß  aber  Ilm.  Prof.  Kadc  diese  tügUchc  ErkenutniU  aus 
kbendiger  Quette  su  Gebote  gestanden,  wflide  man  dentUdi  nicht  bloB  aus  der 
i^atxweisc  der  meisten  seiner  Choräle,  sondern  ebenso  aus  manchen  anderen  fein- 
«nnigen  Bemerkungen  seines  Vorwortes  erkennen  auch  wenn  er  nicht  selbst  e» 
"Uigtc,  daU  er,  als  Direktor  des  GroUherzoglichcn  kichwcriner  ijcliloliciiores,  dieser 
seiner  amtliehen  Thfttigkeit  nieht  wenige  der  wesentlichsten  und  wichtigsten  Fin- 
Rttseige  verdankt  hatte.  Gewiß  ist  Hr.  Prof.  Kade  hier  noch  zu  bescheiden  nicht 
veniges,  nein  vielleielu  alles  verdankt  er  dieser  seiner  mit  willigem  und  feinem 
Ohre  treulich  ausgeübteu  Wirksamkeit. 

Nun  nur  noch,  ehe  wir  uns  su  dem  HiUe'schen  Buche  wenden,  einige  Bemer- 
kungen über  die  äußere  Form,  in  welcher  sich  die  Choräle  in  Kade's  Buche  dar- 
•tellen.  Leider  liegt  mir  das  offizielle  Melodienbuch,  nach  welchem  Hr.  Prof.  Kade 
•ein  Choralbuch  ausgearbeitet  hat,  nicht  vor.    So  ist  also  nicht  zu  ent-schcideu. 
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dir  rhythmische  Anordnunpr  in  der  Gestalt  der  Melodie  schon  in  gleicher 
"\\  eise  «ich  iro  Meiodienbuch  vortindet,  oder  ob  Herr  Prof.  Kade  hierbei  seibst- 
^ndinf  verMren  itt. 

Im  allgemeinen  erscheinen  die  Chorfile  in  Kade's  Buche  in  folgender  Ge- 
stalt :  Als  mora  ist  die  halbe  Note  niiffenoinmen.  Nur  in  einigen  Melodien  in 
pol) rhythmischer  Form  erscheint  auch  die  Viertelnote  aU  mora,  so  in  »Scbcaacke 
dich,  o  liebe  Seele«,  und  »Henliebeter  Jesu,  was  hast  du  Terbroehen.«  Jene 
Anordnung  wäre  sehr  7m  loben,  wenn  ihr  Werth  nicht  wieder  durch  eine  andere 
Anordnung  heeinträchtigt  würde:  es  ist  die  durchjiehondc  Festhaltiin»;  des  vicrzet- 
tigcn  Taktes  in  den  Melodien  mit  gerader  TakUirt.  Zwur  deutet  Ur.  Prüf.  Kadc  die 
Taktstriche  nur  dureh  punktirte  Linien  an»  sie  sollen  doeh  aber  aieherlieh  ab 
solche  jjclten.  warum  wären  sie  smist  vorhnndcn?  Es  ist  bekannt,  daß  die  Alten 
die  Taktstriche  überhaupt  fortlieüen;  nichts  destoweniger  waren  ihre  Sätze  doch 
streng  in  einer  bestimmten  Mensur  geschrieben.  Ks  wäre  mithin  sehr  leicht,  die 
C'horalmelodien  mit  an  riohtifier  Stelle  stehenden  Taktstrichen  zu  versehen ,  wenn 
nicht  die  Veränderung  des  von  den  Alten  ^'eVruucliteu  poljTnetrischen  Rhytlmius 
iu  das  isometrische  Maß  hierbei  mannigfache  l'nzuträglicbkeiten  verursacht  hätte. 

Oleich  uns  wendeten  die  Alten  zu  ihren  Chor&len  in  grader  Taktart  durch- 
gehende den  Tierzeiti^aii  Tiikt  an.  Aber  si  rmieden  es  so  streng  wie  mfigUeh, 
eine  unbetonte  Silbe  auf  die  erste  Zeit  des  Taktes  zu  setzen,  wenn  die  betonte 
auf  der  vierten  oder  dritten  Zeit  des  vorhergeuden  Taktes  gestanden  liatte.  Sehr 
hemmend  ist  hierfür  i.  B.  ü&t  MeLodte  des  Liedes:  dhriit  unter  Herr  sum 
Jordan  kam»  die  ieh  in  der  Fassung  von  Vopelius  hersette: 

I  I  .    I  I 


X 


4- 


V 


Chri«?t  un  -  ser  Hl-rr  zum 
Von   Sankt  Jo  -  hanns  die 


:t-^^ 

•i- — I- 


Jor  -  dau  kam  |  Nach  sei  -  nes  Va  -  ters 
Tauf-fe     nahm  |    Sein  Werk  und  Ampt  zu 


Wil  -  len, 
'rfül  •  len. 


St 


Da  woUt     er    etif  -  ten  uns 


ein 


Bad  1 


auch  den  bit  -  tern  Tod  |     durch  sein  se^st  Blut  und    Wun"  -  dcän'  j 


± 


'  i: 


£s    galt  ein  neu  -  es  Le 


bcn» 
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Die  Takteiatheiluug  habe  ich  durch  die  kleinen  Striche  über  den  Linien  ange- 
deutet. Die  ersten  beiden  Vene  stimmen  in  der  Eintheilun^:  genau  mit  Kade 
äberein.  Abweichend  sind  dagegen  die  zweiten  Glieder  der  beiden  folgenden  Verse 
gefaßt.  Bei  Kade  schließt  das  erste  Glied  der  3.  Zeile:  Da  wollt  er  stiften  uns 
cm  Bad«,  mit  einer  minima  Jialbeu  Note,  ab  und  langt  das  zweite  Glied:  »Zu 
«aiehen  uns  von  Sündi««  ohne  Pause  an»  wobei  die  Noten  su  dieser  Halb* 
seile  in  folgender  Weise  gefaßt  sind : 


In  entsprechender  Weise  sind  die  beiden  Glied»  der  folgenden  Versieile  gefisßt: 


er  -  afiu-fen  anehden  bitrtein  Tod,  durdiseinselbstBlut  und  Wun-  den. 

Vir  sehen  also,  daß  in  dieser  Fassung  die  Naehsilben  der  Wörter:  SQnd^n  und 
Wand 6 n  auf  mehrbetonter  Zeit,  wie  die  Uauptsilbcn  stehen.  Diese  inkorrekte 
Fasomijj  hat  \'upeliu8  dadurch  vermieden,  daß  er  die  Silben  Bad  und  Tod  als 
»mthreres  ganze  Noten)  schreibt  und  die  jedesmal  folgende  lialbzeilc  mit  einer 
flwnmui- Pause  beginnt.  Die  unschöne  Eiutheilung  der  drei  Noten  auf  den  beiden 
Haupt^ilben  von  «Sflndm«  und  »Wunden«,  wie  sie  die  Fassung  bei  Kade  i^t 

I    ^    I  )  an  umgehen,  aidiiebt  Vo|»elius  mittelat  der  Synkope  in  den  vieneittgen 

Takt  an  beiden  Stellen  je  zwei  dreiseitige  Halbtakte  ein,  wodurch  jene  Haupteilben 

nun  doppeltes  Gewicht  erhalten. 

Alle  diese  Feinheiten  nun  .  sind  uns  Modernen,  sobald  wir  uns  dem  isome- 
trisehen  Zwange  unterwerfen,  abgeschnitten.   Nur  au  oft  müssen  wir,  wenn  wir 

den  vierzeitigen  Takt  zur  Grundlage  nehmen,  die  leichte  Silbe  auf  die  betonte 
erste  Zeit  setzen,  wahrend  die  vorhergehende  schwere  Silht»  nuf  der  wcnifrer  be- 
tonten driiteu  Zeit  Hiand.  In  Herr  K.ade's  Chorälen  ist  in  einigen  Füllen  diese 
Terkehrte  Anordnung  durch  ein  Qewaltmittd  umgangen  worden;  s.  B.  in  dem 
Liedc:  »Se  el  enbräu  tigam«  finden  sieh,  um  mit  den  Worten  L  i  eh  e  und  Triebe 
nicht  rhythmisch  verkehrt  aiiszukümnu'n,  scehszeitipe  Takte  in  den  vierzeitipen 
Rhythmus  eingeschoben,  lu  andern  Fallen  ist  die  verkehrte  Anordnung  einfach 
beibehalten.  Garn  hMsen  sich  allerdings  solche  Verkehrtheiten,  an  denen  Hr.  Kade 
wahrscheinlich  ganz  anOtr  Schuld  i«;t.  d:i  nie  nur  die  Melodiegestalt  betreffen,  bei 
Kcsthaltung  der  Isonietrie  nicht  umdrehen;  aber  milder  würden  sie  erscheinen, 
Venu  statt  des  vierzeitigen  MuCeti  liir  die  isouietriäehcn  Choräle  das  zweizeitige 
3jaß  gewählt  wQrde.  Dann  würden  in  den  beseiehneten  Fftllen  bdde  EKlben,  die 
betonte  wie  die  unhctnnte,  auf  gleich  schwere  Zeiten  fallen,  was  doch  für  das 
rhythmische  Gefühl  weniger  störend  wäre,  als  die  strikte  Umkehrung  des  natür- 
liehen  Rhythmus. 

.\ußcrdem  ist  die  Anordnung  getroffen  worden,  daß  nach  der  Weise  der  Alton 

die  Zeilen  durch  starker  ausgezoireni  Striche  gesondert  sind.  Das  ist  für  das 
Auge  sehr  wohlthatig.  Dann  hatten  ahcr  auch  konsequenter  Weise  die  Fermaten 
iosdlleibeD  können.  Diese  sind  auch  ert«t  eine  nicht  sehr  löbliche  F^rruugensehaft 
der  Isometfie. 


Zu  wa-schen  uns  von  Sün 


den. 
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Als  ein  praktisches  ){oment  muß  die  Anordnung  bezeichnet  werden,  dai»  die 
Zeilen  der  Lieder  numerirt  sind;  dies  ist  im  praktisdien  Oebraueh  T<m  Nutsen 

und  erleichtert  die  Übersicht  Hm.  Prof.  Kade  kumint  diese  Numerining  noch  wegen 
der  beigefügten  Varianten  zu  Gute.  Was  freilich  (Mo  Aufstellung  dieser  Varian- 
ten an  sich  betrifft,  so  scheint  ihr  Wert  sehr  prüblematisch.  Vielleicht  will  Prof. 
Rede  dem  Organisten  die  Wald  überlassen,  die  beste  unter  den  gegebenen  Vari- 
anten ;die  sich  natürlich  nur  auf  die  sjiiiphonische  Ausarbeitung  der  betreffenden  Zeile 
beziehen)  auftziKuchen ;  anders  könnon  dh^c  Zugaben  kaum  auftrefiißt  werden.  Aber 
diese  Kritik  hätte  der  Verfasser  meines  Erachtens  selbst  üben  sollen.  Oder,  venu 
er  yielleieht  alle  Varianten  fflr  gleieh  gut  hält,  su  weldiem  Zwecke  sind  sie  dann 
vorhanden?  Nur  um  der  Abwcchslunix  willen?  oder  um  zu  zeigen,  daß  sich  ein 
und  dieselho  Mflixlic  auf  verschiedene  Weise  «^ut  hehnndtln  läßt?  Bi-idc  Motive 
wollen  mir  nicht  recht  einleuchten.  Gewiß  kann  man  eine  und  dieselbe  Meloäiv 
versehieden  behandeln;  aber  dann  muß  sieh  die  Versehledenbeit  auf  die  ganse 
Melodie,  nicht  auf  eine  Zeile  derselben  besiehen.  Denn  die  verschiedene  Behand- 
lunff  i>;t  doch  nur  dazu  da,  um  verschiedenartigen  Texten  in  der  hrtrrnonischeii 
Fassung  der  begleitenden  Melodien  gerecht  zu  werden,  wie  das  keiner  in  charak- 
teriatiseberer  Weise  so  geben  verstanden  hat,  als  Job.  Seb.  Bach,  sonrar,  da6 
das  ganze  Lied  dadurch  fast  als  ein  völlig  anderes  erscheint.  Durch  die  Abänder- 
ung des  Satze«?  h\rS  der  einen  oder  der  andern  VerszeiU-  wird  doch  aber  finc 
solche,  den  ganzen  Charakter  des  Liedes  verändernde  Verschiedenheit  ntciit  be- 
wirkt. Mir  wollen  diese  Varianten  nur  gleiehsam  als  unnötige  Rieken  erscheinen, 
und  icli  bedaure  die  große  Mühe,  die  sich  Prof.  Kade  in  dieser  IJeziehung  gegeben 
lint,  durcii  welche  mcbes  Krachtens  nur  eine  Belastung  des  Churalbuches  su  wege 
gebracht  worden  ist. 

Schließlieh  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  auf  einige  Unsehdnheiten  im  Satie 
aufmerksam  zu  midien,  die  sich  neben  dem  vielen  Guten,  was  der  Kade'sche 
Satz  bietet,  doch  noch  linden,  um  so  mehr,  als  dieselben  sum  Xheil  typisch  sind. 
In  »Seelenbräutigam-  z.  Ii.  liudet  sich  folgende  Stelle: 


Freilich  ist  die  melodi-;elic  Führung  der  Alt-  und  Tenorslimmen  in  dieser 
Still'-  lebendig  genug;  aber  der  rachrstinnnii^e  Satz  hat  clu  n  dr»-?  eitrcno.  d  iß  in 
ihm  keine  Stinnnc  für  sich  selbst  steht,  sondern  su  gleicher  Zeit  ,im  vier- 
stimmigen Sats)  von  je  drei  anderen  abhängig  ist.  Und  nun  nehme  man  die  beiden 
Stimmen  Tenor  und  Alt  fflr  sieh  tusammen: 


Solche  sprungweisen  Quarten  erklixten  die  Alten  für  unschön,  und  sie  sind  es 
auch. 


Zeile  4. 
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Kndlicli  will   ich,   ich  möchte  sagen,   nur  des  Scherses  halber,   noch  er- 

«äliueri.  daß  auch  (lirL-kte  Quintcnfolgun  sich  in  Kade's  Satse  finden,  nSmlich  in 

Nr.  ^4,  Zeile  3,  letster  Takt  zwischen  Tenor  und  Alt:  ^  ^.   Es  ist  dies  wohl  nur 

ein  Versehen,  wie  wir  es  ])ci  ilen  gröGten  Meistern  des-  Satzes,  bei  Hfindel  und 
Bach  nicht  bloß  bezüglich  der  Quinten-,  8undern  auch  der  Okiuvenparallelen  meiurfach 
findtn  und  aueli  dort  nur  fOr  ein  Veraehen  halten  dürfen;  aber  sie  in  der  Weise 

lu  vertheidigen,  wie  es  Hr.  Prof.  Kade  auf  Seite  62  versucht,  würde  ich  doch  nicht  für 
rathsara  halten.  Die  beiden  Verbote  der  Oktaven-  und  Uuintenj'nrallelen  sind  für 
uns  die  Grundüüuleu  aller  Mehrstimmigkeit,  un  ihnen  soll  niuu  nicht  rütteln. 

Wir  verlaMen  nunmehr  das  Kade'idie  Buch  und  wenden  uns  lu  dem  Cfaoral- 
booh  Ton  Hille. 

"Wie  schon  oben  gesagt  V  iiriln  ist  muß  betont  werden,  il  il'  Hr.  MD.  Hille  eine 
weit  umfassendere  Arbeit  als  Hr.  Prof.  Kade  gehabt  hat.  Denn  ihm  lag  ob,  nicht  bloß 
ein  gt:g(;bc'ueti  Meludienbuch  in  vierstimmigem  Satze  zu  bearbeiten,  sondern  er 
omfite  sich  dieses  Melodienbuch  erst  selbst  schaffen,  und  welch  eine  außerordent- 
lich schwierige  und  weil^reifende  Arbeit  die  Herstellung  eines  möffliclmt  korrekten 
und  brauchbaren  Melodienbuches  in  sich  begreift,  das  kann  nur  der  ermessen, 
wdchcr  selbst  an  einer  solchen  Aufgabe  mitzuarbeiten  in  der  Lage  war.  Da  ist 
nent  die  Form  festzustellen,  in  welcher  die  Gemeinden  die  Lieder  jetzt  singen, 
und  man  wird  dann  bald  finden,  daß  kaum  in  einer  und  derselben  jfronereii  Stadt 
alle  Gemeinden  die  Melodie  in  gleicher  Weise  singen,  geaohweige  denn  in  den 
nUrnehen  Gemeinden  eines  so  umfangreichen  Landet,  wie  die  Pfovini  Hannover, 
für  welche  das  Hille'schc  Choralbuch  bestimmt  ist.  Es  entttelit  alao  samt  die 
Frage,  nach  welchen  Gesichtspunkten  sollen  diese  Varianten  vereini2:t  werden? 
Ma  bloßes  Zurückgehen  a\if  die  älteren  Formen ,  obwohl  diese  in  den  meisten 
FIDen  daa  Besaere  bieten,  mr  hier  aua  besonderen  Ursaehen  und  Tielleieht  rndit 
hAm  Grund  ausgeschlossen,  weil,  gegenüber  der  Z&higkeit,  mit  weleher  die  Ge- 
meinden an  der  Tradition,  die  sich  bei  ihnen  gebildet  hat,  festhalten,  ein  zu 
ichaifes  Eingreifen  die  Annahme  des  Buches  mindestens  sehr  erschwert,  wenn 
aidit  gani  vnmöglieh  gemaeht  hätte.  Offenbar  hat  man  da  ein  aUmihlidiea  Vor^ 
Kehen  für  rathsamer  erkannt,  und  somit  kam  es  also  darauf  an,  den  rechten  Weg 
der  Vermittlung  zu  finden  schon  eine  unendlich  schwierige  Aufgabe.  Nun  kommt 
aber  hinzu,  daß  auch  die  älteren  Formen  unter  sich  vieli'uoh  abweichen.  iJa  muß 
dcBo  tuniehat  die  ilteate  Form  featgeatellt  werden,  um  von  dieaer  a»a  die  all- 
mählichen Umbildungen  zu  erkennen,  zu  prüfen  und  mit  der  heutigen  Form  zu  ver- 
(jleichen.  Auch  diese  .\ufgabo  ist,  trotz  der  großen  in  den  letzten  Jahren  auf 
dieisem  Gebiete  erreichten  Fortschritte,  noch  immer  uiuc  ao  umfassende,  daß  noch 
JiJinehnte  und  die  Arbeiten  vieler  apesiell  für  diese  Aufgabe  begeisterten  Männer 
dazu  gehören  werden,  bis  in  dieser  Bczi'  hmiL'  alles  aufgeklärt  i.st.  .Soll  nun  end- 
lich aus  diesem  ungeheuren  Material  daü  für  den  einzelnen  Fall  Zwccknüißige  aus- 
gewählt werden  —  oft  handelt  es  sich  dabei  um  anscheinend  ganz  geringfügige 
und  doch  tiefgreifende  Eingelheiten  —  so  gehOrt  dazu  nicht  bloß  ein  Mann  von 
ihr  umfassendsten  historischen  Kenntniß,  sondern  gleichzeitig  auch  von  hoher  nuisi- 
kaUscher  Begabung,  ein  Musiker,  dem  durch  ernste  dem  Zeitgeschmacke  abge- 
wendete Arbeit  das  wahre  Wesen  des  Gesanges  deh  erflehloasen  hat  und  der  mithin 
&hig  ist,  sowohl  die  klassische  Zeit  des  Choralgesanges  zu  verstehen,  als  auch  in 
dem  noihwendigen  Ausgleiche  der  heutigen  mit  dfiT  älteren  Gesangsweise  stets  das 
Uechte  zu  tretfen.  —  Ist  nun  Hr.  MJJ.  Hille  solch  ein  Mann?  Wir  dürfen  otfen  be- 
kamen, ohne  Herrn  Hille  wehethon  lu  woUea;  aehwerlidi ;  weder  in  der  historiiefacn 
Kamtoiß,  noeh  in  der  muaihaliadien  Bedeutung  steht  er  auf  der  geforderten  Höhe. 
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ShcT  CS  mag  Herrn  Hille  bcnjhijfen :  kaum  möchte  irgendwo  heut  schon  ein  «5f)lcher 
Mann  gefunden  werden,  der  in  diesen  beiden  Beiiehungen«  welche  jede  für  sich 
ein  Mentdhenleben  autsufdUen  im  Stande  sind,  die  liohe  Bedeutung  beanspruchen 
dürfte,  Mr-elclu  hier  gefordert  werden  muß.  Noch  sind  in  beiden  Kichtuogcn  um- 
fassende Vorarbeiten  nöthig,  che  einer  einzebien  mit  histofKchcrn,  wie  imisikalisehem 
iSinne  gleich  hochbefi^btea  Persönlichkeit  gelingen  wird,  die  Früchte  dieser  Vor- 
arbeiten susammensufuflen  und  audi  auf  dem  Gebiete  des  Clioralgesanges  ein  Buch 
zu  schaffen,  weichet  als  wahre  Nonn  für  nllc  Zeiten  und  für  alle  evanpelischeu 
Christen  deutscher  Zxmpre  Z"  dit'ncn  im  Stande  ist.  Xatürlich  kann  ein  sttlclie>* 
Nonnalmelodienbuch  für  die  gerammte  evangelische  Christenheit  nur  ein  in  ferner 
Zukunft  liegendes  Ziel  tain.  Aber  was  fSt  die  Oeeamnitheit  gilt,  das  gilt  in 
gleichem  Grade  für  die  etnsebien  Tiieüe  derselVien.  Kaum  der  Umfang  der  Arbeit 
vcrrinv'ert  «ich  Lei  der  Aufstellunp:  eines  Xormalnielodienbuches  fQr  nur  eine  Pto- 
vinx.  Daher  können  denn  auch  alle  in  neueren  Zeiten  meist  unter  der  Autoritit 
der  Urehliehm  Behörden  in  den  versehiedenen  Lindem  und  Provinsen  in'  Angriff 
genunmienen  Mcludienbücher  nur  nls  Vurarl)citcn  gelten,  aus  denen  steh«  wUl*s 
Gott,  dereiust  die  nllein  maßgebende  F(»rin  für  künftige  Zeiten  entwickeln  wird. 

Wenn  wir  also  Uille's  Buche  jene  hohe  Bedeutung,  welche  ein  Normal- 
Choralbucli  beanspruohen  konnte,  ni<«t  laerkeanon  können,  so  «oll  dodt  die  flei- 
ßige Arbeit  des  Vcrfa>4Her,s  gebührend  anerkannt  veiden.  In  dem  Vorworte  legt 
der  Verfasser  die  Grundsätze  dar,  nach  welchen  er  bei  der  Feststellunp  der  Les- 
arten der  Melodie  verfahren  ist.  Man  kann  diesen  Grunds&txen  im  wesentlichen 
Bustimmen  i  nur  bezüglich  der  Art,  in  weleher  dieselben  verwendet  worden  ain^ 
möchten  sieh  erhebliehe  Zwdfd.  ergeben,  ob  diese  Grundsätze  überall  in  tiektiger 
Weise  zur  Anwendun«?  gekommen  sind.  Zuvörderst  felüt  es  dem  Verfasser  wohl 
an  der  uöthigen  historisch-musikalischen  oder  musikalisch- historischen  Kenntniß» 
Ober  das  Wesen  des  Bhythmus  der  alten  ChorSle,  sowie  Ober  das  der  alten  Ton» 
arten  ist  sich  der  Verfasser  wohl  nicht  ganz  klar;  sonst  würden  sieh  nicht  soldie 
Irrthümcr  vorfinden,  wie  daß  die  Melodie  zu  Nr.  254a  tind  h  »Zion  klagt  mit  Angst 
und  iSchmerzen«  in  beiden  Fällen  der  mixoiydisohen  Tonart  zugeschrieben  ist,  w&b> 
rend  sie  doeh  offenbar  in  der  dorisehen  steht.  Ebenso  sind  auch  'viele,  beeondeia 
die  dorisehen  Melodien,  wenn  sie  als  transponirte  erscheinen,  nicht  mit  der  riolfc- 
tigcn  Vor7:cichnnn«r  versehen  worden.  Endlicli  ht  die  Bezeichnung:  ioniseh  an- 
scheinend ganz  wülkilrlich  gegeben  worden,  insofern  diese  Bezeichnung,  wenn  mau 
sie  einmal  gebrauehen  will,  viel  mdir  Melodien  bmgesetit  werden  mOBte,  als  es 
geschehen  ist.  In  rhythmischer  Beziehung  seigen  sieh  häutige  Fehler  in  der  Tak- 
tirun«r  der  |K)lv-metrischen  Melodien.  Ich  will  nur  ein  Beispiel  anführen:  »Vteu* 
dich  sehr,  o  meine  Seele«  (Sr.  t)9b;  ist  in  folgender  Weise  taktirt: 


Freu' dich  sehr,  o  mei-ne  See  -  le,  Ver-^ß  al  -  1er  Noth  und  Qual.  ^ 
Weil  dich  nu  Chris- tu«  deinHer-re    Ruft  aus  die-sem  Jam^mer-thal,) 


•4' 


1=C 


Aus  der  TriLb^sal,  Angstund  Leid,     soll  du  fah  -  ren  in  die  Freud, 


il— ^-g — a— #    i  J 


Die  kein  Ohr  je-mals  ge -hö  -  rct.   Und   in    K -wig-keit  auch  wäh  -  rot. 
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Zunächst  fällt  es  auf,  daß  das  TaktBeichen  fortgelassen  ist.  Dieses  ist  son- 
derbarer Wei«^r  hri  fa«t  allen  MelodipTi  in  poU metrischer  nUo  der  älteren)  Form 
{»•«hellen.  Ais  ob  die  Alten  diese  Melodien  ohne  Takt  verscichnet  hätten!  Sie 
IttOeo  wohl  ^e  Taktitrielie,  sber  nie  die  Tektvoneieliming  fort.  Obige  Melodie 
findet  sich  in  allen  älteren  OesangbAeheni,  i.  B.  bei  Lobwfteter  unter  dem  Takt* 
leidm  0  in  folgender  Form  notirt: 


T-T 


Wie  nach  ei  -  ner  Wee  -  ser 
AI  -  BO    «ueh  mein  ar  -  me 


quel' 


le     Ein  Hindi  eebrey'et 
le      Rufit  und  eehnytlUErr 


t 


± 


X 


 X  T-N^— %  


mit 
Gott 


be  -  frier: 
■iu  dir: 


Naeh  dir    le  -  ben  -  di  •  gen  Ootfe    Sie  dflrtt 


1 — 1- 


4- 


— «  


1 


4- 


±i=:± 


± 


uff    Ter  •  lan  -  gen  hat:    Adil  wenn  toll    ee  dann    ge  •  eehehfi  | 


daß    ieh  dein    ant  -  lits  mag   ae  -  hen. 

Iii  unserer  W  eise  mit  Taktstrichen  au  schreiben,  würde  die  Melodie  also  so 


tttudien: 


fltC. 


X 


Wie  nadi  ei  •>   ner  Waa-aop-quel-le  ein  Hixaehaobrei  -  et  mit  Belgier, 
oder  naeh  Herrn  HiUe*a  Weiee 


± 


3: 


eto. 


Ich  bemerke,  daß  in  der  mir  vorliegenden  'Crüfrer'schen)  Ausgabe  der  LoT>- 
waBsefschen  Psalmen  vom  Jahre  1700  die  Taktstriche  schon  in  &hnUoher  Form 
»ie  im  letzten  Beispiel  angegeben  sind.  Ks  ist  also  in  der  That  V4-Takt.  "Was 
Hm.  MD.  Hille  abfiehalten  hat,  diese  Taktcintlii  Il  tnif  beizubehalten,  dns  ist  offenbar 
die  Unkcnn tniß  den  Wesens  der  Synkope  in  den  ulten  Melodien.  Während  bei  uns 
Modernen  die  Synkope  ftat  immer  in  der  Weise  gebraueht  wird,  da««  duieh  die- 
selbe eine  Art  Verschiebung  des  Taktgewichts  herbeigeführt  werden  soll,  wobei 
'^(loch  der  Hörer  die  ursprüngliche  Vertheilung  des  Taktgewichts  elelchacitig  wei- 
ter empfinden  aoU,  sodass  also  der  Ueia  der  Synkope  in  dem  Widerstreit  des  na- 
und  Terwedudtan  Taktgawiditea  liegt,  benutstan  die  Alten  die  S^-nkope, 

10» 
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abgesehen  von  ihrer  Anwendtrr^  hr{  der  rorhcreitoten  "Dlssortanz  fa^  ausschließlich 
nur  Sur  Veränderung  des  sweizcitigen  in  das  dreiseitige  Maß  und  lungekehrt,  ohne 
die  TaktaiBtlitilii]^  desvegen  •ndern  zn  nQsfcn.  Bfai  Bdspiel  HCtr  die  letete  Axt, 
die  Einseluebnng  dreier  Bveitheiligen  an  Stelle  zweier  dreitheiligen  Takte,  sind  die 
sogenannten  Hemiolen,  die  flieh  noch  bei  Händel  und  Bncli  außerordentlich  oft 
finden.  Hier  in  unserem  Falle  sind  durch  die  Synkope  zwei  dreiseitige  i  akte  in 
die  beiden  ersten  vierseidgen  Takte  eingeflchoben»  und  es  ist  keinesweges  gemeint, 
daß  der  HOrer  das  letzte  Viertel  des  ersten  ^/«•Taktes  als  leichte,  das  erste  Vier- 
tel des  zweiten  Taktes  als  schwere  Zeit  empfinden  solle,  sondern  die  erste  halbe 
Note  ist  schwere  Zeit,  die  folgende  Viertelnote  leichte,  die  darauffolgende  aus  zwei 
Beiteln  sjniko^rte  halbe  Note  ist  wieder  eehwere  Zelt  ti.  t.  w. 

Ob  Herrn  Hüle's  Angaben  bezüglich  der  Ver&sser,  resp.  des  ersten  Auftretens 
der  Mel' flitn  überall  korrekt  sind,  will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  No  r>2  " 
»Du  ^oßcr  Schmerzensmann«  schreibt  er  Vopelius ,  im  liegister  allerdings  mit 
eiacQi  Fragezeichen,  zu.  Im  Vopelius  (1681)  findet  sich  über  der  Melodie  die  An- 
gabe: Incertus,  also  ist  sie  jedenfalls  nicht  von  ihm  (Vopelius)  selbst  erfunden, 
"wahrscheiulicli  niclit  einmal  der  [vierstimmige)  Satz.  Es  ist  indeß  auf  diesem  Ge- 
biete noch  so  viel  zu  thun,  daß  Irrthümer  hier  nur  zu  leicht  vorkommen  können. 
Soweit  ich  es  zu  konstatiren  in  der  Lage  war,  hat  Herr  Hille  in  dieser  Besiehung 
so  gewilsenhaft  wie  möglich  gearbeitet,  und  ieh  flberlasse  es  gern  den  auf  diesem 
Gebiete  ausschließlich  thätlgen  ^Irinnemt  ihm  etwaige  Irrthümer,  wenn  solelie  toi^ 
banden  sein  sollten,  nach7:iiAveiHen. 

Soviel  Über  den  ersten,  weitaus  schwierigsten  Theil  der  Arbeit  Hille's, 
die  Feststellung  der  Melodieformen.  Ob  es  Obrigen«  prakttieh  war,  neben  den 
Mclodieen  in  der  isometrischen  Gestnlt ,  dieselbe  Melodie  in  der  polynietrischen 
Form,  aber  dort  auch  mit  den  älteren  harmonischen  Abweicluiniren  zu  bringen, 
mochte  ich  bezweifeln.  Ks  scheint  mir  das  eher  verwirrend,  als  aufklarend  zu 
wirken.  leb  würde  es  für  rathsam  gehalten  haben ,  entweder  nur  ^  isometriaebe 
oder  nur  die  i)olymctrIsche  Form  ZU  geben,  oder  aber,  -wenn  beide  gegeben  werden 
sollten,  dann  die  harmonische  Gestalt  in  beiden  auch  ,  gleicii  zu  formiren.  Xoch 
viel  mehr  muß  ich  mich  gegen  die  Aufnahme  der  melodischen  Varianten  erklären. 
Wenn  das  Choralbudi  ein  Nemalmslodienbueh  adn  aoU,  so  ist  es  ▼or  aUoi  Dingen 
nötig,  eine  einzige  Melodiegcstalt  festzuhalten,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  daP  da- 
durch die  Annahme  des  Buches  erschwert  werden  sollte  Durcli  die  Anfnnlun  ■  Jr-r 
Varianten  wird  der  Schlendrian  des  Vuriantea-Luwesens  nur  gefordert,  iiiii  j^ani 
abeustellen  kann  aOerdings  nur  gi^ngen ,  wenn  kirchliche  und  Schulbeh<(rden  in 
gleicher  Weise  daran  arbeiten.  Daß  Herr  M"D.  Tlille  den  driiigenrlen  Wunsch  nach 
Herstellung  eines  einlieitliehen  Gesanges  in  Kirche  und  Schule  ausspriclit,  ist  nur 
berechtigt.  Aber  wie  6uil  da«  geschehen,  weua  er  selbst  mit  seiiieiu  Churulbucbc 
dureh  Aufoabme  Teraehiedener  Lesarten  der  Melodieen  diesem  Streben  naeh  Ein* 
heit  entgej^enarbeitct?  Wird  es  doch  keiner  mit  Herstellung  eines  Gesangbuches 
betrauten  Kommission  i'infallen,  die  in  einzelnen  (iemeinden  üblichen  abweichenden 
Lesturten  des  Textes  der  Lieder  neben  der  als  llauptlesaxt  gegebeneu  zu  nutiren, 
sondern  sie  giebt  nur  eine  Lesart.  Wenn  dort  die  Sehwierigkeiten  nioht  unfiber- 
windlieh  erscheinen,  so  nu'ichte  e»  auch  bci  den  Lesarten  der  Mdodiecn  nidit  UtH 

Dinglich  erselieinen,  sie  zu  überwinden. 

Nun  noch  zum  Schluß  einige  Worte  über  den  zweiten  llieil  der  Arbeit  de« 
Hm.  MD.  Hille!  die  Ausarbeitung  der  Lieder  su  vierstimmigen  Sitaen.  Attes  waa  in 

dieser  Beziehung  vom  prinzipiellen  Standpunkte  aus  über  das  Kade'sche  Choral- 
buch gesagt  ist,  gilt  natürlich  auch  von  dem  Hille'schen.  Aber  abgesehen  davon 
Steht  das  Hille'sche  ühoralbuch  in  Bezug  auf  guten  Cboralsats  auf  einer  weniger 
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hohen  Stufe,  als  da.^  Kndc'sche.  Zwar  soll  auch  bei  Ilurrn  llillo  bereitwilligst  an- 
erkannt, w^den,  daß  die  Früchte  eifriger  btudien  der  alten  Meistei  sich  in  löh- 
iidier  Weiae  g^^flber  so  nunolien  neverm  GhonlbOeheni  geltend  nuMihen.  Eben' 
ao  muß  aber  auch  gesagt  weiden,  daß  Hr.  MD.  Hille  in  diesen  Studien  wohl 
noch  nicht  so  weit  vorpednmjren  ist,  \tm  en  tu  wapcn,  die  Satztechnik  der  alten 
Heister  auch  rückhaltlos,  wie  Ur.  Prof.  Kade,  auf  seine  Choräle  anxuwendeu. 
Otgao  die  maiidierlei  trefiliduni  Vondurtften,  die  Herr  Vtat  Kade  «agegeben 
und  befolgt  hat ,  finden  sich  in  dem  Satze  Hille's  starliC  Verstöße.  So  ist 
2.  B.  die  Dissonanz  häuHg  frei  behandelt,  7  }{.  in  Nr.  72.  wo  an  zwei  Stellen 
der  Sext-Qu int- Akkord ,  frei  eintritt ;  in  gleicher  WcLse  noch  in  vielen  anderen 
Sitten  (Tgl.  Nr.  110*,  190*  u.  a.  w.).  Chromatisohe  Fortaelueitungea  finden 
sich  in  den  Stimmen  nicht  selten;  dem  großen  Sextensprunge  ist  kein  Verbot 
gewidmet,  die  Septime  wird  aur  Vorbereitung  für  die  Quarte  verwendet  ;Nr.  122. 
139.  u.  s.  w.  Nicht  sehr  angenehm  berührt  es,  daß  Herr  MD.  Hille  auch  dann 
den  Satz  nicht  immer  intakt  gelassen  hat,  wenn  er  denselben  als  von  einem 
alten  Komponisten  herrührend  bezeichnet.  Z.  B.  Nr.  63,  »Erstanden  ist  der 
heilig  Christ",  wo  der  Schluß  anders  als  im  Original  wiedergegeben  ist,  ja  an  einer 
Stelle  mit  Ideinen  Noten  eine  Abindemng  gezeigt  wird,  die  also  doch  woU  in 
Herrn  Hille's  Augen  eine  Verbenerui.::  :  Satzes  von  Praetorius  darstellen  solL 
Durch  solche  kleine  Abänderungen  wird  auch  h(  i  den  übrigen  älteren  Sätzen  das 
Vertrauen  in  deren  korrekte  Wiedergabe  erschüttert.  Mochten  doch  die  Heraua- 
geber ilterer  Bfttie  Immer  bedenken,  daß  manoherlei,  traa  ihnen  eehleeht  oder  un- 
richtig zu  sein  dünkt,  b^  nlherer  Betraditung  und  tieferer  Kenntniß  der  Alten 
rieh  häufi^r  als  richticr,  wenn  auch  uns  unjrewohnt  erweist.  Daß  übrigens  sonst 
Hr.  MD.  Hille  ein  tüchtiger  Musiker  ist,  beweist  er  in  den  von  ihm  selbst  lu  einigen 
Uedem  neu  komponirten  Sitien.  Es  aind  dies  theÜB  einige  neuere  Lieder,  su 
denen  es  entweder  noch  gar  keine  passende  oder  nur  eine  solche  Melodie  giebt, 
welche  des  kirchlichen  Charakters  entbehrt.  Zu  ersteren  gehört  z.  B.  das  schöne 
Spitt a' sehe  Lied:  »O  selig  Haus,  da  man  dich  aufgenommen«,  zu  den  letzten  das 
bdcannte:  »Laßt  midi  gehn«.  Ob  es  freiGoh  Hm.  MD.  Hille  gelungen,  lu  dem  Spitta* 
sehen  Liede  eine  Melodie  zu  finden,  die  sich  Bürgerrecht  in  der  evangelischen 
Christenheit  erwerben  wird,  bezweifle  ich.  Einen  glücklichen  Griff  da!::etjen  hat 
Hille  mit  Nr.  4:  «Acii  mein  Herr  Jesu  dein  Nahcsein«  gethan.  Ditüu  Melodie 
Terdiente  in  weiteren  Kreisen  bekannt  su  werden.  Weniger  aber,  glaube  ich, 
wird  er  mit  seiner  Weise  zu  »Laßt  mich  gehn»  die  bekannte  ganz  unkirchliche 
Vüigtländer'sche  Melodie  verdrängen.  Beweist  doch  letztere  grade  recht  deutlich, 
»Le  begierig  die  Gemeinden  nach  einer  ausgesprochen  belebten  rhythmischen  Ge- 
stalt der  Melodie  sind;  wie  sie  solche  Lieder,  in  denen  dieselbe  klar  erkennbar 
i>t,  selbst  dann  gern  singen,  wenn  sie  atjch  weniger  vom  kirehlielien  Geiste  durch- 
weht sind.  Jenen  ersten,  den  belebten  lihythmus  unseren  Chorälen  wiederzugeben, 
ohne  dabei  den  kirchlichen  Sinn  bei  feinfdilenden  Leuten  ni  Terletsen,  das  Ist  die 
An^be  der  Zukunft,  Die  Versenkung  in  die  Choralweise  unserer  Vorfahren,  wie 
sie  jetzt  in  erfreulicher  Weise  zu  Immer  stfirkerera  Ausdruck  kommt,  ist  der  rechte 
Weg  dazu.  Wird  dieser  weiter  verfolgt,  so  dürfcu  wir  nicht  fürchten,  daß  etwa 
lUe  Ahertbflmlerei  aUsurid  Eingang  in  den  Choralgesang  finden  mOehte.  Der  ge- 
tonde  Sinn  der  Gemeinden  wird  Ton  selbst  dahin  drängen,  das  Gute  der  alten  Art 
Ittit  dem  lebendigen  Kmi)findcn  unserer  Zelt  versöhnt  zur  KrscheiniinEr  zn  bringen. 
Dann  erat  freilich  werden  auch  wieder  Choralgesängc  entstehen,  welche  im  Herzen 
des  Volkef  Wune!  sehlagen  werden. 

Heut  sind  wir  wohl  noeh  nidit  so  weit.  Darum  soll  doch  aber  nochmals  an> 
edwrnt  werden,  daß  die  beiden  bespfoehenen  Choralbacber  den  richtigen  Weg 
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frinzutschlapen  verspricht  haben,  wenn  auch  die  mancherlei  Mantrel  des  Hille'schen 
Buches  und  die  prinzipiellen  Erörterungen,  zu  welchen  das  Ivade'sche  Chonübucb 
VcfiolMmiif  gab,  nickt  vertdiwiegeii  werden  dmflen. 

Beiila  Bnooo. 


Bottma,  6.  C,  Storia  del  Teatio  Comunale  di  Trieste.  1S&5. 
Trieste,  Carlo  Selimidl. 

Die  Versuche  und  Vorbereitungen  £u  einer  genauen  Stiti^itik  der  Oper  haben 
schon  frühzLitifr  begonnen :  in  Italien  und  Frankreich  in  der  ersten  Hälfte ,  in 
Deutsctüand  und  England  kurz  nach  der  Mitte  dt:^  Ib.  Jahrhunderts.  Nach  und 
nach  haben  rieb  aUe  kunetbeibenden  Völker  dea  Abendlandes  an  dieaeo  Arbdten 
betkeiligt:  noch  in  den  letzten  Jahrzclinten  sind  von  Schv^eden  in  Dablgren's 
Stfickr>hh^  thratrar  l**66;  und  von  Dänemark  in  »Dett  damke  mkueplad«"  zwei 
6ehr  gut«  Bücher  beigesteuert  worden.  Wenn  in  früherer  Zeit  die  Untersuchungen 
rieh  auf  die  Hauptorte  besehiinkten,  so  ist  neuerdings  das  Bild  von  der  lokalen 
Entwickelung  der  Oper  durch  eine  ziemlicii  «lattliclie  Tlt^ihe  von  Theatergeschichten 
ergänzt  w^orden,  welche  über  italienische  und  deutsche  OpempläUe  iweiteu  und 
dfiitt;u  Ranges  berichten.  Trotzdem  bleibt  in  der  Sache  noch  viel  ta  tbun  und  tu 
wünschen.  Einmal  muß  dun  Nets  der  Enquete  weiter  ausgebreitet  und  tcctoU* 
ständi^n  utrden.  Über  d«s  Wesen  und  das  Sihicksal  der  alteren  deutschen  Orcr 
namentlich  dürfte  noch  viel  xu  erfahren  sein,  wenn  an  den  kleinen  bestehenden 
und  eingegangenen  Reeidenaen  naehgefragt  wird.  Zweitens  aber  muß  die  Methode 
für  diese  statistiachen  Untersiichun^ren  ^rcregelt  werden.  Der  größere  Theil  der  be- 
treffenden Autoren  —  Sehauspieler  jind  Theaterdirekturen  stellen  das  Hauptkon- 
tiagent  —  hat  sich  hisher  damit  begnügt  dasjenige  mitzutheilen,  was  bequem  au 
erfahren  wer,  und  ea  sind  ihnen  dabei  Verweehaelungen,  Irrthümer  in  Jahreaaahlen 
und  Namen  passirt,  deren  Summe  einen  kleinen  Band  Anekdoten  ergeben  la-ürde. 
Auch  Fetis  und  Clement,  die  den  vcnetianischen  Buchdrucker  NicoUni  wicderh(dt  als 
Komponisten  von  Dpem  nennen,  würden  diesem  Werke  der  Erheiterung  als  un- 
freiwillige Mitarbeiter  rinsureihen  sein.  Auf  der  andern  Seite  haben  wir  eine 
kleine  Anzahl  lokaler  Theater-  und  Opemgeseluehtcn.  deren  VerCMser  die  mal^^ 
bendcn  Quellen  aufgesucht  und  ihre  DarstellunGr  auf  das  Studium  von  Dokumenten 
und  Arclüvalien  gegründet  haben.  Dieser  einzig  richtigen  Methode,  welche  iu 
Deutsehknd  dureh  die  Werke  von  Fflretenau,  Rudhart,  Teubner,  in  Italien  dordt 
Florimo  und  Galvani  vertreten  ist,  hat  sich  aucli  Bottura  iu  seiner  Tri ester  Theater- 
geschichte anp:csehlo!?<?en.  Ahnlich  wie  Kiidhart  das  "OpemvcrzeichniLv'  in  Lipow«- 
ky's  bayrLschtm  Musiklexikon,  wie  Galvaui  den  Groppo  berichtigt,  su  dient  auch 
Bottura's  Storia  lur  Ergtniung  einer  filteren  Arbeit  über  das  Trieater  Theater: 
nämlich  der  ^fvinoric  del  Ttatro  Coituniuh  di  TriesU  dal  js'il  al  1^76,  raccolUt 
da  nii  recchio  teatrojilo.  Dieser  alte  Theaterfreund  war  der  langjährige  Sekretär 
des  Instituts:  Filippo  Danziger.  Auch  Bottum  gehörte  dem  Ttatro  Comunale 
lange  Jahre  als  Regisseur  an.  Kach  dem  Scldusse  des  Hauses,  das  im  Jahre  1680 
für  unsicher  erklärt  wurde,  war  er  an  der  StadtbibUothek  angestellt  und  ist  tot 
einigen  Monaten  gestorben. 

Tricst  ist  eine  dsterreichische  Stadt  und  hat  viele  deutsche  Einwohner.  Sein 
Theater  aber  war  von  jeher  italienisch.  Vornemlich  g3t  dies  xuu  tler  Oper.  Daa 
Schauspiel  hat  zuweilen  deutsche  Vorstellungen  irebracht :  im  Jahre  IT**!  Stücke 
Ton  Goethe  und  Iffloud.  Dann  erst  dreißig  Jahre  später  wieder  ein  deutsches 
Theaterstack  und  awar  keine  Ton  den  besten :  «Zehn  Midehen  in  Unifonn*.  In  der 
Oper  aber  sind  deutsche  Werke  nur  ariir  selten  und  sdbstTentindUck  nur  in  Cber> 
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«etxuf.pcTi  grliracht  worden.  Weigl's  »Schwelzcrfamllit"  als  'famiqliii  srizziran  ist 
diijjeDige,  irelche  sich  dem  Anscheine  naeh  die  verhältnismäßig  größte  Gunst  er- 
nug.  Sie  liegt  dem  ttaUemBohen  Oeidunaek  dorchans  nicht  so  fern,  als  im  All- 
Ricnaiien  angenommen  wird  ,  besondere  in  den  Opern  von  Paer  wurde  eine  Ähnliche 
Richtung  den  Italienern  vertrittit.  Mozart  vemtochte  in  Triest  noch  wenijjer  Boden 
fu  gewinnen  als  in  anderen  italienischen  Städten.  Seine  »Nozze  di  Figaro«  gchel 
iQwlingt  bm  der  ersten  Anfftthrung  im  Jahre  1615;  drri  Jahre  «piter  jedoeh,  wo 
nc  in  weniger  guter  Beietsnng  wicderiiok  wurde^  fiel  sie  durch  und  vard  später 
über  dem  neuen  Fijrnro  von  Ricci  ftnn%  vergessen.  Noch  schlimmer  ginpr  et  mit 
dm  Don  Juan:  Dreimal  gegeben  und  dreimal  abgelehnt:  1842  erste  Aufführung  , 
Ifl»  (Mosar^JubiUum!)  und  1971!  Weber'e  -Freiiehütvr  erfuhr  su  gleicher  Zeit 
nlt  der  »Aida«  von  Verdi  seine  erste  Aufführung  in  Triest  im  Jahre  1873  und  hatte 
keinen  Erfolg,  abweichend  von  anderen  italienischen  Bühnen.  Lohengrin  dagegen 
vuide  :1S76;  sympathisch,  Tannhäuser  (ISTbj  enthusiastisch  au^enommen.  Daß 
Gloeh  im  Xkester  Repertoir  fehlt,  ist  ein  Umstand,  welchen  dieses  mit  dem  der 
Mlbltshl  der  italienischen  Bühnen  theilt.  Aber  zu  verw\indem  ist  es,  daß  Bottura 
diesen  Namen  auch  nicht  rinmal  in  der  Einleitung  nennt,  da  wo  er  von  den  Re- 
formatoren der  Oper  spriciit.  l>ai>  Cherubini  und  Spontini  gleichfalls  fehlen,  brauch 
fib  den  Kenner  der  italienisdien  Oper  luSnta  Bemerkung.  Die  Hauptwerhe  dieser 
Heister  sind  für  Pari><  zu  einer  Zeit  ereschriebcn.  wo  in  Itülien  noch  das  Kastraten- 
«T«tcm  herrschte.  Als  dieses  endlieh  vorüber  war,  verdunkelten  bereits  noxiv  Sterne 
den  Kuhm  des  Wasserträger,  der  Medea  und  der  Vestalin.  Für  unerreiclibare 
GliDSverke  der  ausländischen  Oper  hat  die  italienische  Bühne  immer  in  der  Weise 
ihr  Intere><5e  an  den  Tap  fjili  trt,  dnf>  sie  die  Stoflfe  als  Ballets  bearbeiten  oder  von 
italienischen  Ton.setzem  neu  komponiren  ließ.  So  hat  auch  Triest  wiederholt  »ia 
Ve$taU'  als  ballo,  und  ca  hat  sie  als  Oper  von  Mercadantc  gehabt. 

Triest  hat  nie  obenangestanden,  aber  es  war  immer  eine  gute  Opemstadt  im 

italienischen  Stile.  Der  Deutsdie  wird  mit  einigem  Neid  lesen  müssen,  wie  in  einem 
Ortp  von  JJO.OOO  Seelen  —  soviel  zählte  Triest  vor  fünfzig  Jahren  —  an  einem 
Orte,  der  nicht  üesidens  ist,  eine  Oper  besteht,  an  welcher  jährlich  weit  über  lum- 
dert  gute  Vorstdiungen  stattfinden,  in  weldien  einige  von  den  ersten  Steigern  des 
Ijlldee  mitwirken,  in  denen  ein  Orchester  von  Iii  Violinen  etc.  spielt.  Die  große 
Licl)e  zum  Theater  und  zur  Oper  findet  in  den  Einleitiine'en  der  italienischen 
llifatcrgeschichten  manchmal  einen  überschwänglichcn  und  komischen  Aufdruck. 
Man  sehe  was  Oandini  in  der  Geschichte  der  Oper  tu  Modena,  Bignami  in  der 
itn  Bolognesers  Theaters  sagt.  Auch  Bottura  behauptet,  dasjenige  Volk  schreite 
an  der  Spitze  der  Kultur,  welches  sein  Theater  am  meisten  achtet.  Aber  that- 
säehlich  ist  der  Eifer  und  da«  luteresHe,  welches  die  Italiener  für  ihr  Theater  und 
vomue  für  ihre  Oper  hegen,  mn  Zug,  dessen  sie  sieh  Tor  andern  Nationen  mit 
Recht  rühmen  dürfen,  und  in  ihm  liegt  eine  gewisse  GcwShr  dafür,  daß,  wenn  Ver- 
liumtes  nachgeholt  wird,  eines  Tages  das  J.and,  von  WLlclieni  die  Oper  ihren 
.\u8gang  nahm,  auf  dem  Gebiet  des  Musikdramas  wieder  die  FülirerruUc  einnehmen 
vird.  Wir  weisen  auf  diese  Eventualität  deshalb  ausdrücklich  hin,  weil  in 
deutschen  Musikzeitungcn  auch  die  guten  Einrichtungen  der  italienisehen  Opem- 
bühne  häufig  ironisch  behandelt  werden.  Zu  diesen  guten  Seiten  gehört  die  seit 
der  Existenz  des  Impresasystems  bestehende  Einrichtung,  daß  jede  Bühne  in  einer 
oder  mehreren  oder  in  allen  drei  der  üblichen  &Uigiotn  so  und  so  viel  für  das 
Institut  expreß  geschriebene  neue  Opern  bringen  nuil?.  Daß  von  diesen  vielen 
neuen  Werken  nur  sehr  wenige  die  Kunde  über  die  italienischen  Bühnen  machen,, 
und  daß  noch  viel  weniger  ins  Ausland  dringen,  hat  Ursachen,  die  hier  nicht  su 
cNWern  sind.   Anfier  einer  großen  Anaahl  von  LokalberOhmtheiten  finden  wir 
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unter  den  Tonsetzera,  welche  für  die  Triestcr  Oper  »espreMotnente^  neue  Werke 
sehrieben,  auch  eine  Reihe  weithin  bekannter  Namen:  S.  Mayr,  NaMdini.  NiesUni, 

Generali,  Pacini,  Pugni,  Lianna,  die  Gebrüder  Kicci,  Badia,  Kota.  Aueh  unser 
Landsmann  Nicolai  gehört  mit  seinem  Enrico  II.  unter  diese  Gruppe.  L)as  be- 
rühmteste unter  den  för  Triest  speziell  gearbeiteten  Werken  Ist  S.  Mayr  s>(rt- 
nevro  di  SXiozzia»,  mit  welcher  das  neu  erbaute  Teattro  CSomunalc  im  Jahre  iSOl 

eröffnet  wurde  Dem  fsTußen  l\iiiclnick,  welchen  die  Oper  hinterließ,  map  es  suzu- 
schreiben  sein,  daü  das  öujct  derselben  im  Jahre  1862  nochmals  und  swar  von 
Rota  komponirt  wurde.  Nebenbei  bemerkt  ist  die  Handlung  der  Ginevra  eine  dei 
gehaltvollsten,  die  Oberhaupt  im  Bereiche  des  Intri^uenstOcks  erdacht  M'orden  und» 

und  hat  schon  in  der  altvcnetianischen  Oper  ihre  "Wirkung  als  .\riodante  (u.  a. 

von  C  l*üllarolo,  spater  bekanntlieh  mich  von  G.  F.  Händel  komponirt)  erprobt. 

Unter  den  i^&ngern,  die  in  Triest  engngirt  waren,  finden  wir  von  der  Zeit  des 
Sopran  L.  Marehesi  und  des  Tenor  David  ab  bis  auf  die  heutigen  Lieblinge  Vctä'i« 
die  Damen  Stolz  und  Waldmann,  die  gefeiertsten  Namen  der  italieiüscheti  Oper. 
Der  Lii;)re<?ario  sclilui;  vor  Bepinn  der  Saison  mehrere  Vertreter  desselben  Fachs 
vor»  die  Wahl  und  Bestimmun«^  traf  die  Theaterkommission,  deren  einzelne  Mit^ 
gUeder  in  ihren  Uräidlen  natOrlieh  hlufig  differirten.  Ks  ist  eine  kleine  Bosheit 
von  B  ottura,  daß  er  die  ChitaditeB,  welche  die  Herren  Theaterrätho  im  Jahre  1^29 
jeder  für  sich  abp^aben,  in  seinem  Bucbe  ans  Licht  zieht  Der  eine  der  Herren 
votixt:  Di  iietmiui  coirndtaratume^  der  andere  buoniMima  etc.  Unter  den  Xapell- 
«wiitem  Cma^irttü  emM»},  die  in  Ttleet  fungin  haben,  nennen  vir  ala  weit  be- 
kannte Kfinstler  NaaoUni,  iüidreoiti,  L.  Rieei  und  O.  Bota. 

Na^  dem  zu  schließen,  was  darüber  in  den  Op<  mchroniken  berichtet  wird, 
kann  die  Wurde  eines  it  ilicni'^clicn  Impresario  für  Naturen,  welche  Kuhc  und 
Frieden  lieben,  nur  wenig  begehrenswerth  sein.  In  Triest  scheint  jedoch  diesem 
Amt  TOB  jeher  besondere  schwierig  geweeen  su  sein.  Publikum  und  Impresario  —  Im- 
presario und  Publikum  —  beide  Parteien  nur  selten  mit  einander  zufrieden;  Klagen 
de.s  Unternehmers  über  Vennf^srcnsverlust,  Ritten  und  Anträfre  atif  ]*',r})öhiinir  von 
Abonnement-  und  Billetpreis  ohne  Ende;  E.xperimente  gewagter  Art,  die  uns  den 
almprMttrio  in  angutii«*  zeigen  in  jedem  Kapitel  mehrere  Male!  Von  1S20 — 80, 
also  in  üU  Jahren,  wechselt  die  Imprc^a  in  Triett  drei  und  dreißigmnl,  und  häufig 
muß  die  Aufsichtsbehörde,  die  Ammiuinirazinne,  sich  selbst  nn  die  Sj)it7.e  der  Ge- 
schäfte stellen  1  Das  Imprcsasystcra  hat  gewisse  Vortheile  für  das  Publikum  — 
aber  es  rerhindert  eine  ernstere  kflnstlerfsohe  Ersiehung  dieses  PubBknms,  und  es 
wird  fallen  müssen,  wenn  Italien  in  der  Oper  und  in  der  Musik  Oberhaupt  wieder 
den  Platz  einnehmen  <oll,  welcher  den  natürlichen  Anlagen  diese«  Vol'kes  irebülirt. 

In  der  Schilderung  dieser  Verhältnisse  begegnen  wir  zahlreichen  Wieder- 
hobingcn,  welche  bei  dem  chronologischen  Yerfohren,  das  Bottura  einsehlägt,  nn- 
'vermeidlieh  sind.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  den  Berichten  über  die  S&nger,  welche 
Ton  Stagione  tn  Stagione  «renannt  und  kritisirt  werden.  Aucli  viel  anekdotische« 
Material,  gute  und  «chleehte  Züge  der  Charaktere,  wie  sie  sich  in  kleinen  H&nken 
und  in  den  WeehselfRtten  des  Theaterlebens  zeigten,  ist  von  dem  Verfasser  sn> 
«ammen getragen  worden.  Manches  davon  mag  auch  seine  wissenschaftliche  Ver- 
werthunjr.  wer  -sveiß  wie  und  wo,  finden.  Wird  es  dem  fernerstehenden  I.eser  zw  riel 
von  dieser  Art,  so  ist  zu  bedenken  daß  Bottura,  wie  alle  die  italienischen  Opcrn- 
«hronisten,  fOr  die  Abonnenten  seiner  Stadt  mit  gesehrieben  hat,  die  nut  leiden' 
«ehafttichem  Eifer  Alles  verfolgen  was  das  Theater  antrelit,  nicht  bloß  was  sie 
selbst  erlebt,  sondern  auch  das,  wovon  A'ator  und  Grolnater  noch  erzählt  haben. 
An  dem  Interesse  für  das  Theater  ist  in  Italien  der  ötolz  der  Familien  engagirt. 
Die  Logen  der  OpemhAuser  bleiben  hftufig  auf  Jahrhunderte  im  Besitte  dendben 
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Geschlechts.  Deutlichen  EinbUck.  in  diese  Verh&ltniäse  giebt  namentlich  die  Oporn" 
feidiidite  Oeniim't  ton  CMsre  da  Prato. 

Was  das  Bepertoir  der  Oper  in  Triest  betrifft,  so  zeigt  dies  keine  wesentlichen 

Abwtichunpen  ron  dem  all|remeinen   iti^lienischen  Ganjre.    Die  Htäiuli^en  Vor- 
stellungen in  dieser  ötadt  lassen  sich  nur  bis  siim  Jahre  IbUö  turOckTerfolgen,  vre 
die  fifiM  Mmmah  fOr  dUeien  2wee1i  eingeriditet  wurde.  Dfete  »Shm  aAtixA  1e- 
di^dl  aus  der  deutschen  »Stube«  korrumpirt,  und  die  Stua  cotnunah  ist  demnach 
unsere  wohlbekannte  norddeutsche  "Kathsstube«,  die  als  Ersatz  und  Vorläufer  der 
hMitigen  Sftle  gleichfalls  zu  festlichen  Theaterspielen  im  Mittelalter  hie  und  da 
bamitst  wurde.  Spfiter  gab  die  Stadt  «nen  grofien  Saal  neben  der  Kirehe  -ron  8. 
Pietro  her,  und  nach  dieser  Nachbarschaft  hieO  das  erste  Theaterhaus  von  Triest 
da«  Ttairn  dt  S.  Pietro;  nachdem  es  außer  Dienst  gesetzt  war,  das  Teatro  recchtn. 
In  diesem  TetUro  vecekio  wurde  im  Jahre  1731  —  also  siemlich  spät  —  die  erste 
OpwBTorstdhuif  in  Triest  g^ben.   Es  kam  lur  AuflttbniBg  das  bwOlufto  lar 
tnciBo :  »SerpHla  «  i^acoeeo«,  desseoi  Kximponistw  wie  in  der  Begcl  b«i  StOdEsn 
dieser  Art  in  jener  Zeit,  nicht  genannt  ist'.   Lange  Jahre  beschränkte  man  sich 
auf  komische  Opern,  die  ilauptvertreter  des  seriösen  Genre :  die  Hasse,  Jommclli  etc. 
bUeben  in  Triest  nnbekazmt.  Bertoni's  «Quinto  Fabio*  scheint  das  erste  Werk  dieser 
höheren  Gattung  gtwasan  su  sdn,  welches  im  Jahre  1785  in  Triest  seinen  Einzug 
luclt.    Der  Thentcrzettel,   welcher  dieses  Ereigniß  mit  besondcri  r  Feierlichkeit 
mittbeih,  hat  für  uns  dadurch  eigenthümliches  Interesse,  daß  er  auch  die  Namen 
der  Vertreter  der  ersten  Oboe  und  des  Carsten  Horns  mit  aufführt.  In  Triest  wurden 
die  ersten  Blftser  immer  ausgesdehnst  und  bezogen  die  höclisten  Qehalte  im 
Orchester,         rvtbe  an  die  Opirrn'^vnrr  heran:  höher  als  die  KapiUnji istpr.  Drxs 
Amt  des  Konzertmeisters,  weiches  damals  schon  in  den  Händen  eines  bcaramella 
lag,  ist  —  ein  in  Italien  vielfach  wiederkehrender  Zug  der  Pietät,  —  fast  1(M>  Jahre  lang 
is  derselben  Familie  geblieben.  Dem  Bertoni  folgte  noch  als  der  bemerkenswertheste 
Komponist  Im  seriöser;  flfnre  Niisolini.    Von  allen  Opern,  die  im  Teatro  veccJtio 
aufgeführt  wurden,  scheiut  Pergolese's  »Serva  padronm  den  grdßten  Eindruck  ge- 
iMdtt  iu  babsB.    Sie  wurde  hier  dem  Anschein  nach  erst  1791  aufii  Repertoir 
ftbissfati  hielt  ndi  aber  in  Triest  sehr  lange.   Im  Jahre  1798  beschloß  man  sin 
neues  Haus  zu  bauen,  da  sich  das  Teatro  vecchto  als  zu  klein  erwies.   Dieses  neue 
Haus,  welches  einen  Zuschauerraam  für  1300  Personen  und  außerdem  einen  Ke- 
dostoisaa]  fflr  3000  Ptrsonsn  erbislt,  wurde  im  Jshre  1801  als  7«slro  mt&oo  er- 
dibet.    Sol    1^19  nannte  man  es  Ttalro  Grande  oder  attsh  TmUro  OommtaU. 
Die  letztere  Beaeichnunpr  wurde  mit  besonderer  Betonung  hervorgehoben,  al«!  —  sei 
IMO  —  dem  kommunalen  Inatitute  drei  andere  von  Privaten  ausgehende  Opem- 
asCsRielimungen  rhraüseh  imr  Seite  tiaton. 

Die  Geschichte  dieses  Teatro  nuovo  thsilt  Bottura  in  8  Kapitel,  eins  immer  von 
Jahrtelint  zu  Jahrzehnt.  Die  Lieblingsopcr  im  ersten  Jahrzehnt  wurde  Cimarosa's 
'(jU  Grazie  i  Vuriaziin.  Neben  ihr  erscheinen  noch  hervortretend  Werke  von  S.  Mayr, 
Meriaeehi,  Nasolini,  PavesL  Im  «weiteu  Jshradmt  traten  neu  auf  Poitogallo,  Pa« 
cini,  Nicolini.  Den  Haupterfo^  hat  aber  Kossini  mit  seiner  »f Italiema  m  Algeria» 
1S14;.  Hossini,  damalsnoeh  vielfadi  beatritten,  von  alten  Maestro's  wie  Zin^tiU* 


^  Lntcr  den  Komponisten,  welche  dieses  an  Verbrettung  der  »Serva  patironm 
Bshskommende  Stflek  in  Musik  giesstet  haben,  sind  AWtt^y  OrUutdmi  nnd  HasM 

XU  nennen.    Bei  letzterem  heis st      :       f/uicatore".  In  Berlin,  wo  es  1777  aU  »der 
Spieler  und  die  Betschwester«  aufgefülirt  wurde,  ist  —  fälschlich  —  ^iWgalesi« 
ili  Komponist  angegeben.  Fflr  »Jiacocco«  hndet  sich  zuweilen  die  Lesart  »Baioeco». 
*  Siebe  La  Maru,  Mnnksibriefe  I,  296u 
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ganz  wegwerfend  beurtheilt,  war  den  Triestcm  ein  alter  R\-inpathi8cher  Bekannter. 
Als  kleiner  Junge  von  10  Jahren  hatte  er  dem  Publikum,  dag  seine  Mutter,  die  am 
TWfr«  MMOvo  engagirt  war,  dnei  Abends  unfreimdlieh  behanddte,  eine  Faust 
gemacht.    Und  das  hatte  die  Bcvölkcrun'^r  für  ihn  sehr  eingenommen.  Im  Jahre  1825 
war  Rossnu's  Name  so  hcliebt ,  daß  der  damalipe  ImpreJ/ario  darauf  hin  wahren 
konnte,  den  E.um]K)nisten  uuter  dem  Titel  einer  Oper  *rEquitoeo  atravagaiit«»  zu 
nennen,  von  deren  Existenz  Rossini  gewiß  nichts  ahnte.  8ie  war  sin  PaHieeiö, 
von  dritter  TImrl  aus  "Werken  äv^  >fnestro  zusammengestellt  und  gehört  als  sol- 
ches noch  nicht  zu  den  schlimmsten  l'ällen  von  l'^älschuugen  und  Vergehen  peprcn 
das  geistige  Eigenthum,  welche  damals  überall  in  aller  Harmlosigkeit  begangen 
wurden.  Im  Jahre  1S18  wurde  in  Triest  ein  »Feudatario«  von  Portogallo  aufgebahrt, 
zu  welchem  von  diesem  Komponisten  nichts  vorhanden  war  als  die  Introduktion  tind 
eine  Arie.    Auch  die  erste  Aufführung  von  Rossini  s  Semiramis,  die  dann  in  TricRt 
sieh  über  vier  Jahnehnte  als  ZugstOek  bew&hrte,  illustrirt  die  Freibeuterzustände, 
die  damals  (1825)  im  Opemgeschftft  best n  loa.    Man  erbat  die  Ptotitur  zu  diesem 
Werke  nicht  von  Rossini,  sondern  tauschte  sie  für  andere  Sachen  aus  Neapel  ein. 
wo  ein  junger  Konservatorist,  mangeis  der  orginalen,  eine  neue  Instrumentation 
besorgte.  Es  ging  in  Deutsehland  nicht  viel  iMsser  su:  die  Operetten  von  HiUer 
wurden  in  dm  Regel  nur  nach  den  Melodien  dieses  Komponisten  aufgef&hrt:  In- 
stnimentirung  und  auch  die  Hannonie  riclitetc  jeder  Kapellmeister  nach  seinen 
VerhältniMen  ein.  Nur  in  Frankreich  war  durch  das  Privileg  des  Königs,  welcher 
fOr  den  Dmel  und  den  Sehuts  der  Partituren  einstand,  soldier  Villkfir  ein  Riegel 
vovgesohobcn.    Bottura's  Verdienst  ist  es,   daB  diese  oft  erwähnten  Verhftltniss«- 
Elim  ersten  Male  aktcnniäßig  verfolgt  werden  können.    Solclien  proben  Kingriffeii  in 
die  Intentionen  des  Komponisten  gegenüber  erscheint  es  wie  eine  Kleinigkeit,  wenn 
einselne  Rotten  den  Mitteln  des  beteeffenden  Persooab  angepaßt  wurden.  So  sehrieb 
man  in  Triest  in  der  erwähnton  Semiramis  die  Bafipartie  des  Assur  für  den  Tenor  um. 
Die  Sänger  bestimmten  was  anffrcführt  werden  sollte.    Der  bekannte  \  elluti,  -der 
leiste  der  Kastraten«,  war  1823  nur  unter  der  Bedingung  für  Triest  zu  haben,  daß 
Movlaeehi's  Ttibtildo  0  ItoUtta  aufs  Repertoir  kirne.  Doeh  war  es  um  dieselbe 
Zeit  unj^efähr,  daB  man  sich  den  Silnpern  gegenüber  auf  eine  höhere  Instans  be> 
sann:  auf  die  Würde  der  Kun<?t    So  wurden  im  Jahre  1822  durch  das  Theaterprfi- 
sidium  mit  einem  Male  alle  Vertauschungen  der  Originalnummern  und  alle  £in- 
lagen  verboten.   Und  der  Poliseidirektor  Rieder  fahrte  Jahre  kng  gegen  dieSin- 
«rer  ein  i  nrsches  Repriment  und  kurirtc  sie  von  Traunen  und  "Widersponst  durch  die 
Zusendung  von  Bütteln.    Als  neue  Komponisten   erscheinen  in  dem  Jahrzehnt 
1820 — 30  in  Venedig  Mercadante  und  Meyerbeer.    Des  letsteren  »Urociato«  getiel 
außerordentlich.  Mit  Fackeln  und  Musik  begleiteten  die  jungen  Leute  den  Kom- 
ponisten nach  seiner  Wohnung.    Donizetti  erschien  z  im  rrsten  Male  mit  PAfo  (im 
Jahre  1826).   Einen  großen  und  die  Triester  ehrenden  Erfolg  errang  Generali  mit 
seinem  Ja/Ke;  es  ist  ein  sehr  ernstes  "Werk.  Zu  Paoini's  »J  Crociati  in  Ptolemaide 
182Si  hatten  die  Triestor  Zeitungen  bemerkt:  das  Ofehester  sei  «u  lärmend.  Wenn 
Bottura  dieser  Bemerkung  cntprcjrcnhfilt,  das  sei  spater  und  namentlich  durch  Verdi 
noch  viel  schlimmer  geworden,  so  irrt  er.   Mit  &  Mayr  sog  in  die  Orchesterpartie 
der  italieniaeben  Oper  die  Lust  am  Spektakel  ein.  Zuerst  am  konsertirenden,  womit 
die  hoben  Gbgcn  oer  ersten  Bliserstimmen  in  Zusammenhang  stehen.   Dann  am 
rein  materiellen,  wie  ihn  die  seeonfJn  hmida,  die  immer  mitwirkenden  Serpcntcn, 
die  Kontratuben  in  den  Opern  Pacini's,  Generali  s  und  auch  Mcrcadante's  bezeichnen. 
Gegen  die  massiven  Effekte  dieser  Komponisten  gehalten,  bedeutet  Mererbeer  die 
Rückkehr  zum  Stande  der  Unschuld!  Die  "Wandlung  zum  lUsisem  eingeleitet  zu 
haben  ist  eins  der  großen  Verdienste  Rossini's.  Mit  dem  Jahrp  1830  tritt  BeUini 
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in  den  Triester  Gesichtskreis,  seine  Normn  'I8.'55^  i«?t  das  Hauptwerk  des  Jahrzehnts 
und  benimmt  einer  Beihe  italienischer  Novitatea  die  Lebensluft.  Zu  gleicher  Zeit 
idgt  9het  die  Anfiialune  fnuMiicher  'Werke  (Auber,  Herold)  an,  dau  der  Über- 
fluß an  großen  cinheimiiclien  Talenten  in  Italien  zu  Ende  geht.  Von  jet/.t  an  tre- 
ten die  Ausländer  immer  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund.  Die  Vaterlandsliebe 
hat  nur  eine  Größe,  sich  daran  zu  klammern ;  Verdi,  Von  ihm  ist  in  Triest  aber 
aadi  Alles  aufgefBlut  worden.  Die  neuen  Komponisten,  die  nadi  und  neben  ihm 
taftraten  und  in  anderen  Stfidten  zeitweilig  bedeutende  Erfolge  ertaiigen,  die  Fe- 
drotti,  Pctrella  kamen  in  Triest  nicht  über  eine  achtungsvolle  Aufnahme  hinaus. 
Nur  Boito  s  »Mefistofele*  (lb77)  hat  auch  hier  einen  tieferen  Eindruck  hinterlassen. 
Tngikoraiseh  sind  in  diesen  letiten  Jehndmten  die  Sehieknle  de«  KoMnni*sdhien 
TdL  Nach  dieser  Oper  sehnten  sieh  die  Triester,  seitdem  sie  cxistirte.  Aber 
immer  wurde  ihnen  die  Bekanntschaft  mit  dem  Werke  durch  Mfinjjcl  in  der  Ge- 
Mügbesetsung  verdorben.  Sie  führte  Kevolten  herbei  und  Theatcrschlicßungen 
md  büdete  immer  mnen  Stein  des  Anstoßet.  Die  Oeeehidite  dieser  Oper  in  Triest 
iit  außerordentlidi  beeeidmend  für  die  Wdse,  in  welcher  der  Italiener  Musik  hört 
Eine  Sonderunjr  von  Werk  und  Ausfohninp^  kennt  er  nicht,  und  der  gefeiertste 
Name  vermag  nicht  die  ifAipÜAdlichkeit  seines  Ohres  zu  beruhigen. 

Neben  der  Oesdiiebte  der  Oper  entiiilt  Bottura's  Storia  wie  alle  derartige  itft- 
^♦tWiilfht  Werke  auch  eine  Geschichte  des  recitirenden  Schauspiels  und  des  Kon- 
zertwesena.  In  letzterer  Beziehung:  i«t  nicht  viel  zu  berichten:  die  Konzerte  sind 
mit  Ausnahme  einiger  sehr  wenigen  C'horaufführungen,  vereinselter  Quartettcyklen 
«ad  (hehesterkonierte  ledi^ieb  Produkttonen  von  Virtuosen.  Unter  letiteren  neb- 
Bsn  die  Specielitfttfn  einen  verhältnißmiBig  großen  Ilaum  ein.  Es  giebt  da  weib- 
liche Homvirttiosen,  Virtuosen  die  mit  dem  Munde  Faproits,  Trompeten  und  andere 
blaxinstnimcnte  nachmachen.  Nicht  weit  davon  stehen  dann  die  Zauberkünstler, 
die  thitsichlieh  ebenfsUs  sieh  auf  der  Bflbne  produeiren.  Nldit  bloß  in  Triest, 
leedem  aueh  in  anderen  Städten  Italiens,  das  sich  in  dieser  Duldsamkeit  noch  ei* 
neu  Rest  von  dem  mittelalterlichen  Begriff  von  Kunst  und  Künstler  konservirt  hat. 

Unsere  Ansicht  über  die  Arbeit  Bottura's  fassen  wir  noch  einmal  dahin  zusam- 
■oi:  Wenn  seine  Storia  aueb  nidhts  Neues  bringt  und  wenn  sie  auf  die  Oesehidite 
emes  zurücktretenden  Platzes  beschränkt  bleibt,  so  ist  sie  doch  duroh  die  aktenmä- 
ßipc  und  eindrehende  Art  der  Darstellung  eins  der  instruktivsten  und  interessante* 
8ten  Werke  dieser  Art.  Überall  erweckt  das  Buch  den  Eindruck  der  Zuverlässig- 
keit Kleine  Irrlbümer  und  Veraehen  find  uns  nur  an  swd  Stellen  aufgefallen: 
S.  S  ist  die  im  Jahre  1752  aufgeführte  Oper  Fra  due  litiganii  etc.  dem  Sarti  zuge- 
■-''hncben.  Dessen  Oper  mit  dem  genannten  Titel  ls;vm  aber  erst  17^0  auf  die  Bühne. 
Vicilticht  ist  die  Triester  Oper  von  1752  identiticii  out  einer  kurz  vorher  in  Vene- 
dig g^ebenen  Fru  im  Htigonti  ete.  da  diotmi  auicri.  8.  48&  wird  gelegentlieb 
einer  Aufführung  der  Ouvertüre  zum  »Tannhäuser«  (1872)  gesagt,  daß  zum  ersten 
Male  Wajrner'schc  Musik  im  'Teatm  C'nmwiale  erkluns^on  sei,  S.  476  erw&hnt 
ubtr  Bottura  selbst  eine  Aufführung  der  Ouvertüre  zu  Kienzi. 

Boatoek.  H.  Kntndhintf. 


E.  Mach,  Beiträge  zui  Analyse  dei  Empfiuduugeii. 

Jena,  Gustav  Fischer.  ISSn. 

Ein  Tln'il  diese»  Werkes  ent/titit  Viifersurhungen  über  die  Ton- 
tmpJi/iduH^eu.  JJer  Herr  Verfasser  hatte  am  3.  Decemher  1SS5  in 
dar  SUsunff  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissetucha/Cen  zu  Wien 
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eineil  Auszug  derselben  vorgelegt.  Dieser  Aui^zug  iat  zwar  in  den 
Sitzung sber ich feJi  reröß'ertflirJit ;  doch  hat  der  Herr  Verfasser  den  Ab- 
druck desselben  in  unserer  ZvitschriJ'l  gefälligst  gestattet. 

Die  Herausgeber. 

L 

Nach  Heimholte 's  »Lehre  von  den  Tonempfindnngen«  ist  die  Tonemp  fin- 
den £?  das  cinfaclistc  Element  aller  Gehörsempfindun^en ;  derselben  entspricht  nL* 
Kciz  die  pend eiförmige  Schwingung.  Für  jede  unterscheidbaru  Schwioguo^- 
sahl  statuirt  Heimholt!  ein  Nerrenendorgan  Ton  besonderer  Abstimmung  und 
Dftmpfanf,  weldiee  mit  ei&er  dieser  SchwingungsnU  eiits|Hreeh«ndeii  specifi- 
schen  Ener^ric  vorzv!r"'^v(' auf  diese  Sehwingungsaahl  rcapirt.  Wird  da.s- 
solbe  T^n(lorgan  gleichseitig  durch  periodische  Heize  von  verschiedenen  nahe- 
liegenden Schwingungssahlen  merklieh  erregt,  so  entstehen  unter  Umst&ndeo 
unangenehme  intcrmittirende  Reizungen,  die  Schwebungen. 

In  (Ii  r  Bemerkung,  clal^  die  einem  Klang  von  der  SchwIngun^szaM  n  ent- 
sprechendu  Bewegung,  entweder  schon  in  der  üreien  Luft,  oder  wenigstens  im 
Ohr,  meist  nicht  einfach  iit,  sondern  aui  pendelförmigen  Schwingungen  von 
dm  Schwingungszahlcn  »,  2n,  3»,....  luaammengesetzt  angesehen  werden  kann, 
findet  IT elmholtz  die  ErklRning  der  Klangfarbe.  Ferner  erklärt  er  die  Empfin- 
dung der  Verwandtschaft  der  Klänge  von  einfachen  Schwingungszahlenver- 
haltnissen  (bei  der  melodischen  und  haimoniadien  Vnlnndung)  durch  die  bei 
solchen  Verhälteissen  eintretende  Koincideni  der  Parüaltöne  der  beiden  Klünge. 
Der  Unterschied  der  Dissonanz  und  Konsonanz  liegt  für  Helmholtz  darin,  daß 
bei  letzterer  die  koincidirendeu  Fartialtöne  keine  störenden  Schwebungen 
verursachen. 

U. 

Alles,  was  Uelmholtz  ausgesprochen  hat,  kann  im  Weseutiicheu  aufrecht 
olialten  werden.  Dodi  folgt  daraus  natürlich  nicht,  daß  die  Analyse  nicht  weiter 

getrieben  und  eine  vollständigere  Theorie  gc.vonncn  werden  kann.  Daß  Helm- 
holrz's  T}n-nrie  der  Harmonie  nur  negativ  ist,  hat  mau  ziemlich  aUgemeiu  go- 
lühk.  Am  uuHlüliflichsten  und  treileudsten  hat  dies  v.  Qettiugeu  erurtert,' 
und  dieser  Physiker  hat  aueh  hervorgehoben,  daß  in  Helmholtx's  Theorie  der 
physikalischen  Zufälligkeit  des  Gehaltes  der  Klänge  an  Obertönen  ein  zu  großer 
Einfluß  eiTiceriiumt  M"ird.  Die  Ilichtungen  aber,  nach  welchen  die  Helmhultz'sche 
Theorie  einer  Vervollstundigung  bedarf,  glaube  ich  aclbät  schon  vur  etwa  2U  Jahren 
am  schiifiten  beieiehnet  zu  haben.^  Da  nun  meine  Aosfilhrangai  bisher  kdae 
ernste  Beachtung  gefunden  liaben,  tla  ich  ferner  Irr  'Meitiung  bin,  daß  man  schon 
gegenwärtig  einen  wesentlichen  {Schritt  vorwärts  ihuu  kann,  wenn  nmn  die  bei 
Analyse  der  Gesiehtsempfindungen  (namentlich  von  Hering)  gewonueueu  Erfah- 
rungen nicht  unbenutzt  läßt,  so  wUl  ich  in  KOne  die  Ansicht  darlegen,  su  der 
ich  (hl  der  Hanptiache  schon  vor  langer  Zeit)  geführt  worden  bin, 

m. 

Esistirt  fttr  jede  unterschcidbare  Scbiringunguahl  em  besondcrce  Endorgan 
und  eine  sttgehOrige  «pesiftsche  Energie,  so  kann  man  wohl  begreifen,  wieso  Heise 

'  A.  V.  Oettingen,  Harmoniesystem  in  dualer  Entwicklung.    Dorpat  l'?^«. 
2  Mach,  Zur  Theorie  des  Gehörorgans.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie 
1863.  —  Einleitung  in  die  HelmholtB'sche  MusihtiMorie.  6i«s  1866. 
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TM  ntheUcfeiideii  Bchwingungdiahlen,  welche  thellweise  dieselben  Endorgane 
erregen,  naheliegende  ähnliehe  Tonempfindungen  bewirken.  Allein  daß  vun  drei 
veitabliegeoden  Tönen,  welchen  gfinklidh  versehiedene  Endorgaoe  entsprechen, 
jener  toh  mittlerem  Höhe  flofort  als  solider  erkaimt  wird,  daß  wir  alle  Töne  in 
StneBeihe  ordnen,  und  auch  die  am  weitesten  abliegenden  Tonempfindungen 
noch  eine  Ähnlichkeit  darbieten,  ist  noch  dieser  Ansicht  nicht  zu  verstehen. 
Lhurch  das  von  mir  benutzte  heuriatisehe  Frinaip,*  dasselbe  welches  Hering  ia 
mäam  "Wdie  m  erfolgreidi  verradeC  hat»  werde  lob  sn  der  Andelit  gedringt, 
h$  alle  die  vers^edenea  speaifiidien  Energien,  weloke  Heirah o Uz  den  verschie- 
äeoen  nntentcheidbaren  Schwingungszahlen  zuordnet,  in  mindestens  zwei  allen 
gemeinsame  Bestandtbeile  zerlegbar  sein  milssen.  Nennen  wir  diese  beiden 
Energien  etwa  Dumpf  (D)  'and  Hdl  (JSr^  ao  l&0t  deh  jede  Tonerapfindung  sym- 
bolisch (nach  der  Analogie  der  Farben empfindung)  darstellen  durch  [1— /f«)l 
7)-f  f^n"  Jf,  wobei  f[n]  ein  von  der  Schwingungszfihl  ahhnnprigcr  Koefficient  ist, 
über  den  wir  keiau  weitere  Voraussetzung  zu  loachcu  brauchen,  als  daß  /(»)  stetig 
nit  (fl  wiehit  und  /(»)<1  bleibt  fOr  alle  hfirbaren  n.  Am  einfaolMtmi  und 
passendsten  könnte  man  flni^k  log  n  setzen.  Daß  die  Tonempflndung  nodi 
weitere  Beatandtheile  enthalten  kann,  liegt  auf  der  Uand. 

IV. 

Wenn  nun  zwei  Tonempßnduniren  von  verschiedener  Höhe  SUgleich  erregt 
verii«u,  könnte  man  erwarten,  daß  die  beiden  Empfindungen 

und 

+/!«')  7/ 

tn  die  einsige  2  7/ 1  gttwnmenfließen 

wilden.  Dadurch,  dais  dies  tiiaMohHeh  nieht  gesehieht,  iat  die  Aniieht,  die  wir 

mt  zu  bilden  ha>itn.  i^-citer  bestimmt.  I-N  muß  sich  mit  den  <rl ci ch z c i t i g  er- 
klingenden Tönen  ähnlich  verhalten  wie  mit  plcichzoitiK  an  verschiedenen  Kaum- 
stellen auftretenden  Farben.  Die  Töne  betiudeu  sich  in  einer  Art  eindimensio- 
atlem  Kaum,  der  keine  Sjrmmetrie  darbietet,<  aei  es^  daß  Tenahiedene  Ton- 
etiiT>find untren  an  verschiedenen  Stellen  der  Tonsinnsubstanz  auftreten,  oder  daß 
der  Wechsel  der  akustischen  Aufmerksamkeit  an  einen  Prozeß  von  einfacher 
Mtnoigfaltigkcit  gebunden  ist,  wie  das  Wandern  (les  fixirtcn  ruuktes  im  Ge- 
ndilifdd  ea  einen  Prozeß  von  dreifaeber  Mannigfaltigkeit  Der  Ton  steht  aber 
XU  «einem  Annlogon  des  Kaumes  in  einer  andi tti  Ik'/iehung:  ah  die  FarLe  zu  ihrem 
lisum.  Während  die  Farbe  in  ihrem  Kaum  beweglich  ist,  bleibt  jeder  Ton  von  be- 
<timmtcr  Höhe  vorzugsweise  an  eine  Uaumstelle  gebunden  ,  und  muÜ  an  derselben 
aufgesucht  werden.^  Die  akuatiadien  Thatsachen  (Experimente),  welche  idi  vor  langer 
2«itsnrStatiedieeer  Anachnaungangefaktthabei^  will  ieb  hier  nickt  noctimals  erörtern. 


'Mach,  Bemerkungen  zur  Lehre  vom  räumlichen  Sehen.  (Fichte' s  Zeit- 
«hrift  für  Philosophie  18ü5).  —  Über  die  Wirkung  der  räumlichen  Vertheiluug 
dei  liditraiMe  auf  die  Neiihaut  (l^ungsberiebte  der  Wiener  Akadeoiie  1865, 
Bsnd  52.) 

<  Vergl.  Zur  Theorie  de«  Gehörorgane.  —  Geatalten  der  HOaaigkeit.  Prag, 

Calve  lbT2. 

*  INe  Lokalirimng  kami  fttr  yeraahiedene  OeböforgaiM  nngleieb  aeharf  aui- 

grtnldet  sein. 

*  Einleitung  in  die  Helmholta'aehe  Musiktheorie. 
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Ich  will  nur  in  Krinnerunff  bringen,  daß,  sowie  das  ganze  akustische  Gebiet  über 
die  Schwölle  treten  kniin,  vcr<?chiedene  gleiehEcitior  erklingende  Töne  nacheinander 
ungleich  hoch  über  die  Scliwelle  gehoben  werden  können. 


Ohne  Zweifel  erkennt  man  dasselbe  Intervall  in  jeder  Tonhöhe.  Der  Schritt 
C-E  wird  ebenso  wie  F-A  als  eine  groaie  Ten  empfunden.  FolgUdi  münen  die 
Tonschritte  V-E  und  F-A  der  Empfindung  etwas  Gemeinsames  bieten.  Diee 
vermag  aber  die  irelmholtr 'sehe  Theorie  nicht  aufzuweisen.  Zwar  kann  man 
sagen,  in  beiden  Fällen  koincidire  der  fünfte  Partialton  des  tiefem  mit  dem  vierten 
des  höhem  Klanges,  was  wir  sjmlwliseh  dureh  die  Olnohungen 

und 

F  y  =^A[\\  =  ä 

vcranHchaulicheii  wollen,  allein  eben  diese  Gleichungen  lehren.  dal3  der  koinci- 
dirende  Emptindungsbestandtheil  in  dem  einen  Fall  e,  in  dem  andern  ö,  also 
ginslioh  TenoMeden  ist.  Daß  der  fttnfte  Partialton  des  einen  Klanges  mit  dem 
vierten  des  andern  zusammenfällt,  ist  etwas  Gemeinsames  für  den  Verstand,  aber 
nicht  für  die  "Rmpfindung.  Auch  nnch  der  oben  dargelegten  neiicn  Ansicht 
läßt  sich  kein  charakteristisches  Kmpfindungsmer  kmal  der  (melodischen  oder 
harmoniaehen)  Tersverbindung  aufseigen.  Doeh  führt  eine  natfirliche  und  kouM- 
quente  Weiterbildung  der  Helmholti' sehen  Theorie  su  diesem  Ziel. 

VL 

Die  Tonempfindung  kann  nieht  weniger  nts  zwei  Bestandtheile  enthalten; 
es  ist  aber  wahrscheinlich,  daP  sie  Tiusammengesetzter  ist.  Schreiben  wir  den 
Gliedern  der  Heihe  der  Corti't>chen  Organe  dieselben  Eigenschaften  su,  welche 
an  andern  aehwingungsfahigcn  Körpern  beobaehtet  werden,  so  mflssen  wir  erwaiteti, 
daß  ein  Bolchen  Glied  welches  Torzugsweise  auf  die  Schwingungszahl  n  an« 
spricht,  schwfieher  auch  durch  Heize  von  den  Bchwingungszahlen  2»,  3»,  4» .  .  .  und 

^         ....  errmt  wird.  Man  wird  nun  achwerlieh  annehmen  wollen,  daß  die 

Tonempfindung  stets  nur  durch  die  Schwlntrungszahl  des  Reizes  oder  nur  durch 
das  erregte  Kndorgan  bestimmt  ist,  und  daß  es  gar  keinen  Unterschied  macht, 

ob  das  Glied  JR^  auf  n  oder  2fh  3fi. . . .  oder  auf  ^,  ^  anspriehu  Viel- 

mehr  ist  es  wahrsclu  Inlich,  daß  sich  besondere  Empfindungsqualitfiten,  wenn  auch 
in  ;^eringer  Stärke,  hinzujrc<?rlleti,  je  Tiaclidem  die  Glieder  der  Reihe  auf  ihre 
Urundtüne,  Obertöne  oder  üntcrtüne  ansprechen.  W'it  wollen  diese  Zusatzemplin- 
dungeu  in  Idoht  Tcntiadlicher  Weise  für  die  Orundtöne  mit  ,  fOr  die  ObertOiie 
mit  Zit   fftr  die  UntectSne  mit  3^1%,  2^1% ....  beseiehnen. 

m 

Betrachten  wir  nun  unter  dieser  Voraussetzung  ^e  (melodisdie  oder  har- 
moni"?che  Tcrzvcrbindunsi  als  Beispiel.  Die  Schwingungszohlen  «seien  also  «  =  4/> 
und  m  =  hp,  der  tiefste  gemeinsame  Überton  ist  5naB4ms2nf>,  der  höchste  ge> 
meinsame  Unterton  ist  j>.  Dann  ergiebt  sieh  folgendes  Sehema : 
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Die  Glieder 
der  Corti> 
■eben  Reihe: 

Elp 

Ei»p 

^£ 

0 

H 

Sprechen  an 

auf  die 
SchM  in^ngs- 
zahlen : 

4p,  hp. 

4p 

bp 

» 

4p=^^J!tibp  =  ^Jlt 
9  A 

Mg 
■  2! 
90 
'  S 

mit  den  Zneeti- 
empfindungens 

1" 

= 
55 

1 

1    « t( 

Sprechen  außer- 
dem an  auf  die 
Schwingungs- 
sahlen: 

20p  «  b{4p) 

1  3. 

1 

1  1 

mit  den  Zusau- 
empfindungen : 

Demnach  würden  bei  jeder  Terzverbindung,  wenn  die  verbundeneu  Klänge 
«udi  gtr  keine  Obertftne  enthalten,  durch  die  Verbindung  selbst  dieeharakte* 

ristiJtchen  Zusatzempiindungen  Z4,  und  /f'/i,  hervorgeh  oben;  die  ersteren 
^ilrt!c:i  noch  verstärkt,  wenn  in  den  Klansjen  entweder  in  der  freien  Lnft  oder 
m  Ohr  Übertöne  auftreten.*  iJas  Schema  läßt  sich  leicht  für  jedes  beliebige 
InterraU  Tenllgemmnem. 

vm. 

Die  mit  Z  bezeichneten  physiologischen  Elemente  sind  allerdinprs  erst  zu 
flu  den.  Ich  halte  aber  die  Einsicht,  daß  sie  au  suchen  sind,  für  wichtig,  so- 
wie mir  flbeihaupt  der  Hinweis  auf  die  Punkte,  in  Besug  auf  welche  die  gegen- 
värtifre  Theorie  einer  Ver\'oll8tlndigung  bedarf,  wtohtiger  seheint,  als  der  hier 
dargelegte  Versuch  einer  Ergänzimp  derselben. 

Nimmt  man  aber  die  moditicirte  Theorie  versuchsweise  an,  so  wird  man  zu- 
fplwo,  daß  dieedbe,  indem  sie  alle  phyrikalisehen  und  physiologischen  Anfstel» 
hmgcn  Hehnholtz'»  aufrecht  hält,  doch  ein  etwas  zutreffenderes  Bild  der  akusti- 
*cHcii  \\nt\  musikalischen  That«?achcn  entwirft.  Warum  bilden  die  Tonempfinduno:en 
tiae  Reihe  ?  Woran  erkennen  wir  ein  bestimmtes  Intervall?  Diese  Fragen  drängen 
•ich  fbitwihrend  auf.  Hier  wird  sum  erstenmal  eine  Beantwortung  derselben 
Tosueht. 

Die  mit  Z  i)ezcichneten  Nc1)enempfindungen  hat  man  sich  nicht  in  bestimmter 
begrenzter  Anzahl  vorzustellen.  Es  wird  von  der  Individualität  und  Organisation 
des  Ohres  abbingen,  wie  viele  vorbanden  sind,  von  der  Cbung,  wie  vide  derselben 
*\ch  deutlich  geltend  machen.  Die  Z  möchten  eine  ähnliche  Kolle  spielen  wie 
fchwaehe  iarbige  Zumischungen  au  weißen  Lichtern,  weiche  gewöhnlich  gar  nicht 


'  n>er(IlL^  wiederholen  sich  für  je  awei  Partialtöne  derselben  Ordnung  die- 

Äclhen  Verhältnisse. 
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bemerkt  werden,  aber  bei  Kombination  der  fast  weißen  Lichter  durch  Kontrast 
hervortreten.  So  ist  ein  gleichmäßiger  Klang  etwas  sehr  Mattes.  Erst  die  melo- 
dische und  hurmoniieho  Verbindung  der  Klänge  bringt  Kontnite  und  roannig- 
faltige  Färbungen  hcr\'or.  Die  musikalischen  Thatsachen  können  muthmaClich 
weitere  Aufschlüsse  über  die  Z  liefern.  Endlich  möchten  Oettingeu's  werth- 
volle positive  Aufstellungen  durch  die  Z  besser  erklärt  werden,  als  er  selbst  di« 
duieh  die  »Erinnerung«  su  than  Tennochte,  welche  mit  der  Empfindung 
nichts  2U  schaffen  hat.  Nach  unserer  Ansicht  wird  sein  System  der  Dualitfit 
verständlich,  und  man  sieht  zugleich,  warum  dieae  Ihialit&t  keine  voUwerthige 
Symmetrie  sein  kann. 


Der  bibliographüche  Bericht  tcird  fortan,  und  ztcar  m  cttcas  veränderUr  Form^ 
mar  m  Sehbüshejt  eirus  jeden  Jahrganges  geliefert  vtttdtn» 

Di»  H*r«m§Atr. 


Frofcgsor  Dr.  8pitta,  d.  Z.  geschfiftsführender  Herausgeber,  Berlin,  W. 
Burggrafenstraße  10;  Dr.  Friedrich  Chrysander,  Bcrgedoif  bei  Hamburg;  Pio* 
fesior  Dr.  Guido  Adler,  Fmg  II,  Jungnannegftfse  40. 


Adressen  der  Ueransgeber: 
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Hättders  Instnunentaikompositionen  fOr  grosses 

Orchester. 

Von 

Friedrich  Chrysander. 

(Schiaß.)* 


3. 

Die  Feuerwerkmusik  und  ihre  Vorläufer. 

Nach  der  »Was8eriiiu>ik  -  uuichte  Handel  eine  Pause  von  einem 
Tolleii  Yierteljalirliundert,  bevor  er  wieder  selbständige  Konzerte  fUr 
ein  im  modernen  Sinne  großes  Orchester  schrieb.  Was  in  der 
Zwischenseit,  wo  er  in  ToUer  Slanneskraft  das  beatbesetste  Orchester 
seiner  Tage  leitete,  Ähnliches  entstand,  muB  man  in  den  Sinfonien, 
Märschen  und  Instrumentalbegleitungen  der  Bühnen-,  Konzort-  oder 
Kirchenwerke  suchen,  die  damals  von  ihm  geschaffen  wurden.  Das 
Instrumental-Konzert  jener  Zeit  brnut7,te  die  Blech-Bliusein>itrumente 
im  geschlo^^senen  Räume  fast  ^nr  nicht,  sondern  füllte  und  belebte 
die  Harmouie  durcli  Klaviere  und  oft  auch  norb  durch  Ortr^dn. 
Selbst  in  Handels  Ouvertüren  sind  die  belltönenden  Bläser  überuas 
leltene  Gäste.  Bei  Märsüheu  und  öffentlichen  Aufisügen  fehlten  sie 
sDeidings  nicht,  denn  hier  war  von  jeher  ihr  privflegirter  Plate,  und 
in  starken  Vokalchören  hat  ihnen  hauptaScUich  unser  Meister  das 
Bfiigerrecht  Teischaft, 

Die  beständige  Aufführung  von  Händel's  Instrumentalmusik  in 
öffentlichen  Gärten,  also  für  ein  im  Freien  befindliches  Publikum, 
Teranlante  bald  eine  stärkere  Benutzung  der  Metallbläser.  An  eine 
moderne  Harmonie-  oder  reine  BLisemusik  ist  dabei  allerdings  nicht 
zu  (Unken,  denn  in  (b-ni  Musiktempel  der  Vauxhall-Gärten  waren 
simiutiiche  Konzerliustrumente  der  damaligen  Zeit  vertreten,  Geigen 


*  Siehe  Seite  1—25. 
1887. 
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so  j<ut  wie  Orgi'ln  und  Klaviere.  Doch  die  Anregung,  welche  die 
Blechbläser  seit  1740  durch  solche  Gartenmusik  erhielten,  war  nichts 
destoweniger  bedeutend. 

Dieser  späteren  Zeit  gehört  nun  Alles  an,  was  Händel  an  Kon- 
serten  für  großes  Orchester  geschrieben  hat.  Dahin  ist  sunächst 
diejenige  Gruppe  von  Kompositionen  su  rechnen,  welche  ich  oben 
als  »Feuer^^erksmusik  und  ihre  Vorläufer«  betitelt  habe.  Die  1749 
zu  einem  Feuerwerke  geschriebene  Musik  steht  nämlich  in  dem- 
selben Verhältniß  zu  zwei  Konzerten,  wie  die  Wassermusik  zu  dem 
kurzen  F  dur-Konzert  (s.  oben  8.  6  ff.^ .  nur  mit  dem  Unterschiede. 
daH  hier  alles  vollständig  in  der  Handschrift  des  Komponisten  vor- 
lie<^t,  wodurch  denn  auch  sein  Verfahren  noch  anschaulicher  und 
bedeutend  lehrreicher  wird 

Das  Konzert  in  Fdur  illandel's  Werke  Bd.  47,  8.  71 — 79)  ij^t 
im  Autograph  als  »Concerto«  betitelt  und  besteht  nur  aus  zwei  Sätzen. 
Wenn  also  der  erwähnte  Vorläufer  der  Wassermusik  Ton  mir  eben- 
falls «Concerto«  genannt  wurde,  so  könnte  dieses  ahnliche  F dur- 
Konzert  jene  Bezeichnung  rechtfertigen,  falls  überhaupt  eine  solche 
Bechtfertigung  nöthig  wäre. 

Das  folgende  dreisätsige  Konsert  in  Ddur  (HW.  IT.  S. 
80  —  üb)  enthält  im  ersten  und  im  letzten  Satze  die  Musik  des 
F  dur-Konzert  es,  schiebt  aber  »'in  länji^ercs  Stück  zwischen  beide, 
wodurch  eine  bedeutend  unilaiiL:!  t  i<  here  Komposition  entsteht.  Dal! 
dieses  Konzert  eine  BeaTbeituii<;  des  vorigen,  also  der  Entstehung 
nach  das  spätere  ist,  wird  zwar  durch  kein  äußeres  Zeuf^niß  be- 
stätigt, ergiebt  sich  aber  aus  einer  Vergleichung  der  Komposiiiuuen 
mit  größter  Sicherheit.  Die  Bearbettung  ist  hier  ebenso  selbständig, 
me  vorhin  bei  der  Wassermusik  dem  zu  Grunde  liegenden  Konzert 
gegenüber  —  dieselbe  Musik  und  dennoch  eine  ganz  andere  Kom- 
position. Schon  aus  den  folgenden  Beispielen  wird  man  solches  ent- 
n^men  können. 

Bei  dem  F  dur-Konzert  sind  außer  den  gewöhnlichen  Instru- 
menten nebst  der  Or^cl  nicht  wenifjer  als  vier  Horner  angespannt 
und  durch  das  ganze  Stück  fleißig  in  Anspruch  genommen.  Ein 
•Solo  von  zwei  Hörnern  macht  mit  dem  Hauptthema  des  ersten 
Satzes  M^ar  deu  Aufaug  der  Komposition: 
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Oomo  I. 


Corao  IL 


-<  ^ 


Violiao  L 


Violino  II. 


Viola. 


Vlolonc.  e  Violoni. 


Orgtuio. 


 ^ 


1^ 


i 


1 
1 
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Das  D  dur^Konxert  benutst  ebenftlls  vier  Hömer,  aber  außer- 
dem noch  swei  Trompeten  und  Pauken,  und  die  Trompeten  iind'i, 
welche  hier  su  Anfitng  das  Solo  blasen.  Es  ist  dieselbe  Bfusik,  doch 
in  gans  anderer  Bearbeitung: 
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Largo. 
Trotnba  I.  II. 


Cono  I.  n. 


Obo«  L 


Oboe  IL 


Baasons. 


Orgaoo. 

SS 
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So  Teischieden  diese  beiden  Beispiele  in  ihrem  instrumentalen 
Kleide  nun  tuch  sein  mögen ,  eischeinen  sie  doch,  fast  als  TdUig 
gleich,  wenn  man  das  fremdartige  Gebilde  dagegen  hält,  welches 
Händel  hieraus  später  als  Anfieing  der  Feuerwerksmusik  eneugte: 
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Ouvertüre. 
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Wrr  diese  drei  Hcispidc  niifinerksam  vergleicht,  der  wird  eine 
weitere  Erläuterung  uicht  verlangen,  du  die  Not^n  hier  viel  beredter 
sind,  als  alle  Worterklärun^  sein  kann,  tlinu  eiue  derartig  unbe- 
grenzt scheinende  Freiheit  in  der  Benutzung  musikalischer  Gedanken 
kann  wohl  geschaut  und  angestaunt,  aber  nicht  erklärt  weiden. 
Rein  musikalisch  betrachtet,  enthalten  diese  Stellen  eben  nichts  Ke- 
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solideres,  die  Gedanken  ^md  so^^ar  recht  eiufach  uud  der  Sat?.  be- 
wegt sich  nur  drei-  uud  vierstiuimig;  Künstlichkeit  ist  mehr  ver- 
mieden als  erstrebt.  Aber  um  so  lehnreicher  bleibt  die  Tcrsdiicdeu- 
artige  Gestaltang,  da  sie  zeigt,  daB  das  Bestreben  mit  technischen 
Mitteln  su  prunken,  nicht  ihre  Ursache  gewesen  sein.  kann. 

Im  eisten  Kontert  hat  der  Sati  39  Takte,  im  zweiten  einen 
Takt  weniger,  was  dadurch  enielt  ist,  daß  die  sechs  Takte  des  Halb- 
Schlusses : 


Corno  I.  II. 


Adagio, 


Como  I.  II. 


4 


■CT 

Obc^  L  n. 
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I 

1? 


-f— -T — ]  - 


-ß  0- 


vioL  n. 

p?^   ^ 

F^--'    1 '  

—    • .      1         -  — —  •-  ^ 
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Or^f.,  Vc.  eContral 

.  P=7t| 

b. 

I 


iii  dem  D  dur-Konzert  auf  fünf  zusammengezogen  sind 
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Conio  I.  II. 


Como  m.  IV. 
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IMe  OuTerture  cum  Feuerwerk  bringt  den  Sali  auf  46  TiÜLte, 
hauptsächlicb  durch  den  im  obigen  Beüpid  Takt  13 — 14  (8.  166) 
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beginnenden  Gedanken,  welcher  den  vorauigeiienden  Konzerten  fehlt; 
die  f^inf  Schlußtakte  dagegen 

Tromba  I.  II.  .  , 
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bind,  wie  inaii  sieht,  nicht  eiweiteit,  obwohl  abermals  ganz  selb- 
ständig hingestellt. 

Auch  diese  IJeispiele  werden  hier  hauptsächlich  deshalb  mit^e- 
theilt,  um  das,  was  über  die  ▼orhergehenden  gesagt  ist,  zu  bekiäldgeii. 
Lebireich  und  merkwürdig  ist  es  jedenfalls,  daft  ein  Meister  die  be- 
reits sicher  hingestellte  Form  wieder  und  wieder  serscblägt,  um  eine 
neue  daraus  zu  bilden,  und  daß  er  solches  thut  ohne  Unterschied 
der  eigentlich  musikalischen  Bedeutung,  ebensowohl  bei  kleinen  wie 
bei  großen  Gebilden. 

Mit  rinor  bloßen  l^otiachtuiig  dos  vorliejjonden  nm^ikalischeii 
Kcsultates  reicht  Tn;ni  an  cino  derartif^c  Kiinstpraxis  niclit  hinnn. 
denn  man  würdt^  keinen  Grund  finden  können,  warum  die  Weisen 
und  Figuren  des  ersten  Ki>trzertf^  nicht  aucli  hei  dem  zweiten,  und 
letztere  dann  wieder  bei  dem  dritten  ^der  Feuerwerksmusik)  aus- 
reichen sollten ;  man  würde  solches  um  so  weniger  können,  da  wohl 
eine  Steigerung  der  musikalischen  Mittel  zu  erkennen  ÜBt,  nicht  aber 
die  einer  besonders  künstlichen  Ausarbeitung,  die  doch  unter  diesem 
Gesichtspunkte  allein  solche  Abweichungen  rechtfertigen  könnte. 
Warum  s.  B.  hält  er  den  Anfang  der  Schlußtakte  des  ersten  Kon- 
zerts, welcher  Takt  5  so  \  Üsf  rhythmisirt  ist  (S.  167),  nicht  auch 
bei  dem  folgenden  Konsert  fest,  sondern  ändert  und  erweitert  ihn 

hier  zu        ^  ^3^  (S.  168),  und  warum  giebt  er  letsteres  bei  dem 

Feuerwerk  wieder  aufl  Es  scheint  doch  Alles  gleich  angemessen, 
wenigstens  der  durch  die  Änderung  ersielte  Gewinn  für  alle  Fälle 
unerheblich  zu  sein.  Sieht  das  also  nicht  aus  wie  reine  Willkür, 
die  nach  Einfall  und  Laune  stets  ändern  muß,  aber  niemals  beständig 

sein  kann?  Dies  müßte  die  Schlußfolgernn<jr  des  sogenannten  ver- 
ständigten Beobachters  sein,  der  nach  dem  ferti}^  vnrlieLrmdfTi  künst- 
lerischen Kr  ^ultat  urtheilt  und  sicii  nicht  kümmert  um  die  Art  wio 
es  geworden  ist.  Ein  solcher  steht  aber  damit  vor  einer  verschlossenen 
Thür,  wie  es  denn  üherhau})t  unzweifelhaft  ist,  (hiß  das  eigentlich 
Unbegreifliche  bei  Händel  gerade  in  dieser  Art  des  Kompositions- 
Verfahrens  li^. 

Wir  werden  uns  deshalb  seiner  Komposition  yon  einer  andern 
Seite  nähern  müssen,  und  solches  geschieht,  indem  wir  alle  Ab- 
schätzung der  fertigen  Musik  einstweilen  bei  Seite  lassen  und  gera- 

deswegs  in  IländeVs  Werkstatt  ein^^ehen.  Dann  findet  sich,  daß  die 
hier  mit  Beispielen  beleuchtete  Kompositionsweise  beständig  sein 
Verfahren  war  so  zu  sagen  von  Kindesbeinen  an,  —  und  damit  ist 
das  unerklärlich  Scheinende  wenigstens  soweit  erklärt,  wie  dies  bei 
künstlerischen  Erzeugnissen  überhaupt  der  Fall  sein  kann,  indem  es 


Digitized  by  Google 


Hiodel's  Inttrumentalkompositioiteii  for  großes  Oidievter.  {  7  ) 


äk  das  dem  Autor  Eigenthümliche,  folglich  ab»  eine  originale ,  ur- 
spriingliclie  Bildung  erwiesen  wird. 

Weuu  iliindel  kompouirte,  so  regte  sich  m  ikin  eui  uaiuriiche« 
Vetlugen  doppelter  Art:  einmal  suchte  er  nach  Vorlagea  oder  Mo- 
ddlen  SU  arbeiten,  seien  es  nun  eigne  oder  fremde,  und  sodann 
verwandelte  er  diese  Vorbilder  völlig  in  formloses  Material,  welches 
er  daiauf  in  jeder  Hinsicht  neu  gestaltete.  Die  Frage  ist  nun» 
welohes  der  eigentliche  Grrund  eines  sokluii  Verfahrens  Avar.  Das 
Hestieben,  es  teehnisch  besser  xu  macheu,  kann  es  nicht  gewesen 
sein,  denn  dieses  ^^iirde  eine  musikalische  Künstlichkeit  zur  Folge 
iTfhabt  hüben ,  die  wir  bei  Iländel  durcliaus  vermissen.  Xoch  viel 
wonif^er  ist  flaran  '/.n  denken ,  daß  Manj^el  an  eifjner  Ertinduug  ihn 
zu  einem  -  »h  lien  Verfahren  solhe  veraulaUt  haben.  Wenn  er  nach 
bereits  vurhaiuleut'n  Ausdiuekeu  gritf,  die  in  irgend  einer  Weise 
munkaUich  prägnant  waren,  solche  dann  einschmolz  und  gänzlich 
neu  formte,  ao  neu  und  selbständig,  daß  sogar  die  von  dem  Früheren 
unveisehrt  erhabenen  Theüe  eine  andere  Gestalt  selten:  so  bleibt 
aar  eine  einiige  Erhlarung  übrig,  welche  für  die  Sache  als  su- 
reichend  erachtet  werden  kann. 

Nach  dem  Modell  greift  immer  vorwiegend  derjenige  Künstler, 
dessen  Naturell  und  Streben  hauptsächlich  auf  objektives  Schaffen 
jrerirhtct  ist,  während  der  nielir  subjektiv  geartete  es  liebt,  seine  oft 
'«♦'hr  üppige  Pliantasie  ausschlieülieh  zu  Ratlie  zu  ziehen.  Das  Mo- 
dell ist  niclit  das  Objekt,  aber  es  bietet  dem  Kini>tl»^r  die  will- 
kommenste Handhabe,  sich  von  seinem,  ilim  einstweilen  iiuch  als 
gestaltlose  Idee  vorschwebenden  Objekt  uichi  zu  verlieren,  sondern 
sieb  mt^lichst  in  dessen  Nähe  zu  halten.  Diese  Hingabe  an  das 
Objekt  ist  die  einiige  Erklärung  der  vorliegenden  Thatsache»  wie  sie 
aach  die  einiige  Bechtfertigung  ist  aller  derjenigen,  oft  firemdartigen 
vad  sellsam  seheinenden  Mittel,  welche  der  Komponist  anwendet 
am  sein  Ziel  zu  erreichen.  Denn  wer  seinen  Gegenstand  unablässig 
iaAuge  behält  und  an  nichts  denkt,  als  an  einen  klaren  und  wirk- 
samen Ausdruck  desselben,  der  wird  unwillkürlich  dazu  gedrängt 
^Verden,  seiiip  Tone  im  Kleinen  wie  im  GroRpn  neu  zu  gestalten, 
Mfien  sie  auch  in  einem  noch  au^edebni»  u  Maiie  bereits  vor- 
handenen Kompositionen  entnommen.  Und  dien  ibt  es,  was  ich  !>o- 
i'hen  die  Erklärung  und  zugleich  die  Keehtfertigung  seines  Ver- 
&hrens  nannte.  Iländel  beabsichtigte  bei  der  lieuutzung  eigener 
oder  fremder  Tonstücke  kein  Bessermachen»  er  strebte  nicht  in 
tedimschsn  Künsten  au  glanaen»  noch  suchte  er  Armuth  an  eigner 
Etfiadong  su  ▼eratedken:  er  blickte  auf  den  yorliegenden  Zweck  und 
aar  auf  diesen.  Der  Trieb,  sein  neues  Objekt  treu  und  ausdrucksYoU 
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zu  gestalten,  war  so  groU  uik!  nionuMitaii  so  zwingend  für  ihn,  daß 
er  dadurch  jede  andere  lincksulit  aus  den  Aujjen  verlor  und  nur 
noch  hiemach  seine  Töne  formte.  Wer  »o  verfahren  kann,  der  niuU 
allerdings  eine  Stärke  künstleritdier  Sachanscliattung  bedlsen,  die 
gans  seltener  Art  ist.  Eine  solche  war  nun  eben  BÜ&ndeVs  Eigen« 
thum  und  swar  in  einem  Grade,  den  man  bei  keinem  andern  Ton- 
künstler wird  nachweisen  können.  Was  wir  als  seine  großen  Wir- 
kungen kennen  und  als  die  scheinbar  kunstlose  Ein&chheit  seiner 
Älittel  bewundern,  fließt  aus  dieser  Quelle,  und  aus  derselben  stammt 
auch  allein  die  Fahi^^keit  des  unerschöpflichen  Ändems  und  Mei- 
stern s  der  Töne  nach  dem  jeweiUgen  Zwecke. 

Diese  Betrachtungen  weiter  zu  führen,  ist  am  gegenwärtigen 
Orte  weder  möglich  noch  nöthig.  Aber  mit  Absicht  habe  ich  sie 
dennoch  gerade  hier  angestellt  im  Ilinblick  auf  einen  unscheinbaren 
Gegenstand,  bei  welchem  man  schwerlich  an  so  etwas  denken  würde. 
Wenn  wir  in  der  Gestaltung  der  anerkannt  grdBten  Werke  HSndel's 
die  Wirkung  einer  solchen  Kraft  nachwiesen,  so  würden  wohl  die 
meisten  Leser  uns  beistimmend  schon  auf  halbem  Wege  entgegen 
kommen.  Aber  für  das  Verständniß  seiner  Kuni^t  wäre  damit  sehr 
wenig  gewonnen.  Es  ist  nutzlos,  einen  Theil  dieser  Werke  rühmend 
hoch  zu  halten  uthI  hUcs  iil»rin:o  gleichgültig  preis  zu  ge])en.  denn 
der  Künstler  in  seinem  (iesanimtscliaffen  würde  trotzdem  noch  ab- 
solut unverständlich  »sein,  und  eben  das  Ganze  ist  es,  was  zum  \  er- 
stand niÜ  gebracht  werden  soll.  Hiiiiders  eigentliche  Kunst  wird 
immer  ein  verschlossenes  Buch  bleiben,  wenn  man  sie  nicht  unter 
diesem  allein  ausreichenden  Gesichtspunkte  betrachtet  und  dadurch 
an  die  eigentliche  Quelle  seiner  Thätigkeit  gelangt.  Mit  einem  an- 
dern Gegenstande,  einem  neuen  Zweck,  einer  Terändertcn  Lage  ge- 
staltete sich  auch  seine  Komposition  in  allen  ihren  Mitteln  anders. 
Es  brauchte  dies  nicht  ein  Text  oder  ein  besonders  großer  Gegen- 
stand zu  sein,  der  scheinbar  geringfügigste  Anlaß  bewirkte  bei  ihm 
genan  rlasselbe;  andere  Lokalitäten,  Sanger.  Zeiten  und  Zuhörer  ge- 
nügten schon,  um  ihm  einen  neuen  Impuls  zu  geben,  der  dann 
selbst  das  früher  unter  abweichenden  Verhältnissen  uud  für  andere 
Zwecke  Geschafl'cnc  von  Grund  aus  verwandelte.  So  sehr  ako  war  er 
dem  Moment  hingegeben,  daß  er  dabei  nicht  bloß  von  specifisch  künst- 
lerischen Dingen  bieeinfluBt  wurde,  sondern  selbst  von  Äußerlich- 
keiten und  überhaupt  Yon  Allem,  was  mit  dem  Moment,  mit  dem 
angeschauten  Objekt  zusammen  hing.  Händel  warf  sich  auf  seinen 
G^enstand  mit  einer  Ausschließlichkeit  und  Kraft,  wie  es  nur  je- 
mals der  entschiedenste  Rcilist  gethan  hat.  und  einen  Realisten 
müßte  man  ihn  auch  nennen,  wenn  nicht  seine  überaus  gewaltige 
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Meisterschaft  der  musikalischen  Furm  in  uUeii  Graden  und  Weisen 
üun  die  Idealität  verbürgt  hätte.  Aber  ohne  eine  solche  Formvoll- 
eadmig  witre  er  sicherlidi  ein  fonnloier  Natnraliit  gewofden»  demi 
Darttellung  war  «ein  Hauptstieben,  das  eigentlich  Künsüiclie  stand 
bei  ihm  ubendl  eist  in  sweiter  Reihe. 

Wenn  dieses  nun,  der  Wahrheit  gemäß,  seine  ausaeichnende 
Etgenthümlichkeit  genannt  werden  muß,  in  welcher  ihm  kein  anderer 
Miuiker  gleich  kommt,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  daß  auch  bei 
einer  rein  künstlerischen  Abwägung  das  "Resultat  immer  211  seinem 
Vortheil  ausfallen  wer<lf\  Wuv  soll  Icdi^^lich  seine  Methode  der 
Komposition  in  ihren  Ursprüngen  erkl.in  und  zugleich  nachgewiesen 
werden,  daß  bloße  Instrumentalstüeke ,  >vie  die  vorlies^enden ,  mit 
seinen  ubrigeu  Werken,  auch  den  größten  unter  ihnen,  auf  gana 
gleiche  Weise  entstanden  sind  und  entstehen  mnBten.  Er  hatte  in 
teiner  Konst  stets  nur  mit  Realitäten  tu  thun,  war  dabei  ein  ▼oU- 
endater  musikalischer  Formbildner,  nahm  aber  die  Elemente  seiner 
Fsnaen  wo  und  wie  er  sie  fand,  und  war  nicht  erpicht  daiauf,  sie 
jedesmal  neu  zu  erfinden.  In  letsterer  Hinsicht  besitzt  er  also  eine 
geringere  Originalität .  als  mancher  andere  Meister,  ist  dagegen  un- 
zweifelhaft  der  größte  und  mustei<iiiltigste  Umbildner  und  Ausgestalter 
bereits  vorhandener  Tonworke  So  war  IländeVs  Verfuhren.  Dabei 
ist  nun  keineswegs  ausgeschlossen  — -  ich  wiederliole  dies  noch  ein- 
mal — ,  daß  ein  anderer  Künstler  mit  andern  Gedanken  manches 
besser  machen  könnte. 

Aber  eins  sollte  aubgeschlossen  sein,  nämUch  Uäuder«  größten 
Vsnug  al^  seinen  größten  Fehler  hinsostellen,  und  gerade  dieses  ist 
in  unserer  Zeit  geschehen.  Als  Ferd.  Hiller  sich  berolsn  gkttbte, 
dsm  etwas  stariser  sich  ftuBemden  Händel-Enthusiasmus  im  Namen 
Tisler  mo^chst  wirksam  entgegen  zu  treten,  wählte  er  nicht  meine 
lingrt  gedruckt  vorliegenden  Schriften ,  sondern  machte  es  sich  be- 
quem ,  indem  er  bloß  die  beweislosen  Übertreibungen  von  Gervinus 
besprach,  und  hierbei  npielto  er  als  letzten  Trumpf  da'*  freche  Wort 
aus  >  TTändel  ist  ein  Manierist«.  Er  meinte  damit  einmal  tUr  ste- 
reotypen Gesangformen ,  hauptsächlich  die  iler  Arien .  in  denen 
Händel  sich  ausspricht,  und  redete  insofern  wie  der  lUinde  von  der 
Farbe,  denn  Hiller  hat  trotz  seines  langen  Lebens  in  der  Musik 
aiemils  erfiüiien,  was  eine  Hftndersche  Arie  ist,  und  Alle,  die  ihm 
beistimmten,  sind  genau  in  derselben  Lage.  Er  meinte  aber  damit 
femer  auch  die  ebenfalls  stereotypen  musikalischen  Figuren,  weldie 
wenig  modificirt  in  allen  Werken  bei  Händel  gleichsam  auf 'Kom- 
aumdo  erscheinen,  sobald  eine  iHuiliche  oder  verwandte  Stimmung 
darzustellen  ist,  und  hiermit  verdrehte  Hiller  den  Sachverhalt  in  das 
1887.  12 
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gerade  Gegentheil,  denn  eben  durch  die  Fähigkeit  solche  Forinelii 
bilden  zu  können,  die  in  ihrer  Treffsicherheit  durchaus  die  Bedeutung 
typir<chpr  Figuren  haben,  sicherte  sich  Händel  erst  sowohl  die  Stärke 
wie  die  Treue  des  Ausdrucks.  Ein  solches  Verfahren  ist  von 
dem  eines  Manieristen  grundverschieden,  Avie  denn  überhaupt  ein 
größerer  künstlerischer  Gegensatz,  als  zwischen  iläudel  und  einem 
Manieristen,  nicht  denkbar  und  auch  im  ganzen  musikalischen  Be- 
reiche nicht  vorhanden  ut.  Hündel's  Naturell  ist  objektiv  und  rea> 
listisch,  das  des  Manieristen  formalistisch  und  durchaus  eubjektiT. 
Im  übrigen  kann  ein  Künstler  immerhin  einer  gewissen  Manier 
folgen,  ohne  damit  bis  zum  Manieristen  herab  zu  sinken.  Hasse  und 
Graun  s.  B.  haben  sich  als  Deutsche  sehr  tief  auf  die  italienische 
Manier  eingelassen:  aber  wer  möchte  sie  deshalb  Manieristen  nennen"* 
Es  wäre  eine  Heschimjjfunp:.  l'nd  nun  «rar  hei  Häiidel!  Man  he- 
greift die  Thorheit  nicht,  selbst  hei  einem  Manne  wir  Hiller,  der 
die  eigne  IkHUuUui^^  überschätzte  und  Andi  in  das  Kiupnrkonimen 
nicht  gönnte,  während  seine  eignen  Werke  nn  Dunkeln  blieben,  — 
man  begreift  nicht,  wie  er  sich  mit  Beschuldigungen  bloß  stellen 
konnte,  deren  Wahrheit  doch  nicht  davon  abhängt,  daß  halbgebildete, 
in  diesem  Falle  aber  ginslidi  unwissende  Musiker  sie  nachsprachen 
und  befreundete  Journalisten  ihnen  eine  schnelle  Verbreitung  ver- 
schafften. — 

Den  zwei  Sätzen  des  ersten  Konzertes  in  F  dur  ist  in  dem  fol- 
genden Ddur-Konzert  ein  Mittelsatz  hinztigefügt,  welcher  von  allen 
dreien  die  groiite  Länge  hat.  Eigcntli(  h  aber  muß  man  dieses  zweite 
Konzert  viersätzig  nennen,  denn  zwischen  dem  zi^eiten  und  dritten 
Satse  steht  »  Orgaito  ad  Ubilum «,  womit  ein  besonderes  Orgelsolo  an- 
gegeben werden  soll.  Händel  hat  diese  Worte  nachtraglich  einge- 
igt, wahrscheinlich  weil  er  sich  übeneugte,  daß  es  nicht  wirksam 
sein' würde,  die  beiden  letzten  Sälze  unmittelbar  auf  einander  folgen 
SU  lassen,  da  sie  sowohl  in  der  Tonart  wie  im  Dreivierteltakt  und 
im  Tempo  gleich  sind. 

Besonders  interessant  ist  nun  7ii  sehen,  was  TTände!  aus  diesen 
Sätzen  in  der  Feuerwerksmusik  gemacht  hat.  Kr  vercini-ti'  sie  im 
zweiten  Satz  dor  Ouvertüre  auf  eine  Weise,  die  faxt  drollig  genannt 
werden  kunu.    Da.s  F  dur-Konzert  beginnt  den  zweiten  Satz: 
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'S  I       J  i 


und  ähnlich  das  D  dui-Konzeit  den  dritten : 
Atttffn  NM  WM  irftppo. 


was  dann  beim  Feuerwerk  sofort  diese  abweichende  Grestall  annahm: 


1^ 


und  damit  gleich  im  ersten  Takt  dasjenige  Motiv  erhielt,  welehes  in 
keiner  d^  früheren  Versionen  an  finden  ist,  aber  in  dem  neuen 
Satie  etwa  swansigmal  erscheint  und  demselben  seine  Eigenihüinlich- 

12» 
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keit  verleiht.  Die  obigen  Beispiele  können  auch  noch  dasu  dienen, 
die  Freiheit  zu  veranschaulichen,  mit  welcher  Händel  hri  der  dritten 
Bearbeitung  sein  Hauptthema  behandelte  —  eine  ansclieinende  "NVill- 
kür,  die  unserer  jetzigen  Übung  ganz  unverständlich  geworden  ist,  aber 
damals  allgemein  üblich  war  und  namentlich  zum  Wesen  der  Hän- 
deVschen  Kunst  gehört.  Ein  derartiges  Au&eichnen  verschieden- 
arti^r  Variationen  dewelben  Thema«  ist  auch  im  Grunde  nicbts 
anderes  alt  das,  was  der  selbststündige  Spieler  in  seinem  Vortrage 
jederzeit  ansubringen  berechtigt  war. 

Der  letztere  Gegenstand  ist  zu  weitgreifend ,  als  dass  man  seine 
Wichtigkeit  fiir  die  Kunsipraxis  hier  auch  nur  annähernd  begreiflich 
machen  könnte  Wir  vcTlasson  ihn  daVior  und  vergleichen  auch  die 
drei  vorliegenden  Versionen  jiirlit  ^^eiter,  sondern  bemerken  nur  noch 
einiges  über  die  Feuerwerksmusik. 

Zu  Anfang  derselben  steht  bei  Händel  ebenfalls  nCoficerto«  und 
darunter  »Adaffio,*  was  aber  dann  durchstrichen  ist.  Dem  gesauimten 
Orchester  ist  die  Besetiung  beigeschrieben,  woraus  wir  ersehen,  daB 
bei  dem  Feuerwerk  9  Trompeten,  3  Pauken,  9  Hdmer,  24  0l>oen, 
12  Fagotte  und  außerdem  Kontrafagott,  also  insgesammt  etwa  60  In- 
strumente T)o^chäftigt  waren.  Wir  müssen  annehmen,  daß  die  Musik 
hier  ausschließlich  von  Blasinstrumenten  gespielt  wurde.  Dieselbe 
kam  aber  bald  nachher  in  Konzerten  zur  Aufführung  und  hierauf 
werden  »ich  die  Angaben  über  die  %*ier  Streichinstrumente  be?;ie!irn, 
welche  Händel  anscheinend  meistens  erst  uachtri^lich  beigeschncbon 
hat,  was  ich  durch  die  Art  wie  sie  iu  der  lländclausgabe  gedruckt  sind, 
zu  veranschaulichen  gesucht  habe.  Bei  den  kleineren  Stücken,  welche 
der  Ouvertüre  folgen,  hat  der  Konyoiiist  durchweg  die  Stieieher  neben 
den  Blisem  genannt,  als  ob  sie  gleichberechtigt  mitwirken  sollten. 
Dies  erklArt  sich  vieJldicht  am  einfachsten  aus  der  Annahme,  daB 
die  Stücke  bereits  vorhanden  waren,  also  von  ihm  Jetzt  nur  tusammen- 
gestellt  und  überarbeitet  ^vurden.  Für  alle  Fälle  mußte  diese  Un- 
gleichheit des  Autographs  bei  einer  TTerausgahe  des  Werkes  so  treu 
wiedergegeben  werden,  wie  es  im  Druck  möglich  ist,  und  das  um 
HO  mehr,  weil  außer  dem  Autograph  keine  zuverlässige  Vorlage  der 
Feuerwerksmusik  vorhanden  ist. 

Wir  besitzen  von  derselben  allerdings  eine  Partiturausgabe  von 
Arnold.  Aber  erst  dann,  wenn  man  diese  näher  untersucht  hat, 
wird  man  es  schätzen  können,  daß  Händel's  Manuskript  überhaupt 
erhalten  ist,  denn  obschon  demselben  die  GleichfSrmigkeit  und  ab- 
gerundete Vollständigkeit  fthit,  würden  wir  ohne  dieses  Autograph 
weder  die  Feuerwerksmusik  in  einer  auch  nur  annähernd  richtigen 
Gestalt  kennen,  noch  überhaupt  von  drei  vorhandenen  Bearbeitungen 
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etwas  wissen.  Von  den  beiden  Konzerten  existirt  nichts  weitet,  als 
Händel's  Nietlerschrift .  Kopien  oder  Drucke  scheinen  nicht  vorhanden 
zu  sein,  obwohl  diese  Konzerte  sicherlich  zur  Aufführung  gekommen 
sind  Das  Autograph  von  allen  drei  Bearbeitungen  bildet  einen  be- 
sonderen liand  in  der  köuigl.  Musiksammlung  im  Buckingham-Palast, 
und  es  ist  allerding»  sonderbar,  Uali  niemand  den  Werth  dieses  kleinen 
Bandes  bisher  erkannt  hat.  Selbst  Herr  Bockstro,  der  doch  so  er- 
picht ist,  auf  biU^e  Weise  Entdeckungen  su  machen ,  weiß  nichts 
davon;  er  hat  den  Band  in  der  Hand  gehabt,  nach  Notisen  durch- 
blättert, aber  den  eigentlichen  Inhalt  desselben  nicht  bemerkt.  Vielleicht 
darf  man  sich  darüber  nicht  wundem,  denn  dieser  Herr  pflegt  immer 
nur  das  zu  entdecken,  was  ich  ihm  bereits  vorentdeckt  hatte,  und 
über  diese  drei  Versionen  habe  idi  bis  dahin,  wo  er  sein  Buch  zu- 
sammen stoppelte,  nichts  verlauten  lassen,  Es  muß  zugegeben  wer- 
den, daß  mau  dieses  Stillschweigen  tadeln  kann,  denn  icli  hätte  die 
Feuerwerksmusik  und  ihre  beiden  Vorläufer  in  dem  Kapitel  über 
Handel's  Instrumentalmusik  im  dritten  Bande  der  Biographie  erwähnen 
sollen;  im  Hinblick  auf  einen  »Forschen  wie  Rockstro  wird  man  es 
mir  aber  wohl  gdnnen,  eine  gewisse  Genugthuung  dariiber  su  em- 
pfinden, daß  es  nicht  geschehen  ist. 

Was  über  die  folgenden  fünf  Stücke  noch  zu  bemerken  ist,  ▼er- 
einige ich  mit  einer  Beleuchtung  der  erwähnten  Axnold'schen  Aus- 
gabe dieser  FeucrwerksTnnsik.  Eine  Kritik  ist  hier  unerläßlich,  denn 
ohne  nähere  Beweise  wurde  man  wohl  nicht  f,'lauben,  daß  jene  Aus- 
gabe wirklich  so  schlecht  ist.  In  der  Ouvertüre  läßt  Arnold  zunäclisi 
das  erste  Horn  und  damit  die  Oberstimme  fort:  er  schreibt  zwar 
ebenfalls  drei  ilörner  vor,  fülirt  aber  das  erste  und  zweite  Horn 
unisono  um  ausschließlich  die  zweite  Hornstimme  su  blasen  l  Der 
Unsinn,  welcher  hieraus  entsteht,  wird  erst  durch  eine  Tergleichung 
mit  der  richtigen  Partitur  gana  klar.  Das  erste  Horn  ist  sehr 
hoch  gelegt  und  macht,  wenn  gut  ausgeführt,  in  dieser  Lage  eine 
besondere  Wirkung.  Aber  selbst  hiervon  abgesehen,  Teruisacht 
die  Tilgung  der  ersten  Hornstimme  Lücken  in  der  Komposition, 
welche  man  bisher  ohne  weiteres  dem  Komponisten  wird  in  die 
Schuhe  geschulten  haben.  Der  schon  Seite  175  mitgetheilte  Anfang 
des  zweiten  lebhaften  Satzes,  den  die  Oboen  und  Fagotte  vortragen, 
wird  von  den  Ilörner  möglichst  genau  wiederholt.  Die  ganze  Stelle 
lautet: 
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Die  IIörntT  (Takt  5  —  b  des  ü])igon  Beispiels)  sind  nun  bei  Arnold 
mit  Tilgung  der  Oborslinitnc  nur  zweistimmig  gedrut-kt  und  zwar 
so,  wie  sie  in  den  vior  letzten  Takten  des  folgenden  lieisj)i('ls  stehen. 
Schlimmer  läßt  sich  eine  Kumpositiou  doch  wohl  nicht  verunstalten 
alfl  durch  Verstüminelungen ,  welche  die  Meinung  erwecken  müssen, 
der  Tonsetser  selbet  könne  so  etwas  geschrieben  haben.  Schon  diese 
Auslassung  des  ersten  Homes  genügt,  um  die  ganse  Ouveitüre  tu 
entstellen.  Aber  Arnold  hat  sich  nicht  damit  begnügt.  Statt  drei 
Oboen  giebt  ei  nur  zwei :  vor  die  Linie  der  dritten  Oboe  schreibt 
er  »Viola«  und  ändert  dabei  die  Noten  auf  eine  Weise,  die  ebenso 
unglaublich  ist  wie  die  Auslassung  des  ersten  Horns.  Das  vorstehende 
Beispiel  lautet  bei  ihm: 


Fagott,  Violone.  e  Contrab. 

W  S  7         5  7 

ft  s 
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ELj  1  1^  L"  '-T-^-r— p-^ 

1 

1 

Hiernach  trennt  sich  also  ilie  .tijf.'eblK  Ue  >iViüiiu  vuji  Jem  tjuartett^ 
um  mit  den  Trompeten  und  Taukeii  zu  gehen,  und  zwiu-  spielt  sie 
tult  ohne  Ausaahme  die  dritte  Trqmpete  einfach  eine  Oktave  tiefer. 
Diese  lächerliche  Haltung  hewahrt  sie  durch  den  gansen  Sats.  Als 
würdige  Krönung  eines  solchen  Yer&hrens  muß  man  es  ansehen, 
daB  Arnold  in  dem  vierstimmigen  »Lmtemettt*  (HW.  S.  115;  Arnold 
p.  1 5  ,  welches  XU  einer  Wiederholung  des  AUegro-SatTCS  überleitet, 
die  dritte  8timme  gamdich  fortläUt,  aUo  nielit  nur  einen  wesentlichen 
Theil  der  Harmonie,  sondern  zugleich  diejenige  Stimme,  welche 
Händel  au^drürlvlich  der  Viola  überwies  als  er  bei  einer  späteren 
Aufriiliruiif;  Saiteninstrnmente  hinzu  luilnii.  l'bcr  ein  derarti^^es 
Verfalueu  weiter  etwas  zu  sagen ,  ist  überflüssig;  man  würde  aucli 
wegen  der  zu  wäldenden  Ausdü<-ke  in  Verlegenheit  sein.  Nur  de; 
unersetzliche  Schade,  den  llaadels  Kuui>l  hundert  Jahre  lang  durch 
solche  Ausgaben  erfahren  hat,  darf  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Wie  bereits  bemerkt,  sind  für  die  fünf  folgenden,  in  sweitheiliger 
Liedform  gehaltenen  und  TerhÜltnifimäßig  kuxsen  Stücke«  welche 
nach  der  Ouvertüre  bei  den  verschiedenen  Produktionen  des  Feuer- 
werkes gespieh  wurden,  von  Händel  weder  sammtliche  Stimmen  voll- 
ständig  ausgeschrieben  noch  die  betheiligten  Instrumente  deutlich 
genug  angegeben.  Bei  det  Bourrde  (HW.  S.  122)  gilt  »for  12t  nicht 
für  Oboen  und  Violinen  zusammen,  sondern  für  Oboen  allein,  der 
Satz  sollte  also  bei  (h'ni  Feuerwerk  von  12  ersten  und  12  zweiten 
«1.  h.  den  vereinigten  s  zweiten  und  4  dritten!,  also  von  21  Oboen 
uud  i^ämmtlichen  Fairntten  gespielt  werden.  Die  am  iSchhissc  folgende 
Bemerkung  i»La  seconda  volta  seuza  Ilautb:  e  HaRsons-  deutet  auf 
einen  Vortrag,  wo  das  Stück  bei  der  Wiederholung  nur  vom  Streich- 
orcbester  allein  ge&pielt  werden  sollte;  sie  ist  übrigens  nachträglich 
gestrichen,  also  vielleicht  ungültig. 

Das  »La  PaixM  betitelte  Largo  HW.  S.  2 13)  ist  reicher  instru- 
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meutirt,  als  die  Bourruc.  Von  den  drei  Ilürnern  laßt  Arnold  das  erste 
und  damit  die  tonangebende  Überstinune  des  Satzes  wieder  gänzlich 
fort  und  schreibt  vor  das  zweite  Horn  ^Corno  1".  e  2%!  Auch  hier 
gelten  die  je  12,  also  zusammen  24  Spieler  für  die  Oboen  allein. 
»La  paix«r  aclirieb  Findel  ent  später  über  den  Sats  und  xu  gleicher 
Zeit  fügte  er  »Tr.t  (Tromba)  swi$cbeii  Oboen  und  Violinen  binni.  Man 
mochte  hieiaua  schließen,  daft  dieses  Stuck  bereits  vorhanden  war, 
als  Händel  den  Auftrag  für  das  Feuerwerk  erhielt  und  es  dann  durch 
die  angeführten  Bemerkungen  für  dasselbe  zugerichtet  wurde.  Auf 
alle  Fälle  ist  aber  das,  was  die  beiden  Trompeten  in  demselben  tu 
spielen  linlien,  durchaus  unbestimmt  gelassen,  da  die  Oboen-  und 
Violinstimmen  für  sie  nur  un<?efcihr  gelten  können.  Die  von  Schmidt 
für  Iländel's  Orchester  ausgescliriebeueu  Stimmen  müssen  alles  deut- 
lich gemacht  und  insofern  mehr  enthalten  haben,  als  in  der  Par- 
titur steht. 

Bas  dritte  Stuck,  »La  M^euissance*  genannt,  ist  in  dieser  Be- 
anehung  noch  unvollstfindiger.  Nach  der  in  meiner  Aufgabe  S.  125 
unter  der  Musik  stehenden  Angabe  soll  es  dreimal  gespielt  werden 
und  swar  «das  zweite  mal  durch  Horner  und  Oboen  und  Fagotte  ohne 
Trompeten. NuB  Sind  aber  Hörner  in  Händel's  Partitur  überhaupt 
nicht  vorhanden,  er  hat  sie  also  nur  in  Stimmen  ausgeschrieben. 
Hei  Arnold  finden  sich  Horner,  die  ich  deshalb  in  kleinen  Noten 
^ifigefügt  habe.  Er  schreibt  Corno  I  II  III  vor,  man  m*  lit  aber  auf 
den  ersten  Blick,  daß  die  Stimme  für  das  erste  Horn  von  ihm  wie- 
der ausgelassen  ist  und  daß  Corno  I  und  II  unisono  die  Stimme  der 
«weiten  Trompete  mitspielen,  während  das  dritte  Horn  mit  dem  Prin- 
zipal geht.  Angenommen  dies  sei  richtig,  fehlt  also  jedenfalls  die 
erste  Homstimme.  Aber  was  Arnold  als  Viola  mitthoüt,  ist  tum 
Theil  wieder  zu  beanstanden.  Händel  bemerkt  zu  Anfang  des  Saties 
beim  Principal  »e  Viola.«  Demnach  sollte  die  Viola  mit  dieser  Stimme 
gehen,  und  so  findet  es  sich  auch  bei  Arnold,  nur  läßt  er  die  Viola 
durchweg  in  der  unteren  Oktave  spielen ,  wo  ein  einfaches  Unisono 
besser  wäre.  Aber  von  Takt  1 1  an  bis  zu  Ende  des  Satze.*^,  also  acht 
Takte  lang,  schrieb  Händel  die  Viola  aus  und  gestaltete  sie  damit 
zu  einer  selbstständigeii  Stimme,  die  indeß  für  Arnold  nicht  vorhanden 
war,  denn  seine  Viola  spielt  fortwährend  in  der  ungunstigen  tiefen 
Lage  die  Koten  des  Prinsipak.  Diese  Violastimme  habe  ich  ebcn- 
ialls  in  kleinerem  Druck  mitgetheilt.  Der  Komponist  hat  sowohl  die 
von  ihm  geschriebem  8  Takte  Viola-Noten  als  auch  die  bei  dem 
Prinzipal  stehende  Anweisung  »e  Viola«  nachträglich  wieder  durch- 
strichen, was  wir  bei  dem  Schlußsatse  der  Feuerwerksmusik  abermals 
bemerken. 
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Das  vierte  Stück,  eine  kleine  dreistimmige  Menuett,  in  Dmoll, 
sieht  nach  der  Voizeichnung  —  (Violinen  und  Oboen  unisoni,  dazu 
tutti  Bassi  und  Viola  mit  letzteren  zusammen]  —  gans  aus  vne  eine 
für  das  damalige  Ta'j^f^sorcliester  bestimmte  Musik. 

Mehr  ist  zu  sagen  über  die  anschließende  zweite  Mennett  m 
Ddur,  welche  als  fünfte  Nummer  den  Schluß  bildet.  Auch  diese  soll 
dreimal  gespielt  werden  und,  gleich  der  dritten  Nummer,  das  zweite 
mal  allein  von  Hörnern,  Oboen,  Fagotten  und  Pauken.  Aber  die 
HSmer  finden  sich  wieder  nicht  in  der  Partitur.  *Wa8  Arnold  da> 
Ton  p.  20  ab  Como  I  II  III  mittheilty  ist  von*  mir  in  kleinen  Noten 
eingefügt.  Man  bemerkt  leicht,  daB  ihm  abermals  die  erste  Horn- 
stimme  abhanden  gekommen  ist  Mit  der  Viola  verhiilt  es  sich  eben- 
ftlls  eigenthümlich.  Händel  hat  sie  ganz  in  Noten  ausgeschrieben; 
aber  was  bei  Arnold  als  Viola  gedruckt  steht,  ist  durchweg  eine  Ok- 
tave tiefer  gehalten  und  so  abweichend,  daß  er  und  Händel  in  der 
ganzen  Stimme  nur  drei  Töne  gemein  habon.  Die  Noten  drr  Viola 
sind  dann  von  Händel  durchstrichen,  ebenso  die  Vorzeiclinuno^en 
»Viola-  und  »Violoncelli.»  und  die  i»V.  l«r  und  »V.  2,ü  welche  er  vor 
die  Überstimme  setzte,  wischte  er  in  der  nassen  Tinte  sofort  wieder 
weg,  um  »H.  1«  und  »H.  2«  (llautbois,  wie  er  die  Oboen  stets  schrieb) 
an  die  Stelle  zu  setzen.  Man  möchte  hiezatia  schließen,  daß  Händel 
an&ngs  die  Absicht  hatte,  Streichinstrumente  beim  Feuerwerk  zu 
Tenrenden;  doch  wird  sich  Gewisses  über  diesen  Funkt^  der  glück'* 
Ueberweise  unerheblich  ist,  nicht  ermittebi  lassen.  Als  am  21.  April 
1749  im  Vauzhall-Garten  vor  1 2,000  Zuhörern  die  Hauptprobe  ab- 
gehalten wurde,  kam  die  Musik  sicherlich  so  zur  Aufführung,  wie 
sie  beim  Feuerwerk  gespielt  wurde:  aber  als  der  Komponist  sie  am 
'27.  Mai  im  Findlingshospital  wiederholte,  wird  er  doch  Instrumente 
und  enie  Zahl  derselben  genommen  haben,  wie  es  einem  geschlossenen 
Saal  von  mäßigem  Umfange  angemessen  war. 

Es  ist  unnöthig  weiter  zu  gehen,  als  die  Untersuchung  uns  ge- 
fiUixt  hat.  Nach  dieser  entbehrt  das  Autograph  an  verschiedenen 
Stellen  der  Vollständigkeit  und  ist  mehrdeutig,  aber  so  daB  überall  eine 
befriedigende  Harmonie  hergestellt  werden  kann.  In  diesem  Sinne  muß 
ein  Bearbeiter  die  Hand  an  das  Werk  legen^  um  es  für  Aufiührungen 
herzurichten*  Eist  wenn  eine  aufifuhrbare  Partitur  vorliegt,  ist  völlig 
wieder  gut  gemacht,  was  Arnold,  welcher  noch  das  ganze  Händel- 
^che  Auffiihrungsmaterial  erlangen  konnte,  seiner  Zeit  versäumt  und 
verdorben  hat. 
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4. 

Dopi^elc/töriffe  Konzerte, 

Eine  noch  größere  Steigerung  der  aiufuhrenden  Mittel,  als  bei 

der  Feuenverksmusik,  nehmen  wir  wahr  bei  einer  Reihe  von  Stücken, 
die  nach,  dieser  Seite  hin  das  Höchste  sind,  was  Händel  im  Fache 
der  reinen  Instrumentalmusik  geleistet  hat  und  daher  hier  zuletzt 
besprochen  werden  sollen.  Auch  im  Hinblick  auf  dir  Zeit  ihrer 
Eutstelumg  ist  dies  passend,  denn  die  in  Rede  stehenden  Konzerte 
sind  offenbar  er?<t  in  der  letzten  Periode,  also  nach  \~U)  entstanden. 
Ihr  Umfang  ist  bedeutend;  »ie  füllen  S.  130  bis  S.  231  meiner  Aus- 
gabe und  sind  damit  noch  nicht  einmal  abgeschlossen,  denn  die 
Musik  endet  S.  231  bei  einem  AUegro,  von  welchem  nur  xwei  Takte 
vorhanden  sind. 

Es  ist  die  Eigenthümlichkeit  dieser  Konzerte,  daß  die  Hhtoer 
doppelchörig  gefiihrt  werden.  Ich  habe  sie  deshalb  auch  «Concerti  a  due 
Cori«  oder  doppelchörige  Konzerte  genannt.  Als  wirkliche  Doppel- 
konzerte kann  man  sie  nicht  ansehen  weil  nur  die  Hläscr  getheilt 
sind.  Diese  Theilung  habe  ich  mit  den  deutscheu  Worten  »Chor  Ii' 
und  >Chor  2«  bezeichnet,  die  Händel  selber  in  seinem  Manuskript 
einmal  gebraucht  hat  und  der  älteren  deutschen  Praxis  ganz  geläufig 
waren. 

Das 

erste  doppelchörige  Konsert  in  B  dur 

(HW.,  S.  130—158}  ist  das  kleinere  von  beiden,  sowohl  im  Umfange 
wie  in  der  fiesetsung.  Ainokl  brachte  es  zuerst  zum  Druck;  aber 
wlel  Er  offerirt  uns  die  Partitur  auf  sieben  Linien  und  bewerk- 
stelligt dieses  dadurch,  daß  er  den  zweiten  Bläserchor  einfiich  unter- 
drückt. Von  einem  doppelchörigen  Konzert  ist  bei  ihm  also  nicht 
die  Rede,  und  damit  ist.  wie  man  sieht,  die  Eigenthümlichkeit  und 
der  künstlerische  Werth  dieser  Musik  vollständisr  j;etilf?t.  Zum  Glück 
liat  sich  in  denjenigen  Bänden  des  britischen  Musenni,  von  welchen 
S.  .\  ti".  die  Kede  war,  das  Autograph  erhalten,  zwar  nicht  voU^tiindi^.  nher 
doch  soweit,  dali  hiernach  eine  richtige  Anlage  der  gaikzen  Partitur 
gegeben  werden  kann. 

Den  kunen  ersten  Sats  dieses  Konaertes  nennt  der  Komponist 
»Ouverture.t  Der  längere  zweite  ist  in  der  Musik  gleich  mit  dem 
Anfan^^schor  des  Messias  »And  the  glory  of  the  Lord.«  Der  Chor  hat 
IST  Takte,  von  welchen  die  Takte  74  bis  S7  in  dem  Konzertsatze 
fehlen ,  welcher  also  nur  1 2 1  Takte  zählt ,  im  übrigen  jedoch  dem 
Chore  Takt  um  Takt  folgt  und  die  melodieführenden  Stimmen  durch 
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Theüung  oder  Zusammengehen  der  Instrumente  geschickt  hcn*or- 
hebt,  so  daß  die  Musik  des  Chores  in  allen  Theilen  vollküninien  zur 
Geltung  kommt.  Man  üherzeu^H  'iidi  leicht,  daß  der  Kons^ort'^atz  nur 
CTi  diesem  Zwecke  geschrieben  wurde,  also  eine  einfache  I>eari)euuug 
de*  Messias  -  Chores  ist,  folglich  erst  eine  geraiinic  Zeit  nach  dem- 
selben entstanden  sein  kann.  Die  Vermiiüiuug,  der  Instrumental* 
sats  könne  Tielleicht  eine  Vorlage  jenes  Chores,  also  Ton  beiden  der 
ältere  sein,  ist  nach  einer  Yergleichung  der  Musik  au^geBchlossen. 

Deutlicher  noch  belehrt  uns  der  folgende  Satz  über  die  Entstehungs- 
seit  flieses  B  dur-Konzertes.  Derselbe  ist  dem  Chore  des  Oratoriums 
Belsazar  »See,  from  his  post  Euphrates  flies  —  Seht,  ^vie  so  schnell 
der  Euphrat  flieht-  entnommen.  Die  Wiedery-Hhe  des  Gesun^mcn 
durch  Instrumente  ist  hier  eine  noch  vollstil müdere,  denn  säimntliche 
59  Takte  des  Chores  sind  in  der  Bearbeitung  unverkürzt  eih.tlteu. 
Dagegen  ist  die  Abweichung  in  der  Musik  viel  bedeutender,  als  bei 
dem  vorigen  Stücke,  und  in  mehrfacher  Hinsicht  lehrreich.  Die 
Takte  7  bis  13  mögen  es  veranschaulicben.  Die  Musik  des  Chores 
lautet: 


P 


2 
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Im  Konzert  ist  die  fugierte  Gesangsmelodie  treu  wiedergegeben,  aber 
die  begleitende  Harmonie  erheblich  geändert: 


Oboen. 
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Eine  solche  Abweichung  ist  nur  zum  kleinsten  Theile  daraus  tu  er- 
klären, daß  der  Instrumentalsats  die  bei  der  Begleitung  des  Gesänge» 
hinzu  gefügte  Continuo-IIarmonie  mit  auf?:\in('hmen  hatte;  die  Haupt- 
sache erledigt  sich  vielmehr  durch  die  i'reiiieit  in  harmonischer  wie 
in  rhythmischer  Beziehung,  wolche  der  damaligen  Begleitung  ge- 
stattet war,  nicht  nur  der  aut  JvLivicr,  Theorbe,  Oi^el  und  ähnlicheu 
Instrumenten  bei  der  Aufführung  gespielten,  sondern  auch  der  aus- 
gescbnebenen.  In  dieser  Hinsicht  giebt  das  voisteliende  Beispiel  tu 
denken.  Man  ist  sogar  yertucht  zu  fiagen»  ob  die  begleitenden  Sedh- 
tebntel  und' Achtel,  welche  im  Konzert  den  Saiteninstnunoiten  >u* 
getheilt  sind,  nicht  vielleicht  auch  bei  der  Aufführung  des  Chores 
zur  Anwendung  kamen,  also  von  Händel  den  Orchesterstimmen  des 
BeUazar  entlehnt  wurden.  Ich  möchte  diese  Frage  z^var  nicht  be- 
jahen gebe  aber  gern  zu.  daß  sich  keiu  Grund  finden  laßt,  warum 
eine  solche  Begleitung  nicht  bei  dem  gesungenen  Chore  eine  ebenso 
passende  und  belebende  Harmonie  sein  sollte,  wie  bei  dem  gespielten 
Konsert.  Es  eröfihet  sich  damit  eine  weite  Perspektive.  Wir  werden 
unten  den  G^^nstand  noch  einmal  berühren. 

Belsaiai  wurde  im  Jahre  1744  geschrieben  und  am  27.  Man 
1745  zuerst  aa%eföhrt  Hiermit  haben  wir  eine  feste  Zeitgrense  für 
unser  Konzert ,  welches  wahrscheinlich  nicht  vor  1747  entstand.  Daß 
letzteres  bei  seinen  Abweichungen  etwa  die  Vorlage  des  Vokal-Chore» 
gewesen  sein  könnte,  ist  hier  noch  weniger  möglich,  als  bei  dem 
vorigen  Stücke.  Der  Belsiizar-Chor  hat  bereits  eine  Vorlage  in  dem 
von  Händel  um  1743  komponirten  Duett  »Fronda  leggiera  e  mobile« 
(HW.  32,  S.  144),  welches  73  Takte  zahlt,  also  erheblich  länger  ist. 
Bei  diesem  Konzert  dagegen  wurde  jener  Duettsatz  in  keiner  Weise 
mehr  in  Rathe  gezogen,  sondern  der  ausschlieBUche  Zweck  des  Kom> 
ponisten  kann  nur  gewesen  sdn,  den  beliebten  Chor  möglichst  wirk- 
sam von  Instrumenten  vortragen  zu  lassen. 

In  derselben  Weise  sind  die  beiden  Sätze  S.  147^154  dem  zwei- 
theiligen Chore  der  1743  entstandenen  Semele  »Lucky  omens  —  Heil 
und  Segen«  (HW.  7,  S.  11 — 23)  nachgebildet,  wohri  der  erste  Satz 
um  sieben  Takte  kürzer  geratlien  ist.  als  der  betretiende  Theil  des 
Chores.  Wir  brauchen  uns  hierbei  nicht  langer  aufzuhalten,  denn 
das  Resultat,  auf  dessen  Gewinnung  es  hier  allein  ankommt,  steht 
ohnehin  bereits  fest.  Händel  schrieb  dieses  Konzert  nach  seinen 
vorliegenden  und  bereits  populär  gewordenen  Oratorienchdren. 

Das  Gliche  gilt  von  dem  noch  weit  umfangreicheren  und  auch 
in  den  ausführenden  llfitteln  größer  angelegten 

aweiten  doppelchörigen  Konzert  in  Fdur. 
£s  ist,  wie  bereits  erwähnt,  nicht  vollständig  erhalten,  obwohl  neun« 
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zum  Tlieil  umfangreiche  Sätze  davon  vorliegen.  HändeVs  Handschrift 
bricht  auf  der>  vollen  Seite  mit  dem  zweiten  Takte  des  sehnten  Satze« 
ab,  der  vermuthlich  letzte  Bogen  ist  also  verloreö  gegangen.  Die 
Abschrift  von  Sclimidt  scheint  ebenfalls  nicht  erhalten  zu  sein  DhH 
eine  solche  voiliaiulpu  war,  ist  an  aivh  '^ewiß,  aber  auch  aus  d(*ni 
Autogrnph  zu  entncluiipn,  wo  cini<?c  \  eisrlien  von  Schmidt  bcriclitigl 
sind,  was  nur  l)ei  der  Kopie  fj;cscheheu  sein  kann.  So«;ar  ganze  Seiten 
sind  im  Autügraph  von  Schmidt  geschrieben.  Im  zweiten  Satze  schrieb 
Uändel  die  eisten  vier  Takte;  mit  dem  fünften  Takt  iHW.  47,  S.  163) 
beginnt  Schmidt  und  fährt  25  Takte  lang  fort;  dann  setst  Bftndel 
wieder  ein.  Das  Stuck  enthält  nSmIich  einen  Chor  des  Oratoriums 
Esther,  wobei  der  Anfang,  das  Vorspiel,  Note  um  Note  beibehalten 
wurde:  dieses  Vorspiel  war  es  nun,  welches  Schmidt  kopirte. 

Nicht  nur  diesen  Satz,  sondern  auch  den  voraufgehenden,  alj^o 
die  beiden  ersten  Stücke  des  grolJen  Konzerts,  bearbeitete  Händel  nach 
Esther.  Zu  dem  Anfanj^c  wählte  er  das  pompöse  Rccitativ  rJrhovah 
crown'd  —  .Tehovali,  Gott  von  *;roIicr  Macht  <  TTW  MV  S  72;.  de;*jicn 
32  Takte  hier  auf  2'.>  reducirt  sind.  Hei  den  mehr  oder  weniger  er- 
heblichen AndcTunf^eu,  welclie  dies  verursachte,  ist  die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  Händel  die  Massen  bewegt,  um  sie  theils  lichter,  theils 
voller  zu  gestalten,  wieder  höchst  merkwürdig.  Ist  auch  nicht  daran 
m  denken,  daß  die  yeränderte,  weit  wirksamere  und  reichere  In- 
«trumentaiion  mit  doppelchörigen  Bläsern,  welche  das  Konzert  an- 
wendet, jemals  bei  dem  Oratorium  sollte  gebraucht  sein,  so  kann 
doch  über  ihre  ZweckraäBi<^keit,  besonders  für  große  Verhältnisse  und 
festliche  Gelegenheiten,  kein  Zweifel  obwalten.  Den  Hearbeitem 
seiner  Werke  hat  Händel  in  solchen  Beispielen  den  Pfad  gewiesen, 
auf  welchem  sie  bisher  kaum  ycrsuclit<^<  wagen  können  ohne  die 
Grundlagen  seiner  Kunst  preiszugeben,  und  hierdurch  erhalim  die 
in  Rede  stehenden  lliinderschen  Arranfjcment-^  eine  tabi  ^luBere 
künstlerische  TJedeutimg,  als  wirklichen  OTiginalkompositioueii  zu- 
konuju'n  kountc. 

Der  bereits  erwähnte  zweite  Satz  aus  Esther  ist  der  auf  das  Be» 
citatiT  folgende  gewaltige  Chor  »He  comes  —  Er  kommt^t,  jedoch  nur 
der  erste  oder  Haupttheil.  Bedtativ  und  Chor  sind  in  einem  Werke 
enthalten,  welches  bereits  um  1720  sur  Aufführung  kam,  können  also 
fiir  die  Zeitbestimmung  des  Konzert«  nicht  zum  Anhalt  dienen. 

Auch  der  lange  fünfte  Satz  HW.  47,  S.  178— 189). ist  zu  diesem 
Zwecke  unl)raui  hbar,  denn  er  findet  sich  schon  in  der  1713  kom- 
ponirten  Ode  nuf  den  Gel  in r-;ta<i:  der  Königin  Anna  HW.  Iß  A. 
S.  24 — 20)  lind  wurde  später  bei  der  Krneuening  der  Esther,  die 
um  1732  stattfand,  aus  einem  Duett  in  eine  Arie  mit  abweichender 


Digrtized  by  Google 


H&nderi  Inttnunentalkomporitioneii  fflr  groCet  Orehetter.  |g7 


Melodie  (MW.  4t,  S.  113]  verwandelt,  übrigeiiB  in  ganaer  Länge  bei- 
bebaltes;  in  der  Ode  hat  das  Solo  nebst  anschließendem  Chor  79, 
in  Esther  80  Takte.  Der  Koniertsati  dagegen,  welcher  120  Tskte 
zählt  nebst  drei  Takten  überleitender  Halbkadeni,  ist  um  ein  Yolles 
Drittel  erweitert,  und  hierin  liegt  seine  Bedeutung.  Die  übrigen  Sätze 
schließen  sicli  in  ihrem  Gange  meistens  ziemlich  genau  den  zu  Gnmde 
liegenden  Chören  tin.  hier  dagegen  nimmt  man  wahr,  wie  sich  aus 
den  Elementen  eines  Duettes,  einer  Arie  und  eines  kleinen  Chores 
nebst  sonstigen  Gedanken  eiii  einlieitlithes  Ganzes  ge^italtet.  wel- 
chem mau  Stück-  und  Flickucrk  gewiß  nicht  ansehen  wird.  Aber 
eins  sieht  man  ihm  ganz  deutlich  an,  nämlich  das  Bestreben  Hindel's, 
mit  der  Oesammtform  seiner  Instrumentalsätze  durchaus  in  vokalen 
Grenien  zu  bleiben.  Hier,  wo  eine  bedeutende  Erweiterung  der  ge- 
nannten vokalen  Vorlagen  stattfand,  wäre  der  Ort  gewesen,  mit  den 
Instrumenten  auch  in  formaler  Hinsicht  Neues  zu  |4:estalten  und  da- 
mit in  die  Wege  einzulenken,  welche  bereits  von  Anderen  schüchtern 
betreten  waren.  Ah'^r  nichts  der  Art  nehmen  wir  wahr;  er  läßt  den 
Konzertsatz  auf  di<  llc  Art  in  einem  sanften  Nachspiel  auslaufen, 
wie  es  in  dem  Chore  gescliielit ,  ja  dieser  Ausgang  wird  hier  durch 
bloße  Anwendung  der  Saiteniustrunuiite  noch  mehr  abgedämpft 
Offenbar  sollte  alles  vermieden  Verden,  was  dem  Schlüsse  des  Kon- 
sertsatses  den  Charakter  eines  wirklichen  Nachspiels  rauben  konnte. 

lieber  die  Entstehungsieit  giebt  schon  etwas  nSheren  Au&chlufi 
der  dritte  Sati,  welcher  den  Messias-Chor  »Lift  up  yonr  heads  — 
Hoch  thut  euch  auf«  zur  Vorlage  hat.  Die  77  Takte  desselben  sind 
hier  in  73  verwandelt. 

Noch  bestimmter  erfahren  wir  die  Zeit  durch  den  sechsten  Satz, 
dem  d<'r  ("hör  des  Gelegeuheits-Oratoriums  'God  foimd  theni  »jinlty 
—  Gott  fand  sie  schuhlig«  (HW.  44,  S.  90)  zu  Grunde  liegt.  Dieses 
Werk  erschien  174G.  Nehmen  wir  nun  für  die  Kwizertarrangements 
die  früheste  Zeit  an,  nämlich  die  folgenden  Jahre,  so  ergiebt  sich, 
daß  beide  Konserte  etwa  gleichseitig  entstanden  sind.  Es  hindert 
nns  aber  nichts,  dieses  «weite  und  größere  Konsert  als  das  suletzt 
entstandene  ansusehen. 

Der  soeben  erwähnte  Satz  ist  noch  dadurch  besonders  interessant, 
daß  Händel  während  der  Arbeit  seine  Vorlage,  den  Chor  des  Ge- 
leir*'nheit>^-Oratoriums .  mehrmals  verließ  und  drei  längere  Soli  nebst 
einem  anderen  Schlüsse  komponirte.  Diejenifjen  Takte,  welche  be- 
weisen, daß  er  anfangs  beabsichtigte  dem  Chore  schrittweise  zu  folgen, 
sind  zum  Theil  noch  erhalten  und  von  mir  in  der  Auisgabe  S.  196 
und  202  als  lehrreiche  Varianten  mitgetheilt.  Der  Chor  hat  63,  der 
Koniertsatf  90  Takte.  Selbst  das  von  dem  Chor  Beibehaltene  ist  hier 
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«elir  erweitert  und  geändert,  wodurch  dieeer  Seti  von  allen  Bearbei- 

tuagen  eine  der  freicsten  g;cwurden  ist. 

Auch  bei  zwei  folgenden  iSäuen ,  dem  siebenten  und  neunten^ 
sind  nachträglich,  aber  immer  noch  während  der  Komposition .  Soli 
für  einzelne  Instrumente  eingefügt  oder  sonstige  Erweiterungen  vor- 
genommen, worauf  wir  hier  aber  nicht  weiter  eingehen  wollen. 

Von  den  9  Sätsen  des  Fdur-KonterteB  emd  die  ersten  secbs  in 
dieser  Folge  kompoiMrt,  was  aus  der  BogensSIilung  des  Papiers  su 
entnehmen  ist,  und  soUtoi  naeh  meiner  Ansiclit  ein  Konaert  för  sich 
bilden,  wofür  auch  spricht,  daß  Händel  den  Schluß  besonders  feier- 
lich gestaltete  und  ausdrücklich  mit  einem  »Fine«  versah  (s.  HW.  47, 
S.  202'.  Der  neunte  Satz  läuft  aus  in  einen  zehnten,  von  welchem 
nur  zwei  Takte  vorliegen,  der  sich  aber  in  einer  lieiirbcitung  Tür 
die  Orgel  erhalten  hat,  die  im  48.  Bande  der  Händelausgabe  er- 
scheinen wird. 

Hinsichtlich  dieser  doppelchörigen  Konzerte  vermuthete  ich  friilier 
(s.  »Handel«  III,  163),  dafi  iQteie  Vorbilder  den  Komponisten  sar 
Aufttellung  iweier  Bläserchöie  angeregt  haben  können,  weil  solches 
ganz  der  Art  seines  Schaf  ens  entspricht.  Wirldiehe  Anhaltspunkte 
dafür  sind  freilich  bis  jetst  noch  nicht  gefunden. 

Die  Veranlassung,  so  etwas  pr-aktisch  zu  verwerihen,  bot  sich 
in  den  großen  öffentlichen  Gartenaufführungen ,  welche  damals 
die  Sammelplätze  der  feinen  Welt  waren  und  die  Ilauptbedingung 
ihrer  Existenz  in  Tliindel's  Musik  hatten.  Daß  die  doppelchörigen 
Konzerte  in  Vauxhall  und  anderswo  nicht  bloß  aufgeführt,  sondern 
durch  jeue  Musikunterhaltuugen  auch  direkt  veranlaßt  wurden,  gehl 
schon  aus  d^  Benutaung  der  Oratorienchfoe  hervor,  denn  hkontuf 
konnte  Händel  nur  kommen,  wenn  Musikfreunde  ihm  den  Wunach 
nahe  legten,  Ton  jenen  bewunderten  und  populär  gewordenen  Chören 
auch  einmal  etwas  im  Instrumentalkonzert  zu  hören.  Wir  dürfen  die 
Entstehung  und  Auffuhrung  dieser  Musik  in  die  ruhigen  Jahre  nach 
der  schottischen  Rebellion  17-18—1750,  also  mit  der  Feuerwerksmusik 
gleichzeitig  setzen  und  können  annehmen,  daß  <1er  Afoister  derartij^e 
Experimente  in  den  nächsten  Jahren  noch  weiter  verfolf^t  haben 
würde,  wenn  nicht  die  seit  1751  eintretende  Erblindung  Allem  ein 
jähes  Ende  bereitet  hätte. 
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Die  römische  „schola  cautorimi  *  imd  die  päpstücliea 
Kapellsäuger  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 

Von 

Fr.  X.  Uaberl. 
L  Die  Tdiiiisebe  „seliola  cantonun^*  bis  vm  14.  Jahrhundert. 

Kein  Rompilger  wird  den  ergrtMfcudtm  AubUck  vergessen,  den 
er  beim  ersten  Eintritt  in  das  Innere  der  Basilika  von  S.  Paolo  fuori 
le  tnura  em])fun(lcn  liat  Die  majcstütisrlien  Ai("hitt'kturveihi.iUnisse. 
die  wunderbare  Harmonie  der  inneren  Räume  wurden  auch  durch 
ilen  Neubau  nach  dem  unglückseli<^cn  Brande  von  ISÜi  nicht  wesent- 
lich verwischt,  und  Niemand  hesnc  lit  diesen  Praclittempid.  ohne  heim 
Aublick  der  SO  mächtigen  Grauitsaulen,  sowie  der  Marniorpracht 
des  FuÜbodcns  und  der  Seitenwände  hingerissen  zu  werden,  oder  die 
henlicbe  alte  Mosaiktribime  und  die  Mosaikbildniflse  der  lömischen 
Fäpste  anziisUiuneii.* 

»Was  haben  diese  Männer  besonders  für  die  Musik  in  der  Liturgie 
fethantt  Diese  Frage  stellt  Schreiber  dieser  Zeilen  seit  zwanzig  Jahren, 
wenn  er  die  verschiedenen  Papstbilder  in  St.  Paul  in  der  Reihe  der 
Jahrhundertc  (hirchmustert  und  an  die  geringe  Ausbeute  denkt,  welche 
uns  die  Historiker  über  diesen  Zweig  der  päpstlichen  Thätigkeit 
übcrlirff-rt  liabeii.  Einzelne  Nachrichten  »aus  der  apostolischen  Zeit«, 
das  Wirken  und  Leuchten  liervorrap^ender  Sterne  lassen  keinen 
Zweifel  aufkommen,  dnR  der  Gesang  von  jeher  mit  der  Liturgie 
aufs  innigste  verknüpft  ^^<l^,  und  wir  dürfen  bei  der  Meldung,  daß 
dieser  oder  jener  Papst  Anordnungen  über  die  Liturgie  getroffen 
habe,  mit  einer  gewissen  Sicherheit  annehmen,  daß  hierdurch  auch 


*  Die  (traten  40  Bilder  stammen  noch  vom  alten  Baue  des  4.  Juhrhimdcrts ; 
die  übrigen  223  (von  Anastasius  3<M>  bis  Leo  XIII.  1S78)  bilden  im  Fries  eine 
Fortsetzung,  und  erstreoken  sieh  durch  Haupt-,  Seiten*  und  Querschiff  in  Form 
Fon  großen  Medaillons. 
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<ier  Ge>iiii]Lr  mehr  oder  weniger  in  Mitleiuenscliaft  <;ezoj;cii  wonlfu 
sei,  denn  die  'Utktioi,  Cjivoi,  oioat  rvaufiatixct'',  vun  dtiien  Paulus  im 
Jiriefe  an  die  Ephesier  (Kap.  5,  V.  10)  und  an  die  Kolosser  (Kap.  3, 
y.  16)  schieibt,  sind  bei  der  Liturgie  gesungen,  und  theÜB  vom 
Priester,  thefls  vom  YoUce,  theils  von  einem  oder  mehreren  Vor- 
sängern, denen  die  Gläubigen  respondinen,  vorgetragen  woiden; 
siehe  »über  den  cliristlichen  Kirchengesang  im  Apostolischen  Zeit- 
alter« den  gründlichen  und  erschöpfenden  Artikel  von  A.  G.  Stein  im 
Cät ilienkalender,  Jahrg.  Wh,  8*  6 — Iii.  Regensburg,  Fr.  Pustet. 
Uelier  diese  Anfänge  in  den  ersten  .Jahrhunderten  berichten  außer 
den  griechischen  und  lateinischen  Kirchenvätern  und  Schriftstellern 
Philo,  Eusebius,  Plinius,  Origenes,  Ha.silius,  Ambrosius,  Augustinus, 
('ypriau  u.  s.  w.  die,  apostolischen  Konstitutionen  so  Positives,  dali 
die  innige  Verbindung  mit  Gesang  und  hiiurgie  unzweifelhaft 
erscheint. 

Der  freundliche  Leser  furchte  nicht,  daß  hier  all  die  Nachiiehten 
neuerdings  susammengestellt  und  abgedruckt  werden,  welche  Mart. 
Gerbert  im  L  Bande  „i^e  cantu  et  muaica  saera  a  prima  Eecienae 
aetaie"  etc.  1774  mittheüt.  Aus  ihnen  schöpfte  Nik.  Forkel  unter 
lieifdgung  neuer  Momente  im  2.  Bande  der  »AUgemeinen  Geschichte 
der  Musik«  (1801).  aus  diesem  Dr.  W.  Ambros  und  wohl  Jeder,  der 
eine  ^'allgemeine  Geschichte«  schreiben  zu  müssen  glaubte.  Dank- 
barer würde  man  demjeni'jen  sein,  der  es  unternehmen  könnte  und 
wollte  nacli  dm  vorhaiidru eu  Quellen,  und  mit  ausschließlichem 
Hinblick  auf  die  Wandlungen  in  der  Litui-gie  im  Laufe  der  .Jahr- 
hunderte, eine  Geschichte  der  Liturgie  zu  sclireiben.  Damit 
w äre  von  selbst  die  Geschichte  des  Kiieheugesanges  geschaffen, 
und  zwar  bis  2u  der  Zeit,  mit  welcher  die  Dokumente  sich  mehren 
und  zugänglicher  sind,  also  etwa  bis  xum  Jahre  1000.  Wer  s.  B. 
bloß  die  Literaturnachweise»  welche  Ulysse  Chevalier  im  „ReperUnre 
des  90ure$8  kistorigues  du  moyen-äffe,  Paris  1875 — 1SS3,  Khrakie  de  la 
iociete  bibliographiquet^"  ^37u  Spalten  in  Großoktav,  zur  Verfügung 
stellt,  durchblättert,  steht  beschämt  vor  den  armseligen  Resultaten, 
welche  für  die  Geschichte  der  Musik  im  ersten  Jahrtausend  gegen- 
wärtig vorliegen.  Und  duch  können  dieselben  verzehnfacht  werden, 
wenn  gemeinsame  Kriifte,  gut  vei  theilt  und  «geordnet,  das  auf<xehüuf(e 
Material,  ohne  nach  rechts  und  links  zu  blicken,  nur  für  die  Ge- 
schi  eilte  der  Musik  in  ernster  Arbeit  und  Ausdauer  sammeln 
und  zusammenstellen. ' 


*  Als  be^unders  ergiebig  erwahaen  -wir  die  Munumcntalwerke  von  äamoiel- 
fleiß:  Anastasius,  Patr^.  lotina,  Baronitts  winitoi««!  laff^  r«pwto  pmnUf, 
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Um  ah(»r  aus  den  Ratli*:(  hlHirt'ii  und  Wiiiisc  heii  heraus  und  zum 
Thema  der  Eiuleiiuii^  und  der  Tiielüberschrift  zu  «ielangeii,  beant- 
worieii  wir  uns  die  Frage     Wu»  ist  die  röinischi'  ^rhula  cantorunu^. 

i>Scola,  eigentlich  ein  römischer  llechube^nH ,  ist  nicht  eine 
Schule  in  der  Unterricht  gegeben  wird,  sondern  eine  Vereinigung 
oder  Genossenschaft  von  Personen  gleichen  Standes  su  ge- 
meinsame! Wahrung  ihrer  Interessen  (Zunft).  So  hattfe  die  römische 
Kirche  ihre  tichola  notariwrwn^  dejhtsorufn  etc.« ' 

Aus  anderen  Zeugnissen  jedoch-  nuiß  festgehalten  werden,  daß 
die  »Sängerzunft«  ohne  tlie  nTitli igen  Vorbedingungen  für  Aufnahme 
nicht  entstehen  und  bestehen  konnte,  also  immer  den  Untenicht  und 
die  Befäliigung  voraussetzte. 

Ob  schon  unter  Silvester  I.  (314 — Vi')  das  uedf/inum  bestand, 
m  welchem  die  Kirchensänger  wohnten,  läßt  sich  bisher  im  hi  erweisen, 
da  aber  «die  Zeit  Silvesters  recht  eigentlich  die  Epoche  des  An- 
fanges der  prächtigen  Ausstattung  des  Gottesdienstes  ist,  als  die  be- 
freite Kirche  ihre  Gesänge  frei  und  laut  anstimmen  konnte,  so  ist 
es  natürlich,  dafi  jetst  die  Personen,  welche  dieselben  aussufuhren 
hatten,  zusammenkamen,  und  die  Intonationen  gemeinschaftlich 
übten.«  ^ 

Hilarius  II.  (4<il — 4US  siheinl  bereits  das  Zusammenleben  der 
Kirehcnsanf!:er  an  der  Mutterk irrlie  von  i^'.  (jiocanni  im  [.nternü  an- 
geordnet zu  haben,  btinerkeii^wertli  ist,  daß  die  Hisionker  das 
"Leonianische  JSacramentar« .  das  älteste  Dokument  der  römischen 
Liturgie,  wenn  es  auch  nicht  von  Leo  I.  (440 — 461)  stammt  son- 
dern Privatarbeit  ist,  vor  das  gelasianische  (Gelasius  I.  492 — 4dß) 
setsen,  und  so  auf  eine  feste  Gesangspraxis  unter  Hüarius  hin- 
weisen. * 

Es  ist  eine  persönliche  Vermuthung,  wenn  ein  gewisser  geistiger 
Zusammenhang  mit  dem  Anicier  Felix  III.  (Papst  4b3  —  492)  und 
dem  Anicier  Manlius  Torquatus  Severinus  Boetius  (7  525)  ange- 


Roman.,  Mai,  spicil.  Hornau,  und  Scrt'ptor.  ceter.  cuUectw:  die  Bollandisten,  die 
(^oßen  Konziliensammlungen  vun  Labbeus  und  Cossartius,  die  Encyklopftdie 
von  Ephraim  Chambers  und  G.  Levr is,  im  ItalicoisehetL  erachieiken  su  Xeapd  1747 
bis  J'54  und  Venedii;  17*12—170.")  n.  nhn]. 

'  P.  Ambr.  K.ic*nle  in  »Choralschule«  S.  29,  Freiburg  bei  Herder. 

*  Vgl  das  frtonarium  von  C.  Dufretne  {Du  Cange)  unter  St^ta,  sowie  die 
Wortbedcutun.s:  im  GrJichiscliLn. 

3  Nach  Ambros  Musikk't^sfli.  2.  IUI.,  S.  .">«>(»  der  1.  An«. 

*  Siebe  die  quellenreiche  Abhandlung  vun  Prof.  Uurtmann  Grinar  »die  Stations- 
feier und  der  erate  rOmitehe  Ordo«  in  »Zeitaohrift  far  kathoUieke  Theologie" 
£L  Jahrg.|  Innsbruck.  Fei.  Hauch,  eovie  im  gleichen  Jahrgange:  »Das  römiiehe 
Saeramentar  imd  die  liturg.  Keformen  im  U.  Jahrhundert.« 

J3» 


Digitized  by  Google 


iinmmon  wird.  Dor  Einfluß  chri?5tlirher  Ideen  ist  in  den  Werken  do* 
Letzteren  unverkennbar,  nnd  es  ni;t(ht  den  Eindruck,  nh  liabe  der 
Philosoph  von  dem,  was  er  in  den  »  hiistliclion  Hasiiiken  gehört  hatte, 
ein  theoretisches  System  entworfen,  in  welchem  die  enharmonischen 
und  chromatischen  Töne  der  griechischen  Musik  keinen  Plats  mehr 
finden  konnten,  da  im  Kirchengesange  die  Diatonik  irorhenscbend  war. 
Sicher  ist  es  kein  Zu&ll,  dafi  sein  Werk  de  musica  durch  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  Grundlage,  Kanon  und  Tummelplats  exegeti- 
scher und  theoretischer  Schriften  gewesen  ist. 

An  GrejroT  I.  (ebenfalls  aus  der  gens  Aniduj  Papst  500 — 604) 
knüpfen  sich  bereit«!  dokunientirte  und  unbestrittene  Nachrichten 
über  die  nrhola  rautoriim.^  Er  war  Mitglied  des  vorn  hl.  Henedikt 
(52Ü)  gestifteten  Ordens,  <;ründele  oder  erneuerte  an  den  beiden 
römischen  Hauptkirchen  durch  Schenkun«;  von  (iruudbesitz  und 
Häusern  bei  St.  Johann  im  Lateran  und  bei  Sl.  Peter  die  römische 
Sängerschule  als  Kollegium  und  XTnterrichtsanstalt  für  MSnner  und 
Knaben  2,  und  wurde  so  der  eigentliche  B^;ründer  (Reformator)  des 
Kirchengesai^jies. 

Es  Hegt  außerhalb  unseres  Thema's  die  Art  und  Weise  der  Ein- 
richtung, des  Gesanges,  der  Eitur<^ie  u  s  w.  au  schildern ,  oder  unter 
Hinweis  auf  die  Zeit*;eschit  hte '  die  licdeutunj?  nnd  Tra<rweite  dieser 
Institution  zu  wiirdi;i;en:  aber  die  J5emerkung  scheint  nothwendig 
und  nützlich  zu  sein;  »So  lange  die  kirchlichen  Sänjjer  unter  Di- 
sciplin  und  Ordnun«^  zusammenlebten,  rii^jlich  ihrem  Uffizium.  und 
ausschlieBlic Ii  dem  Kircheudient  im   Geist  und  Wortlaut  der 


1  »Soviel  auch  mittelalterliche  Schriftsteller  vun  deu  liturgischen  Keformea, 
weldifl  Oragor  1.  Tornahn,  su  ersUhlen  wissen,  thut  man  dennoch  sehr  wobl  daran, 
bessere  Orundhfen  fflr  die  Feststellung  seiner  eigentlichen  Thätigkeit  auftosiidiett. 

Eine  Ausnahme  darf  nur  Joli.  Diaconus  (um  872}  beanspruchen,  weil  er  einerseits 
zum  Klerus  der  romischen  Kirche  gehörte  und  anderseits  sich  die  besondere  Auf- 
gabe stellte,  die  Tiiädglceit  Gregors  auf  Grund  der  damals  Torhandenen  achriftliehcD 
QueUen  und  der  Tradition  genau  zu  zeichnen.  . . .  Die  späteren  Schriftsteller  dar 
gegen  werden  nicht  müde,  dem  Papste  d'repror  littir(ri'5che  ]*'!iiirichtun^en  zuzu- 
schreiben, wobei  man  sieht,  daU  sie  eben  nur  durch  das  Bedürfnis  geleitet  sind, 
an  irgend  einen  großen,  obneliin  schon  bekannten  Namen  die  jedesmalige  neue 
Einfuhrung,  über  die  sie  beriditen,  historisch  ansulehnen.«  Nach  P.  Orisar 
a.  a.  O.  8.  .'r,i. 

*  Siehe  auUer  deu  »Ailgemciucu  Mu.Hikgesch.«  den  Aufsatz  von  II.  W.  Schoune- 
feld  •Qeeehiehte  der  Knabenstimmen  im  Dienste  der  Kirchenmusik«  im  C^. 
KaL  1&T!». 

^  Mit  solchen  Excerptcii  ans  (iri  frorovius,  Kcumont  u.  s.  w.  l)claden.  «stolpert 
Ed.  Schelle  in  «»Die  pftpstlichf  »Saiigtrsehulc  in  Kom«,  Wien  18T2,  durch  alle  Jahr- 
hundertc bis  zum  15.  (S.  1— 190;,  und  ireiO  dann  von  einer  »Wiedergeburt  der 
Schule-  SU  reden,  ohne  die  Beveiee  lu  erbringen. 
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kiK  hlichen  Vorf^chriften  üblie^end,  wai  die  Möglichkeit  gegeben, 
Schönheit  und  Würde  des  Kirchengesanges  zur  musterhaften  Tra- 
«litioii  zu  erheben.  Der  klösterliche  Sinn  und  die  mönrhischo  Zucht 
zähmten  Neuerungsgelüste  und  das  llervordriin^rn  dofi  Individuums. 
Die  befäliigien  Personen  hatten  keine  Vorrechie,  sie  standen  unter 
dem  Gehorsam  des  Oberen,  wurden  berufen  oder  durch  Andere  er- 
setit,  wenn  die  Tauglichkeit  oder  der  Eifer  nachließen,  Mißbräucbe 
oder  üble  Gewohnheiten  einreißen  wollten.  Darin  lag  die  Starke, 
Kraft,  Leben8->  und  LeiatungsfiLhigkeit  der  Schule  1  In  dem  Grade 
als  diese  Umstände  aich  veränderten  oder  verschwanden,  wechselte 
auch  die  Bedeutung,  der  Einfluß  und  die  Strebsamkeit  der  srhola 
eanimrum*.  Das  Wort  ist  bis  auf  unsere  Zeit  in  den  liturgischen 
BiicheriK  besonders  im  Ponitficale  llomoyium  geblieben,  wenn  z.  B. 
die  Vorsclirift  }ief]^eben  ist:  Ponfifex  {/(cipit,  srJifJ,f  jyrosequente^  Anfi'- 
phniaiin  oder,  sc/io/a  inrhoat  tt  proHequitur  AnüphoiKim  etc.,  wenn  auch 
in  deu  seltensten  Fällen  das  Sängerpersonal  im  Sinue  der  kirchlichen 
ichola  gebildet,  oder  mit  dem  idealen  llegritl'e  Gregors  vertraut  ist. 

(ktet.  Batpom^  theilt  mit,  daß  Gregor  die  Schule  am  Lateran 
für  anobiles  adolescentes«  errichtet  habe,  die  gelehrt  wurden  »ut  lau- 
des  Deo  congruenti  modulatione  concinere,  populumque  laudabili 
voluptate  afflcerc  possent.  Deindc  sacris  litteris  operam  navantes  ad 
cubiculariatus  dignitatem  aliosque  Ecclesiasticoe  ordines  ascenderunt. . . 
Earum  scholarum)  caput  et  Magister  Primicerius'^  vocabatur. . . .  et 
una  cum  Sennulicerio  ad  dcxtram  et  sinistram  Pontificum  in  Omni- 
bus l*ru(  rsj.innibus  et  publicis  conventibus  medium  tcnebant  ei( m 

Gie<ii>v  hatte  nicht  allein  Mönche  und  Knaben  für  den  Kirchen- 
gesang herbeigezogen,  sondern  auch  Sui ularkleriker s<i  lange  sie 
nicht  die  Weihe  des  Diakonates  erlangt  hatten.  Aus  dieser  Schule 
gingen  folgende  Päpste  hervor*:  Sergius  I.  687 — 701 ,  Gregor  II. 

'  De  Ifoniltca  et  Pdlrütrchto  Latvraneitni  libri  I  atl  AKxandr.  VII.  Pont. 
üuctorc  Cacsarc  liasponu  cjusdem  Basilicau  Conunicu  Kuinue,  Ijp.  Ign.  de  J.axjseris. 
1656,  beiionders  S.3,  6,  17,  139,  224,  261,  270,  «ovie  Franc.  Caneellieri:  De  Oiatoiio 
S.  Gregorü  de  Area  aeu  de  Cortinn  et  Cantonim  schola.   Bonae  1786  und  Pier- 
luigi  Galletti,  del  Primicero,  Koniae  177ü. 

Lbrigens  muß  hcrvorgehobeu  werden,  daß  der  Name  priinicerim  (primtu 
in  eera)  für  sinuntlichc  liang-  oder  Oesohiftmbtlieilungen  Oblioh  var  (für  Notare, 
Dofen'iorcn  ctc  .  und  tlnß  später  zur  Vermtndiinp:  von  Irrthünioni  entweder  pritni- 
eeritu  scliolac  cantorum  beigesetzt  oder  die  Worte  iVtor  scholae,  nutgUtcr  cappelia« 
^^ebnuielit  winden« 

3  Fanvinitts,  De  li(t»U.  Vatieana  lib.  4,  eap.  9:  »Nau  quod  Monnclü  apud 
S.  Pctrum  permansissc  leguntur,  dericos  Rcculares  non  excludit  illi  mim  Psal- 
modiae  tautum  vacabant,  hi  cautandis  Missis  et  Sacramentis  exhibendis  inteuti  erant.« 

*  Nach  den  Annalen  dea  Anastasitta  und  Baronin«;,  deu  Bollandivten  und  Mabil« 
Ion.  Siehe  audi  Oerbert  de  Caniu  et  Mtu.  eaera^  Tom.  I,  35,  91 ,  293  seqy. 
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715—731.  Stephan  III.  7Ö2— 757,  Paul  I.  757— 707,  Leo  III.  7«r>— SIO. 
Stephan  V.  SUi— S17,  Tasquali^  T.  S17— S24,  Sergius  IT.  sU — S47, 
Leo  TV   S17~Sr.r,.  Bcncdiki  III.  s:,.-— S:,s.  A.ln'an  IT.  SSI— SS.-. 

Dali  diese  Sclnilr,  xon  Grcj^or  ^e^ründot  imd  ]if^rsöiilich 
leitet,  zur  Zeit  seines  Biographen  .lohmnies  T)ia(  unus  um  die-  Zoit 
von  Eugen  II.  S21 — S27)  im  idealen  Geiste  fortbestand,  wenn  auch 
Vitalian  U  ((i57 — ü72]  und  Leo  II.  {GS2 — US3;-  verbessernd  und  er- 
weiternd einmwirken  veranlaßt  gewesen  waren,  dürfen  wir  aus  den 
Worten  schließen:  iln  domo  Domini,  more  sapientissimi  Salomonie, 
propter  musicae  compunctionem  dulcedinis,  antiphonarium  centonem 
cantomm  studiosissimus  nimis  utiliter  eompilavit;  scholam  qnoque 
cantOTum,  quae  hactenus  eisdem  institutionibus  in  sancta 
Roma  na  ecclesia  modulatur,  m  ns  t  il  u  i  t.  '  * 

i>er;2:ius  II.  (Sil — Si7  wird  uns  von  AnastasiiH  ab  Wohllhäter 
der  Sehule  durcli  Sorj^c  tTir  deren  Äußeren  Bestand  gerühmt.* 

Der  Umstand  allein,  daß  die  zum  Christenthum  bekehrten 
Engländer,  Franken  und  Deutsche  innner  nach  Rom  gingen 
und  auf  die  »ehola  eaniorum  und  deren  Tradition  hinwiesen,  wenn 
Unvollkommenheiten  wahrgenommen  wurden,  Streitigkeiten  ent- 
standen oder  Verbesserungen  eingeführt  werden  sollten,  teugt  för 
den  intakten  Fortbestand  und  frischen  Geist  der  römischen  Sinjl^- 
.schule.  Außer  den  (d)en  i  Ttirtr n  Stellen  sei  an  die  Thati'^'^keit  unter 
Papst  Zacharias  (741  —  752)^  und  Stephan  III.  (752 — 757)  er- 


<  Er  sendete  6tiil  den  Joannen  und  Theodor  durch  Gallien  und  Britannien, 
um  den  ausgearteten  Oenang  wieder  nach  rAmieelier  Ordnung  hertttSttUem  Die 
im  parvmtun  erzogenen  Singknaben  (pueri  Stjmphmiwti)  aehemcn  beveita  sum 
Kunstgesang  und  nicht  mehr  aum  bloßt  n  Rcspondiren  vcn\-cndet  troiden  SU  «ein. 
Ambros  setzt  den  Tod  Vitalian'R  f&l«chlich  in  das  Jahr  665). 

*  Das  rfimische  Brerier  ersAhlt  von  ihm:  «bumanis  et  divinis  Utteria  graeee 
et  latiiK  (loctiis,  mudicis  etiam  eruditut  filit:  ipae  enon  sacros  bymnos  et  paalmoa 
in  £cclcsia  ad  concentvim  meltorcm  rcduxit « 

'  Vita  b.  Greg,  cap  6,  col.  '.♦<)  bei  Mignc  "5,  Als  Gewährsmann  von  Johannes 
Diaeonu«  kann  sieher  auch  Bisehof  Egbert  von  York  (732—766)  genannt  werden,  der 
in  seinem  Dialog,  de  instit.  cathol.  Migne  ?H0,  44  I  i  von  »Antiphonar  und  Mi««ale 
des  «sei.  Grceor"  spricht,  welche  durch  Augustin,  den  von  Gregor  T  nach  Kncr- 
land  gesendeten  Apostel,  dahingekummen  seien,  und  erz&hlt,  daß  er  in  iiom 
Antiphonare  und  Missalten  Oteirora  eingMehen  habe.  Unter  Papst  Agato  (678-^682) 
kam  der  römische  Sfinger  Johannes  nach  Canterbuty:  »ordinem  ritumque  eanendi 
edocendo.t    'Jieda  himt.  ecrl.  4.  IS.'i 

*  »Idem  almificus  et  beatissimus  Papa  scholam  cantorum  quae  quidem  orpha- 
notrophinm  Tooabatur,  et  prae  nimia  vetustate  in  ruinam  posita,  atquc  confraeta 
vidcrctur,  Dei  annuente  dementia,  a  fundamentis  in  meliorem,  quam  oUm  fuerat, 
fltatum  noviter  restauravlt.» 

^  Siehe  die  Monographie  «di  8.  Zaccaria  Papa»,  von  Kardinal  Hom.  Bsttolini. 
Ratisbona,  Feder.  Pustet,  1S79. 
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innert:  unter  Paul  I.  (757  —  7(i7)  kam  das  römische  Antiphonar  an 
Köniir  Pipin.  und  der  iSeru/nJicertus  Simeon  erschien  ixTsiinlich. 
im»  die  Frankeu  iu  die  Geheimnisse  der  i<,ir(  hliclieu  Ciesangsweisen 
einzuführeu.  Hadrian  I.  {771  —  795)  schickte  die  römischen  Kan- 
toten  Theodor  und  Benedikt  nach  Mets  und  Sois^ons,  und 
«päter  (790)  den  Petrus  und  Romanus,  von  denen  letzterer  in 
St.  Gallen  verblieb,  enterer  in  Mets  lehrte. 

Von  Hadrian  II.  (867 — 872)  eisahlt  ein  Anonymus '  des  1 1 .  Jahrb., 
daß  er  (in  der  sehola  ranforvm  erzogen)  für  das  Hochamt  in  Tv] 
Stern  hei  IntroUus^  Kfrie  und  Gloria  Texte  einschaltete,  welche  mit  dem 
Festgedankon  im  Znsammenhange  standen.  Wahrscheinlich  sind  hier 
jen»'  Worte  <;emeint,  weh  he  den  langen  Neunien  iintcrj^elef^l  ^vu^den 
und  aus  denen  sich  die  Tropen  und  Seijuenzen  enlwickell  lialien, 
z.  B.  Kyrie  fon.^  öouifa/is,  Pulcr  tugeniic,  a  quo  ho>>a  nnicta  procedunf^ 
eleison,  oder  die  Erweiterungen  des  Gloria  hcsunders  bei  Mutter- 
gottesfesten; diese  Paraphrasen  dauerten  auch  im  polj-phonen  Stil 
bis  lur  Mitte  des  16.  Jahrb.  fort»  und  artetien  in  die  farsae  aus. 

In  Italien  wird's  nun  dunkel  von  circa  900  — 1000;  das  Land 
wurde  durch  Parteiui^n  zerrissen,  der  romische  Stuhl  entwürdigt, 
<Ue  ewige  Stadt  ein  Schauplatz  der  wildesten  Leidenschaften.  Wie 
sollte  bei  der  Verwilderung  im  hohen  und  niederen  Klerus  der  kirch- 
liche Gesang  gedeihen?^  In  dieser  2eit  scheint  auch  der  Cen'o 
Äntiphonai^m  Greprors  verloren  p^eprnnp^en  zu  sein;  denn  die  römischen 
Bibliotheken  und  Archive  enthalten  kein  Blatt  mehr  davon. 

Hei  diesen  Zuständen  erinnert  man  iäch  unwillkürlich  an  die 
S( hriftstelle  II.  Buch  der  Makkahäer  T.  in  fl^;  von  dem  heilifj^en  Feuer, 
das  m  einem  tiefen,  was.serleereu  Hrunuen  verborgen  war.  »Nach 
Verlauf  vieler  Jahre  aber  gefiel  es  Gott ,  durch  den  König  von  Per- 
«ien  den  Nehemias  xa  senden.  Dieser  sandte  die  Enkel  jener  Priester, 
welche  das  Feuer  verborgen  hatten,  es  au  suchen,  aus;  aber  sie 
ftoden  kein  Feuer,  sondern  eine  dicke  Flüssigkeitt  u.  s.  w. 

Daß  jedoch  die  sckola  cantorum  ununterbrochen  fortbestand,  he- 
teugen  die  bei  Mabillon  im  mttseum  itaUcum  publicirten  Ordinet 

'  biehc  Lebeuf,  traite  hUtorique  pratique  aur  le  cJutnt  eccleaiastique  p.  103 
nnd  FMg  hittoire  gen^raU  de  la  musique.  Tom.  IV.  8.  313:  »Hie  (Adrianus  papa) 
con«tituit  per  monasteria  ad  misaam  majorem  in  solemnitatibus  praeclpuia,  non 
ahm  hl  h^'mno  Angelico  Gloria  in  excelsis  Deo  canere  hjTiinos  interstincto^  quo« 
hude^  appellant,  venun  etiam  in  psalmis  davidicis,  quos  introituH  dicunt,  interaerta 
etntica  decantare,  quae  Roman!  feBtiva.s  laudes,  Franc!  t r o p o 8  appellant :  quod 
nterpretatur  figurata  ornamenta  in  laudibus  Pomini.«  . 

-  Sitho  die  marke  r-tchüttcnidcn  Schilderungen  in  den  Schriften  dpi  ( ifrisren 
benediktinerViiachofes  Matherim  von  Verona  (7  9*4j ;  die  reiche  Literatur  bei 
(^Mlitr  a.  a.  O. 
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Itomani,  lipsdndcrs  ftir  das  11.  Jahrh.  der  0.  Onlo.  Die  K!;rjoii 
Guido"s  ,  dit  scs  Nnhemias.  vorkünden  aber  deutlich  den  \'erfull  uud. 
die  Uneinigkeit:  »AVeuii  der  Guiteidieiist  gefeiert  wird,  kUiigt  es  oft, 
nicht  als  ob  wir  Gott  lobten,  sondern  als  seien  wir  untereinander 
in  Zank  geiaUien.«^  Der  Papst  UeB  den  schlichten  Oidenamann 
durch  drei  Boten  einladen,  nach  Born  su  kommen. 

Als  aber  Guido  von  AresKO  seine  Erfindung  der  Kotenschrift 
dem  Papste  Johann  XIX.  (nach  xom.  Zählung  XX.  1021  — loa;)) 
vortrug,  und  der  Papst  «nicht  eher  von  seinem  Sitae  au&tand,  hia 
er  einen  ihm  nnbckannt  gewesenen  Vers  rirhti«?  san^f,  war  der  An- 
sto(5  aucli  fiir  die  srJioJa  cantonnn  irej^ebcn.  durch  diese  Verhesserjing 
ihren  Kuhm  und  ihre  Leistungen  zu  erliöhen.  Hätten  nicht  Gesund- 
heitsrücksichten den  Benediktiner  von  Pomposa  'nicht  so  sehr  vun 
Born  entfernt)  geuöthigt,  das  römische  Sumpf-  und  Fieberklima  zu 
fliehen,  so  wäre  er  sicher  der  rechte  Mann  gewesen,  um  als  wirk- 
licher Magisier  musikalisch  su  leisten,  was  der  Prinueeriua  oder 
die  Würdenträger  der  gchola  nicht  mehr  gekümmert  au  haben  scheint» 
nachdem  ihre  Stellung  mehr  als  Hofchüge  gesucht  und  angesehen 
wurde.  Übrigens  waren  die  Knabenstimmen  sicher  noch  vorhanden, 
denn  der  9.  Ordo  llomaiius  aus  dem  1 1.  Jahrh.  zählt  auch  die  Sänger 
auf  uud  bemerkt :  uu  fjuarumque  schola  reperti  fuerint  bene  psallen- 
tes,  iade  et  uutriuutur  in  schola  cautoruin.  et  posteu  fiunt  cubicu- 
larii.i<  Aus  ähnlichen  Zeugnissen  ist  aucli  nebenbei  zu  entnehmen, 
dali  mehrere  Schulen  an  verschiedenen  Kirchen  bestanden,  daB  aber 
die  vorzüglichsten  Kräfte*  für  die  päpstliche  Sängerschule  ausgewählt 
wurden. 

Wo  mag  um  diese  Zeit  der  Sita  der  päpstlichen  9ekola  ge- 
wesen sein? 

Sclion  im  7.  Jahrli.  ist  von  einem  nirsus  canendi,  sietU  ad  S.  Pe- 
trum  Romae  agebatur  die  Rede  (Heda,  hist.  Angl.  lib.  1.  cap.  IS,  und 
Papst  Agato  schickt  den  Abt  von  Martino  in  Rom,  da«  ist  die 
Kirche  mit  Kioster/-  in  der  nach  dem  12.  Ordo  liomanu^  der  Papst 
die  Fuliwaschun^  vurnahm ,  wenn  er  im  Vatikan  wohnte,  uus  dem 
auch  Papst  Leo  (b47 — S55]  hervorgegangen  ist.  Hier  wird  der 
Sita  der  päpstlichen  sehola  eaniorum  gewesen  sein;  denn  PmvimuSf 
JllftrtoreSi,  Morefti  und  MahUhn  stimmen  üherein,  daß  vier  Klöster 
{S.  Stefano  magere  und  mmore ,  S*  Martino  und  S.  Giov.  e  Paolo] 

'  JRe(/.  rh  iqn.  cantu  bei  Gerbert  Script.  11.  Bd.  S.  35. 

-  Seit  Lmbnu  der  rt'tcrskirchc  sind  diese  Gcbuude  gefallen;  sie  belanden  »ich 
du,  wo  jetit  unter  der  Kuppel  die  Statue  der  heiUfcen  Veroniea  steht  Ist  es 

Zufall  oder  aUe  Tradition,  daß  die  pfipstlichen  Säiiptr  bi-;  1*^70  von  diesem  PUtse 
aus  den  Gesang  bei  den  päpstlichen  Funktionen  in  St.  Pclvr  aufführten  fl 
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um  (iie  PcttTskircliL'  stiiiulcn .  doren  Insassen  den  Gottesdienst  und  den 
l*salinL'n«;esan<;  bcsoif^ten.  Im  lu.  Jahrh.  si'lit'iiioii  dieselben  von  den 
llt  nedikiiiionnäachen  verhissen  worden  zu  ^(in,  denn  es  werden 
iie*  tui  t:6  Hufgestellt  für  die  Kleriker  und  Kauomker,  weit  he  von  da 
ab  die  Kirchendienste  bei  St.  Peter  verrichten,  bis  im  12.  Juhrli. 
auch  die  Begulaiklexiker  den  Säkularklerikeini  weichen.  Zu  diesen 
Kanonikern  gehört  auch  jener  Benedikt»  Kanonikus  von  St  Peter, 
ivelcher  unter  Coelestin  IL  (1143 — 1144)  die  von  Mabillon  .(-ilfv- 
»mm  italicum)  als  II.  Ordo  liomanm  8hg:edruckte  römische  Gottes« 
dienstordnung  abfaßte.^  Unter  Alexander  UI.  (U59— llSl  i,  fiülur 
Regularkanoniker  am  Lateran  und  Zeitgenosse  des  hl.  IJernhard, 
sclirül)  der  Chronist  J'icfrn  MnUio  seine  Ili^foriu  lntsiJ.  J'atic,^  in 
•welcher  ebenfalls  der  licstand  der  .sr/io/a  caniorum  bezeuj^t  wird. 

Der  12.  Ordü  von  ll'Jü  ^unicr  Clemens  III.  1187 — ll'J4j  i&t  von 
Ceticio  Satclli,  welcher  später  ;i2l<i — 1227)  als  Hoiio  rius  III.  den 
päpsthchcn  Thron  bestieg,  und  dokumenüit  die  Existenz  und  dag 
Ansehen  der  tehola  caniorum  am  Ende  des  12,  Jahrhunderts.^ 


*  Eäae  höchst  merXwflnKfte  Naehrieht  finde  ieb  in  Cod.  629  der  AbtheUung 

Vaticana,  Großfolio  208 b  mit  (kr  (  btrsclirift  Kegula  eanon.  Gregorii  IV.  papac. 
So  lange  die  Kirchenhistoriker  mich  nicht  eine-?  Be^^oren  helehren,  erlaube  ich 
Gregor  YII.  {1U73— I085i  als  den  Autor,  und  einen  Kopisteufehlcr  amielinien  zu 
mfluen,  da  der  Sats,  welcher  sich  auf  die  Uiämiei  bezieht,  nur  venitAndlieh  ist, 
■wenn  man  die  Reihe  ^Icr  römischen  Päpste  aus  Deutschland  betrachtet,  -welche  mit 
Clemens  II,  1046  antiug,  mit  Damasus  II.,  Leo  IX.,  Victor  IL  sich  fortsctste  und 
mit  Stephan  X.  lÜüS  endigte.  Die  Stelle  Liutet:  »In  die  resurrectionis  usque  in 
•abbatum  ejuadem  ebdomade  tres  psnlmos  tantum  ad  noetuinoa  treique  lectionen 
antiqno  morc  cantamus  et  Icgimns.  Oinnibu><  ;dil<  (liel)u-;  per  tutum  annum,  .si  festi- 
vitaa  est  ut  9  Psahnoa  et  9  lectioncs  dicimus;  aliis  autem  diebus  12  Ps.  et  3 
leetionea  recttonni«.  In  diebua  antem  dominieia  19  paalmoa,  excepto  die  paaee  et 
pentec.  lect.  celebramus.  (So  i»t  die  Praxis  noch  bis  zum  heutigen  Tage  naeh 
dem  ruiiiirichen  Brevier,  das  jeder  Prie-^ter  t'lLrlieh  zu  heteti  hat!  Uli  uutem,  qui 
in  diebus  cotidianisi  3  Psalmos  et  3  lectiones  videulur  agere,  nun  ex  regula  ss. 
Patrnm,  aed  ex  faati'lio  et  negligentia  oomprobantur  faeere.  Koraani  autem 
diverso  modo  agere  oeperunt,  maxime  a  tempore,  quo  teutonicis 
concessum  est  rejrnura  nostre  ecclesiae.  Nn«?  autem  et  ordinem  romanum 
antiquum  morem  investigautcs  slatuimus  heri  nostre  ecclesie  sicut  supcrius 
prenotavlmua  antiqnoa  imitantea  patres.«  Die  Notis  bleibt  intereaiant,  «ie  mag 
aus  der  Zeit  Gregors  IV.  fS27— S4:j)  oder  Gregors  VII.  stammen. 

-  Nach  dem  Ztnipiiß  dieses  Ordo  war  1143  der  primiceriun  der  tchola  ein 
liiichül,  unter  Calixt  11.  •1119—11241  findet  sich  bei  dem  Dokument  Ober  die 
FapatwaU  naeh  dem  leisten  Kardinaldinkon  unterzeichnet:  Xicoleau  Frimiceritu 
sehf'lae  caiitnnini,  lumhi  <  t  ronßrmo.  Siehe  Bollandisten  (>.  P>d.,  11.  p.  ca]!.  S.  §  151, 

3  Siehe  die  Kegesten  Uonoriua  III.  von  Presciutti,  Itomac  lbJ>l,  sowie 
JaffI  und  Pottbast;  auch  Mabillon,  musrttm  ttah  Tom.  II  ,  p.  169  aequ. 

*  Ein  schönes  /eugniß  für  (Un  I'nisr,  welcher  für  lieü  Kirchengeaang  im 
12.  Jahrhundert  gefordert  wurde,  hegt  in  den  Worten,  «eiche  Innocena  III. 
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Es  wäie  wohl  höchst  lehrrpicli.  wenn  die  Chronisten  und  Schrih« 
steller  uns  auch  eine  Beschreibung  der  inneren  Einrichtung  der 
Tümisrlirn  srhohi  eatitorum  gegeben  hätten ;  wann  und  wir  oft  sie 
ihren  Sitz  in  lium  gewechselt  habe,  wie  dort  der  Unterricht  be- 
schaffen war  und  Ahnliches.  Allein  man  wird  kaum  irre  ^ehen.  weun 
man  bei  der  konservativen  Richtung  jener  Zeit,  weUlie  (1<t  Tradi- 
tion, dem  Hergebrachten,  dem  Üblichen  und  von  Jugend  auf  Ge- 
übten mehr  aü  die  späteren  Epochen  nach  Erfindung  der  Buch- 
dnickerkunst  huldigte,  die  Ansicht  ausspricht:  Was  uns  aus  ahn- 
lichen Schiilen  zur  Zeit  Karls  des  Großen  und  später  aus  Beichenau. 
St.  Gallen  und  unzähligen  Kathedral-  und  Klosterschulen  der  deut- 
sehen und  fransösischen  Lande  berichtet  wird,  hatte  mau  aus  der  rö- 
mischen schola  rantorum  herübergenommen,  beibehalten  und  nur  nach 
nationalen  Anlagen  und  Neigungen  formell  aber  nicht  materiell  ver- 
schieden entnif'kelt. 

Die  Einrichtung  der  Dom-  und  SHft!s<?chnlen.  wie  jene  der 
Klo8ter«5e]iulen .  welche  den  erstereu  als  Vorbihler  und  Muster  ge- 
dient haben,  ist  aus  der  römischen  schola  cayt forum  entlehnt  ;  sie  masr 
an  einzelnen  Orten  wie  St.  Gallen,  Rheinau  siehe  P.  Ans.  Schubiger 
»Die  Sängerschule  von  St.  Gallen  «r ,  sowie  dessen  musikalisch  histor. 
Skizse:  «Die  Pflege  des  Kirchengesanges  und  der  Kirchenmusik  in 
der  deutschen  kaÜioL  Schweist,  Einsiedelnf  1873),  Köln,  Fulda,  Cm- 
brai  u.  s.  w.  großartiger  gewesen  sein,  und  dem  WortbegrüF  einer 
wirklichen  Unterrichtsanstalt  mehr  Rechnung  getragen  haben,  aber 
im  Wesen  stimmten  sie  überein :  »für  den  Dienst  am  Altare  und  die 
Ausführung  des  liturgischen  Gesanges  die  vorschrifismäßige  Sorge 
zu  tragen. <T 

Die  Benediktinersehulen  nher  lerliielten  sich  in  ihrer  Berühmt- 
heit kaum  bi«  zur  Milte  des  12.  .l;^hrliJ  ...  sie  wurden  vorzÜLrlic  1. 
von  den  Chorherren,  sei  es  reguliricn,  sei  es  nicht  rej^ulirteu,  in 
Hinsicht  auf  den  Unterricht  abgelöst.  Was  die  letzteren  betrifft,  so 
fallen  deren  Schulen  theilweise  mit  den  Dom-  und  Stiftsschulen  zu- 
sammen. . . .  Nach  dem  Zwecke  der  Begularkanoniker  war  der  Chor- 
dienst und  die  Seelsorge  an  ihren  Kirchen  die  Hauptsache...  Wie 
die  Praecentoriaf  so  wurde  auch  das  magttteriuni  geiolarum  und  die 
9eholastira  schon  frühzeitig  eine  bloße  Würde  und  Pfründe; 
immerhin  aber  war  das  einstige  Officium  für  die  Würde  die  Grundl8ge.f 

(1108— 121(>]  in  seinem  "Werke  De  mysterii«  Missae  cap.  II.  sehreibt:  »Debent  ergo 
cantores  cotmonis  vocibus,  et  suari  moduktionc  concinere,  qtiatenus  animoa  ad 
devotionem  Dei  valeant  excitare.« 

<  Nach  P.  Denifle,  Die  Univenit&ten  de«  Mittelalters,  Berlb,  Weidmann, 
isbö,  Ö.  717,  S.  3S7  u.  ähnl. 
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Hier  wäre  der  Platz,  aus  den  luxli  vorhandenen  Dokumenten 
der  vatikanischen  Bibliothek  und  des  Kapitelarchivs  von  St.  Peter 
dfii  Nachweis  zu  versuchen,  wie  der  Gesanq;^  beschaffen  war. 
<len  (lio  päpstliche  srhnJa  \i\rXT\v^  \  '  moin  Thcmii  jedorh  ulicrlipht 
niH-li  (lieser  Arbeit,  welrbo  auch  giinzlicli  uureif  ausfallen  wurde,  da 
dieses  Gebiet  beinahe  unbebaut  und  ü<le  liegt.  Eine  merkwürdige 
Thatsache  aber  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  nämlich  die  durch 
die  Cistenienser,  speciell  den  bl.  Bemhaid  (t  1153],  durchgeführte 
Künung  der  Uttirgiachen  Getänge  bei  der  pkpatlichen  Kapelle  ein- 
geführt und  festgehalten  wurde,  denn  die  ältesten  Codices  des  jNipst- 
liehen  Musik  archives,  dessen  thematischen  Katalog  ich  gegen  wärt  i  i: 
in  den  Eitner'schen  Monatsheften  und  nach  Vollendung  als  2.  Heft 
der  l^aiijiteino  fiir  Musik n-eschichte«  publizire,  stimmen  auffallend  mit 
den  gekürzten  ( 'horliiicheru  der  Cisterzienser  überein;  freilich  »stam- 
men sie  alle  erst  a\i8  der  '2.  Hälfte  des  l'i.  Jahrhunderts.  Fetis  tlieilt 
im  .').  liande  seiner  hist.  generale  de  la  mmique  S.  i)4  ff.  die  Ge- 
schichte dieser  Kürzungen  ziemlich  ausführlich  mit;  dieses  Kapitel 
allein  böte  reichen  Stoff  für  eine  Spedalstudie.  Nun  war  aber  Papst 
Eugen  m.  (1145 — 11&3)  so  sebr  dem  berühmten  Kreunragprediger 
und  Abt  von  Clairraux  ergeben,  daß  Letalerer  in  einem  Briefe  an 
das  Kirchenoberhaupt  scherzweise  schreiben  konnte:  »Man  s^^,  ich 
«ei  mehr  Ftipst  als  Sie!«  Wenn  Fetis  behauptet,  »daB  der  Gesang 
der  Ci^iterzienser  ganz  anders  sei  als  der  Gregors  .  ja  daß  er  ciTifni 
Skelette  ^^leiche  und  eine  systematische  Alteration  (  des  gregoriani- 
scbeii  Gesanges  herbeigeführt  habe,  so  müßte  erst  bewiesen  ^^erden, 
daß  die  Handschriften  des  1 1 .  Jalirh.  den  Gesang  des  hl.  Gregor 
ohne  Zusatz  späterer  Zeiten,  ohne  Erweiterungen  oder  in  den  Urtext 
aufgenommene  Sängermanieren  enthalten.  Die  Ausdrücke,  mit  denen 
das  Vorwort  sum  Antiphonar  der  Cistersienser  das  von  Papst  Ha- 
drian übersandte  Metier  Exemplar  des  römischen  Antipbonars  be- 
zeichnet: dasselbe  enthalte  gratis  et  multythz  abtwditas,  es  sei  un- 
würdig, daß  r,qm  regularitfr  vicere  propotutfuni,  hos  itregulariter 
laudes  T)ei  dcratitare«,  und  deshalb  habe  man  die  ftfwrn'fia  fnhitatitm 
beseitigt,  exjmUisque  ülicitU  ineptorum  liceniiU*^  sind  so  bestimmt, 

1  Ich  habe  seit  iiref  Jahren  (im  PrOl^ahr  1886  mit  Hm.  Dr.  Fleischer, 

welcher  von  der  kgl.  preuß.  Regierung  ein  Ueiscstipcndium  erhalten  hat  die 
tnasikaliflchen  Handschriften  der  Abthoilimgen,  axis  denen  dio  hihliothi'ca  Vati- 
eana  besteht  {Crtstüm  oder  Regia,  Palatina,  Urbinatt  Ottohoniaua  und  Vaticand, 
katalogisirt»  und  hoffe  sie  im  Laufe  folgender  Jahre  unter  Herb«sieliiing  ähnlicher 

Codicesaus  Casatiaieime,  VaUirrlfinnn.  Anfft'fini  \md  »Vitf'>rio  J^innunrh-"  di-r  OfTuiit- 
lichkeit  übererchen  zn  können.  Im  Archiv  von  St.  Peter  ist  es  besonders  das  aus 
101  Pergamuntbluttem  bestehende  Graduale  K.  22,  das  eingehende  Aufmerksamkeit 
Terdient. 
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daß  es  der  Mühe  wcrth  ist,  diese  schwei  wietjcuden  Behaiiptimf^en  even- 
tuell zu  entkräften.  Man  hat  dieses  Thema  bisher  uiit  einem  gewissen 
Stillsclnveiircn  unbearbeitet  gehi^t.en.  da  man  a  priori  (he  These  fest- 
halten \\ulhe,  uhne  sie  beweisen  zu  können;  i/daü  die  Codices  des  U. 
und  U.  Jahih.  identiicli  seien,  und  daß  in  den  enteren  eine  getreue 
und  unveifakchte  Übediefening  des  gregorianischen  AntiphonaTS  sn 
eiblicken  sei.«  Wenn  icb  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  ernstlich 
besweitie,  so  scheint  mir  doch  theils  eine  Überwucherang  der  grego- 
rianischen Melodien,  theils  eine  Ansmeisung  dieser  Überwucherang 
den  Grundcharakter  des  ^gregorianischen  Gesanges  nicht  wesent- 
lich alterirt  zu  haben,  denn  derselbe  bleibt  in  beiden  Fällen  was 
iuuli  der  Gregors  war:  »Modulation  Melodie  im  weiteren  JSinne) 
und  Hliythmus;  erstere  mit  lieschränkung  auf  die  Diatonik,  letz- 
terer unter  Grundlage  des  Rhythmus  der  Sprache. u  Viel  schlimmer 
sind  jene  »Alteration^«  des  liturgischen  Gesanges  zu  beurtheilen, 
welche  herbeigeführt  wurden,  als  man  durch  schlechten  Vortrag  und 
Mai^l  an  Bhythnusirung  die  Seele  aus  dem  Leibe  riß,  als  die  Aus- 
drücke canUu ßrmus  und  cantm  pktnm  auftauchten,  als  die  Inter* 
valle  der  Gesänge  in  gleichmäßigem,  schwerfälligem,  unrhythmisir- 
tem  Vortrage  erklangen.  Daß  die  pä|Mtliche  Öängerkapelle  schon 
vor  dem  sogen.  Hucbaldischen  Organum ^  und  vor  Guidos  Beglei- 
tuniG^svorschlagen  die  litur<^ischen  Melodien  harmonisch  umkleidete, 
selieint  sicher  zu  i>ein,  denn  ein  ZeugniR  des  Mönches  von  AnffouleTne-^ 
lautet:  »Similiter  erudierunt  ronuuii  ratiiores  supradictos  cantores 
Francorum  in  arte  organandi»;  das  wäre  also  Ende  des  H.  Jahrh. 
gewesen.  Vielleicht  ist  der  »vitalianische«  Gesang,  von  dem  der  St. 
Gallener  Ekkehard  IV.  enählt,  daß  er  zu  seiner  Zeit  (Anfang  des 
10.  Jahrh.)  bei  den  päpstlichen  Funktionen  üblich  war,  und  daß  die 
Sanger  Vitaliwii  liieHen,  nichts  anderes  als  eine  Begleitung  der  gre- 
gorianischen Melodien  in  Quinten  und  (durch  die  Knabenstimmen 
von  !<elV)i>t  sich  er^ehendenl  Oktaven  im  niotus  rcrftfs ,  ähnlicli  wie 
noch  lieute,  die  Harmoiiis,irung«  in  Terzen  resp.  Bexten  und  Oktaven 
von  der  piipsllicheii  Kapelle  ausgefiilirt  wird.  Die  von  E.  de  Cüusse- 
maker  in  /li.^foirc  de  F/iai'Tnome  au  moyeu- äge ,  Paris  JS52  mitge- 
theilten  Texte  und  Dokumente  bestärkten  mich  in  der  Meinung,  daii 


*  Isidur  von  Sevilla  'v  '^^ö;  kann  durch  seine  Ausdrücke  st/mphonia,  hanmnia, 
coticortlaniia  Gerb.  Script.  Tom.  I.  p.  21)  bereits  als  Vorläufer  Huebald'H  gelten 
siehe  über  diesen  Dr.  lltuis  Müller,  Hucbaltl's  echte  und  unechte  Schriften,  Leipti^;, 
Teubner  li»S4; ;  was  gegen  Ende  des  ll^  Jahrhunderts  über  «»Harmunie«  geüdm«- 
beD  wurde,  ist  sicher,  wie  bei  allem  Theoretieeheo»  nidit  der  Anfang,  mnaem  der 
Abschluß  einer  vorausgegangenen  Praxis. 

^  Siehe  Ihtchesne,  hiat.  /ranc.  t.  II.  p.  75. 
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die  päpstliche  Kapelle  schon  frühzeitig  auch  in  der  Diaphonie  und 
dem  canius  sttpra  h'brtim  ihre  Kräfte  versucht  hat,  und  später  auch 
den  fanxhovrdon .  durch  die  fremden  aus  Aviguou  mitgckommcneu 
Sänger  veruulaBt,  in  ihr  Pro^ranini  aufnahm.  ' 

Um  aber  nicht  zu  sehr  vom  Tlicnia  abzuschweifen.  muB  betont 
weiden,  daß  klare  Dokumente  über  die  Einrichtung  und  den  Stand 
der  tehola  in  dieser  Epoche  Tollständig  fehlen  und  daß  die  Torhan- 
denen  sich  auf  Akte  der  Liberalität  oder  auf  Privilegien  beschränken, 
mit  denen  die  Päpste  dieses  Institut  ausgezeichnet  haben.  Aus 
diesen  Zeugnissen  wird  sich  ferner  erp;ehen ,  daß  die  schola  canlorum^ 
auch  während  des  Aufenthaltes  der  Päpste  in  Avignon,  zu  Rom 
thätif?  war.  Maini  hat  in  seinen  Mernorte  stor.  frit.  etc.  Tfifnc  I.  pup. 
24'J  sequ,  Romae  1S2S  diesen  I  m^tand  ^egcn  Adami  ^  biri^^  rcich  her- 
vor«xehoben  und  bewiesen :  die  naehtolgeudeu  Zeilen  .sollen  neue.*;  aus 
den  päpstlichen  Archiven  persönlich  geschöpftes  Material  bringen,  dall 
die  schola  cantontm  unter  diesem  Namen  bis  zur  Rückkehr  der  Päpste 
nach  Rom  fortbestand,  dann  aber  eine  andere  Gestalt  und  Einrich- 
tung erfuhr,  welche  mit  dem  früheren  Institut  immerhin  noch  Ter- 
gleichungspunkte  bietet 

Die  wdipes  llomani  beurkundeten  uns  bisher  die  Existenz  der 
»chola  bis  zum  12.  Jahrh.  Das  Zeu^nilB  von  Innocenz  TU.  (s.  auch 
oben  S.  lU7,Anm.11  führt  uns  in  das  1  Ii.  .1  alirh. ;  er  schreibt  in  seinem 
Buche  (1.  c.  lih.  II.  eap.  10':  )»('um  autem  Puntifcx  ap])roj)mquat 
altari,  primicerius  scholae  cantorum  accedens,  dextrum  ipsius  humerum 
coram  astantibus  osculatur«.  Sein  Nachfolger  Ilonorius  III.  (12U) — 
1227]  bestätigt  ein  Geschenk  seines  zsveiten  Vorgängers  Cölestin  III. 
(1 191 — 1 196) ;  er  überweist  10  Uhrae  des  dem  Papste  gehörigen  Opfer- 
geldes beim  Altare  des*  hl.  Petrus  >  an  den  prmieeriits  et  äeriri 
tcholae  caniarum  de  Urhe,   Cölestin  hatte  f2  Ubrae  gegeben,  jeden- 

•  Siehe  die  iStudic  von  Ur.  Guido  Adler  über  den  Fauxbourdon^  Separatab- 
druck bei  K.  Gerold'«  Sohn  in  AVien.  I8S1,  und  dessen  Art.  »Die  Wiederholung 
und  Nachahmung  in  der  Mclirstimmigkeit*  im  2.  Jahrg.  der  »Vicrtcljahrsschrift  . 
8.  271,  sowie  Acür.  de  la  Fage,  Diphtirographie  muaieale,  Paris,  1864,  8.  438, 
folgende. 

s  üOHCTVBsioni  per  ben  regolare  il  Com  della  Capella  Pemtificia,«  Roma,  1711, 
per  Ant  de'Rossi.  Das  Buch  wurde  lange  Zeit  hinein r^li  als  Quelle  für  die  Gi- 
Bchichte  lU  r  ]);"i])stlichen  Kapelle  benutzt,  kann  aber  hei  dem  gegenvrärtiirrn  Stande 
der  Literatur,  nach  Baiui's  Arbeiten,  nach  Einsicht  der  Originaiien  in  den  päpst- 
tiehen  ArehlTen  Icaum  als  Autorität  citirt  werden.  Nur  das  CeremonleUe  im  Buche 
hat  Werth;  als  Historiker  fehlen  Adami  die  primitivsten  Vorbedingungen. 

^  Dignum  est,  ut  qiii  mini''tcrii  vestri  munia  laudabllitcr  cxefiuimini.  Iruides 
I>omini  suavitcr  decantantes,  exinde  ussequamini  munera  gratiusa,  cum  dantibus 
psolmum  non  slt  tympanum  denegandum.  Cum  itaque  fd.  mem.  Caelestinus  Papa 
praedeeessor  noster  vobis  de  portioae  oblationum  altarls  B.  Petri,  quae  contigit 
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falls  mit  der  Bemerkung  wie  Uüuorius  UI.,  jso  lauge  er  Papst  sei 
und  ohne  seine  Nachfolger  lu  belasten«.  Um  su  beweisen,  daß  diese 
Gabe  nur  Ausfluß  persönlichen  Wohlwollens  und  besonderer  Gnade 
sei,  reducirt  er  das  Geschenk  auf  10  Pfund.  Ein  Beweis,  daß  der 
primieeriu9  mit  der  aehola  um  diese  "Aufbesserung«  eigens  uachsuchen 
iiiulhen,  liegt  in  nachfolgendem  Wortlaute  einer  Originalurkunde 
auf  Pergament,  welche  im  päpstlichen  Geheimarchiv  unter  C.  Ftnc. 
27  Xo.  'J  aulljewahri  wird.  Aus  derselben  leinen  wir  den  Namen 
des  pritnit eriita  Andreas,  weklu'r  allein  als  familiari^  bezeichnet 
wird,  sowie  die  Bedeutung  der  schola  und  ihr  Anseilen  in  Rom 
kennen,  und  finden  die  Bestätigung  der  friiliercu  Gnudengabe  als 
festes  Einkommen  für  die  Zukunft;*  sie  erhalten  diese  jährliche 
Summe  für  die  kirchliche  Kleidung. 

Unter  Gregor  IX.  (1227 — 1241]  erhalten  wir  aus  Mabillon  mu9. 
ital,  Tom.  11.  p.  '220  \  i  ]  i  i  ht  von  einem  Kontrakte  der  sehola  cau" 
iorum  mit  der  Patriarchalbasilika  von  S.  Giovanni  im  Lateran.  Im 
.Jahre  12 .'V2  verpflichten  sich  der  primicenus  und  zehn  der  Sänger 
(wahischeiuUch  der  damalige  Stand  der  scholaj  am  Feste  des  hL  Johann 


Komanum  Poutifieem,  aiuiuas  duodecim  libnut  de  gratia  cuutuht  Uberali,  No« 
ejusdem  gmtbe  volentes  addere  gratiam,  ut  de  virtate  ttudeati«  proiicere  in  tIt* 
tutem,  de  oblatione  praedicta  deeem  librai  Vottro  tantum  tinijMiro  vobis  annuatim 
duximus  larp^iendas  ,  itn  qtind  ex  hoc  ««tiecessores  Nostri  nullatenus  oblisreDtor. 
Datum  Üomae  apud  Ö.  ?etnim  Xll.  Kai.  Mali  Fontiticatus  nostri  Anuo  III. 

I  leh  v«idanke  das  intcntsant«  Dokument,  datart  aui  Lyon  5.  Nov.  1250, 
das  hier  zum  erstenmal  abgedruckt  wird,  dwQüte  des  SottoarchiviKtcn  P.  H.  Denifle: 
Innocentius  eps  iepiscopus]  servus  servorum  dei  dilectis  filiisAndreac 
primiccrio  et  clicis  ,clericüi,  scolae  cantorum  urbis  curumque  suc- 
ceiaoribttfl.  M.  ppa.  {Manu  propria). 

Cum  juxta  antiquam  et  providam  institutionem,  ministeriiim  vtstruni  iiui^c 
:iuctoritatis  et  hone*;te  ditnutati"?  cxistit  et  uos  ad  prosequtionem  ministerii  liuju>. 
ut  nubis  cuui  iuibitu  huueüUi  in  diviniü  ministeriiü  assistatis,  auxilio  nustro  iudiift-rt.- 
noaeamini,  dignura  est  et  apoetotieae  diepensationia  eonvenit  honcHtati,  ut  rohu 
nliquid  in  subslduim  conferatur,  unde  in  hujiismodi  vestra  iiulitruntia  sublevottir. 
Uac  itaque  consideratiune  Iratrumquc  nostruruin  (jrucibus  et  exhortatiouc  iuducti 
tttis  quoque  dilectc  in  dno  («fornmoj  Ali  primiceriw,  quem  sicut  (»rissimum  fiuniliarem 
no8trum  siucera  curdi«  afTcctione  dilif^mus  inclinati,  quin  vulumua  V08  in  divinorum 
officiorum  cclebrationihtis  sub  honesto  liabitii  Domino  faimilari  et  tarn  superpellioeis 
quam  cappis  iudui  cum  uobiscum  ad  celebrauda  ofticia  coDveaitis,  ad  instar  fei. 
reeaxdatiQiiis  Coclestini  praedeeestoris  nostri  12  libbraa  bonae  eonunnnie  monetae 
urbis  de  oblationibu«  altaris  b.  Petri,  quae  pontifieem  Bomanum  contingunt,  sin- 
jjiili«  annis  percipiendas,  mediutatem  in  Ascensioue  Pni  et  medictateni  in  fcsto 
Dedic.  liasil.  ejusdem  b.  i'etri  praeseuti  pagiue  vubis  auctoritate  concedimu«. 
Hae  inter  vos  distributione  servanda,  ut  tu  dfleete  fiU  primicerie  tuique  sueeeeaorea, 
quadraginta  solidus  inde,  sicut  digniorcs  et  majores,  percipiatis.  Kcliqua  vcro 
summa  iiilor  alios  cque  proportioiiis  libramine  dividntur.  T>rceniimu8  ergo,  ut 
null!  omninu  hominum  liceut  hunc  pagiuam  nostrae  cuncessiunis  infringerc  vel  ei 
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Baptist  (2-1.  Juni,  und  so  utt  su-  bei  Feierlichkeiten  ein^'eladeu  werden, 
den  Gesang  zu  übernehmen;  die  liasilika  aber  versj)richt  auBer  dem 
Mittagstiscb  den  <>.  Theil  der  während  des  Hochamte«  auf  <leni  Haupt- 
•Itax  daxgebiachten  Opfergaben,  auBeidem  2  »olidi  der  sogen.  prontmt\ 
welche  der  lömische  Senat  zu  prägen  das  Recht  hatte»  för  den  primi-' 
ctrius  und  für  jeden  Sänger  12  Denare  au  besahlen.  Als  weitere 
Bedingung  wird  aber  gefordert,  daß  sie  ohne  weitere  Einladung 
mit  dem  0.  Theil  der  Altaroblationen  sich  begnügen,  wenn  in  S.  Gio- 
vanni wehren  der  Stationsfeier  p^esunjrene  Messe  trifft.  Zur  Zeit 
dieses  ^»Konkordates«,  das  an  fr'iliere  Zeiten  der  schola  erinnert,  in 
(hneii  sowohl  für  den  Lateran  als  für  St.  Peter  der  (iottes.dien>*t 
vun  eigenen  Sängern  be>ur;4t  wurde,  waren  in  S.  Giovanni  re«^ulirte 
Augustincrchorherren.  Inuocenz  IV.  suchte  die  gelockerte  Discipljin 
derselben  wieder  herzustellen,  Bonifas  VIII.  aber  entfernte  sie  gäns- 
lich und  fibertrug  (1295)  die  Sorge  für  den  Crottesdienst  einem  Kapitel 
Ton  Säkularkanonikeni. ' 

Das  ITtägige  Pontifikat  von  Cölestin  IV.  (1241)  kann  nicht  in 
Betracht  kommen;  unter  Innocenz  IV.  aber  ist  außer  der  oben 
erwähnten  Schenkung  für  die  »chola  noch  folgender  Akt  zu  er- 

ausu  teiiierariu  cuiitruiru.  Si  quis  autcm  huc  attcnipture  praesumpseriti  indigaa- 
tioii«n  omaipotentts  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  aplorum  ejus  le  novcrit 
iaettieurum. 

[Siegel  von  Jtmoc.  IV.) 
Ego  InnocentiuH  cathulicae  ecclesiac  eps. 
l.^'u  Wilhelm  US  Sabin.  Eps. 
Ejjo  P  et  r  u  s  .  tit.  S.  MarcL'Ui  ])rL>ib.  Card.       Ego  Kiccardus,  actiangeli  DiacCard. 
"  Erat  er  Johannes,  tiLs.  Laur.  <•  Johann  vs,  scti  Nicolai  in  carcere 

in  Lucina  pti.  oard.  Diae.  Card. 

»  Frater  Huf[ro,  tit  8.   Sabbe        »  Wilhelmua,  a.  Eustadiü  dia«. 
presb.  Caid.  Cnrdin. 

>  Die  wichtigsten  Funkte  dieses  Vertrages  sollen  auch  im  Original  wiedei- 
gegeben  werden:  »In  nomia«  Domini.  anno  1232.  indiet.  V.  Convenüo  talia  faota 
est  inter  lateranensem  eceleaiam,  primicerium,  et  acholam  cantorum,  quod  ipoe  in 

festo  S.  luannis  Baptistae  cum  decem  cantoribiis  veniat  dictus  primicerius,  ita 
4uod  ipse  sit  XL  et  olOßciabunt  ecdesiam  in  vigüia,  matutinis,  et  missa,  et  pro- 
carabuntur  ipai  ete.  in  Ulis  eibariia  ete.  et  pro  aua  mereede  reeipient  aeatam 
partem  oblationum  majoris  altaris,  dumtaxat  in  spatio,  quo  missa  celebratur,  super 
illud  cadentium.  Insiipcr  ipso  priraiceriiis  recipit  ab  ecclesia  duos  äolidos  provi- 
sinorum  seuulus  pro  mereede,  et  uuutti^uisque  cautorum  XII.  dcuaiius,  computatis 
in  praeaente  aumma  denariia  iUii,  qui  dantur  eaatoribua  pro  reaponeoiiia.  Hoe 
a.itcm  utraque  pars  observare  tenetur  in  omnibus  illis  festis  quac  latcranensis 
eccle<iin  voluerit  praeüicto  ordine  celebrarc,  et  ad  ca  primicehura  cum  schola 
duxerit  iuvitandos.  Sed  in  omnibus  stationibus  latcranensis  ecclesiae  primicerius 
«t  achola,  etiam  non  invitati,  venire  debent  ad  aerviendum  in  ofßcio  misiae  tantum, 
pro  sua  mereede  nihil  aliud  percepturi,  nisi  sextam  partem  obUtionum  migoria 
altaris  tantunii  sieut  aupra  scriptum  est,  etc.« 
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wälmeii,  welcher  diesem  Institute  ein  festes  inul  «irüHpres  Einkom- 
men in  liegenden  Gütern  garantirt.  lunocenz  W .  hatte  sich  vor 
Kaiser  Friedrich  II.  schon  1244  nach  Lyon  gt  tiiahtet;  von  dort  ans 
erstreckte  sich  seine  Sorge  für  Rom  in  den  verschiedensten  Formen. 
Xoch  vor  dem  Tode  F^edrichs  (Des.  1250)  hatte  er  dem  jungen 
Oi*den  des  hl.  Frans  von  Assisi  die  Kirche  S.  Maria  m  ara  eoeU  auf 
dem  Kapitol  mit  dem  anstoßenden  Kloster  übergeben,  der  schola  ctaa- 
twrum  über\Ties  er  die  übrigen  Einkünfte*  aus  Grundbesitz,  Census. 
Renten,  Zehnten  u.  s.  w.  Dagegen  mußten  sie  bei  der  Stations- 
feier  der  fünf  l'atriarcliall^irclien,  ferner  zu  S.  Croce  und  S.  Aijnese 
und  so  oft  der  Fapst  in  ir^^ond  einer  Kirche  funktiuiiirtc,  den  Gc- 
«lanjj  verj^rlieii.  und  erhielt  der  primicerim  üherdies  4  Senatsthah-r  und 
jeder  einzelne  Sänger  24  Denare  (jetzt  circa  t2  M.'.  Wenn  die 
Schule  in  den  übri*jen  Kirchen,  wo  Station  traf  -  fun^irte.  sollte  ikr 
Frimicerius  2  Senatsthaler  und  jeder  Sänger  12  Denare  erhalten. 
In  diesem  Aktenstück  finde  ich  im  Zusammenhalt  mit  anderen  histo- 
rischen Vorkommnissen  einen  wichtigen  Wendepunkt  in  der  Geschichte 
der  römischen  «cAo/a  cantwrum.  Das  gemeinsame  Leben  der  Sänger- 
kleriker  hört  auf,  nachdem  die  Benediktiner  vom  Kapitol  weg  in  ver- 
schiedene Klöster  von  Trastevere  vertheilt  worden  waren:  ihr  Ein- 
kommen wird  durch  liegende  Güter  und  regelmäRif^e  Kenten  nor- 
mirt,  ihre  Extrabezü^^c  hängen  mit  der  Anwesenheit  des  Papstes  in 
Rom  wesentlich  zusammen,  ihre  Vcrpflichtunp:en  sind  nur  für  gewisse 
Fälle  festgesetzt,  dann  aber  ist  das  Honorar  so  berechnet,  daß  es  für 
<len  Unterhult  des  Einzelnen  auch  in  Tagen,  wo  keine  Stationen  siiul. 
aiufTcichcu  kann.  Der  primicen'us  ist  auch  seiner  Besoldun;jj  nach 
weit  über  seine  Untergebenen  erhaben;  seine  Stellung  ist  durch  ein 


'  Die  Benedilctiiu'r  waren  dasellist  Ms  2V>.  Juni  gewesen.    Unter  l?cnt^ 

dikt  VIII.  lül.5  muBte  der  Abt  bei  allen  piipstlicheii  Funktionen  gegenwärtig  sein, 
uud  erhielt  bei  der  Prozession  am  Marcustuge  J  suUU  nacli  Ciacconius  4  römiKhe 
feudi  =*  20  MarkU  Bas  Motiv  fQr  die  Überweisung  der  Renten  «ue  den  OUtcn 
ilioses  Klosters  scheint  Im  Ziisammcnhangro  mit  den  nlten  sthi>hu-  raiiioruin  zu  stehen, 
welche  ebcnfalLs  von  Benediktinern  fieleitet  worden  waren,  ^^'ic  lanp;e  diese 
Schenkung  von  1250  andauerte,  läßt  sich  aus  Mangel  an  Dokumenten  nicht  nach- 
weisen ;  den  Wortlaut  derselben  siehe  im  Suttar.  Vaiietm,  Tm,  J,  p.  197  und  wf- 

SÜglich  bei  Baini  nirtn.  stör.    Tmn.  I,  }i.  ?,</. 

Schon  unter  Papst  Ciregor  I.  waren  die  lunl"  Fatriarchalkirchen  und  die 
jetzt  als  »Kardinalstitel«  bekannten  Gottcsh&user  a.  B.  S.  Nicola  iti  carcere, 
S.  Maria  in  Via  lato,  t»  DornntVa,  tu  Piartkö  u.  s.  w.)  ids  taerae  Haitoim  UfMf 
Ifronne  bekannt  und  bestimmt;  die  reiche  Literatur  über  die  Feier  der  Stationen 
und  die  noch  heutzutage  im  Mi^xah  Romamtm  angegebenen  Kirchen,  z  B.  «n 
Aschermittwoch  in  S.  Sabina,  l.  Adventsonntag  in  S.  Maria  majori  etc.  »itiie  in 
Moroni'«  Dixionarw,  Vt»«xia  1S$4,  69.  Bd.  S.  2^0—292. 
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Beneficium  gesichert,  nach  welchem  allein,  wie  wit  später  selten 
wenlen.  verschiedene  Bewerber  strebten. > 

Im  Caercmcmialo  von  Gregor  X.  (1"271  -!27<»)2  wird  ebenfalls 
des  Institute»  Erwähnung  gethan:  »priniiccrius  cuntabit  rnm  schola«- 
Für  die  KenntniR  der  damaligen  Stellung  der  einzchu  ii  Silnger  ist 
«in  Begleitschreibt' a  nichtig,  welches  Clemens  IV'.  12()ö — 1209)^ 
in  einer  Privatangelegenheit  einem  päpstlichen  Sänger  mitgab ;  es  be- 
ginnt: »Bcce  dilectam  Filium  Cantoiem  Eduensem  appellatum,  Cap- 
peUannm  Nostrum,  latorem  praesentium  etc.«  Schon  Innocens  IV. 
hatte  nur  den  primieeniu  als  nfamtlians*  bes^chnet,  die  übr^en  waien 
elerici;  dieser  cantorEduemls  boiBt  eappeÜamt»,  Der  spätere  Ausdruck 
für  sämtliche  Sänger :  yamtVtam  und  commensalU  entstand  erst  in 
Avignon.  imd  wurde  bei  der  Rückkehr  nach  Rom  noch  lange  Zeit, 
«ber  als  bloüer  Titel  beibehulten. 

Im  14.  Ordo  Kumanus  endlich,  welcher  unter  Bonifaz  VIII. 
;i294— 13031  von  Oiac.  Gaetano.  dem  Neffen  Nikolaus  III.  (1277 
— 12S0)  abgefaüt  ist,  wird  dem  primkerius  cum  schola  die  Aufgabe 
zuget heilt,  den  mtrüitm  und  Kpi»  Mwn  eankf  rmtam  tu  singen;  bei 
der  Krönung  des  Papstes:  »primicerius  erit  in  pluviali  et  mitra,  can- 
tores  in  supetpelliceist. 

XL  Die  „scholu  cantorum''  Ia  Koju  und  die  päpstliche  Kai»el)e  in  Avignon. 

Wir  stehen  am  Anfange  des  14.  Jahrhunderts;  Clemens  V. 
][1305 — 1314)  verlegte  den  Site  der  römischen  Päpste  nach  Frank- 

'  Die  ;nif  die  srhnla  bezüglichen  StL-lli-ii  lauten*  -> Innoccntius  episcopiis  ser- 
vuü  servoiuni  D«!  dilectis  filiis  priiiuccrio,  et  cuntoribus  achoiae  cuntorum  urbis 
•Mlotem  et  apostolieun  benedictionem.  Cum  divlnis  deputati  Mmtiis,  etc.  de  frs- 
trum  iiostrorum  consilio  diUgenti  deliberatione  praehabitii ,  omne««  ccclesias ,  stMi 
•cappellas,  posseftsiones,  domos,  censuales,  r<idditus,  decimas,  pensioneH,  et  umnia 
«lia  iura  ubicumquc  spectantia  ad  monasterium  S.  Mariac  de  Capitolio  in  urbe,  ciim 
in  iUud  firatnim  minonim  ordo  de  noatra  Providentia  et  cauHa  necess:iri;i  sit  in- 
ductu«,  mona«?terio  \^^o  cum  horti>< .  et  ejus  septi?,  noc  noa  aliin  ap|>enditiis  jiixta 
ülud  exceptis,  vobis,  vestri«que  äucccssozibus  duximus  coocedenda  .  .  .  Itcm  in 
qualibet  atatione  urbis,  atatioiubtta  patriardiaUnm  eccleslaruiii  exceptis,  primieerio 
<luu  solidi  deuariorum  scnatus,  et  cantorum  cuillbet  duodccim  denarü  eonfevantur. 
In  ptttriarchalibua  vero,  et  ubl  raraanus  Fontifex  celebraverit,  dupli ''-ntur  tarn  pri- 
mieerio, quam  cantoh:  inter  hos  stationes  patriarchales  sanctau  Crucin,  ot  beatae 
Agnetia  atatioiubtta  eomputatis,  ete.« 

Mabillon,  1 3.  Oido  Bom.  §  1 2 :  v  Die  1.  Antiphon  der  Vesper  des  3.  Adrent- 
«onntages  i«t  vnin  Primicerius  dem  Papste  tu  präintoniren,  die  folgenden  3  werden 
Ton  den  schoUitAes  gelungen,  die  5.  >Juste  et  pie  vivamus«  präintonirca  »die  Kauo- 
aiker  von  St  Feter.« 

3  Im  Archiv  vun  Castel  S.  Angelo,  mitgethcilt  %on  Adami  1.  c.  S.  XXIII.  Der 
Brief  ist  an  den  IJisch  if  vim  Anagni  «rerichtct,  und  aus  «Viterbo  IV.  Kai.  August^ 
l'üutLficutus  noütri  uuuu  Iii.«  (also  120^,  datirt. 

1SS7.  14 
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reifli.  '  wo  .loliann  XXII.  1316 — 1334)  stinr  bleibende  KesitUnz  in 
Avignoa  aufschlug;  erbt  am  17.  Januar  137  7  zog  Gregür  XI.  wieder 
in  die  Stadt  deü  hl.  Petrus  ein.  Was  wurde  in  diesen  mehr  als 
70  Jahren  aus  der  schola  cantorum  zu  Rom? 

Sie  blieb  dort  und  Teniclitete  ihre  Usherigen  Fuxiktaonen,  in 
Avignon  aber  bildeten  die  Fäpste  eine  neue  Kapelle,  weltbe  mit 
GiegOT  XI.  in  Rom  einiogi  und  doit,  allmählich  durch  neue  Inatitu- 
tionen  und  Privilegien  gekräftigt,  der  Mittelpunkt  für  die  bedeutend- 
sten Sänger  und  Komponisten  Europa  s  wurde,  und  als  internationale 
Körpersdia  ft  die  Ausbildung  und  Entwicklung  des  Kunstgesanges  in 
der  Liturgie  besorgte,  gleichsam  eine  »UniverMtät'  bildete. 

Ed.  Schelle  meint  (1.  c.  S.  191):  »»Nur  einmal  tritt  wiilii  t  ud  des 
Aufenthaltes  der  Päpste  in  Avignon  die  iSchule  gespensterhitit  au» 
dem  Dunkel  hervor,  das  sie  jetzt  bedeckt«.  Wenn  auch  die  folgen- 
den Zeilen  nicht  »volles  Lichte  in  das  sDunkel«  bringen  können, 
ao  sollen  de  doch  den  «Oespenaterglaubemr  enchüttem,  denn  mehrere 
Dokumente  aua  dem  päpstlichen  Archiv  beseugen  die  fortdauernde 
Sorge  auch  der  Avignon'schen  ^pate  für  die  römische  tchoia  ewitorum» 

Aus  den  sorgfältig  gearbeiteten  Registerbänden  des  päpstlichen 
Geheimarchive?:  ^^ eiche  allein  über  die  Avignousche  Periode  handeln, 
»  rsi^'bt  man  zuerst  den  Fortbestand  der  römischen  Schule  in  Verord- 
nungen des  4.  unter  den  7  Päpsten,  welche  in  Avignon  lebten,  näm- 
lich Clemens  VI.  1342—1352).  Im  Tom.  26  fol.  523  der  Hr,/rsfa 
Acenionen.  lautet  der  Eintrag:  j«Raymuudo,  Episcopo  Reatin.  mamiaiur, 
quod  Paulo  ßartholutii,  Rectori  Ecclesiae  S.  Mariae  in  Via  de  Urbe 
(eine  der  romischen  Stationakirchen]  conferat  beneficium  scule  canto- 
rum de  Urbe  vacant".  Baa  Dokument  selbst  fehlt,  aber  schon  die 
Registernotis  genügt,  um  zum  Schlüsse  au  gelangen,  daß  der  pnmi" 
eerut9  eine  Prabende  von  Bedeutung  besaß.    Ahnliche  Nachricht 


^  Dr.  I.udw.  Pastor,  Gesch.  der  Pipite  im  Zeitalter  der  RenaiBsanee .  Prex- 

burg  i.  Br.  bei  Herder,  1^86  nchrcibt  I.  Bd.  S.  53:  "Bas  Papttthum  hatte  bereits  in 
(b-m  IUtsenl<!iinpfe  mit  den  Kniseni  5^cbutz  in  ileiii  französischen  Kciche  g^fsucht 
und  in  entscheidenden  Momentin  durt  eine  Zuttucht  gefunden.  Der  Aufenthalt  der 
Piptte  in  FTankTeich  war  indesaen  «tet«  nur  ein  Torflbergehender  gcweien.  So  en|t 
erschien  die  höchste  geistliche  Würde  durch  die  heiligsten  Traditionen  und  eine 
mehr  als  tauscjuljährirr  Oesel  ichte  mit  Italien,  mit  Rom  vcrl^nüjtft,  daß  man  im 
11.,  12.  und  13.  iahrh.  den  Gedanken,  daß  ein  Papst  sich  an  einem  anderen  Orte 
als  in  der  ewigen  Stadt  krSnen  lassen  kfinne  und  für  die  Dauer  seiner  gansen  Re- 
gent ng  seine  Beaidenz  außerhalb  Italiens  aufschlagen  werde,  gar  nicht  würde  haben 
i  ^sin  krnncn.  .  .  .  Für  die  Urabhfingigkeit  der  kirchlichen  Regierung  in  dem  von 
l'urteikampfcn  t  uf  das  Furchtbarste  »errissenen  Italien  fürchtend  und  dt  m  Drucke 
des  fnuisEsiaehen  KAmgs  nachgebend«  blieb  ^Clemens  YO  in  I^ankreich,  ohne  den 
Boden  der  ewigen  Stadt  su  betreten.« 
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bringt  die  rubrica  (Clemens^  VI.  Keg.  Aveuion.  tom.  27,  fol.  21,  iinnus 
IV.,  also  1346):  «Mandatur  ut  Paulo  Augeli  sit  gratia  faciendii  de 
officio  scole  cantorum  de  urbe«.  Auch  hier  fehlt  das  Dokument  j>elbi>t. 
Am  dem  gleichen  Jahre  aber  [Reg,  Avenümen.  Bd.  28 fol»  Z7€)  eihellt, 
dafi  auch  die  Singexkleriker  Benefisieii  genoMen,  deren  Übertragung 
Tom  Papste  besoigt  wurde,  und  daß  die  eaniorei  sekolae  aus  den  vex- 
schiedensten  Diözesen  Italiens  zu  diesem  officium  nach  Rom  berufen 
wurden,  während  sie  ihre  Heiniathsbeneilzien  fortbezogeu.  Das  Doku- 
ment ist  an  die  Bischöfe  von  Padua  und  an  die  Abt«*  vcjii  .S".  dregor 
und -6'.  LdurenttHs  extra  muros  zu  liom  adrossirt:  »>Datum  Avinien.  V. 
Idu«  Deccmbris  anno  IV«f  {nir.'.  lirnnTkouswerth  ist  die  Stelle: 
».  .  in  Urbe  sunt  ([uaedam  sc-oh-,  nuncupate  hcoIv  {  anKuuni  et  in  eisdem 
scolis  certa  perpetua  beneficia  ecclesiastica  seu  officia,  consueta 
ab  oHm  cleneis  seculaiibus  assignari,  quonitn. .  .  cellatio  ad  Borna- 
num  Pontificem  pertineU.  Ein  gewisser  Blaseus  war  gestorben  und 
ein  Lucas  Rayner  bewarb  sich  um  das  erledigte  6e»ejkwm  teu 
offtcutm  mit  der  Bitte,  den  primirertus  et  rantores  zu  benachrichtigen, 
d»  er  der  statutenmäßigen  persönlichen  Kidesleistung  nicht  nach- 
kommen könne.  Die  Entscheidung  lautet,  daß:  »wenn  auch  Lucas 
nicht  HTnvpsend  war  ad  praestatulnm  de  obserrandig  stattttis  et  con- 
suftitdi/nh'is  (iictarum  scolarum  sofitinn  jurnmentum,  m  sollf  er  wenig- 
stens t  inen  procurator  idoneus  senden,  und  wenn  er  corporalUer  ad 
vcolas  ipsim  accesserit,  persönlich  den  Eid  nachtragen.« 

Ein  ähnlicher,  aber  umgekehrter  Fall  wird  in  tom.  31,  fol.  195 
[Reg.  Atenumen.  VI,  Idu»  Nov.  atmo  F.,  also  1347)  durch  ein 
Schreiben  an  den  Abt  des  Klosters  Sähe  de  Urbe  edtschieden. 
Das  beneßciwn  des  oben  erwähnten  Paulus  de  Angelis  ist  erledigt 
und  wird  dem  Joh.  Berte  de  Urbe  verliehen.  Derselbe  genieüt 
auch  ein  beneficium  Ton  jährlich  vier  Goldg^lden  in  einer  Landkirche 
S.  J^fih>nfini  zu  Casironunro  im  vn))iirbikarischen  liisthum  Sabina;  er 
em]>tariL;t  die  KrIauhniR  das  letztere  beizubehalten,  und  betmficiwn 
der  rüjuisehen  sdioht  anzunehmen. 

Aus  dem  Pontitikate  von  Innocens  VI.  ^1352 — 13G2)  st4tmmt  die 
BuUe  Specionu  forma,^  datirt  aus  Avignon  vom  2.  Februar  1355. 
Dieselbe  giebt  Anordnungen  über  die  In  Rom  vorsunehmende  Krö- 
nung von  Kaiser  Karl  IV.  und  enthält  folgende  auf  die  Sängerschule 
besügliche  Notia:  «Quia  vero  propter  nostram  absentiam  nonnuUa 


'  Baini  Uieilt  im  Tom.  J.  1.  c.  p.  253  dieses  einzige  Dukument  über  die  röm. 
Sängcrtehtile  aus  huUar.  Vatican.  Tom.  I.  j/,  iil  mit,  und  8cheUe,  welcher  die 
Notisen  Btini's  nur  benutzte,  .um  lie  su  gamirea,  kam  daher  sa  den  Auidrfleken 
«geepentterhaft«  und  »dunkeK 
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solomnia  ex  praedicti»  personam  nostram  taiiii^f  nti  i  t  xpedit  mtermitti, 
volumus  atque  decernimus,  quod.  .  .  .  rex  ronianorum  $oleinnitate  et 
honorificeutia  debitis  recipiatur  per  te  (Cardinalbisrhof  voa  Ostia,  Petrus 
de  Columbario,  welcher  lu  dieser  Feier  Ton  Aviguon  nach  Rom  ge- 
kommen war)  ^  .  .  .  .proceMionaliter  obviantee  eidem  cam  subdiacoiuft 
et  acolytüf  primicerio  et  cantoribus,  adstanfibiü  circa  te  etc.t 

In  dem  Bande  »Itmoc,  VI.  Commumum,  Arno  VIL,  No.  234, 
fol.  50«  befindet  sich  ein  Brere  »Dat.  Armdon.  VII.  Kai.  Januarik 
(135$),  durch  welches  die  Würde  des  primicerim,  ^vek-he  in  Folge 
der  Resij^nation  des  bis]iorifjcn  Inliahers  Andreas  de  Intoranne 
erledigt  worden  Mar.  einem  itl  i us  Colette  aus  Kcate  übertrairen 
wird.  Die  Hisehüfe  von  Padua  und  lieate  und  der  XhiiS. Pauli  extra  muro» 
zu  Rom  Süllen  ihm  die  betreffenden  lienefizien  zuweisen.  Folgende 
Stelle  verdient  wörtlich  angeführt  zu  werdeu;  »Cum  quoddam  colle- 
gium  clericorum  antiqnitus  canonice  ordinatum,  quod  scola 
canto  rum ,  ac  flle  qui  eidem  coUegio  immediate  preestpro  tempore  pri- 
micerius  nuncupatur,  in  Urbefore  noacatur,  ac  primioeriatna  ipsius 
oottegii  ait  officium  sine  cnia  etc.«  Inden  letiten  Worten  liegt 
wolil  der  strikteste  Beweis,  daß  der  primiceritu  nur  ein  bentfidum 
und  den  Titel  inne  hatte,  und  nicht  mehr  technischer  magUter  capeihe 
war:  dieser  Zustand  dauerte,  wie  an  anderem  Orte  l)ewiesen  werden 
soll,  mit  wenigen  Unterhrechimfjcn.  bis  Sixtus  V.  (1585 — 1590).  Das 
Wort  colleyium  bedeutet  hier  mvhi  ein  Zusammenleben  der  Sün^rer- 
kleriker,  sondern  ist  am  besten  mit  »Zunft«,  »Genossenschaft  mit  bt«- 
tulen,  Hechten  und  Privile<)^icn<<  zu  übersetzen. 

Vier  Jahre  später  (1302^  behdirt  uns  ein  Hreve  von  Urban  V. 
(1362— 137ü]  2,  daß  Egidius  de  Keate  (also  Golette,  siehe  oben) 
gestorben  sei,  und  Angelo  de  Mutis  de  Vrhe,  CamnicuB  Batü. 
Prine^  Apo8t  die  Würde  des  Ihimieerüti  mit  einigen  anderen  Bene- 
iiaen  erhalten  habe. 

Die  offizielle,  durch  Papst  Leo  XIII.  angeregte  und  unterstütze 
Publikation  der  Begesten  der  Avi<raon'8chen  Päpste  ^  durch  Benedik- 
tiner aus  Haigem  und  Monte  Cassino  wird  vorauasichtlich  noch  neue 
Zeugnisse  für  die  historische  Tliatsache  ergeben,  daß  die  schola  call' 
forvm  auch  im  14.  Jahrh.  ununterbrochen  in  Born  verweilte. 

1  VgL  Aber  diese  am  Osterfeste  (5.  April  1355)  stat^efundene  Kxöauiig  die 
Arbeit  von  IJr.  Ad.  Gottlob  »Karls  IV.  private  und  politische  Bestellungen  su  Fnnk- 
rc'u  !\  Trn^bruck,  Wagner  1S8.3  und  die  daselbetS.  134  flgde  ai^egebene  Liteiatiir» 
besoudern  Wcrunaky,  Ge«ch.  K.aii»er  Karls  IV. 

*  FipstL  ArdÜT.  Bd.  252,  r/rftom  V.  de  IntkOff,  «<  emnm.  Anno  I.  fol.  91\ 
Dai.  Arinon.  IV.  Idus  .TtiHtt,  Aimo  1» 

^  Die  Rcgestcn  Benedikts  XII.  und  Clemens'  VI.  wurden  in  den  letsteo  Jafafen 
im  Auftrage  der  bayr.  Kegi«rung  durchgearbeitet. 
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Die  Päpste,  welclie  in  Avignon  weilten,  richteten  eine  eigene 
Kapelle  ein,  welche  mit  dem  eisten  Institut  €^egois  des  Grroßen  inso^ 
ferue  mehr  Ähnlichkeit  hatte,  da  ihre  Mitglieder  in  Folge  der  lokalen 
Verhältnisse  und  der  veränderten  Zeitumstände  ^meinsam  wohnten, 

und  durf  Ii  ihren  Aufenthalt  in  unmittclharor  Nähe  dos  P  ^xtcs  für 
jeden  Emzrlnen  nicht  hloß  der  Titel,  sondern  aiicli  die  \mkli(]u' 
JEiigenschaft  eines  J'aimliari.s  et  rommemalts  Papae  sicli  herausbihh-te. 
In  Rom  waren  Itahener  verschiedener  Diözesen  Mitglieder  des  colh- 
gium  scholae  cantorum  geworden  und  konnten  durch  Dispens  ihre 
übrigen  Benefisien  als  Extiaordinarium  beibehalten^  in  Avignon  wur- 
den unter  ganz  gleichen  Rechtsverhältnissen  Franxosen  vetschiedener 
Diöiesen  herbeigeiogen,  um  den  Gesang  der  lituigischen  Offiaien 
als  »päpstliche  Sänger«  auszuführen.  Der  Name  wurde  gewechselt, 
die  Sache  blieb.  S();^Mr  die  Gegenpäpste,  welche  in  der  Zeit  des 
Schisma  '1378 — 1  11  7)  oft,  in  mehrfacher  Zahl  aufgestellt  worden 
waren,  trachteten  sich  mit  einem  l<irrhlichen  Gesanj^fhor  zu  umgeben, 
und  bezeufjen  so  die  groBe  Wu  iuiifkeit.  welche  die  Kirche  von  jeher 
einer  würdigen  Feier  des  liturgischen  Gottesdienstes  auch  nach  Seite 
des  Gesanges  beigelegt  hat. 

Die  nachfolgende  Aulzählung  diesbesüglicher  Akte  und  Anordnun- 
gen wird  xum  Beweise  dieser  Thesen  hinreichen,  und  kann  dann  als 
solide  Basis  für  den  Peisonalstand  der  päpstlichen  Kapelle  im  15. 
Jahrb.,  dem  Hauptthema  der  gegenwärtigen  Arbeit,  dienen,  sowie  die 
Entwicklung  der  päpstlichen  Kapelle  au  einem  internationalen  Kunst- 
Institut  erweisen. 

Clemens  V.  (1305 — 1314)  hatte  nur  als  Gast  im  Dominikaner- 
kloster zu  Avignon  gewohnt,  alt»o  keine  Ursache,  sich  mit  eigenem  Hof- 
staate zu  umgeben. 

Erst  Johann  XXll.  t^l3lti — i;i43)  schlug  seine  bleibeude  iie- 
sidenz  in  Avignon  auf,  und  begann  sich  dort  prächtig  einzurichtend 
Unter  den  60  000  (nach  anderer  Berechnung  80000)  Aktenstücken, 
welche  die  im  päpstUchen  GeheimarchiT  aufbewahrten  Regesten- 
bände Johannis  XXII.  enthalten,  ist  das  oft  citirte  Dekret  gegen 
unreife  Neuenuigen  im  Kin  hongrsange  bisher  die  einzige  Kund- 
gebung über  den  Zustand  der  Musik.  Ich  halte  es  fUi  sehr  noth- 


'  Siebe  M^ianffes  d  archeologie  etc.  von  Faucou  II,  4:{  sequ.  W  ährend  seiner 
langen  Begierung  »gelangte  auch  das  unheilvolle  System  der  Annaten,  Keserva- 
tioiMn  und  Eapsetanzen  zur  Ausbildung«'.  Siehe  Pastor  1.  c.  S.  53.  Über  die  Cz- 
poct.inxen,  durch  welche  ht^undcr'*  die  Sänger  wahrend  einer  mehr  aU  huntlert- 
jahrigen  Epoche  an  den  päpstlichen  Uof  gezogen  wurden,  siehe  auch  meine  .\xbeit 
»Wah,  du  Fay«,  8.  62  dst  EbsskbdtttekM. 
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wendig,  das  Dekret  in  seinem  ungekünten  Wottlaut  kier  abdnicken 

SU  lassen.'  da  gowolil  Baini  (1.  c.  tom.  I.  S.  125)  als  Ambros  (Murik- 
gesckichte  11.  Bd.  S.  34  S)  die  wichtige  und  lehrreiche^  Verordnung  nur 

*  Joannes  XXll.  V.  M. 

Extravag.  (  nmiiv  Iii*.  IH.  Tit.  I  dtviU 

pt  li'^n^ff at<'  flpricur. 

Docta  S.  S.  Patruui  decrevit  aucturitari,  ut  la  divmae  Laudi«  officiis,  qu«e  de- 
bitae  senrituUs  obiequio  exhibentur,  cunetorum  mens  Tigflet,  tenno  noa  cctpitstt 
et  mudcsta  psallentium  gravitaH  placida  modulationc  decantet.  Nam  iVi  ore  eonm 
fhdcts'  resnnahat  ftnniis.  1>iilci<?  quippc  omninn  sonus  in  ore  paallentium  retonat,  cum 
i>eum  curde  Huscipiunt^  dum  lo4|uuntur  verbin.  in  ipsum  quoque  cantibus  devotio- 
nem  Moeadunt.  lade  eteniu  in  Eedetits  Dei  psahnodia  eantanda  praeetpitor,  ut 
Fidelium  dcvotio  excitetur  in  hoc  Nocturnum  Diurnumquc  Officium,  et  Missarum 
cclc1)ritatcs  as.sidue  Clero  et  Populo  siib  maturo  tenore  distinctaquc  gradationc  can- 
tantur  ut  eadem  distinctione  collibeant,  et  nmturitatc  delectent.  Sed  nonnulli  no- 
veUae  Scholae  difcipuli  dum  temporibus  mensurandit  iüTigOaBt,  novit  notis  inten- 
dunt  fingere  suas  quam  antiquas  cantare  malunt,  in  Hemibreves  et  roinima» 
cccleBiastica  cantantur,  notulis  percutivintxtr.  Nam  mclodias  hoquetis  intcTPccant. 
discautibus  lubricant,  triplisi  et  motectis  vulgaribus  nonnumquam  inculcant ,  adeo  ut 
interdum  Antiphonarü  et  Oradualis  fundamenta  desptdaat,  ignorent  super  qua 
edificant,  Tonos  nesciant  quos  non  discemunt,  imo  confimdunt,  cum  ex  earum  m«l- 
titudinc  notarum  nfcensiones  putlico  de««ecn!»ione»que  tempemte  plani  eantus,  qui- 
bu8  Toni  ipsi  seccrnuntur,  ad  invicera  ofuscentur.  Currunt  enim  et  nou  quiescunt, 
aures  inebriant,  et  aon  medentur;  gettibus  sisiiilant,  quod  depromunt,  quibus  de> 
votio  quaercnda  contcmnitur,  Titanda  lascivia  propalatur.  Non  enim,  inquit  frv' 
stra  ipsc  BuctiuB,  lascivu»  animns,  vel  laaciTicwibua  deleetatur  modis  Tel  eotdem 
sepc  audiens  cmoUitur,  et  frangitur. 

Hoc  ideo  duduai  Nos,  et  Ffatres  aostti  eonreetione  iadigere  percepimus,  hoc 
rclegare»  iaio  im>sittB  aljjioera,  et  ab  eadem  Eoelesia  Dei  proiUgare  efficacias  pto- 
pexamuR. 

Quo  circa  de  ipsorum  Fratrum  connilio  districte  precipimus,  ut  nuUus  dein- 
cepstalia,  Tel  hia  similia  in  dietis  officijs  preeertim  boris  eaaonids>  Tel  eom  Mi«- 
aamm  solemnia  eelebiantur,  attentarc  presuraant. 

Si  quip  voro  contrafecurit  jxr  Ordinarios  Locorum  ubi  ittta  commissa  fuerint 
vel  deputandud  ub  eis  in  non  exemptis:  in  exemptis  vero  per  Prepositos,  vel  Pre- 
latoa  Bttos,  ad  quoa  alias  eovreotio,  et  punitio  eulpaium,  et  eaeeasuuBi  haiiumodi, 
vel  similium  pertinere  digno.scitur,  vel  deputandpa  ab  eisdiom  per  suspeniioneni  ab 
officio  per  octo  dlc^  auctoritate  huius  Canonis  puniatur.  Per  hoc  autem  non  in- 
tendimus  prohibcre,  quin  interdum,  diebug  Pestis  precipue,  sive  solemnibus  in 
Ifissis»  et  prefatit  diTinia  offitdia  aUque  oonaoDaaüe,  que  mebdiam  aapiunt,  puta 
OetaTe,  Quinte,  Quarte,  et  huiusmodi  supra  cantum  £eclesiastici:ni  implicem  profe- 
rantur.  Sic  tamcn  ut  ipsius  cantus  intcgritas  illibata  permanent  et  nihil  ex  hoc 
de  benc  morata  Musica  immutetur,  maxime  cum  huiusmodi  consonantie  auditum  de- 
muloeant,  derotionem  proToeent,  et  psaHentium  Deo  aaimos  torpere  non  sinaat 
Actum  et  Datum  —  Avetilone  1322. 

*  Eine  t'bersctznnp  fles.sclben  mit  erläuternden  Glusson ,  besonders  über  die 
Kunstauadrücke,  hielte  ich  für  ein  schönes  Thema  zu  einer  musilc-histor.  Abhand- 
lung. IMe  kulturhistorische  Bedeutung  des  Sehveibens  schildert  Ambros  trefiUdi 
1.  c.  i  (aiehe  auch  meine  Studie  »W.  du  Fay»,  S.  26, 31, 109;. 
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auszüglich  publizirt  haben.  Von  1^^2>.  dem  Jahre  der  VerofTent- 
licliung  dieses  Dekretes  bis  13:^4,  dem  Todesjahr  des  Papstes  mögen 
noch  verschiedene  häusliche  Bestimmungen  über  die  Einrichtung 
einer  privaten  Sänr;rrkapelle  existiren  oder  gemacht  worden  sein,  von 
denen  die  allniiihlieli  zu  vf^rötfentlich enden  Regestcn  Nachricht  hriii^eii 
^Verden.  Nach  dem  jt'tzin;en  Stund  des  Materiales  gilt  aber  "Bene- 
dikt XII.  (1331  — 1:^42  ,  welcher  1339  die  Avigiiousche  Pupstbiiifx 
za  bauen  begonnen  hatte,  als  Begründer  der  päpstlichen  Ka- 
pelle dortselbst^ 

Es  muß  jedoch  betont  werden,  daß  in  diesen  Stellen  nur  Ton 
den  horae  canonicMf  nicht  aber  Yon  der  Messe  die  Rede  ist.  obwohl 
nach  kathol.  Ritus  die  Konventualmesse  nach  der  Terz  (vor  Sext  und 
Noo)  selbstverständlich  ist;  ein  feierliches  Pontifikalamt  wird  für 
dipse  Zeit  nicht  erwähnt,  und  die  Einführuii;?  des  i  frunzösischen  Kunst- 
ge^anges«(?)  zu  Avignon  scheint  eist  iu  die  2.  Hälfte  des  14.  Jahrh. 
zu  fallen. 

Beinahe  25  Jahre  hindurch  finden  wir  keine  Nachricht  über 
tlie  päpstlichen  Säuger;  erst  unter  Urban  V.  (1352  — 1370]  be- 
richtet Steph.  Balttzius  1.  c.  pag.  416:  »Et  pro  special!  dilectione  Se- 
ptem pueros  una  cum  magistro  suo  in  scientia  musicali  peritissimo 
deetinaTit  studio  tolosano,*  qui  in  missa  majori  studü  voce  dulci  har^ 
monisarent,  atque  in  alüs  facultatibus  proficerent  et  erudirentur.« 
»Urban  V.  unterstützte' während  seines  Pontiiikates  fortwährend  lOOü 
Scholaren  an  vcrscliicdenen  Studienanstalten.  ...  In  Toulouse  hatte 
Innocenz  A'I  1  .d!»  ein  Knll(»<r  trpgründet  UTid  dazu  sein  eigenes  Haus 
in  Toulouse  mit  allem  ZulK'hur  und  sämmtlichen  Einkünften  gegeben. 
Darin  hatten  20  »paupercs  elerüi  collvyiaUfcrn  zu  leben:  den  Gattes- 
dienst mußten  vier  Priester  leiten.  Von  den  Scholaren  sollen  10 
JuB  eammUum  und  10  jus  eivile  studiren;  zu  ihrem  ferneren  Unterhalte 

•  Vitae  Papurum  avenloncn.  Stephani  Balusil  Tom  1,  pi^'  23J  »Item  in 
domo,  ncw  ho^spitio  suo  diiodecim  cnpcllanos  absque  rochctia  habere  volitlt,  f\\n 
decantabaut  cutiilie  huratt  di'ornas  paritcr  et  noctuinas.  (loc.  cit.  pag.  237;  Mulla  in 
prineipio  sui  ponüfieatu«  oidinsTit,  et  ststuit:  inter  qnae  hoe  unam  fuit,  quod  «a- 
pellnni  dlcerent  hora-  canonicn«;  cum  nota,  et  qtiod  omnes  dormirent  in  uno 
dormitorio,  nec  habcrcnt  alios  rcdditus,  quam  tucnsac  papalis  victum  et  vcstitum.« 
Bas  stimmt  auffallend  mit  dem  Zeugnisse  des  Pietro  Siallio  (siehe  BoUandisten 
Tcm.vn,  (  M),  treleher  von  Qregor  I.  dem  OroBen  meldet:  *£t  fbett  ad  S.  Stepha- 
num orphanotrophium  .  u1n  primlccriuH  et  cantores  manwenti  de  quibua  jugitsr 
essent  cum  pontitice,  et  essent  ei  bouum  testimonium. «, 

s  P.  H.  Denifle  »Die  UniTerritSten«  S.  30S  u.  399.' 

*  OhvoU  auch  in  Avignon  eine  uniieraitas  Mühte,  ao  hatte  dieselbe  dureh 
die  Pest  so  gelitten,  daß  um  t^r.l  fast  sämmtlicho  Profissoren  und  Schüler  r\us- 
gestorben  waren;  dieser  Umstand  wird  cum  Entschlüsse  des  Papstes  mitgewirkt 
haben. 
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vies  ihnen  der  Papst  unter  andenn  25000  Goldguldea  vmanuälüent 
an  und  schrie!)  ilinen  die  Lehensordnuiig  vor.  Das  Kollegium^  nach 
dem  hl.  Martialis  benannt,  erfreute  sich  dir  besonderen  Gunst  dea 
Papstes,  wie  ja  von  den  Päpsten  schon  frühe  für  arme  Schüler  in 
Toulouse  gesorp:t  wurde.« 

Nichts  ist  ualürlirhpr,  als  daü  Urban  V.  Jidie  sieben  KiiubcD  iiiit 
ihrem  in  der  musikalis(  licn  Wissenschaft  sehr  erfahrenen  Meister«, 
dessen  Name  leider  nit  bi  bekannt  ist,  in  dieses  von  seinem  Vorfahren 
gegriuidete  uud  reicli  dotirte  Kollegium  geschickt  hat.  Ah»  Urban  V. 
am  4.  Juni  1367  in  Ccnmeto  ankam,  nm  für  ein  paar  Jahre  sich  in 
Rom  aufzuhalten,  ließ  er  auf  einem  eigens  errichteten  Altare  ein 
Hochamt  singen  *c«m  nota  solenunteff  wie  bei  Balu&us,  fac,  nV. 
378  lu  lesen  ist.  Baini  nimmt  an,  daß  dieser  Gesang  von  den  fran- 
zösischen Hofsängern  ausgeführt  worden  sei;  bestimmte  Zeugnisse 
fehlen,  aber  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür.  »Bom^  hatte  seit 
mehr  als  GO  Jahren  keinen  Papst  mehr  in  seinen  Mauern  gesehen. 
Die  Stadt  Iwt  das  Bild  tiefen  Verfalls:  die  Ilaujitkirthen,  die  late- 
ranische Basilika.  8t.  Peter  und  St.  Paul,  waren  j^Ieicli  den  päpst- 
lichen Palästen  halb  zerfallen   Der  Papst  urdnete  alsbald  die 

Wiederherstellung  der  zerfallenen  Gebäude  und  Kirchen  an.  .  .  Weder 
die  flehentlichen  lütten  der  Römer  und  die  Mahnung  Petrarca' s, 
noch  die  Drohung  der  hl.  Brigida,  daß  er  sterben  müsse,  sobald  er 
Italien  verlasse,  waren  vermdgend,  Urban  Y.  von  seinem  Entschlüsse 
(wieder  nach  Avignon  zurücksukehren)  abzubringen. . . .  bald  nach 
seiner  Ankunft  starb  er  19.  Dez.  1370«. 

Gregor  XI.  (1370 — 1378)  kehrte,  besonders  dem  freimüthigen 
Drängen  der  hl.  ICatharina  von  Siena  folgend,  definitiy  nach  Bom 
zurück  und  hielt  am  17.  Jan.  1377,  begleitet  von  einem  gläioenden 
Gefolge,  seinen  Einzn^r  in  die  ewige  Stadt. 

Aus  dem  pä])stlif  lien  Arcliivo  konnte  ich  keiru^  Zeutrnisse  finden, 
ob  Urban  V.  und  Cirepor  XI.  die  in  Avignou  konsiituirte  Sänger- 
kai)elle  nach  Rom  transferirt  haben;  der  Umstand  jedoch,  daß  nach 
den  gröütentheils  iibeistandenen  kirchlichen  Wirren  unter  Martin  V. 
(1417 — 1431)  die  päpstliche  Kapelle  stark  mit  Franzosen  und  Nieder- 
ländern bevölkert  ist,  und  dafi  auch  die  zur  Verwaltung  des  Kirchen- 
staates schon  unter  Innocenz  VI.,  welcher  den  frommen  und  ener- 
gischen Kardinal  Egidius  Albomoz^  nach  Italien,  dem  Schauplatz  der 


1  Pastor  l.  cit.  S.  79. 

'  Wir  werden  unter  Sixttis  IV.  fl  171  —  14S4'  diesem  Namen  nochm':il«i  hepcjr- 
nen.  Die  nach  mehr  als  hundert  Jahren  wieder  aufgenommenen  Bestrebungen  für 
UersteUung  kiichlicher  Disdplin  in  den  hdehsten  und  niederen  geistlidien  Kreteen 
fttßen  auf  Vorarbeiten  und  Autrftgen  des  edlen  Spaniwt. 
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faßlichsten  Unordnungen  und  Verwilderunfrcn  1:5.":^  fjcj^ciulet  hatte, 
zur  Ilf^rstrllung  einiger  Ordnuiiir  vorwcndeteii  )<p;nnten  lauter  Pro- 
vencalen  waren,  läßt  die  Vermuthuug  zu,  <lali  div  uoi  h  dem  Namen 
nach  existireiulo  srhola  cantorum  auch  unter  Gregor  XI.  von  Fran- 
zosen bevülkecl  wurde. 

Einige«  licltt  auf  die  Konstitiiimng  der  Privatkapelle  deg  Papstes 
in  Avignon  wirft  Bd.  457  des  geheimen  päpstlichen  Archives  »Nomina 
et  stipendia  Officialium  et  fiimiUarium  dni  Papae«,  welcher  das  Hof> 
personal  der  Gegenpäpste  auimhlt.  < 

Fol.  40  heißt  es:  »Anno  137S  Die  XX.  mensis  Sept  fuit  creatus 
eins  noster  Clemens  papa  VII.  in  fundis  et  ultimo  mensis  Octobris 
fuit  in  eodeni  loco  in  ecclesia  catlio<lrali  coronatus«.  Das  ist  der  be- 
riRliti^Xtf  EobcrL  von  Genf,  wcklu  i  \  >n  den  frauzösisrhen  Kardinälen 
als  Nachfolgur  Gregors  XI.  inP'iiiidi  alsi  ('lemens  VII.  ge^^cn  Urban  XI. 
aufgestellt  und  gekrönt  wurde.  Unter  den  nfu/ulia  ei  alibü  auf- 
genommenen tcapdUmi  commemalesu  wird  (5.  Nov.  137S]  genannt: 
Aubertus  coffes,  emiar.  eccL  Xatttonen,  Fol.  160  steht  die  Liste 
dei  Kaidinfile,  wdche  in  Avignon  (1394]  den  Nachfolger  Benedikt 
XIIL  als  G^enpapst  wählten;  fol.  1 81  endlich  findet  sich  unter  »Caii- 
toies  sive  capellani  cap^e  et  quidam  alii  familiäres  et  servitores  re- 
cepti  per  dictum  Dum  nostriim«i  (Benedikt  XIII.)  eine  Liste ^  von  14 
Namen:  »»isti  furnint  reccpti  ot  juraverunt  die  5.  mensis  Oct.  1394  et 
sunt  letepli  cum  stipendiis  consnetisi«. 

Fol.  ISlb.  1  105,  8.  .Iiili  t'iitliält  die  iiulkrst  interessante  Notiz: 
'Henedictus  XIll.  rocepit  in  capellanum  sue  cajielle  dnm  Raymun- 
dum  Arnulphi,  presbyterum  Leniovicen.  tliotes.  iLimoge^  ma- 
gistxtim  organornm  ad  vadia  et  stipendia  unius  alteiiusve  capel- 
laaorum  ejusdem  et  juravit«. 

Also  auch  die  G^npäpste  ahmten  die  Gepflogenheit  der  romischen 
I^pste  nach,  und  umgahen  sich  mit  Sängern  für  den  täglichen  Chor- 
dienst. 


'  Die  ersten  Blätter  gcheincn  noch  unter  Grep;or  XI,  geschrieben  zu  sein, 
^enn  unter  dem  Jahre  1372  f24.  Okt.;  heißt  ch;  »Jo.  C'olini  cantor  fuit  privatus 
•ie  TadÜH  pro  eo  quia  manus  iajeoit  in  magistrum  Capelle!«  Auch  ein  Theo- 
1>«HuB  fursexii,  Guido  de  Lang«*  Rob.  Requeni,  Robertus  picioo  und 
Jo.  Volcard^t  pretthyttr  Camerac.  tUoc.  werden  foL  21  als  »cantorcs«  genannt. 

*  Da  auch  in  «pÄtercn  Listen  des  15.  Jahrh.  in  ähnlichem  Falle  zuerst  die 
Sänger  stehen  und  dann  die  cUrici  Capelle  oder  camerae  fulgen,  so  wird  man  nicht 
*cit  irre  gdien,  wenn  in  fo^imdem  Verseidiniß  die  letsten  vier  als  »Niehtsängar* 
'inpenomracn  werden.  Die  14  Namen  sind:  Joannes  de  Moneyo,  Richardus^ 
Ancelmus.  Jo.  lathomi,  Jo.  Kogerii,  Jo.  Vitrarii.  Rob.  Nyot,  Jo.  de 
Altscuira  aus  ChurPj,  Jo.  Asproys,  Jo.  de  Bosco  ^üiehc  einen  Egidiua  de 
Boieo  m  »Wilb.  du  Fay«  8. 123; ;  Beginaldos  du  hoox,  Bataille,  Hanetus,  Jaquatu«. 
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Aus  der  Zeit  des  rechtmäßigen  Papstes  Urban  VI.  (137S— 13S9) 
fand  ich  keine  Nnti/  nhor  Saiüxer;  unter  Honifaz  TX.  'nS9 — 1404} 
hahe  ich  im  1.  Hefte  der  liausteine  S.  T..'  den  llenrieus  de  La- 
tii  nna  undE^idiu^  de  lens  (13S9)  sowie  llenrieus  Tulpijn  (1390), 
alle  drei  aus  der  Diözese  Liege,  akteamußig  nachgewiesen. 

So  geringe  auch  die  Resultate  der  vorstehenden  Zeilen  gei4ru- 
iiber  vielen  dunklen  Punkten,  deren  Aufhellung  wünaclienswertli 
ist,  benrtheilt  mrerden  mögen,  so  sichei  ist  die  Kontinuität 
einer  auserlesenen  Sängeischaar,  welche  schon  vor  Gregor  I.  den 
liturgischen  Gesang  besorgte,  und  zu  allen  Zeiten  hei  den  jriipst- 
lichen  Funktionen  durch  Musik  zur  Erhöhung  der  Feierlichkeit,  wenn 
auch  unter  den  versrliiedensten  Wechselfälleu.  beigetragen  hat.  Die 
im  Vorigen  zusanimenfjestellten,  theils  schon  bekannten,  theils  neuen 
und  quellenmüBigen  Nac  hricliten  können  zukünftigen  Geschichts- 
forschungen in  diesem  Gebiete  wenijjstens  als  Ariadnefaden  durch  das 
Labyrinth  der  Kunstgeschichte  im  frühesten  und  späteren  Mittel- 
alter dienen;  einige  darunter  können  sogar  als  Lichtschachte  be-- 
seichnet  werden,  von  denen  aus  mit  Sicherheit  weiter  vorgegangen 
werden  kann.  Wenn  auch  eine  ein  seine  Beobachtung  sich  tur 
allgemeinen  Erfahrung,  wie  eine  einrige  Schwalbe  «um  Frühjahre 
verhält,  so  ist  doch  das  semper  und  uhique  der  päpstlichen  Ka- 
pelle er%\'ie8eu,  da  Stockungen  und  niederer  Wasserstand  die  Existenz 
des  Flusses  nicht  beeinträchtigten,  während  anderer^seits  t'berschw eni- 
mungen  demselben  höchstens  zu  einem  neuen  Bette  verhelfen,  und 
das  alte  zum  Eintrocknen  zwingen.  Diester  letzte  Fall  trifft  buch- 
stäblich im  lö.  Jalirli.  zu.  Der  Zufluß  von  Norden  her  ist  so  stark 
und  wirkte  so  umgestaltend  auf  die  Formen  der  kircheumusikalkchen 
Gestaltung,  daß  man  den  Anfang  der  Kunstmusik,  die  sich  aus  dem 
gregorianischen  Choral  vermittelst  des  Kontrapunktes  als  würdiger 
Schmuck  des  Heiligthums  und  der  kirchlichen  Liturgie  entwickelte, 
ohne  Bedenken  in  das  15.  Jahrb.,  also  in  das  »Jahrhundert  der  Ent- 
deckungen« verlegen  darf 

Feti?;  schreibt  im  5.  I^ande  der  /nst.  generale  de  la  musique  S.  2SI 
«Das  lU'sultat  der  Studien  über  die  Musik  der  Mensuralisten  und 
Dechanteurs  des  12.  und  13.  (und  ich  setze  kühn*  dazu  auch  des  11.) 
Jahrhunderts  führt  zur  Annahme,  dali  die  guten  Leute  die  Musik- 
kunst  gans  falsch  behandelt  haben.  Falsch  in  der  Notation,  falsch 


*  Dabei  ftfltBe  ich  micli  auf  die  Pubtikationen  von  Ed.  Conneimker:  Fkittvir» 

de  THarmmne  au  mmjfn  äge,  Fortsetzung  der  Gerbert'schcn  Scriptorcs,  Tari  Jmr' 
mouique  aux  XIL  et  XIII'  ,«iVr/,«,  und  auf  eigene  Studien  ühcr  Mu!<ik'>amm- 
lungen  des  14.Jakrh.  bis  'NVilh.  du  l  ay  im  15.  Jahrb.,  der  den  wiciitig!«teu  An- 
•to0  für  cUe  reiehe  Literatur  der  letsten  Hüfte  det  1$.  Jahrb.  gegeben  hat. 


■ 


Digrtized  by  Google 


II.  Die  »schola  cantornmn  in  Rom  und  die  päpstliche  Kapelle  in  Avignon.  215 


in  Bezug  auf  Mensur  und  Rhythmus,  falseb  in  der  Verbindung  der 
gleichzeitigen  Tdne  und  in  der  Aufeinanderfolge  der  Tongmppen. 
sowie  in  den  Bewegungen  der  Stimmen,  die  sich  fortwährend  kreuzen 
und  hindern:  falsch  endlich,  ja  geradeKu  absurd,  im  Charakter  und 
der  Form  der  TonsUtzo.  Tvp](  lie  in  Zusammensetzungen  verschiedener 
Gesänjj^e  bestehen,  die  durch  Untprbr«^r]mnt?en  der  Phrn'^cii  und 
fortwährende  Alterationen  der  Noten>\ n th(  « men  nionsiroscn  Zu- 
sunimenklang  von  Dissonanzen  ergeheu ,  und  die  Textworte  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Zu»amniengehürigkeit ,  ja  selbst  in  ver^cliiedeneii 
Sprachen  unter  einander  mischen.  Die  bloße  Möglichkeit  einer  sol- 
chen Musik  ist  eine  so  aufierordentli^he  Erscheinung,  und  widei^ 
spricht  den  Naturgesetsen  des  menschlichen  Organismus  so  sehr,  daß 
man  die  Ezistens  derselben  mit  Recht  beiweifeln  konnte,  wenn  man 
nicht  die  monumentalen  Beweise  dafür  vor  Augen  hätte.  . .  Man  kann 
schwer  begreifen .  daB  in  dieser  langen  Zeit  kein  Mensch  sich  zur 
Fratze  an  die  Musiker  >  erschwungen  hat,  der  ihnen  ^esajjt  hätte- 
'Was  ilir  da  macht,  ist  lächerlich.  Wenn  ihr  kein  Talent  liabt  und 
nichts  erfinden  könnet,  so  solltet  ihr  wenigstens  musikalische  Ohren 
besitzen.  Es  handelt  »ich  nicht  uui  wunderbare  Kuustütiuke ,  ver- 
unstaltet wenigstens  das  Volksli^  nicht,  und  wenn  ihr  tripla  und 
quadmpla  Terfertigt,  so  bedient  euch  der  einfachen  Harmonien*.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  daß  eine  solche  Äußerung  damals  als  Beweis 
TOn  Unverstand  vmd  Gefühllosigkeit  gebrandmarkt  worden  wäre.« 

Es  liegt  viel  Wahrheit  in  dieser  freimüthigen  Schilderung  von 
Fetis,  und  ich  wage  sie  [wie  oben  bemerkt  auch  noch  auf  ähnliche 
Kompo'jitionsversuchc  im  14. bis  zur  lliilfte  des  15. .Jahrb.  auszudehnen; 
aber  die  Jiemcrkung  einerseits,  daß  der  Abscheu  vor  den  weltliehen 
Musikern,  den  Jongleurs,  Musikanten,  Böhmen  (Zigeunern),  Mene- 


>  AV'eldben  Eindruck  die  weltVche  Münk  dw  13.  Jakrh.  auf  diien  Minoriten- 

hrudfT  .Iffnm  roti  Salimhene  aus  Pnrnia  machte,  erstehen  wir  aus  seiner  um 
gesckriebeueu  Chronik  [Cod.  7260  foh  V24^  der  Abtbeilung  Vaticiutat  siehe  auch 
Literatur  bei  Chevalier  unter  Salimbene) ,  in  der  unter  anderon  folgende  SebiH«- 
Tung  eineil  ureltUchen  Festes  gegeben  wird:  »Fer.  VT.  in  mense  Junii  in  eivitate 
pi^ana  oocirrit  nobis  ihm  und  seinem  Begleiter,  einein  Hettelmönchej  quaedam  curtis, 
quam  ambo  pahter  sumus  ingreasL . . .  Erant  etiam  ibi  puellae  et  pueri  in  aetate 
ydones. ...  et  habebatit  in  nuuiibue  tarn  feminae  quam  maeeuli  vtellae  et  cytha- 
vas  et  alia  genan  ukuaieoruni  diversa,  in  quibus  modulos  fncicbant  duleiati- 
mofl  et  ^estus  repraesentnutes  Tdf»ncos.  NulUm  tumultii^f  erat  ibi,  nee  nli- 
quis  loquebatur,  seid  umues  in  silentio  ascultabant.  £t  cantio  quam  cantabant, 
inusitata  erat  et  pulcra,et  quantum  ad  verbaet  quantum  ad  Toeum  varietatem 
et  modum  cantandi  usque  adeo,  ut  cor  iocundum  redderetur  supra  modum. .  . 
Cantare  autcm  non  cessaverunt,  quousque  fuimus  ibi  tarn  voce,  quam  muslci«i  in- 
atrumentis.  Kt  protraximus  ibi  longam  moram;  et  vis  scivimus  recedere  inde  etc^ 
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strels  und  fahrendeu  Leuten  *  in  den  gebildeten  und  kircblicheo 
Kreisen  ein  tiefer  und  nitlit  imbcrechtifjtpr  war.  und  daß  anderseits 
die  Musikwissenschaft  niathematisrli  und  phyj^ikalisth ,  thfoieiisch 
und  enij)irisch  an  die  praktissche  Musik  lieran;ietreten  war,  um  sie 
(i  prim  i  zu  küUbUuireii ,  verzögerte  eine  raschere  Entwicklung  der 
Musik  als  Kunst.  Es  muß  aber  stets  betont  werden,  daß  diese  langen 
Irrfahrten  ein  noth wendiges  Mittel  für  solide  Bildung  waren,  und 
68  bleibt  bemeikensweith,  daß  die  Haupttiäger  dioMV  Kunstform  die 
Niederländer  W.  d u  Fay ,  Gaspar  Werbeke,  Josquin  Despiet, 
die  Spanier  Yacqueras,  Morales,  Scribano,  die  Franioaen  Je. 
Consilion,  Ch.d'Argentil]c,  Eleg.  Genet  (Ca'rpentras-,  die  Ita- 
liener Cost.  Festa,  Giov.  Pierluigi  da  Palestrina,  des  Deut- 
schen Andr.  de  Silva  nicht  zu  vergessen,  Mitglieder  der  päpst- 
lichen Kapelle  waren.  Die  allmähliche  Loslüsung  ungehöriger  Ele- 
mente im  klassischen  Kircliennmsikstile  erfolgte  erst  definitiv  von 
der  Mitte  des  Hi.  Jalirh.  ab,  um  bald  wieder  neuem  Chaos  und  einer 
andereu  Stilgalluug  den  Platz  zu  räumen,  während  die  päpstliche 
Kapelle  den  Palestrinastil  noch  gerettet  hat.^ 

An  den  iSamcn  Eugen  lY.  ^1131  — 1447)  kann  man  die  fori- 
dauemde  und  endgiltige  Neubegiündung  der  päpstlichen  Kapelle 
knüpfen,  und  folgende  Sätse  über  die  romische  Üniversitat  schildern 
anchy  laut  den  nachfolgenden  Ezcerpten  über  den  Perwmalstand  der 
Sängerkapelle,  sehr  antreffend  die  Ursachen  der  Veraogerung  und 
Unsicherheit,  sowie  für  die  Periode  von  Nikolaus  V.  angefangen  die 
außerordentliche  Zunahme  fremder  und  einheimischer  Musikkräfte, 
so  daß  die  päpstliche  Kapelle  über  100  Jahre  eine  stattliche  Reihe 
von  Künstlern,  Komponisten  und  Meistern  aufzuzählen  hat.  und 
gleichsiun  eine  Universität  der  kirchlichen  Tonkunst  bildete.  H.  De- 
nifle  schreibt  1.  c.  p.  112:  »Es  war  (anfangs  des  15.  Jahrb.)  höchste 
Zeit,  daß  der  Papst  an  die  Neugründung  der  Hochschule  zu  Rom 
dachte,  dessen  Einwohner  seit  mehr  als  einem  Juhrli.  ilie  drang^al- 
vollsten  Tage  durchlebt  hatten.  Ein  erschütterndes  Ereigniß  löste 
dort  das  andere  ab:  die  Verlegung  des  jriipstlichen  Stuhles  nach 
Avignon,  innere  Zwietracht,  Okkupation  durch  Ludwig  den  Baier, 
Erdbeben,  Bevolutioa  Cola's  de  Bienn  u.  s.  w.  Wurde  auch  der  päpst^ 
liehe  Stuhl  wieder  nach  Rom  surückverlegt,  so  schlug  doch  das  so- 


1  Siehe  auch  den  Aufsati  von  Jos.  Sittud  übw  dietet  Thema  in  Viflfto|jalin> 
Bobrilt  1.  üd.  S.  175— JfMi 

'  Den  Nachweis  für  di&se  Behauptungen  bringt  »Der  Musikkatalog  der  papsü. 
Kapelle«,  welcher  gegenwärtig  in  den  Bob.  Eitner'idiai  Monatshefiten  publisirt 
wird  und  aubh  ah  EinMlabdroeh  {2.  Heft  der  Bauiteine  fflr  Murik-OMch.)  er> 
acheint. 
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fort  eingetretene  ^oHe  Schisma  neue  Wunden.  War  es  bei  solcher 
Sachlage  kein  Wunder,  daß  die  römische  Universität  nicht  zu  gedeihen 

vermochte  und  allen  Wiederhelebungsvcrsnchen  spottete,  '^o  verstand' 
<^  ^ieli  auch  von  selbst,  daß  die  Unwissenheit  immer  mehr  zunehmen 
inuBte«^ 

Ganz  ähnlich  wird  auch  die  Lage  und  Leistungsfähigkeit  der  ehe- 
maligen schola  canforttm  gewesen  sein,  deren  Name  vom  15.  Jahrh. 
ai^fangen  nie  mehr  genannt  mrd. 

Gleichwie  mit  dem  Schreiben  Eugene  IV.  vom  10.  Okt.  1431 
dae  nene  Epoche  in  der  Geschichte  der  römischen  Univeisität  be- 
ginnt, nnd  spätere  Päpste  auf  Eugens  Verordnungen  zurückkommen. 
?o  audli  mit  dem  Rottilus  Eugens  TV.  vom  24.  April  1431  (siehe  Wort- 
laut im  1.  Heft  der  Bausteine  8.  11."))  luul  be.sonders  der  Thille  FJ  si 
trijn  vom  2,  Febr.  l  1  Iii  (welehe  unten  zum  Abdrucke  kommt^, 

aul  weiche  sich  die  Täpste  des  Ij.  Jahrli.  berufen. 

Im  ersten  Theil  unserer  Arbeit  soll  chronologisch  und  regcsten- 
artig  nach  den  im  päpstlichen  Geheimarchiv  [Arch.  s.  p.),  im  ^tuat«»- 
«icMt  {Arch,  Jl.},  Kapellenurchiv  [Arek.  c.  p.)  und  Atchir  Ton 
St  Peter  {Areh.^S.  P.)  excerpitten  Notisen  Name,  Herkunft,  Ein- 
tritt etc.  der  papstlichen  Sänger  aufgesählt  werden,  unter  Begistriiung 
besonderer  päpstlicher  Erlasse,  Privilegien  oder  bedeutender  Vorkoni- 
nisse.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  beispielsweise  im  Arc/i.  s.  p.  bei- 
nahe 500  Hände  durchfi^emustert,  im  Arch.  st.  war  der  Sekretär  Cot- 
visier)  auf^  peinlichste  besorjjt.  jede  diesbezügliche  Notiz  berbeizu- 
M-haÖeu  und  zu  überlassen,  im  .-irrlt.  S.  F.  legte  Don  l'ietro  Wenzel 
selbst  Hand  an  wicbtiiu'e  Kxccrpte.  die  um  so  interebs^antei  sind,  als 
»ich  dadurch  herausätclit,  dali  gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  die 
Sänger  von  8t.  Peter  ihre  Stellung  als  Vorbereitung  für  den  Eintritt 
in  die  päpstliche  Kapelle  ansehen  konnten.  Den  liebenswürdigen 
Herrn,  welchen  diese  Zeilen  su  Gesichte  kommen,  seien  sie  ein  be- 
redtes Zeugniß  des  -wärmsten  Dankes  für  die  Möglichkeit,  so  viel 
neues  Material  der  Musikgeschichte  zuführen  su  können.  Im  sweiten 
Theile  wird  als  Fortsetzung  dieser  Arbeit  ein  genaues  Rejjistcr  der 
Tauf-  und  Zunamen  hernrestellt  werden,  das  zugleich  als  Lexikon  der 
päpstlichen  Sänger  dient,  und  theils  unter  Benutzung  von  Fötis 
l'kugr.  universelle  und  van  der  Straetens  la  inusique  anx  pays-ha.\  tla;* 
Wichtigste  aus  den  bekannten  iUographen  wiederholt  und  das  Irr- 
thümliche  verbessert,  theils  die  Kompositionen  aufzählt,  welche 
dts  päpstliche  Kapellenarchiv  von  seinen  ehemaligen  Mitgliedern 
noch  besitzt. 

Hunderte  der  folgenden  Namen  werden  nicht  das  geringste  histo- 
rtiche  Interesse  bieten,  ja  kaum  Erwähnung  verdienen,  aber  gleich- 
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wie  beim  Ikuu»  taui>eude  von  Sandkörnern  herbeifies-chafft  werden 
müssen,  wenn  sie  auch  nur  zur  »Möi  idbildung«  verwendet  wirdcn. 
iüo  scheinen  uiu  Ii  ob%>kure  und  bou^t  nirgends  genannte  Personen  nicht 
übergangen  werden  zu  dürfen.  Theib  läßt  sich  daraus  die  Nationa- 
lität erkennen,  und  auch  die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlowen, 
daß  spätere  Forschungen  den  einen  oder  den  anderen  Namen  aU 
tüchtigen  Komponisten  oder  irgendwie  bedeutenden  Menschen  ent- 
decken, und  dessen  Existenz  tu  der  päpstlichen  Kapelle  als  will- 
kommene Notiz  verwerthen  können. 

Über  die  Zeit  von  1400 — 1440  kann  ich  mich  hier  kurz  fassen, 
da  dieselbe  im  Artikel  Über  Wilh.  du  Fay  S.  .'jG  — To  unter  Quellen- 
angabo beisprochen  worden  ist;  ich  lasse  nur  mit  Anführung  der 
J.ilirzahleu  die  Namen  abdrucken,  da  im  2.  Theile  wieder  auf  die- 
selben zurückgegriiien  werden  muß. 

III.  Hie  päpstliche  Kapelle  voü  14U-4— 1471. 

Die  wenigen  Namen  unter  ßouifas  IX.  (1389 — 1404)  wurden 
oben  aufgeziiblt 

Aus  der  Zeit  von  Innocenz  VII.  1404  —  140i>  konnte  keine 
Notiz  entdeckt  werden,  seine  Bulle  über  die  Zurückführung  des  {>iu- 
diums  der  Wissonscliaflen  und  freien  Künste  nach  der  ewigen  Stadt 
läßt  annehmen,  daß  er  auch  dem  kirchlichen  Kunstgesang  seine 
Sorgfalt  gewidmet  haben  würde,  wenn  er  länger  gelebt  hätte.  «Die 
damaligen  Winen  waren  für  die  Musen  unsweifelhaft  sehr  ungünstige 
Zeiten«  bemerkt  Pastor  treffend  1.  c.  S.  130. 

Unter  Gregor  XII.  (1400—1409)  werden  (Baust  I,  56)«  »Nico- 
laus, olim  Simonis  de  leodio  und  Erasmus,  canonicus  Gaita- 
nus«  als  päpstliche  Sänger  aufgenommen. 

Der  Konzilspapst  Alexander  V.  b»bte  nur  10  Monate:  von 
Johannes  XXTTI.  fllio — 141.'))  bezeuirmi  die  Historiker  aller  Scbu- 
tirung:on,  daß  er  ganz  weltlich  «^esinnT.  nur  irdisehen  Intere^s^ei» 
ergeben,  mehr  Kriegsmann  als  Kleriker  war.  Als  ^>iinger  sind  1412 
Petrus  lair  Clerieus  Cenonianen.  und  1411  Joannes  Pelerini 
clericus  Lucioneu.  eingetreten.  Übrigens  gilt  der  apostolische  Stuhl 
Ton  der  Resignation  Gregors  XU.  bis  lur  Wahl  Martins  V.  (1417)  für 
erledigt  und  das  Konzil  zu  Konstanz,  dem  auch  die  Kardinäle  bei- 
wohnten, führte  die  Regierung  der  Kirche  und  des  Kirchenstaates, 

4 

*  So  w»de  teh  fOr  die  folgenden  Zeilen  künen,  um  auf  daa  1.  Heft  der  •Bav 
steine  iÜr  Musikgeschichte  Wilh.  du  Fay«,  Leipzig,  Breitkopf  &  Hftrtel  1S85,  tu 
verweisen,  wo  dio  Qucncnnnjrabe  und  genauere  Notisen  über  Namen,  Herkualli 
Besahluog,  Hiera  ttstimontalis  etc.  su  finden  sind. 
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und  nahm  auch  die  Administration  in  die  Hand.  Auch  die  Sänger 
wurden  vom  Konzil  bestätigt  (siehe  Baust.  I,  56),  nämlich  Joann. 
Lebonera  alias  Ilasso as,  presb.  Tornacen.  Dioc,  Paulus  <lc 
monte  sancto  (141t>}  und  Franc.  Gousserat,  canojucus  Neu» 

c  a  ^  t  r  e  n. 

Am  II.  Xüv.  1417  wurde  der  KardinuiiUakuu  Otto  Colonua  als 
Papst  Martin  V.  in  Konstanz  gewählt.  »Die  39  Jahre,  welche  die 
Spaltung  gedauert,  waren  die  größte  KrisiSf  welche  die  römische 
Kirche  in  ihrer  last  2000jährigen  Geschichte  zu  überstehen  gehabt 
hat«.  ^  Der  neue  Papst  reiste  am  16.  Mai  1418  von  Konstanz  ab;  in 
diese  Zeit  fallen  die  litterae  testimoniales  über  Bedeutung  und  Wesen 
derselben  siehe  Baust.  I,  62)  iur  Petr.  Lair  und  Mattheus  IIa- 
nelle,  Rotliomafrpn.  dioc,  sowie  dio  Eintragung  folri^endcr  Sänger 
7.  Mai  1418,  welclic  mit  Martin  V.  über  Genf  nach  Mantua  reisten: 
Mattheo  Ilanelle,  Andr.  de  Mauro,  Perthcnardo  trnorista,  Adr. 
Reineri,  fcJteph.  Chanelle,  Jo.  Dornar  iDürrenar  ,  .Jo.  de  Come- 
riaco.  Am  7.  Juli  des  nämlichen  Jaliies  leisteten  den  Eid:  Ber- 
tauldus  Danei,  presb.  TmmHa  Belvacen.  dioc.,  Jo.  Delesme, 
presb.  Cenomanen.  dioc,  Joannes  Bolengarii,  Remen.  dioc, 
Jo.  luce,  Rothomagen.  dioc,  Jo.  Redois,  tenoriste,  Tornacen. 
1418,  8.  Apr.  datum  Constancie  (Arch.  s.  p.  Div.  Camer.  Bd.  4) 
erhält  der  Schatzmeister  Weisung,  dem  »Magister  Cnjirlle  dni 
nostri  pape  et  palatii  apostolici  <  n  fl.  auszuzahlen :  im  folgenden  Akten- 
stiirkp  wird  sein  Name  genannt  Bartholomaeus  Antonii.  Das 
Amt  (ios  Sakris^tan.  magister  capeUae  und  pfihttn  sind  in  s>einer  Person 
vereinigt;  als  Extraeinkünfte  erhält  er  Waclis,  Weihrauch  etc.;  der 
jjiimicertus  ist  ako  für  immer  verschwunden.'^ 

^  Pastor  1.  c.  S.  lii'.i  ,  vgl.  Gregorovius  VT^,  020.  Jedes  weltliche  Kelch  würdu 
•  darin  untergegangen  sein;  doch  so  wxindcrliar  war  die  Organisation  des  geistlichen 
Reiches  und  so  unzcrstörhch  die  Idee  deH  PapsttLumea  scIUhi,  daß  diese  tiefste 
der  Spaltungen  nur  dessen  llBtheilbarlcett  bewies.« 

-  Baini  1.  c.  Tom.  I.  p.  261)  erzfthlt  uns  nach  einem  Dokument,  daß  bereits 
am  II.  Aug.  1307  Angelo,  Abhate  MonmUrii  6.  Mariae  de  likaldis  als  »Magister 
cappellacD.  N.  Papae«  d.  h.  Bonifac'  IX.  genannt  wird.  Aus  »Acta  selecta  oaerc- 
monialie«  von  Jo.  Bapt.  Gattieö  (L  o.  p.  262,  Note  358;  führt  er  nach  cod.  eatÜ!»  4736 
die  päpstliche  Hofdienstortlnung  an,  welche  um  1109  von  Strahenj^i'*  zusammen'» 
gestellt  wurde;  nach  derselben  bestand  das  Amt  des  magüster  capellae  darin:  »Debet 
in  pnmdio  eoimm  Domino  noetro  bibliam  legere ,  et  benedteere  ae  »gratiea«  into- 
nare:  et  pro  hoo  debet  in  peletio  apostolieo  prandere,  non  tarnen  cocnare.  Si 
autem  ipse  magiüter  idoneus  non  fuerit,  debet  ipsis  cantorihus  imus 
eligi,  qui  praemissa  faciat«  Musikalische  F&higkeiten  sind  ulso  von  ihm  nicht 
Terlengtr  und  nur  in  Anbetracht  dee  Reehtea  den  magLUr  capttta»  ''in  seiner 
Funktion  xu  vertreten  sind  die  pipstl.  Sinfcer  famHiaref  und  con^miii  commetm^. 
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Nach  einem  viermouatlichen  Aufenthalt  inMantua'  weilte  der  Papst 
bis  Sept.  1420  in  Florenz  flu^jelbst  sind  litt,  testim.  und  Aufnrihnion 
folgender  Sänger  ausgefertigt  worden:  (Tränst.  I,  57)  21.  Okt.  1419 
Math,  Thoronte  alias  TUugant,  Cameracen.  dioe.  (sclion  seit 

Doz.  1417  da,  jetzt  neu  be.stäti^).  30.  März  1420  Petrus  de 
Ponte  Kothomag.,  Jo.  Dore  ebendaher,  Touäi»anuä  de  liuella, 
NoYiomen.  dioc,  30.  Apnl  des  gleichen  Jabm  Jo.  de  Carnin, 
Torna cen.  dioc,  I.  Juni  Nicol.  Zacane  brunduBin.  dioc. 

Maitin  V.  fand  bei  seinem  feierlichen  Einsage  Rom  in  solchem 
Elende,  daB  es  »kaum  die  Gestalt  einer  Stadt  hatte. .  .  .  Die  allge- 
meine Armuth  war  so  groß,  daß  schon  1414  selbst  am  Feste  Peter 
und  Paul  keine  I.ampe  an  der  Konfession  der  Apostelfürsten  hatte 
angezündet  werden  können«  (vgl.  die  ergreifende  Schilderung  mit 
reichster  Quellenangabe  bei  Pastor  1.  c.  8.  ir>S}. 

Für  die  Sän«Terkapelle  Avar  st  hon  in  Konstanz  und  Florenz  ge- 
sorgt worden,  im  März  1421  werden  11  aufgezälilt,  deren  Namen 
bereits  bdcannt  sind. 

Es  mu8  hier  wiederholt  betont  weiden  (siehe  auch  Baust.  I,  G4;. 
daß  die  Oithogiaphie  dei  Namen  anfiinglich  swei  und  mehr  ver- 
schiedene Personen  Termuthen  läßt;  dieselbe  sieht  besonders  bei 
den  eisten  Einträgen  oft  hiulist  bedenklich  aus,  erst  nueh  einigen 
Monaten,  wenn  sich  der  Kanzlist  mit  seinen  Leuten  näher  bekannt 
gemacht  hatte,  wird  der  richtige  Xainf^  klarer,  aber  nieist  italianisirt 
oder  latinisirt.'  1422  wurden  Ricc  ardus  K  cl Ic  nfjues  .  Tüllen 
dioc,  Tcobaldus  Ferrinus,  Parisius  Justoti  eingetragen.  Ber- 
toldus  Danci  iDance,  Dossi)  als  dictc  Capelle  magisier  bezeichnet  und 
die  Zahl  von  12  Sängern  festgehalten. 

1423  erfiihren  wir  (Baust.  I,  58),  dafi  dieselben  ein  eigenes  Haus 
besaßen,  in  dem  sie  gemeinschaftlich  wohnten. 

1424  tritt  Philippus  foliot  ein,  1425  Nicol.  fageti;  im 
Febr.  sind  nur  i)  Sänger  angegeben,  im  Juni  erscheint  Ni  c.  Grenon 
aus  Cambrai  mit  seinen  Singknaben  (cantores  pueri  und  jNNTt.). 

1426  sind  !>  J^iini^er.  darunter  neu  Petr.  seutiferus  und  Jo. 
Vice  not;  im  April  tritt  Jo.  Dupassage  aus  Be8an9on  ein. 

1  In  Mantua  vurden  4.  Jan.  1419  registriit:  Matheus  Hanelle,  Bryao- 

dufl.  Adrian  Rayner,  Ju.  Dorncrt,  Ju.  Hcdois,  Ouillermui  magnu9» 
Bgidius  Icnfant,  Jo.  de  i.  Paulo;  Vnrr,  Vinc.  Faliri;  Juni  Jo.  Carnin. 

2  Die  beiden  Archive  ArcJ*.  t.jt.  und  -ircA.  «t.  erganzen  sich  hier  in  glück- 
Udler  Weise;  beionders  wenn  in  erttnem  die  UfUrtu  iettwumialta  dSa  frueHbtu  per- 
i  ijn'oK?!^  in  ahsriitia  iiusf^ostellt ,  oder  in  lefztcrcm  die  Namen  jährlich  zwOlfmal  und 
mehrerij  Jahre  hindurch  auffjezahlt  wcnU  ii.  Die  dabei  mit  unterlaufenden  Namcn»- 
TcrstQmmelungen  werden  im  2.  Thcile,  dem  alphabetischen  Sängerlcxikon,  genau  m- 
^sammengesteUt  werden,  um  den  wahren  Namen  lu  konstatüren. 
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1427  zählt  die  Liste  10  Erwachsene  uuil  G  Knaben  auf. 

1428  fehlt  Nie.  Grcnon,  als  10.  !*teht  Barth,  pugnure  (Poi- 
gnare  :  iiu  Dez.  werden  1 1  genannt,  unter  denen  drei  Neuaufjjenom- 
mene  sich  befinden,  nämlicli  alsi  il.  Guillelmo  du  Fay',  10.  Gual- 
lero  liberti,  II.  .iac.  Kubaille. 

Martin  V.  starb  1431  am  2u.  Febr.,  schon«  am  3.  März  erfolgte 
die  Wahl  von  Eugen  IV.,  am  11.  die  Krönung. 

Unter  dem  1.  Aug.  1431  lautet  die  Sängediste  (Baust.  I,  06): 
I.  Jo.  Redois,  2.  Egidius  len&nt,  3.  Tussanus  de  Rudla»  4.  Guillelmo 
du  Fay,  5.  Barth.  Poignare,  6.  .To.  de  Cruce  alias  monaniy,  7.  Jac. 
Itagot,  S.  Egidius  laurry,  9.  Jo.  Hrassart.  j(>(ler  i??t  mit  r.  fl.  honoriit; 
im  Nov.  fehlen  :?  und  statt  ihrer  Guill.  de  Malbecq  \ind  Ar- 
noldo  de  latiüis;  1432  bringt  II  iSänger,  ^-u  den  vorigen:  Georg 
Martini  und  J  o.  Mileti.  Fortwährender  Wechsel  von  0 — II  Sän- 
t;ern,  neue  Namen  Clement»  Hebert,  Jo.  Marsille;  1433  nur  melir 
5  ISänger  , Ursachen  siehe  Baust.  I,  67;. 

Von  1434—1443  weUte  Eugen  IV.  theüs  in  Florenz,  theils  iu 
Bologna  wegen  der  Unruhen  in  Rom.  Neue  Namen  der  Sänger  in 
dieser  Periode  sind:  Jac.  Ranucii,  Nicol.  de  Veruculist  Al- 
fonso  Zamorensis,  Henricus  de  Fundis,  Andr.  dcFranco- 
monte,  Gerardus  le  Gay,  Petr.  Grossicapitis,  Jo.  Hurtault, 

'  über  die  archivalische  Sttidis  »Wilh.  du  Fay*  sind  in  Deutsehland  kfinere 
Betpfcehungcn  in  dtn  Lnncher-Stimmeii»  Histor.  polit.  Blättirti,  Kundschaii  u.  s.  w. 

tnchicnen;  die  bedeutendste  sclb-^t'^tfi'idie^c  \m(l  ausfülirliclic  Rccension  ist  eine 
Serie  von  (>  Artikeln  im  französ.  Mutjikjuumal  «Le  htnestrel",  von  Mich,  lireaet  ver- 
fklH  (Nr.  37—43  des  Jahrg.  1886).  Schon  im  1.  Theil  vorliegender  Studie  werden 
luut  Funde  registrirt  werilen,  und  der  Kest  wird  im  2.  Theile  unter  alphabetischer 
Ordnung  der  Namen  Platz  finden.  Was  ich  in  Haust.  I.  Jt'O  über  den  Einfluß  des 
VUrrt  dAiüy  geschrieben  habe,  der  die  cigenthOmliche  Erscheinung  bewirkt  haben 
«oQf  daß  lo  viele  Singer  aus  Üamibrai  in  die  papstl.  Kapelle  eintraten,  modifiiire 
ich  nach  Kenntniß  der  Monographie  »Peter  von  .\illi  von  Dr,  Paul  Tschnckert. 
Gotha  bei  Perthes,  1877«  dahin,  daß  1)  Pierre  im  Jahre  1420  starb  und  am  6.  Aujr.  1 122 
in  der  Kathedrale  tu  Cambrai  beigesetzt  wurde,  wobei  auch  »les  Eiifans»  mitge- 
•ungen  haben;  2}  «durch  seine  Zugehörigkeit  cum  deutschen  Reiche  gdtArte  Canno 
bnii  unter  die  Obedienz  ilcs  runi.  Pi\]i  Ti-;  aber  die  Sympathie  mit  Ailli's  viertem 
^Vmtsvorgänger,  dem  nachherigen  Papste  Clemens  VII.  von  Avignon,  erhielt  die 
Diöiese  auch  bei  dem  Gegenpapst  Benedikt  XIII.  Peter  von  I^unaj.«  Als  durch 
die  Papstwahl  in  Konstanz  die  kirelil.  Einheit  wieder  hergestellt  war,  entwickelte 
'>\c\\  iu  C;\iiibiai  ein  reiches  kirchliclies  Leben.  Tschackert  erwähnt  S.  90,  daß 
•in  der  Kathedrale  45  Domherrn  das  Kapitel  bildeten,  jedes  Kanonikat  mit 
3000  LivT.  dotirt  -war  und  53  Vikare  cum  Domchor  gehörten.«  Die  vielen  Pfrfln- 
<len  also,  mit  denen  Cambrai  ausgestattet  war,  und  deren  Erträgnisse  dem  Bene- 
"Ztnten  einen  sicheren  Lebensunterhalt  gewidirtcn,  wenn  er  rrnch  einen  pmntrnior 
»doneus  besolden  mußte,  übten  eine  bedeutende  Zugkraft  nach  Itom  aus,  wo  ihnen 
au0er  dem  papstl.  Monat.sgehalte  durch  die  litt.  tutimimiale$  auch  die  Möglichkeit 
^boten  war  41«  /hieiwi  in  «bwHti«  su  pereipiren. 

1867.  15 
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Jü.  Pu!>tol,  Hud.  Gucroult  ,auch  mirelibxa),  dem.  la  gache^ 
Jo.  de  Viseto  (auch  Foulzini. 

Eine  kulturhistorisch  kostbare  Schilderung  üher  Gesan^^  iimi 
Musik  an  dtui  Ta«^e.  als  Eueren  TV.  am  '2A .  März  MM6  in  Florenz 
die  Kathedrale  ciiiweiliio,  liuduL  sich  in  der  valikaii.  Üibliothek  Pu- 
laÜM,  No.  Pergament  in  4**,  f.  4b,  auch  als  Kopie  auf  Papier 

unter  No.  1605).  Jannoenti  UfaneHi  beachreibt  als  Augenzeuge  die 
von  Eugen  IV.  und  der  Bepublik  Floieni  veranstalteten  Feierlich- 
keiten dieses  Festta<rcs  (vgL  Baust  I,  102  Aum.),  schildert  die  »ingens 
ordo  tubicinum  fidiciiuimque«,  welche  den  Festsug  eröffneten,  sinvie 
deren  Kleidung  und  die  verschiedenen  Personen,  welche  sich  an  der 
Prozession  Ix'tlioilif^trn.  deren  Einzug  in  die  Kirche,  sowie  den  Ein- 
druck, welchen  vr  \on  der  feierlichen  Musik  und  dem  herrlichen 
Gesanj?  empfangi'u  habe.* 

Kurz  nach  dieser  Einweihung  de??  HriiucUeschi'schen  Wunder- 
werkes reiste  Eugen  IV.  nach  Bologna,  verweilte  dort  bis  1439  und 
hielt  sich  bis  7.  Märs  1443  wieder  in  Florenz  auf.^ 


1  "Intt  rea  tanti^<  tamque  variis  canoria  vocilms  quandoque  cunciaehatur,  tanti» 
etiam  sytuphoaüs  ad  celum  usquc  clatis  intcrdum  canTahatnr,  ut  ancclici  ac  cliviiii 
cantus  nimirum  audleutibus  upjjarereut  adcoque  uudifuiuiia  aurc^i  itiiru  vuriarum 
vucum  suavitate  titillabantar«  ut  multum  admodum  eea  de  8}Tenuin  eantibus  tat' 
biiliuitiir  ()1)stupcscero  virtcrcntur,  qudd  In  culis  ctiam  quotannis  l'.ac  ipsa  solcmnis- 
sima  die  qua  priucipium  humane  salutis  appuruit  ab  aiigelis  lieri  noii  inipie  cre- 
dideiim,  ut  diem  festum  celebrantes  iuaTissimi»  cantibus  vehementiuB  indulgereut. 
Interdum  vero  ubi  consuctae  cancndi  pausae  fiebant  usque  adeo  iocunde  suaTi- 
terquc  personahatiir,  ut  illo  nientuim  Stupor  iam  cx  •?iiavi«isiTnnnim  syniphonianmi 
cessatiouc  scdatus  rursus  \irc8  ob  admirabilcs  sonos  resumere  viduretur,  quod 
iHinnulli  giaviinmi  auctores  tymoteum  orpheumquc  preatantimimoi  omnium  per- 
sonandi  magistros  fccisHc  memorie  prodiderunt.  ut  alter  tua  varia  annonia  ad  queni- 
cuTKjTif  animi  motum  hümines  convcrteret,  ultcr  vero  <pio(l  mirabnins  est  oi» 
iticrt-dibiUm  quandam  armonic  suuvitateiu  lupidcs  et  arbores  cetcraque  id  genus 
omnia,  partim  animantia  partim  vero  inasimata,  tneredibfle  diettt  ad  se  pettraberet. 
Ita  per  hunc  modum  fieri  videbatur,  ut  onme»  paulo  humauiores  sensus  nostri  par- 
tim suavi'^stmns  cantti«?  dtilcissimüoquc  sonos  audionto«.  partim  wirios  ;ic  rc-.li  lentes 
vapores  facicutes,  purlim  deiiique  admirablUa  omnia  urnaua-tituruin  geucra  Coa- 
spicientes  varie  hilareseerent  

In  sanctissimi  curporis  rlrvaclone  tantis  armoniarum  symi)bonüs,  tanti!?  in.siij)tr 
dlvcrsorum  Instrumente rum  ccmnoTiationibus  cmnin  basilice  luca  resuaaboQt,  ut 
angelici  uc  prorsus  diviui  paradisi  sonitus  cautusque  deminsi  celitus  ad  nos  in 
terrift  divinum  neaeio  quid,  ob  incredibüem  suavitatem  quaudam,  in  aures  noRtras 
insuaurrare  non  inmerito  vidcrcntur.  Quocirca  ex  tcniimre  tantis  cqiiidcm  voli  p- 
tatibu$  potitus  sum,  ut  beata  vita  frui  hic  viderur  iu  tcrris,  quüd  uLrum  ceteris 
aitantibus  aeciderit  non  ])lune  scio;  de  me  Ipse  idoneuB  testis  sum.«  Die  warme 
und  schone  Schilderung  giebt  einen  m  iu  n  Beweis  für  die  Leistungen  der  ])äpst- 
lichen  Sänger,  unter  denen  sieh  auch  Wilh.  du  Kay  In  f md  vergl.  Baust.  I,  yi'. 

~  Pastor  1.  ü.  S.  229 :  »Eh  war  von  d<^t  uUergrüßtcti  hedeutuug,  daß  Eugen  lY. 
gerade  Florenx,  die  eigentliche  Stätte  der  neuen  Kunst  und  den  geistigen  Mittel' 
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Bis  hiirliei  genügten  die  kuisen  Hinweise  auf  das  bereits  in 
Baust.  I,  56 — 70  aus  Archiven  gesammelte  und  belegte  Material;  für 
die  folgenden  Jahre,  bis  1534  beiläufig,  dienen  uns  als  Führer  und 
Quelle  die  Aufzeichnungen  der  Mandati  diversi  aus  den  Bänden  des 
Aj'ch.  iff.  zu  Rum  Piazza  Firmm'],  welche  nur  einige  unwesentliche 
Lücken  aufweisen.  Was  dem  Arch.  s.  p.  entuommeu  wurde,  soll  in 
FnBiLOte  als  Eigänsung  und  Erweiterung  untergebracht  weiden. 

1442  lauten  die  Namen  der  sehn  Sänger  von  Jan.  bia  April: 
].  Bich,  herhaie,  2.  Alf.  Zamoren.«  d.'Andv.  de  Fraacomonte,  4.  Ge- 
lardus  le  Gay,  5.  Peti.  Groaticapitis,  6.  Job.  Hurtaiilt,  7.  Joh.  Poatel, 
8.  Badulf  miielibia  iGoueroult),  9.  Clem.  lagache,  10.  Joh.  de  Viaeto 
(Foulzini).  - 

Mai  und  April  fehlt  Gerard  olme  Ersatz,  Juli  'neu)  Petr.  Länd- 
lich, August  felilt  auch  Foukiai,  neu  Fietro  longi,  im  Nov. 
Petr.  i\v  langhe  genannt. 

im  Jahre  1443  traten  Lucas  Warner  Gamer)  und  Jo.  Fede 
alias  So  hier  ein. 

Am  1.  Febr.  1444*  erliefi  Eugen  IV.  zn  Gunsten  der  Kleriker 
seiner  Kapelle  (Sänger  und  Altaidiener)  jene  Bulle,  von  der  oben  die 
Bede  war,  und  die  auch  in  §pateren  Bullen  der  Päpste  immer  erwähnt 
wird  und  mit  den  Worten  beginnt:  »Et  si  eiga  cunctos  clericali 
ascriptos  militiae  nos  liberales  exhibere  consueverimus,  decens  tarnen 
reputamus  et  congruum  illos  amplioribus  nos  debere  prosequi  favori- 
bus  g^ratio>-is.  (|inbus  ad  id  per  eorum  fi<lelia  obsequioruni  ini])endia 
obligamur.  Dudurn  siquidem  quibusdani  ex  dikctis  filiis  nostris  fan»i- 
liaribus,  continuis  ( oniniensalibus,  tam  C'antoribus  et  ('apellanis,  quam 
alüs  quorum  nomina  in  certo  libro  Cancellariae  Apostolicae  describi 
fedmus  ad  Canonicatus  et  Praebeudas  dignitates  peiaonatus,  admini* 
strationes  ac  officia,  necnon  Beneficia  ecdesiastica  cum  cura  et  sine 


puukt  aller  huioanuitischen  Bestrebungen  in  Italien,  zum  \S\>hnsits  wählte  . . .  lu 
Florens  leben  und  sieh  der  neuen  Strömung  entziehen ,  das  war  unmöglich. . .  In 

Folfte  der  \V irren  ,  tlif  h  r  den  Papst  hereinbrachen,  versiegten  die  (luilUu  des 
Verdien.ste8 ,  und  viele  Curialen  verließen  ihren  1)0  il  rnn  gten  Herrn.« 
VgL  Baust.  1,  07;  auch  M  ilh.  du  Fay  schied  au»  der  päpstl.  KapcUe  im  Juni  1417. 

>  Adami  'und  Baini  datiren  unrichtig  1443,  wiüirseheinlieh  wegen  Niehtbe- 
achtunp  der  sogen.  Florentiner  Zeitrechnung ,  nach  welcher  das  Jahr  1444  erst  mit 
Üstern  Le^ann,  •während  nach  der  frcwöhnlichen  Kechnung  alle  Aktenstücke,  welche 
Tom  Januar  bis  April  1443  datirt  sind,  in  das  Jahr  1444  fallen.  Kin  Blick  auf  die 
Pontifikatjahre  hätte  geneigt,  um  diesen  Irrthum  lu  erkennen;  die  Bulle,  deren  Ori- 
l^tnal  im  Arch.  r.  p.  lie>jt,  schließt  nfmilicli :  »Datum  Komae  apud  S.  Petnim,  anno 
iucarnatiunia  Dominicae  niiilesimo  quadrin<(entesimo  tertio  K.ai.  l'ebruarii,  Ponti- 
fieatua  nostri  anno  tertio  dccimo.«  AU  Ausfertiger  sind  l'ogt/ms  und  M.  d« 
Magiq  unterzeichnet 
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cura,  praestimonia,  praestimoniales  portioiif"«  et  Bimplicia  beneficia  ]h't 
tliversas  nostras  litteras  sub  datum  VITT.  Kaleiidas  Maji,  Pontiticatus 
nostri  aniiu  primo  Gratias  fprimus  exspectativas,  et  deiiule  inter  alia 
motu  proprio  voluiinus,  staiuimus  et  ordinavimu«,  quod  dieti  Fami- 
liäres« etc.*  Den  Inhalt  bildet  die  Bestätig lu ig  der  früher  den  Ein- 
zelnen in  Folge  ihtes  Gesuches  erthalten  Kanonikate,  Benefisen 
u.  8.  w.y  und  dehnt  dieee  auBeioidentlichen  Einkfinite,  welche  auch 
aU  Belohnung  nach  langeier  Dienstzeit  und  ab  Pensionsgelder  zu 
betrachten  sind,  auf  sämmtliche  als  familiärem  au%enommene  Mit^ 
glieder  aus.  Uo^icrdies  wird  ihnen  der  Voxiug  tot  allen  anderen 
Präsentationen  atit  kirchliclio  Ik'nofiztcn.  auch  wenn  der  Kaiser  die- 
giclhen  vurgenommen  hätte^  eingeräumt,  in  Jiiaft  der  litterae  te^ti- 
tnoniales. 

Solche  Privilegien  waren  wohl  ein  Mittel  gute  und  tüchtige 
Kräfte  anzuziehen,  und  wir  werden  auch  den  steten  Zuwachs  der 
Sängerkapelle  beobachten  können,  andererseits  aber  wurden  sie  die 
Quelle  fortwährender  Streitigkeiten  und  Proaesse  von  Seiten  ver- 
schiedener  Bischöfe  und  Kapitel,  welche  den  ihnen  aufgedrungenen 
Kanonikus  und  Benefisiaten  nicht  zum  Genüsse  der  ihm  verliel&enen 
Präbende  zulassen  wollten,  trots  der  oÜt  jährlich  wiederholten  'litterae 
tostimoniales  de  fructibus  percipiendis  in  ahsentia«.  Dalier  aiicli  erklärt 
sich  bei  manclien  Nair)pn  rlf  r  fortwährende  Wechsel  und  die  kurze 
Mitgliedschaft  als  päpstlicher  Öauger;  sie  traten  lieber  das  Sichere  und 
Gewisse  persönlich  an,  als  daß  sie  mit  dem  Warten  sich  abspeisen 
lielieu. 

1445  sind  12  Sänger  mit  Namen  genannt,  unter  denen  Ludo- 
vico  de'loco  (im  Sept.  du  Heu)  sum  eistenmale  erscheint  Ende 
dieses  Jahres  fehlen  Andr.  Zamoren.,  Rad.  Mirelibra,  Fede  (Sohier)  und 

Hurtault,  die  Kaj)elle  ist  auf  8  reducirti  neu  Petr.  Frebert. 

Diese  Zahl  bleibt  während  des  Jahres  1446  bis  zum  März  1447. 

wo  sich  narh  achtjähriger  Abwesenheit  .To.  Marsiii  wieder  eiiitiudet. 

Hier  bricht  der  Band  Mandati  Eugenii  IV.  ah,  denn  Eugen  IV. 
starb  am  23.  Febr.  1117;  der  folgende  Band  reicht  von  1447  —  1452 
und  beginnt  unter  Nikolaus  V.  (1447 — 1455)  mit  einer  Aufbesserung 
der  Sänger  von  5  auf  8  fl.  monatlich.* 


I  Den  Wortlaut  dieMs  Sehriftetfiekec  Tom  24.  April  1431  siehe  m  Bsuet.  l, 

115;  vom  Ahtlruck  dts  j^anzen  lircve  vom  1.  Ff1)r.  11-11  sehe  ich  liier  des  Kuunu-^ 
wegen  nb,  und  begnüge  mich  mit  ubiger  Inhaltsungabe,  da  die  vielfachen  Wieder- 
holungen dett  weitschweifigen  Kansleistiles  für  unsere  Zwecke  kein  IntercMe  haben. 

*  lüdiperiiim  difficile  suscepit,  multis  in  rebus  ooiiturbatuin  et  quod  ett  diffi- 
cUin«  egenum«  lelireibt  der  obenenrfthiite  Poggius  am  6.  Mai  1447.  Paitor.l.  e* 
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BereitB  am  1  5.  Juli  1447  btttätlgte  Nikolaus  V.  die  PnTÜegieii 

ih  r  Tlofbeunten  und  am  1.  Okt.  des  nämUcheii  JahiM  auch  die 
der  Sänger  und  Kapläne  mit  dem  Schreiben  »Cupient^,  ut  dilecti 
fjmiiliares  nostri  ...  et  in  capella  Cantorps  rapollan!«  otc. '  In  letz- 
tcrnii  werden  mehrere  Sänp^er  mit  ISamen  lufi^eführt:  Kichardus 
Uerbare  magiater  in  artibtts^  Daconen.  (?)  dioc,  Petr.  Grossieapiti!*. 
presb.  Tomaccu.,  Jo.  Hurtault.  clericus  Ambianen.,  Ju.  roslL4,  presb. 
Tomacen.,  Clem.  la  gache,  presb.  Morinen.,  Petr.  Fr  eben,  presb. 
Lmmen.^  Getaidus  le  Gay,  cleiieiu  Bemen.,  dann  magister  in 
artibus  Lucas  Warner^  presb.  Cameiaoen.,  Jo.  Puyllois,  CLericus 
Cameiacen.  Nikolaus  Y.  wat  am  19.  Mäts  1447  feierlich  gekrönt 
worden;  die  Sän<?erliste^  vom  l.  April  lautet:  1.  Herbaie,  2.  Grossi- 
capitis,  3.  Hurtault,  4.  Postel,  5.  la  gache,  6.  Viseto,  7.  Landrik, 
8.  Frebert.  9.  Mnrsilli,  10.  Varnorv,  zu  denen  sich  im  Mni  11. 
Vinc.  Gricii  gesellt,  der  aber  nur  mit  l  Ü.  honorirt  wird.  Im  Sept. 
ist  statt  Landrik  zum  ersteumale  Jo.  de  Monte  aufgeführt.  Oktober 
ist  Guill.  Aiistrini  mit  8  fl.  als  11.  und  Gricu  mit  4  fl.,  im  Nov. 
Grerard  le  Gay  (sieJia  1443)  wieder  aufgezühh,  so  daß  die  Zahl  13 
encheint,  welche  im  Dm.  durch  die  Namen  Jo.  puyllois  (puUois) 
und  Benedictus  Girard  (auch  Grerard)  auf  15  anwKchst;  Giicu 
hat  allein  nur  4  iL 

1448  April  fehlen  Monte  und  Oerard,  im  Mai  tritt  Jo.  Fon» 
tayne  und  Petro  Plonchet  ein;  der  letztere  erhält  mit  Gricu  mo- 
natlich 0  fl.  Im  .Tuni  wird  als  Hi.  .To.  de  Rems,  (tlias  Gobert  und 
Gonbertl  genannt.  Im  Nov.  fehlen  Landrik  und  Gricu.  statt  ihrer  al« 
15.  .To.  de  Fracciuis  mit  (>  ti.  und  16.  Jo.  Culot  mit  fl. ;  der  !.''>. 
erhält  bereits  im  Januar  14  49  8  fl..  Calot  bleibt  bei  5  fl.,  wird  aber  im 
Mai  nach  Abj^ang  von  Plonchet  ebenfalls  mit  b  fl.  bedacht. 

1449  in  MandaU  Nkokd  V.  1447—52  stehen  die  Singer  Ton  dem 
übrigen  Personal  der  Kapelle  getrennt,  und  swar  ein  Sacritia  (episc. 


S.  2'Jl :  »Eugen  iV.  hatte  da.H  Fapättliuiu  £u  einer  gefürchteten  Macht  erhüben, 
Kikolatis  V.  wollte  es  als  eine  Madit  des  Friedens,  der  Versftlinung  und  klugen 
Mißigung  hervortreten  Ifxsscn.« 

>  Dieselben  sind  in  einem  Brevc  Pius' II.  vom  15.  Jan.  1460  reprodusirt,  das 
im  Areh,  c.  p.  aufbewahrt  wird  imd  neue  Gnadenerweise  verleiht. 

2  144«,  3.  Juni  {Jrai.:p,  Div.  Camer.  Bd.  20,  f.  77)  Litt.  t0tUm,  für  Venerab. 
vir  I, uca«  Warner  C:tmcraccn.  cl  B.  Mariae  .Vntlionien.  Cameracen.  dioc.  ibid. 
f.  116  wird  er  lö.  Mai  144U  presbyter  Capellanus  perpetuus  ad  altaria  S.  Laurencü 
in  Cameraeen.  et  S.  Andreae  b.  Mariae  Anthonien.  und  S.  Mai^aritae  du  ploy» 
infra  limitcs  Brancen.  genannt 

'  Ich  btschnlnke  mich,  die  Sangerlistc  nur  beim  Wechsel  des  Ponttfikates 
TolUtändig  mitzutheilen  und  den  Zugang  ansumerken;  der  Abgang  ergiebt  sich 
dann  Ton  selbst. 
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Civitatis  ('astelli)  mit  C  fl.,  ein  Ceremonienmeister  5  fl„  2  Kapläne: 
Petr.  Ricardo  und  ^ic  Fabri  mit  je  S  fl.  und  ein  Unterceremoniar 
mit  5  fl. 

Die  16  Sänfj:er  bkiben  bis  März  14-50:  fhnvMcapitis  tritt  aus 
und  es  erscbeiut  Jo.  Mauroy  aucb  Maroy  .  Im  Mai  kebrt  Jo.  de 
Francomonte*  wieder,  ein  Jo.  clericus  tritt  als  18.  ein.  Im  Aug. 
sind  nui  mebr  12  Singer  angeführt  Im  Deiember  tind  16  (daznnter 
auch  neue  Sänger)  notirt:  Jo.  Praepositi,  Golinus  Madoche, 
Jo.  de  Monte  (siehe  1447).  Jo.  Philibert,  Jo.  Daucieux  (auch 
Laucieux  und  Laureux  geschrieben). 

1451  steigt  die  Zahl  auf  Ib  durch  Eintritt  von  Flore ntio 
Alexandry  und  Benedi  ctus  Pi röche  auch  Direde  und  T.irofl«' 
geschrieben  :  im  März  des  näml.  Jalires  sogar  auf  21  durch  Kmtriit 
von  Walrauo  Kogerio,  Georgio  Sguri"^  und  de  Fraxenis.  Diese 
Zahl  ändert  sich  wahrend  der  folgenden  Monate  in  17,  IS,  19,  bleibt 
aber  von  Nov.  1451  bis  März  1452  bei  der  Zifier  18,  da  Landrich, 
Manioy  und  Pxaepoeiti  definitiv  fehlen. 

Yielleicbt  hangt  dieser  Zuwachs  von  Sängern  seit  1450  mit  dem 
grofien  Jubiläum  zusammen,  mit  welchem  eine  wahre  Völkerwande- 
rung nach  der  emgen  Stadt  begann  (siehe  Pastori.  c.  S.  324  flgde.); 
die  plötzliclie  Abnahme  im  August  des  gleichen  Jahres  mit  der  schreck- 
lichen Pest,  welche  im  Sommer  folg^tc,  in  Folge  welcher  auch  Nikolaus  V. 
am  15.  .Tuli  die  Stadt  verließ.  Am  19.  Miirz  1452  fand  die  letzte 
Kaiserkröuuug,  von  Friedrich  III.,  zu  St.  Peter  statt  (deren  geuaue 
Beschreibung  siehe  Pastor  1.  c.  378  flgde.),  bei  welcher  Ib  päpstliche 
•Sänger  mitwirkten. 

Kikolftus  V.  kann  als  HauptbelGirdeter  der  -  Renaissance  auf 
künstlenBchem  Gebiete  gelten;  eine  queUenmäfiige  SchÜdening  der 
unter  ihm  entwickelten  ThtUigkeit  lieferte  Eug.  Münti»  hesondera  in 
»Les  Arts  ä  la  cour  des  papes  etc.«  Paris  1S78.  Ueber  den  Stand 
der  Musik  weiß  er  jedo(h  keine  Nachricht  zu  bringen;  daher  sind 
ilie  hier  gegebenen  Notizen  um  so  wichtiger,  obwohl  im  Arch.  stai. 
leider  die  Bände  aus  der  Zeit  von  März  1452  bis  aum  Tode  de^ 
Papstes,  24.  Märs  1455,  fehlen. 


1  Wn»  26.  Febr.  {Arth,  t.  p.  Dw.  Cbm.  Bd.  26,  foL  185}  JAUra  A  JhieHhu 
p0ftipit»di»  fflr  »venerab.  vir  dominus  Andr.  de  francomonte,  Canon,  ecclesia- 
rum  Noviomen.  Ambianen.  ac  S.  Petri  de  Mastriis  Remen.  dioc.« —  ibid.  Bd.  20, 
f.  WA  wird  Jo.  Postel  als  apmbyter,  rector  paxochialis  eccL,  Ville  de laudas,  Tor- 
IIM8D.  dioMS.«  betitolt  (1442). 

i  14&3,  6.  JuL  {Areh.t.p,  Die.  Com,  Bd.  27,  fol.  55  IM.  iestinum.  f&r  Oeor- 
giu«  Sguri,  Canonicus  ecclesiae  Tervisin.  ibid.  f.  '21 W,  lül  ,  17  wird  Jo.  Hur- 
tault  aU  Attrebaten.  genannt,  ibid.  fol.  1U2  litt,  tettim.  für  »Gulinu  Madantis, 
pretbyter  Reetor  parochiali«  Beyhniaiiii  extra  murot  Antwerp.  Cemevaeen.  dioc.« 
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Calixt  III.  (Alonso  de  Borja)  wurde  am  8.  April  1455  zum  Papste 
grewählt  und  am  20.  gekrönt.  Die  Sängerliste'  vom  Mai  \Arch.  stat., 
Mancl.  dtt.  fol.  12)  enthHlt  IS  Sänger,  unter  denen  5  bisher  nicht 
aufgrefiihrt*'  Namen  sich  befinden. 

>I;irtiuus  de  Bello  Episc.  civitatis  Castelli  wird  an  der  Spitze 
als  mugister  capeilae  mit  10  fl.  genannt,  daim  fulgen :  1.  Rieh, 
herbart  (herbare),  2.  Jo.-  Hortault,  3.  Jo.  Marsille,  4.  Petr.  Frebert, 
5.  Jo.  piiilloye,  6.  Jo.  Oobeit,  7,  Jo.  de  Monte,  8.  Jo.  Philibeit} 
fi.  CoUnus  Madoch,  10.  Floriane  Aleoiandri,  11.  Bened.  Sirede,  12. 
WaUr.  Boger,  13.  Georgio  Sguri,  14.  Phil.  Ladai  (Latai,  Laday), 
15.  Petr.  franconie,  (franchomme),  in.  Jac.  Boni,  17.  Laurent. 
Camer  (chamer,  canner),  IS.  Henr.  Rosa  rossa.  anch  de  Zelle). 

Der  Personalstaiid  unter  Nikolaus  V.  hat  sich  dem  nach  wenige 
vpnimlcrt,  die  Zahl  IS  ist  g'ehHp^>rTi  der  mwy.  rapp.  stplit  uach  dem 
tsugnsia.  Im  Sept.  fehlen  Sirede  und  Laday:  im  März  1456  treten 
.Jo.  de  castello  C'astelloni  und  Jo.  Corbie  ein,  im  Juni  fehlt 
Jlerbare,  im  JuU  erscheinen  Ant.  Cortit  iCortiU,  Curtit,  Curtis, 
Cotti'  und  Bertoletto  pillait  Letcteiei  erhUt  nur  4  fl.  und  ist 
urahrschemliehi  identiacli  mit  einem  Petro  infanti.  der  im  Auguet 
6  fl.  erbalt  und  später  upter  Petr.  Pifiirt  oder  PiUant  au%efühit 
wird.  Mit  August  1456  schließt  dieser  Band,  und  wir  haben  eine 
Lücke  bis  März  1457,  wo  10  Sänger  aufgezihlt  sind;  Jo.  Corbie  wird 
hier  .To  Jorland  alias  corheya  {jehciRon,  neue  Kamen  sind  Jo.de 
Ponte  und  Sigero  de  nerini^  nieriuis]. 

Durch  die  Rulle  vom  1.  .Juni  145G,  welche  beginnt  üQuamvis 
Ronianus  Poutilex  in  su])rcnm  militantis  Ecclesiae  Station?  su])erna 
dispositioue  locatus  cunctos  clericali  adscriptos  militiae  patrociuiis  et 
favoribus  favere  consueverit  .  .  iUos  tarnen  etc.t  erneuert  er  die  von 
Eugen  IV.  und  Nikolaus  T.  gegebenen  Privilegien  in  Betreff  der 
Pfründen,  welche  sie  durch  litterae  UaUm&niaJes  besitzen  oder  erhalten; 
darin  werden  Jo.  Hurtault.  Petr.  Frebert,  Jo.  Puilloys,  .To.  de  Monte, 
Jo.  Philibert,  Valerandus  Rogerii,  Pe.  Franchome,  .Tac.  Bonni,  Henr. 
de  Zelle,  Jo.  Jorlant.  Ant.  Cortit,  Sigero  de  Nerem.  (nerinis?",  Stepli. 
de  Ponte  siehe  oben  Jo.  de  Ponte)  namentlich  aufgefiilirt.  J)ie.«e 
Snnprer  bleiben  bis  Juni  1458;  im  Mai  jedoch  erhält  Jeder  eine  mo- 
natliche Zulage  von  2  fl  für  Pferde. 

>  1455,  6.  Apr.  [Arek.     p,  Div.  Cam.  Bd.  2S.  fol.  5)  wird  dem  »BgidittS 

Bourier,  decnrms  et  canonicum  ecclc^^iac  colU'jriatae  S.  Gaugerici,  Cameracen. 
rectorque  parochiiili.s  ecclesic  de  \N'etre  et  Capellauus  Capeilae  B.  Barbarae  situm 
in  CMtro  Antwcrpien.,  Camenueen.  dioe.«  bezeugt,  daß  er  ernitor  cajtjj.  pontif.  ge- 
w«ten  sei.  De  sich  dieser  Name  in  der  Liüte  vom  Mai  1455  nicht  vorfindet,  lo 
dürfte  Bourier  in  der  Zeit  von  14.'")2— 1455  der  Kapelle  Nikolaus' V.  angehört  und 
nach  dem  Tode  des  letzteren  dieselbe  verlassen  haben. 
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Am  G.  Au*^.  11 ''S  starl)  Calixt  HI  sein  Xnrlifolpror  l*ias  II. 
folgte  im  jjlciflipn  Monatp  wurch^  in  >ir  Feter  j^ekront  und  nahm 
»in  ravalcalm  Besitz  \un  der  Kirche  S.  (xiovanni  in  Lateran. 

Tn  mandati  divcryi  Pii  II.  14  58 — 140<i  findet  sich  f«»l.  44  fol^f. 
Aiiv^eisung:  »Georirms  etc.  mandamus.  .  .  .  (iiiatenus.  .  .  .  solvi  faciatis 
Canloribus  Capcilt-  1).  N.  etc.  pecunias,  quas  S.  S.  D.  N.  eis 
dare  mandat  pio  eorum  subventione  seu  'emptione  iinivs  equi  pro 
quolibet  ipsorum  videlicet  Jo.  Colch  (auch  Jo.  de  Coleb ia),  mag. 
eopeü».  Dann  folgen  1.  Jo.  Hurtault,  2.  Jo.  MarsRle,  3.  Pe.  Fre«- 
b«rt,  4.  Jo.  Puj^lois.  5.  Jo.  Gohert,  6.  Jo.  Philibert,  7.  Fe.  Fian- 
cbomme,  8.  .lac.  T^oui,  9.  Heiir.  Rosa,  10.  Jo.  Jorlandi,  II.  Ant. 
Cortit,  12.  Sig.  de  Nerini,  13.  J  o.  Montreal,  14.  Ant.  Cernier, 
15.  Thoni.  Leporis  16.  Lanib.  Briannon  (auch  Heannoir). 
Anno  I.  Pio  ff.  Der  monatliche  Gehalt  von  S  fl.  bleibt  Te<^elniäBi5. 
nur  zweimal  findet  mcIi  eine  aunerordentliclie  Hezahlunj;  von  je  l"  tl. 
pro  eorum  Subventionen  welche  wahrscheinlich  für  die  Pferde  erbeten 
worden  "war. 

1459  Jan.  ist  Jo.  Uolch  wieder  als  mag.  cap.  mit  1u  fl.  aufge- 
führt, die  obige  Sängeraahl  unyerandert.  Ebenso  1460  bis  Juni  1401. 

Am  27.  März  1459  *  hatte  Pius  II.  von  Siena  au^s,  unter  Beru- 
fung auf  seine  Vorgänger  von  Eugen  IV.  angefangen,  in  der  Bulle : 
«Ad  hoc  divina  miseiado  Nos  licet  immeritoa  supremae  potestatis 
Ecclesiae  prae  ceteris  mortalibus  principatum  obtinere  disposuit,  ut 
suam  unicuique  justitiani  prout  debitores  exi.stinius  etc.«  die  Privi- 
legien sänimtlicher  Mitglieder  der  päpstlichen  Kapelle  erneuert  und 
bestätigt. 

Für  den  Kunstsinn  des  Papstes  zeugen  die  herrlichen  Choral- 
bücher,  welche  in  der  Sakristei  des  Dotnes  zu  Siena  als  wahre  Kun»«!- 
schät/.«'  aufbewahrt  werden.  K»  genügt,  auf  den  Namen  Aneas  JSih  iu< 
Piccoiommi  hinzuweisen,  den  Pius  Tl.  in  seinem  bewegten  Leben  ge- 
tragen hat.  ehe  er  zur  Papstwiinle  •^■elangte. 

Iiii  liini  1461  finden  wir  stall  Mariino  de  Hello  den  bereits  oben 
crwähiiuu  Nicol.  Fabri  als  magi^ter  cupeUae  mit  5  fl.  honorixt:  al;* 


1  1459,  2^.  Nuv.  ,Arch.  «.  I)iv.  Cam.  IJi.  'l'J,  fol.  Wi  Litt,  testim.  für  Ju. 
puylloia,  Canonieus  eeel.  S.  Joumii  Trajseten.  ae  parochialtum  ccclesiarum  de 
Worden  et  de  Y s  eist en ii  Trajecten.  dioc.  nccnon  Cnjielhnus  ad  altarc  B. 
Marine  in  paroch.  cccl.  de  Mortselle  Curaeracen.  dioc.  ibid.  fol.  75  wird  Jo. 
Jorlandi  prcsbj'tcr  Amhianen.  dioc.  gt-uanut  uud  sind  ihm  ^1.  Mui  14tS2  die 
Einkünfte  »oapellanie  ad  altare  Bb  Mariae  in  paiocli.  eeelea.  B.  Maviae  Magda^ 
lenae  Oam^een.«  lugeaichert. 


Digitized  by  Google 


III.  Die  päpstliche  KapeUe  ton  U04— 1471.  229 


Kaplan  percipirt  er  gleichüills  5  fl.  und  nimmt  diese  Doppelatellun^ 
ein  bia  1467.« 

Im  Okt.  1461  treten  Arn.  lauri  und  GuiU.  de  Cant  (Cault 

Cand)  ein. 

Der  l^aiul  Div.  Pii  1462—14-63  2  bezpirhnot  Ant.  (VmieT  de 
Mont^politiano  "Montepulciano^  als  Italiener;  für  eini<?e  Monate  ist 
iac.  de  Bol  en  b  ek  de  Brüx  ellis  genannt,  Pins  II.  starb  14.  Au^r. 
1464;  ilim  folgte  Paul  TT.  am  'M).  Au^.,  der  schon  als  Kardinal  [Pietro 
Barho)  die  herrlichen  Chüralhiiclier  hatte  herstellen  lassen,  welche 
gegenwärtig  den  ältesten  Schatz  des  päpstlichen  KapeUenarchiva 
Uäen  (aiebe  darüber  II.  Heft  der  Hauat,  sugleich  Beilage  au  Bob. 
Eitnei'a  Monatabeften  für  Mnaikgeacb.).  In  der  Zeit  toh  1464 — 1467  ' 
i»t  keine  besondere  Yenbidernng  im  Peiaonalatande  der  pftpatlichen 
Kapelle  zu  ersehen;  im  Mai  1467  wird  Nicolaus  Fahii  nur  mehr  als 
Kaplan  mit  5  fl.  genannti  der  Swritta  aber  ateht  mit  10  fl.  an  der 
Spitze  der  Liste. 

Im  Not.  \       tritt  ein  neuer  Sänger  ein:  Mich,  de  Bia  (auch 

rurv  rn^  und  ru  geschrieben). 

1468  1.  Jü.  hurtault  (allein  mit  Ii)  ti.,  wahrscheinlich  als  mdff. 
>(ij)j).  Hl  Anbetracht  seines  lany;cn  Dienstes  in  der  päp.stlicheu  Ka- 
pelle). 2.  Pc.  Frebert,  3.  Jo,  Gobert,  1.  Ju.  puyllois,  5.  Jo.  Philibert, 
6.  Jac.  Boni,4  7.  Jo,  Jodant,  8.  Andr.  Cortit,  9,  Jo.  Monatioeul,  10. 

1  Baini  1.  e.  8.  2fö  fOlU  die  Zeit  tod  1397—1462  mit  erdiebteten  Namen  aus; 

die  o1)igi!i  archivalischcn  Angaben  führten  zu  dem  Resultate,  daß  bald  der  na- 
ijrüta  als  Vorstand  des  päpf<tlichen  Kapellklerus  auch  die  Sänsrer  unter  sich  hat, 
bald  die  beiden  Stellen  getrennt  besetxt  vraren.  Magister  capellae  war  ein  Ehren* 
titd  mit  geringem  Einkommen  und  meitt  Adfe^inm  für  Biidiftfe  und  Prilaten 
bei  Hofe. 

■  1463,  1**.  Mär«  {Areh.  a.  p.  Div.  camer.  Bd.  MO,  fol.  2.'i)  ist  die  litera  de 
fructibus  percipiendis  fftr  Hurtault,  cantor  capellae  J>.  N.  Pupae  an  die  Bischöfe 
der  Ditaes«!  Attrebaten.,  Gameneen.,  Leodien,  und  Monnen.  gerichtet,  ibid.  »teht 
die  tusfohrliche  hulUita  über  die  litterae  de  fructibus  percipiendüi ;  dieselbe  ist  be- 
sonders gegen  die  Bischöfe  der  Diözesen  Dertu^en.  und  Barchinon.  prerichtct,  welche 
die  Privilegien  des  papstl.  Sängers  Ant.  Cortit  nicht  anerkennen  wollten. 

«  fMBp  13.  Min  [Ardt.  9.  j».,  Die.  Cmn.  Bd.  32,  fol.  1U2)  lAL  tutimomaKt 
für  >Jo.  kuttaut,  Canonicus  Attrebat.  et  rector  eccl.  parochiaUs  B.  Magdalene 
l'ameracen.  ac  perpetuus  eapcllrttuis  in  S.  Gaugerici  Valentin,  et  fcnari  Camerae. 
et  Attiebaten.  dioc.  paruchiaiibus  ecclesiis  necnon  S.  Oaugerici  Cameracen.  Ca^ 
«onieua.« 

ibid.  f.  119,  2.  Mai  wd  Thom.  leporis  als  MmefMViM  ItnnftUMM.  und  mo» 

sowie  in  li  fftJnt.i  licentiatua  titulirt. 

•  1467,  24.  Mai  .Arch.  a.  p.  Die.  Cwn,  Bd.  S'S,  fol.  22.  LiUra  testimomaiii  für 
laeobua  Boni  (idcke  unten  1472u 

1468,  14.  Den.  (iftirf.  fol.  ISS  Ht.  Uxtim.  für  »Jo.  philberti,  canonicus  prae- 
bcndatua  Eduen.  ae  reotor  parochialis  eocL  8.  Theobaldi  de  boaoo,  biauntin.  diocj> 
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Ant.  Cernier,  11.  Tliom  Lppons,^  12.  Mich,  de  ni,  jeder  mit  S  fl., 

13.  Guill   de  Cant  mit  «i  Ü. 

1469  fehlen  Hurtault,  Gobert  ini<I  puyllois,  abor  neu  sind:  Jo. 
ilc  llen<;ien,  Jo.  (Jordier,*  Martin  Ilenart  und  ai«  14.  Guill. 
Rosa^  mit  (>  ü. 

Ein  anderer  Besd,  mit  MBvlhetae  070^1471,  Pauhts  ILu  be- 
seiclinet,  bringt  unter  August  H70  folgende  Au&ühlung  mit  sehr 
deutUclier  Schrift    An  erster  Stelle  ist  Jo.  E^io,  ehiiaik  Oa$Mi 

als  Sacrtata  und  mcig.  cap.  mit  10  fi.  aufgeführt,  dann  folgen  mit  je 
8  fl.  1.  Jo.  Philib.,  2.  Jac.  Boni,  3.  Jo.  Jorlandi,  4.  Ant.  Cortit. 
5.  Jo.  Monstreul,  6.  Ant.  Sermer  (Cernier),  7.  Thom.  I>cporis,  8.  Mich, 
de  Ris,  9.  Jo.  Iteangion  (hengion),  10.  Jo.  Cordier  ('orderii),  11.  Mart. 
Hanart  (Anart) ;  mit  je  ti  fl.  aber  12.  Guill.  de  (  ant,  13.  Guill  Kosa, 
U.  Jo.  Mercerii,  15.  Jo.  Raet.  Der  Band  rtMandativ  von  1471 
behält  die  nämliche  Liste,  aber  Ant  Cernier  fehlt  ;  statt  seiner  wird 
im  April  Jo.  Radulphi  als  15.,  im  Mai  ein  10.  mit  U  fl.,  nämliich 
Tilimanus  de  Monte  genannt.  Dieser  Band  schlieBt  mit  Juli 
1471}  da  Paul  II.  in  diesem  Monate  starb. 

lY.  i»ie  sixtinlschc  Kapelle  uud  die  Sänger  Ton  St  Feter  (1471— läl3). 

Das  Pontiflkat  von  Sixtus  IV.  (1471 — 1484)  bezeichnet  für  die 
päpstliche  Kapelle  den  Anfang  eines  neuen  Kunstlebens.  Aus  dieser 
Zeit  stammen  die  ersten  Monumente  des  polyphonen  Stiles,  welche 
heute  noch  erhalten,  l)ei  den  kirchlichen  Funktionen  in  der  von  ihm 
erbauten  »sixtinischen  Kapelle«  j^edient  haben.  Unter  ihm  tritt 
Gaspar  (Werbeke)  als  Mitj^lied  ein,  und  Wilh.  du  Fay's'  Kompo- 
sitionen wurden  erst  unter  ihm  in  die  Chorbücher  eingetragen. 

Ohivohl  der  Band,  wdcher  die  Zeit  von  der  Papst^vahl  (9.  Aug. 


•  1469,  2.  Jan.  'iJnrl  fol.  192  Iii.  iestim.  für  »Jo  Cordier,  cappellanus  ad 
ult;irc  S.  Diiniclis,  sitiini  in  ecclcsia  collej^inta  S.  Donatiftni  Bnigen.,  T<Mniacen. 
J)ioc.  etc.«;  sowie  foL  206  für  Jac.  Boni  (siehe  1467/. 

*  1469,  29. Okt.  [Ärdi  ».  p.  Div.  Com,  Bd.  82.  fol.  24)  X«f«f»  Uttim,  fOr  -Hen* 
ricus  Zelle  alias  Rosa,  Canonioug  S.  Oaugeriei,  Cameneaa.  ae  üaetm  paroehia- 
\U  L'cclc<?i:ie  B.  Marifie  de  lacken  Caraeracen  dioc,  necnon  perpctuo  capellnno  ad 
altarc  8.  Jacobi,  situm  in  paroch.  eocl.  Bruxellen.«  Ein  gleiches  schon  für  den 
nimliehen  unter  9.  Juli  1465.  6.  Mai  1466  ibidmi. 

Ibüi.  fol  28  wird  1464  dem  Thom.  Lcporis  bezeugt,  daß  er  das  Einkommeo 
ah  >C<\nonicu8  laudunen,  et  rector  parochialis  Eccleaiae  S.Lautencü,  Bothonnagen*« 
als  cantor  capellamu  in  liom  empfangen  dürfe. 

>  Siehe  Baust  I,  123,  Todesjahr  von  W.  du  Fay  1474;  vgl.  ebenda  8.  72,  io- 
wie  Bauet  II.  »Katalog  dea  Muaikareh.  der  pipstl.  Kapelle«. 
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1471)  bis  Juli  1473  enthalten  müßte,  nicht  auffindbar*  gewesen  ist, 
so  belehrt  tms  die  sehr  doutlich  presch riehene  Liste  von  1473  [Divers. 
S)  I  ii  ,  dalJ  im  Juli  dieses  Jahres  der  Sacrista  (Episc.  civitatis  ('astelli) 
mit  in  fl.  an  der  Spitze  f^fehf:  im  fülg^en  »Yen.  Dns  Bartholom, 
de  Ma  rasch  19,  ejiisdeiu  tapeliae  majifistenr  mit  10  fl.  und  14  Sän- 
gern, mit  je  h  il.,  unter  denen  sieh  nur  drei  neue  Namen,  11.,  12. 
und  13.  finden:  1.  Jo.  PhiUbeorti,  2.  Jo.  Jorlandi,  3.  Ant.  Cordt, 
4.  Mich,  de  ris,'  &.  GuiU.  de  Cant,'  6.  Jo.  hangion  (hengion), 
7.  Man*  Hanart,  8.  GniU.  rosa,  9.  Jac.  Merceni,  10.  Jo.  Bähet,* 
11.  Jo.  Radulphi,  12.  Tilmanno  de  Worst,  18.  Guill.  de 
maris,  14.  Jo.  Monstreul. 

1474  wie  1473  bis  Sept.,  wo  5  neue  Sänger  eintreten,  15.  Va. 
de  Berces^  (auch  Verxesj  IH.  Jo.  !M n  r i::;^ ;i s ,  17.  G.  Garner,  jeder 
mit  5  fl.:  IS.  Jo.  Musel.  Iii.  Fas  ie  hent  mit  je  4  fl.  Statt Mou- 
ütreul  tritt  im  Nov.  ein:  Jo.  Barben. 

1475  steht  Baitholomaeuü  de  Maraschis,  £pisc.  civitatis 
Castelli  als  muy.  capp,  an  der  Spitze  der  19  von  1474;  im  Dec.  ist  als 
20.  Singer  Magister  Ric.  de  Montecalvo  mit  8  fl.  eingetragen. 

147S  lauten  die  Namen:  1 — 7  wie  oben  1473,  als  8.  Ja.  Mercer, 
9.  Jo,  laet,  10.  Jo.  Badulf,  11.  Guill.  de  maris,  12.  Va.  de  Yentee, 


'  1472,  7.  Febr.  (-4rcA.  «.  p.  Dictr»,  CW«.  Bd.  3«.  fol.  88)  «Litera  de  fructibus 
p^rcipiendis  in  abaentiapro  Jae.  Boni,  tsnomta  cap.,  welcher  presbyter  Toraacen., 
8.  Gaugenci  ac  S.  Orucu  Cnineracen.  dioe.  et  B.  >Iaria(>  Anthonien.  Canonicus  et 
rector  parochialiii  ecclesiae  de  Hairegines  necnon  ad  nltariti  S.  Agnctis  antiqiie  ac 
b.  Mahae  et  8.  Mariae  mari«  vulgariter  nuncupatam  sita  in  B.  Brixii  de  Tomaco 
ae  8.  Nieoki  Bruzellen.  et  Stenkuffle  eeeleaiii  Camenoen.  dioe.«  genannt  wird. 

-  1472,  ]ö.  Dez.  {Arch.  8.  p.  Die.  Camer.  Bd.  3rt,  fol.  165)  Litera  testimonalis  für 
»Venerabilis  vir  1).  Michael  de  Ris,  canonicn''  cccl.  Eduen.  et  rector  parochiali«? 
ecclesiae  de  ChasteiUenet ,  Eduen.  diuc.  est  a  4  nnnis  citra  familtaris,  continuug 
eonusensalis  Dni  pape>;  &>id.  foL  254  wird  ihm  7.  Mai  1474  daa  Kaplaneibene- 
filhim  »S  M  irtini,  sitnn:  in  errlt>;irt  S.  Prati  Siclinlen.  Tornacen.  dioc.«  »ugesichert. 

H76,  14.  Sept.  datirt  l'oligno  [Arch.  «.  p.  Cam.  Bd.  39  fol.  73)  Littera  testini. 
fOt  »GuiUelmuB  de  Cault,  Canonicus  ccclesie  S.  Andomari  de  S.  Andomaro 
Morinen.  dioe.«  Unter  1477  (•ftttf.)  Kopie  dee  AbieiiipriTilegiunia  ftr  Jorlandi,  Raet 
und  Margas. 

*  1480,  5.  M&rs  {Arch.  a.  p.  Die.  Canu  Bd.  4U,  fol.  60  u.  145)  »littera  tesümo- 
ntalis  de  frnotibua  pefcipieadit  pro  Joanne  Raet,  reetov  paröehiaBs  eedesiae 

b.  M.  Virg.  in  (?  unleserlioh)  et  capeUaiiua  eapdlaniae  ad  aaeellum  B.  Virg.  attnin 
in  ecclesia  8.  Nicolai  de  bruxelle,  Cameraeen.  dioces,,  sanctissimi  d.  n.  papc 
fanüliari«,  continuus  oommenMlis  ao  Cantor  capellanus  Capelle  ejusdem  S<"i  D.  N.« 

>  MTV,  22.  Min  {Arth.  «.  p.  Die.  Com.  Bd.  39,  fol.  7)  ^Litera  teitinumiaUs 
de  fruct.  pcrcipiendia  in  absentia«  für  »T.  de  Vorst,  Rector  parochialis  eccl.  S. 
AVillibrordi,  Cameraeen.  Dioc.«  [Und.  fol.  12)  I  \  April  das  gleiche  Zcueniß  für 
«Valentinas  de  berses,  in  utroque  iure  bacalarius,  Canon.  S.  petri  Insulen. 
Tomaeeo.  dioece.«  [ibidAiA.  13)  14.  April  für  Jo.  Jorlandi  «tfe»  Corbie^  iiehe 
aueh  unter  16.  Mirs  1480. 
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13.  Jo.  MHr*T:a8.'  Ii.  Jo.  Barben.  1  r>   G   Ouarneri.  H>.  Jac.  lelient 
17.  Jo.  Musel,  18.  M.  Ric.  de  moniecalvo  mitjebfl.,  10,  Archan- 
gelo  Blasio  mit  H  fl.    Mit  A]>ril  117«)  schließt  dieser  Hand. 

Die  yorsre  Sixtus"  IV.  für  seine  Kapf  ze»igt  sich  a])er  besDiulere 
in  vier  Hullen  und  Breven,  welche  er  wahrend  seines  dreizehn  Jahre 
dauernden  Pontifikates  zu  Gunsten  derselben  ausfertigen  ließ. 

In  der  1.  derselben  vom  20.  Juni  1473  »Datum  Bomae  apnd 
S.  Petnim  etc.  Pontificatus  aoetri  anno  II.«  gewährt  er,  dafi  die 
Sänger  und  Kapläne  leiner  Kapelle  bei  Besetiung  von  Pfirtinden 
allen  Anwirtem  und  ähnlich  Berechtigten  ^die  Kardinäle  auagenom- 
men) Torgesogen  werden  sollen,  und  hebt  a]]p  demselben  entgegen- 
stehenden früheren  Bestimmungen  auf  ;  auch  bestimmt  er,  daß  die 
caniorcs  famiHavps  ihre  Rechte.  Exspektanzen  und  Privilegien  sclion 
vom  ersten  Tai^e  seines  Pontifikates  an  {jcnießen ,  daß  also  dieselben 
rückwirkpml  seien,  da  e>  schon  »ab  eadem  data  Kai.  .lauuarii  unni 
primi«  seine  Intention  gewesen  sei,  in  dieser  Weise  für  sie  zu  sor- 
gen etc.  2 

In  einer  2.  Bulle  vom  2.  Jan.  t476:  »Datum  Bomae  apud 
S.'  Petrum. . .  .  Pontificatua  Nostri  anno  VI.«  erweitert  der  Papst  die 
in  früheren  Erlassen  gewährten  Bechte  und  Privilegien  in  Besug  auf 
die  Erlangung  von  Pfründen.  Kanonikaten,  Benefiden  etc.  fSa  die 
in  den  letzteren  Jahren  neu  angenommenen  Sänger.  ^ 

Ein  drittes  Aktenstück  ist  die  Bulle  vom  16.  April  1460  »De 
solita  Sedis  Apostolicae  Providentia  provenire  dignum  est,  ut  sublatis 
litijjiorum  fonientis  ]>rovisiones  beneficinnim  Krrlesiasticonim  anctori- 
tate  litterurum  suarum,  peisouis  idoneis  et  benemeritis  factac  juxta 


1  1480.  IT).  Man.  Arrh  <•  T)ir.  Cam  Bd.  40.  fol.  f..}  Tr.sfi'moui'um  rle  /rw-t 
percip.  für  »Joannes  Jorlandi  aiia»  Corbie,  Canon,  ecclesie  Cameracen.  necnou 
penonatiiB  de  meere  ae  oapellaiiie  B.  ^riae  nudori«  de  ste'rhuffle Camefseea. 
i)ioc.,  Capellanufl  Cantor  Sstni  N.  pape  etc.»  Und.  fol.  103,  152  und  2^7  das  gleidie 
tejttimoniwn  für  »Joannes  Mar  gas,  Canonicus  S.  Gaugerici  Cnnipmcen.  et  rector 
parochialis  eoclesiac  de  leevoreghen,  Cameracen.  dioc.  necnon  capcLlanus  capellaniae 
ad  altare  Ss.  Simonis  et  Judae  ia  eeeles.  8.  Bonatiani  Burgen.  Tomaeen.  dioc- 

-  Die  Bulle,  von  der  übrigens  im  Ardtiv  €,  pont.  nur  eine  Kopie  ohne  Unter- 
schrift und  Namen  der  cxckiitirendcn  Personen  existirt.  bc*rfnnt:  »Et  si  euncti!« 
Eeelesiastici«  personis  Nohis  obsequcntibus  quantum  cum  Deo  posaumus,  beue- 
fseere  ttudeamus,  Cantoref  tarnen  neenon  Capellaaos  Mistarum  et  GaeremonitLrum 
Capellae  nostrae  servientes  potioribus  gratii.<i  et  prerogativis  prosequi  astringimur, 
quo  mn^'i*  üli  «na  qiiadam  melodin  iiudientium  corda  Inotificant  nc  caeteri»  gfatiow 
et  jucundiora  oUticquia  celebrando  divjna  officia  Nobis  impendunt  etc.« 

*  Auch  bei  dieser  Bulle  fehlen  die  Namen  der  Ausfertigenden;  die  Kopie  im 
Arek  «.  pont.  b^mit:  »Romani  Fontifieis  Providentia  eiieumspeeta  ad  iUa  libenter 
intcndit.  per  quae  suae  declnrationis  ....  gnttäae  jttXta  Stiae  mentis  conceptum 
notum  ut  decet  sortiantur  etfectum«  etc. 
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veram  concedentis  intentionem  et  voluntatem  debitum  consequantur 
**ffe(tinn  etc.:  dieselbe  schließt:  Datum  Romne  apud  S.  Petrum.  .  .  . 
l'outihcatus  Nostri  Anno  Nono«.  D.  ixaUrfff<>  ffa  in  Camera  Apoftfolica. 

Um  bei  Verleihung  Ton  Benofizien  uikI  Würden  Streitigkeiten 
ru  vermeiden,  bestätigte  Sixtus  IV..  daU  die  Säuger  und  Kuplaue 
der  päpstlichen  Kapelle  (wie  schon  bekannt)  allen  übrigen  Kurialen 
vorgezogen  weiden  sollen,  bestiinmt  jedoch,  »daß  In  diesem  Funkte 
die  Dienstaltei  und  die  Oidnung,  naeh  welclier  sie  au%efö]iit  und 
eingetragen  sind,  entscheiden  solle«.  Er  nennt  die  Beihenfolge:  «Ma- 
gister, Sacrista,  ('antores,  Capellani  et  Clericic;  in  diesen  Kategorien 
sei  wieder  die  AnciennetUt  zu  beachten. 

Tu  (1fr  letzten  Bulle  vom  3.  Juni  1  ls;i  »Datum  Romae  apud 
S.  IVtnmi.  .  .  .  Poiititieatus  anno  XTI.'f,  •gezeichnet  C.  Grif'/.s  und 
C.  Bonattu^^  dehnt  Sixtu»  1\'.  ilie  iibliclieu  Hechte  und  Privile;iieu 
des  Personals  der  päpstlichen  Kapelle,  unter  limwcis  auf  ähnliche 
Guadenerweise  der  Päjjste  Eugen  IV.,  Nikolaus  V.  und  Calixtus  III. 
auf  die  seit  den  letiten  Jahren  neu  eingetretenen  Mitglieder  aus, 
erneuert  und  bestätigt  die  alten  Vorrechte.  > 

Eine  bisher  viel  zu  wenig  beachtete  Anordnung  Sixtus'  IV.  ist 
schon  in  der  Überschrift  dieses  Kapitels  angedeutet,  und  soll  hier 
ausführlicher  besprochen  werden. 

"NHt  der  Rückkehr  der  römischen  Päpste  von  Avi^non  -  finden 
\vir  in  den  Cerernonieifbru-lirm  und  Geschichtf?werken  den  Auj^druek 
rapella  ponftfiria,  papaJr,  palutina.  gleichsam  im  (iegensatze  zu  stafio, 
/froressio,  uchola  ((i/ilorum.  Vor  dem  11.  Jaluh.  begleitete  die  schola 
eantorum  den  Papst  in  Procession  zu  den  Kirchen,  in  denen  statio 
traf  und  wo  der  römische  Bischof  celebrirte  oder  assistirte.  Zu  dieser 
SSeit  gehörte  die  Würde  des  primieemis  und  teeundiceruta  su  den 
höchsten  an  der  Kurie.  In  Avignon  diente  auerst  ein  großer  Saal 
des  dortigen  Dominikanerklosters  för  feierliche  Akte  des  Papstes, 
7..  B.  Heiligsprechung  des  Thomas  von  Aquin  unter  Johann  XXII.,  des 
hl.  Ivo  unter  Clemens  VI.  Unter  Innocenz  VI.  wurde  im  pa])stlichrn 
Pala«te  zu  Avignon  die  groUe  Palaslkapelle  beendigt  und  von  da  ab 


*  Dieselbe  beginnt  {Arch.  c.  pont.) .  »Dura  iutm  nostrae  mentis  arcana  rcvol- 
Tunu«  et  diligenti  consideiatione  pensamus  opcrose  «olioitudinU  studi»  eontinuosque 
Ubores  qu«e  dileeti  filti  Cantores  Oappelkni  et  «Iii  in  Gapella  nostra  divino  vaoan* 
tes  officio  et  suac  vocls  non  abeque  corporis  concursti  virium  luudcs,  continuas 
Creatori  persolventeii,  hactenue  nottro  tempore  pertulerunt  et  indefeasc  perferunt, 
digne  ducimur.  ut  eos  speeiaUbtts  favorllwia  et  piaem^tiTie  •ttoUamua^  ete. 

<  Außer  den  im  Verlaufe  dteier  Zeilen  eitiiten  Dokumenten  nehe  den  Axt. 
>Cepp«lli  fMUfitif  im  S.  Bde  S,  14  Ton  Gagt,  MormWt  Dttienerie  ete.  FMetui 
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das  täglichf  Offi'/iuni  ^(esungeii.  Urban  V, '  und  Gregor  XI.  hielten 
an  diesem  Gebrauche  fe8t:  die  Privatkapelle  des  Pa])stcs  wurde  auf 
diese  Weise  instituirt  (siehe  oben  unter  II)  und  dauerte  in  Avignon 
auch  unter  den  Gegenpäpsten  Clemens  VII.  und  Renedikt  XIII.  fort. 

Im  15.  Ordo  Horn,  des  Amelius  (Mabillonj  Mus  ital.  tom.  II.  p. 
479)  selieii  wir  beieila,  daB  Urban  VI.  an  8.  April  1378  (Palmtoiui- 
tagl  in  der  et^tella  mq^'or  des  Vatikans  die  Palmenweibe  Tomabm,  und 
daß  am  Mittwoch  der  Cbaiwoche  die  Passion  in  der  capeUa  mimr 
gesungen  wurde;  auch  die  Heiligsprecbung  der  hl.  Brigida  fand  nicht 
in  St.  Peter,  sondern  in  der  capella  majur  statt.  Unter  dem  Jahre 
1398  erzählt  Amelius  7.  c.  p.  441  :  J*Honifaciu8  Papa  IX.  die  lunae 
in  vip^ilia  Niitivitatis  Christi  incepit  infirmari.  Vesperae  fuerunt  can- 
tatae  per  cantores  in  mao;na  Ca]»ellair.  Das  jrroRe  Schisma  von  HTS — 
1417  hinderte  meistens  den  stän(ii<;en  Aufenthalt  der  Päpste  in  Rom. 
wir  sahen  jedix  li  üben  unter  lllj  die  päpstlichen  Sänger  bei  Martin  V. 
in  Konstanz,  Mautua,  Florenz,  und  als  dieser  Papst  1420  nach  Rom 
zurückkehrte,  wurden  die  päpstlichen  Funktionen  in  Xli  Apo»ioU 
neben  dem  palazzo  Ceionna,  wo  er  wohnte,  abgehalten. 

Eugen  IV.  war  wenig  in  Born,  wir  finden  seine  Kapelle  theils 
im  Vatikan,  theils  sn  S,  Ckruofftmo  in  Trattevere  oder  in  Florens. 
Nikolaus  V.  endlich  erbaute  jene  kleine  mit  den  herrlichen  Fresken 
<les  Fra  AtujcIo  da  Fiesole  gezierte  Kapelle  des  hl.  Laurentius  als 
Ilauskapelle,  für  größere  Funktionen  aber  die  Sakramentskapelle. 
welche  unter  Paul  III.  der  Saila  rt-gia  weichen  muMte. 

Aber  erst  unter  Sixtus  IV.  Miirde  147:s  der  noch  heut»» 
unter  dem  Namen  r(.'apcUa  Sixfi/f^f'  existirende  Dopi>elraum  für 
Klerus  und  \u\k  hergestellt,  und  sowohl  zu  den  tü^ilichen  Gesängen 
aus  dem  AntiphoHurium  liomatmm,  als  auch  für  die  päpstlichen  Funk- 
tionen au  Festtagen  (einige  derselben  ausgenommen)  bestimmt.* 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  Sixtus  IV.  für  St.  Peter  eine  eigen«  Chor- 
kapelle erbauen  lassen,  in  welcher  sein  und  seines  Neffen  Julius  II. 
Grabmal  sich  befinden.  Für  diese  ebenfitlls  *Capelht  Sixtman  ge- 
nannte, in  St.  Peter  befindliclie  Kapelle  gab  er  dem  Kapitel  vou 


•  L  rlmn  V.  hatte  schon  1303  {Mailar,  vatic.  Tom.  II,  jt.  l    Auftrag  gegeben, 
den  TOD  Nikolaus  III.  (1277)  erbauten  Tuttkamscheii  Palftst,  der  dem  Verfalle  nah« 

W  'AX,  vriederherEustellen ,  und  wohnte  auch  dort  von  1307  ab  wahrend  der  kurten 
Zeit  seines  römischen  Aufenthaltes;  sein  Nachfolger  Gregor  XL  starb  137ä  im 

Valikun. 

*  Siehe  besondera  CmetUieri  Tratte,  Deserisuine  dcUa  capp.  siatina  und  Gat- 

Uro,  Acta  Caerenion.  p.  8."».  Erst  unter  Julius  IL  mnltc  Michelangelo  Buonart)tti 
die  berühmten  Bilder  an  den  Geirülben  und  unter  Paul  III.  «das  jüngste  Gericht* 

für  (Uese  Kapelle. 
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St.  Peter  durdi  eine  Bulle  vom  1.  .iHnuar  1  JSo  [BuUur.  vaticanum. 
to.  II.  p.  20S)  den  Auftrag,  10  Simj^^er  zu  lu  s  iUlen;  »Ut  deserviatur 
inibi  laudabiliter  in  divinis;  et  lUvina  nun  suium  orationibus,  sed 
etiain  canticis  veneranda  sint  Capituk)  dictae  basilicae  ;  eisdeni  tenore 
et  auctoritate  concedimus  Ucentiam,  et  faciütatem  deputandi,  et  con- 
stituendi  in  prae&ta  baaOica  decem  cantoies  pio  tempore,  idonew  ad 
seiviendiim  acta  ibidem  circa  missas  et  alia  divina  oificia  ia  cantu, 
et  alias  iuxta  ordinem  cappellae  palatii  apostoliciv. 

Hiermit  war  die  Erinnerung  an  die  nac/tolae  cantorum«  wieder 
wachgerufen,  aber  die  Unterordnung  unter  die  Statuten  der  päpst- 
lifhen  Privaikapelle  ein  für  allcnuil  besiegolt.  Die  Mitglieder  der 
päpstlichen  Kapelle  liebten  es  (siebe  besonders  die  krampfhaften  De- 
duktionen Haini's  iui  1.  Bande  seiner  Memorie  blor.  crit.  ctr.)^  sich 
als  Nachfolger  der  schoia  cantorum,  sowie  den  magister  tapellae  mit 
den  Würden  des  primicerius  u.  s.  w.  zu  betrachten ;  aber  Zaten  und 
Umstände  hatten  rieh  geändert.  Ein  Blick  auf  die  9ehola  Gregorys 
und  seiner  Nachfolger  überzeugt  uns»  daE  die  Einrichtung  der  »Hof- 
kapelle«  auf  anderen  Grundlagen  und  Anschauungen  basirt  war,  als 
die  der  klösterlichen  sc/wla  emUorum,  und  daß  ihr  durch  die  Errich- 
tung von  eigenen  Sängerkapellen  an  den  Hauptkirchen  Roms  der 
('haiakter  der  Universalität  für  alle  römischen  Kirchen  verloren  ge- 
};angen  war.  Aus  der  einen  sc/tola  cantoruni  entwickelten  sich  im 
Laufe  des  H».  Jalirh.  mehrere  capellae  cuntorum,  deren  inuyiatri  und 
Mitglieder  wetteiferten,  der  Musik  in  der  Kirche  nicht  allein  als 
Dienerin  der  Liturgie,  boudern  auch  als  Rivalin  der  bildenden  Künste, 
welche  durch  die  Benaissance  im  15.  Jahrh.  auBerordentUchen  Auf- 
schwung in  technischer  Beaiehung  genommen  hatten,  lu  Buhm  und 
allgemeiner  Beachtung  su  yerhelfen;  wohl  ist  die  Kirchenmusik  auf 
diese  Weise  oft  und  lange  blofi  Musik  in  der  Kirche  und  Selbstzweck 
geworden  und  gewesen. 

Die  päpstHchen  Sänp^er  werden  von  dieser  Zeit  an  «»fters  »r«//- 
türes  pulutitii^  t^enannt.  Die  Sängerkapeile  in  St.  Ueter  erhielt  unter 
Julius  TT.  neue  HilfsciueHen  und  trägt  daher  den  Namen  »Cufmlla 
Juluii  voii  ilen  Anordu untren  des  Neffen  Sixtus'  IV.  Beide  Institute 
bestehen  bis  zuui  heutigen  Tage  nebeneinander  fort,  obwohl  die 
capeUa  ponfißtia  als  solche  seit  dem  Jahre  1S70  nicht  mehr  funktio- 
nirt.  Vor  dem  20.  September  1870  sang  die  capeUa  palaiinat  so  oft 
der  Papst  in  römischen  Kirchen  celebtirte,  während  des  Hochamtes, 
die  Gesänge  beim  feierlichen  Einzüge  desselben  wurden  aber  in  St. 
Peter  von  der  copelfa  Julia  ausgeführt.  Noch  heute  glauben  die 
neugierigen  Fremden  z.  B.  in  der  Charwoche  die  sixtinische  Kaijrlle 
hören  zu  können,  aber  sie  Ternebmen  den  Stil  und  Gesang  der 
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rapella  Julia.  Die  sixtinisehe  Kapelle  im  Vatikan  wird  seit  lS7ii  nur 
eiiü<je  Mal  im  Jahre  benutzt ,  der  alte,  früher  wolüverUieute  liiihiu 
der  Sänger  aber  iai  bis  zur  Unkenntlichkeit  verblaßt  und  verwischt, 
die  irenigen  Individuen  vegetiren  kaum. 

Die  Einrichtung  Sixtus'  IV.  konnte  der  musikalischen  Kunst  nur 
förderlich  Bein,  und  die  besten  Kiafte  des  Auslandes  sogen  nftch  Bmn,^ 
wo  ihnen  Gelegenheit  geboten  war^  ihre  Gesangskünste  su  üben  und 
hören  su  lassen,  sowie  die  reichen  Vortheile  zu  genießen.  Die  fester 


<  Baini  wird  sehr  unangcnehni  und  kindisch  in  seinem  ürimmc  gegen  die 
»Ultramontanen« ;  er  schreibt  L  c.  S.  19,  Anm.  25:  «U  capitolo  pero  trovando  solo 
eantori  oltramontani,  i  quali  pretendevano  vistotittime  mensnalitä  non  dovette  eu- 
rarsi  gran  fntto  di  cotal  permo«!so;  c  !a  T):isib'ea  continuiS  nd  iidirc  i  cappellani 
esecutori  del  canto  gregoriano  e  del  falsobordonc  ondo  tu  d'uopo  che  Giulio  II. 
aggiugnesse  alla  permiuione  il  comando  insieme,  e  le  rendite.«  Man  könnte  sehr 
anzüglich  und  bitter  antworten;  aber  ich  tvill  midi  auf  den  Nachweis  bcadurinken, 
daß  schon  vnr  Sixtus  IV.  Sänger  in  St.  Peter  waren,  daß  aber  ihr  Kinkommcn  in 
keinem  Verhältnis  zu  den  -ristmissime  memtualitä«  der  päpstl.  Sänger  gestanden 
hat.  Ich  führe  die  Notizen,  welche  ich  mit  freundlicher  Uilfc  des  Von  PUin 
l\  'i'nzrl  dem  Archive  von  St.  Peter  entnehmen  konnte,  bis  sum  Pontifikate  JuUns*  IL, 
des  eigentlirl  ea  Begründers  der  Cap.  (Jiulia,  hier  im  Zusammenhange  auf. 

1407  bis  Mai  1409.  »Xicolao  Guadagnoli  et  sociis  siiis  {'antoribii«!  <  für 
eine  einzelne  Verrichtung  A'  »oUdi,  29.  Juni  140a  (Fest  Peter  und  Paul;:  pCerti« 
cantoribtts  forenilbus,  qut  cantaverant  in  ehoro  nottrae  BaiiHeae  TtdeHcet  in  vino 
VII  sol.  VI  den»  — 1416  in  vino  et  pane  Cantoribu  s  A'  solid.;  3 .  Jul.  J  a  c.  d  e  A  q  u  i  la, 
Filippo  S.  MarccHi  cum  aliis  Cantoribus  X  soiul.  —  1424,  l^.  Dez.  erhält  Gr c- 
gorius  prcsbyter  et  organistü  für  Nov.  und  U&lfte  Dec.  1  Üor.  Üehalt.  am  12.  Jan. 
i  due,  mtr,  für  Januar.  ~  1436,  i9,  Juni  Cantoribus  pro  eollatione  //  Oarlirt.;  in 
fetto  8.  Thomae  3  eantoribuH  pro  eorum  meroede  ///  mrl.  —  1444,  15.  Aug.  er- 
hält Organiata  Joannes  Jacobus  Monatsgehalt  /  I)uc.  auri;  im  prleichen  Jahre 
ohne  Datum:  Cantoribus  pro  eorum  salario  mensis  praes.  /Vi  jÜuc.  auri;  eine 
andere  Nodi  lautet:  Cantoribus  Doonni  nostri  Papae  pro  eorum  Ubore  FIII 
Carl.  —  1447,  28.  Apr.  Herbare,  eantori  nostro  pro  snlario  Carl.  VIII;  13.  Apr. 
und  'i.  Mai:  Ruhino  Cantori  Carl.  VIII;  im  Monate  Juni:  »Magistro  Uubino 
nostro  cantori  pro  parte  salarü  III  Carl.,  pro  expensis  duorum  puerorum  bol. 
XXX,  9.  Jun.  Rubin o  pro  coUatione  omnium  eantorum  IT  Carl. ^  15.  Joni:  Ma- 
gistro  Hubino,  nostro  Cantori  pro  expensis  duonun  puerorum,  quos Ipse  retinet 
hol.  XXX,  ähnlich  im  Sept.  2T.Sept  :  Nervae,  nostn»  'l\nuristae  pro  suo  salaiio 
hujus  meusis  VIII  Carl,  —  1450  finden  sich  für  Mirz,  Mai  und  Dez.  die  Mo- 
natsbetrige:  Solvimus  omnibus  eantoribus  X  Due.  —  14B2,  12.  Febr.:  Britoni 
nostro  4Santori  pro  reparatione  librorum  nostri  ehori  /  Ihtc  papalem.  28.  März: 
Cantoribus  nostri  chori  pro  salario  X  Dur.  ei  V  boiwnienses.  —  1457,  Juli  Pro 
cantoribus  Joanne  Cobye,  Jo.  liobellier,  Guillelmo  III  hotiomenses.  — 
1468  Nicoiao  Monatagebält  t^fodwt.,  Lupo  tenoristae  i>i/2  r/ur.,  Arcangelo  ean- 
tori  /  Duc,  Fratri  Antonio,  Organistae  'J  duc.  —  1459,  29.  Juni  ist  als  4.  Sänger 
noch  .\e^'i(lius  genannt.  —  1461,  Febr.,  Monatsgehalt  für  Arcangelo  ;  <hir.. 
3ö  bonoti.,  Alfons,  hygpano  2  J[>uc.  J6  bon.,  Gregorio  III duc. ,  Thomassino 
IIDue.ae  immt.,  Aegidio  II  itie*9ßheit„  Guillelmo  Tenoristae  II  duc.  36  bon.  — 
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and  ständiger  gegründete  neue  Sängerkapelle  in  St.  Peter  wurde  Vor- 
stufe für  den  Eintritt  in  die  päpstliche  Kapelle,  wo  atieh  für  dio  pe- 
dcberte  Zukunft  des  Kümtlers  gesorgt  oder  Gelegculieit  geboten  war, 


1462  .sind»'«  Sänper  «genannt ;  Gregorin  8  Tenorista  ///  J)uc.,  Philippus  II  duc. 
4^  bcH.,  Larabertus  //  ilue.  36  bmt.t  Guilielmus  II  JL>uc.,  bulmon  /  Duc. 
i$hoR.,  Luititta  I  Vtte.  —  1463  sind  5,  da  Fhilippui  fehlt  —  1464  werden  4 
genannt:  Gregoriug  Tenorista  IV Duc. ^  Philippus  IV Duc,  I.ambertus 
II  thtc.  M  hnn. ,  Salmoni  nostro  cantori  et  «!U])rano  II  Duc.  —  1465  Monatliste: 
Gregorio  nostro  Tenoristae  II  Duc,  Philippo  Coatratenuristae  III  Duc. f  Gu- 
Heimo  noetro  cantori  auprano  IP/iiluc,  Franc.  Rad  ulphi  nostro  cantori  II  duc. 
jehoii.,  Juanni  Salmoni  II  Due*  36  bon.  —  1466.  1.  OrL;rt>rius,  2.  Kode, 
nostro  Contratenoristae,  3.  Carolus  sancti  B r  i o  t  i  1.  ).  Franc.  Kadu Iphi,  5.  Jo. 
Cornuel,  Contiatenoiista,  Ü.  Ludovicus  Gregorii,  7.  Loysio  nustru  Uene- 
fidato  pro  auo  salario  eantoriae  I thte.  36  bon,  —  1467  5  Sftngcr:  Jo.  Cornuel, 
Jd.  Olant»  Jo.  tnaas,  Pierinus,  Jo.  Guillault  —  1468  geaeUen  aich  drei 
neuf  hinKu,  nämlich:  Jo.  liact,  Jacchottinus  und  Marchu«?  de  Setia.  con- 
Uatenorista.  —  1471  werden  ä  mit  je  3  duc.  monatlich  aufgezählt:  Jo.  GuiUault 
tcBoriata.  Jaehettua  eontiaten.»  Antonius  de  mota,  Kgidtua  Criapini, 
Quill.  Desmares.  Schon  1472  finden  wir  lU  aufgeführt,  nSmlich:  l.Guiller» 
mus  df  Itosn.  tenorista  /  Jhtc,  2.  Joannes  Marcscalli  Ihic,  .\ndreas 
craparo,  infans  l  Duc.,  4.  Egidius  Crispini  3  Duc,  5.  Guilclm.  desmarcs 
jrihw.,  6.  Raynaldu«  de  niaia,  Contraten.  $  Dve.,  7.  Anthonins  de  mota, 
S  Krater  Archangelus  Ord.  6.  Spirit  2  Duc,  \).  Alanus  -ßj^  Duc,  10.  Joh. 
(iuillelmu  s  ,  presb.  Tenor.  3  Duc. —  1474.  1.  Egidio  ll^idii,  <|iii  canti\t  supra, 
|)ro  salario  unius  anni  Due.  3ii,  2.  Fratri  Archangcio  pro  salario  unius  anni 
Due.ikf  8.  Nieolao  de  Setia  pro  aalarto  trium  mensium  Due.  5,  quin  noviter 
fuit  receptus,   4.  Vinaco,  TenoritUu,  pro  salario  eantoriae  unius  anni  Due.  36» 

David  f'TTiant,  qm  cnntavlt  rontrn  per  aliquot  menses  et  notavit  nliq^jos 
tjtiintemos  ouvos,  in  libro  autiquo,  qui  erat  destructus  Duc.  III  boL  VI,  0.  .An- 
toaio  de  Mota  et  7.Nieolao  Isquina,  qui  cantaTcrant  eeiflra  pro  salario  ipso- 
noB  nnitts  anni  et  pro  notatura  certonmi  (luintemorum  in  earta  pecorina  novorum 
tt  pro  carta  solvi  in  totura  tlurat.  XXTII  hon.  :)/;.  —  1475.  1.  Nicolaiis  de 
lieiia  2  Duc,  2.  Archangelus  de  S.  Spir.  2  Duc,  3.  Kgidius  3  Duc,  4.  Ke- 
in igius  [tupran]  eantor  in  baa.  8.  Petri  9  Duc,  5.  Mathias  gay  'J  Duc,  6.  Ni- 
eolaus  auaqu  i  er  '»^  ^Duc,    7.  de  Nomeriis  3  Due.,  b.  bononiua  l^i  Duc, 

Xicolaus  Rcmbert  2V2  Duc  —  1476.  1.  Vinnens,  Teimri'da  \3\,  2.  Nie. 
autquier,  Contraten.  et  »op.  [3],  3.  Nie.  Hembert  (alter  contra)  [3],  4.  Ke- 
nigiua  maaain,  supran  (^'/si  5.  Matth,  gay,  supran  (2;,  6.  Egid.  Crispini , 
mprm,  7.  Jac.  bassei,  »uprm,  8.  Simon  poitau,  »upmn,  9.  Chanbius, 
'»pran.  —  1478,  Jan.  1.  Vinocus  3  Duc,  2.  Guilieinnis  i2),  3.  Kgidius 
4.  Nicolaus  5.  Mathias  de  Setia  1*  tluc,  6.  Joh.  Piccardi  (1*),  7.  Nicol. 
Cotel{9),  S.Joannes,  Unvruta  [i*],  9.  Georgius  de  dunis,  contra  (i>).  21.  Mart. 
1.  Vinoeho,  tenorütae  pro  nSaiio  Aemeas. Duc.  III  bol.  36,  2.  Guillelmo,  Cantori 
contra,  Duc.  IF  ■'.  Mathiac,  Sttfirano,  Due,  II,  4.  Joanni  Piccardi.  »lur  III, 

Egidio,  üoprano,  Duc.  III,  6.  Georgio,  contra,  Duc.  III,  7.  Alfunso,  (Jr- 
iftmttütt  Duc.  III.  2S.  Apr.  1.  Vinocho.  Tenoristne,  pro  salario  Duc  3  bol.sc, 
1.  Xathiae,  Suprano,  Duc.II,  3.  Georgio,  contra,  Duc.  III,  4.  Fratri  Joanni, 
fytprano,  Ihtc.  II,  5.  Egidio  Cantori  Dur.  II  hol.sn.  f..  II  iironymo  de  Pazillis 
Ihiclbol.36,    l.Otjfheo,  Organintae,  Duc.  II  bol.  36,   S.  J oan ni  Piccardi, 
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bei  liesuch  von  kunstsiiniiuon  Fürsten  inid  Edlen  ehrenvolles  EngH- 
gement  als  Leiter  einer  neuen  Kapelle  zu  erlangen.  Trotz  der  be- 
dauerlichen Lücken,  welche  die  Unfälle  der  Jahihimderte  auch  in  diesem 


üoprano,  Duc.  II  hol.  '.\6.  —  1479.  1.  Egidius  ,3  tluc],  2.  Nie.  uusquier  \'J  tluc.^, 
3.  Arcliangelus  (2  Duc.)^  4.  Fo,  »cpramu panm»,  5.  Ast.  Fabri »  Mipr.,  6.  Fra- 
ter  .loh.  de  Colon  ia,  n-up.,  J  rhir.  7  Joh.  Alfonisi,  OrrjuNista.  2  fluc,  ^.  Pe- 
trus iris  o  .  sopra/iui,  -J  JJuc. —  1481.  U  r  gftn  i  8  tn  i'J)i(r..  1 .  Hieron.  de  pa  zi  11 
2  D.,  2.  Angelus,  mpr.  2  3.  Joh.  Guillclm  J).,  4.  Anton,  guprait.  2  I).. 
5.  Fr.  Joannes,  supr.,  2  I).,  Ü.  Bertrandua,  contra,  S  D.,  7.  Egidius  :t  1)., 
8.  Bern  1  r (1 11  •■■  /  J)..  0.  Dominicus,  contra,  i'  11,  lu.  Anton,  de  Vi  ruli« 
S  i>.  —  1482.  1.  Angclus  ghisleri  \M  d],  2.  Bertrandus  de  bassca  \'J  D.  , 

3.  Fr.  Joannes,  4.  Antonius,  5.  I) omin.  stephani,  6i  Joau.  de  Barnef- 
len,  7.  BarthoL  de  castris.  s.  Guillclm.  Joannini,  9.  Bernardua,  In. 
Joh.  de  Konen.  —  1483  nur  die  Ikinerkimü:  Decem  cantorihu<;  pro  eorum  sa- 
lario  19  Duc,  Organistaell  Duc.  —  1484,  üü.  Dcc.  Solvi.  1.  liierouymo  Paszil* 
Iis  Cantori  pro  salario  Cantorise  4  mensium  Sept.  Oel.  Not.  I)ee.  Ihte,  VIII  m 
Carl,  2.  Jaeobo  Antonio,  Ttnorüiut  J>nc.  8  »imik».  3.U(^oni  eewfria  eum  alto 
qui  venit  post  cum  Dtu\  s  et  rcceptus  i>i  loco  «uo.  4.  Joannis  suprano  pro  tri- 
bu8  meugibus  cum  medio  et  alio  in  loco  suo  recepto  pro  alio  medio  meuse  Duc.  b. 

5.  Ludorico  Suprano  Due,  B,  6.  Fetro  mprano  Jhte.  B.  7.  Nieolao  Tawrint» 
Duc.  X.  S.  Milvo  Üopran»  qui  Tenit  in  loco  Canibii  pro  tribus  mensibus  ride- 
licpt  Octob.  Noveml).  et  r>ecemb.  Ihir.  4.  f.  Christophoro  Sancti  Hupram» 
pro  quatuor  mensibus  Duc.  4  et  Cambio  pro  mense  Sept.  Dttcat.  uHuut,  et  uuum 
aKum  sibi  de  gratis  donatnm  propter  lieentiam  nbi  datam.  In  totum  Duc.  LXX  b. 
XJT.  Eodem  die  di.  hkiish  8oivi  de  mandato  ete.  Organistac  pro  salario  4  men- 
aium  Duc.  VIII  bon.  XXllI.  —  1485.  Solvi  oranibus  Cautoribus  pro  snlnrio  I 
meusium  videlicct  Januar,  Febr.,  Mart.  et  April  videliect  1.  Uieronymo  contra 
Dw,  B.   2.  Jaeobo  Antonio  Tenoriftaa  Dtie.  B.  3.  Roberto  Anglieo  duc.  B. 

4.  Antonio  contra  duc.  6.    5.  Ludovico  suprano  pro  uno  mcnse  Due.  II  «4 

6.  Joanni  Cameracen.,  qui  pn«!t  cum  venit  die  VII.  Febr.  ])ro  du nbus  mensibus 
I  et  tribus  partibus  alteriuV  mensis  Dur.  51/3.  7.  Petro  Torelli  mprano  pro  duobus 

mensibus  videlieet  Januar  et  Febr.  Ducat.  4y  postea  data  sibi  fuit  lieentia.  S.  Ki- 
colao  Toinristm  pro  4  mensibus  Duc.  X.  9.  Milvo  etiam  pro  4  mensibus  Ifuc. 
l'III.  quia  sie  ordinatum  fiicrnt  ]ier  dominos  Cainerario'i  et  10.  C' hristophoro 
Sancti  Suprano  Duc.  IUI  etiam  pro  4  mensibus.  In  totum  l^MC.  C*.  hol.  XFDji. 
1486.  1.  BernardinuB  de  Flandria,  2.  D.  Antonius  S.  Clementis  eimtrtA., 
;5.  Tx  rn.  Vesson,  1.  Andreas  de  brit;ii\nia  mpr..  •'>.  Serai'hiniis  supr.. 
6.  Hieronymus  Juh.  de  pasill  -j  J  )/(>■.  ,  7.  D.Joannes  deCastello, 

8.  petit  Joannes  teutonicus  Supran  (/  Duc  ,  9.  Archangelus  Mansionar. 
iH  Jaeribus  cenobi  mpran  (starb  an  der  Pest  ,  11.  Jacobus  Antonius  tmor, 
1488.  1.  Joh.  de  Castelln.  2.  Jeron,  de  pftzill,  3.  Jo.  Jeron.  S.  Spiritu.-«. 
4.  Pranciscus,  ö.  Scraphinu s ,  b.  Joann  Teutonicus,  i.Jacob  Anton, 
8.  Mattheus  Bras.  —  1490.  IV.  Apr.  I.Domino  Hieronymo  de  Pssiillis. 
Ma^istro  ('Crimoniurium  et  Chorieae  CapcUsc,  Duc.  II,  2.  Jaeobo  Atitonio. 
Duc.  II,  Francisco  Ti  iKn-isfrir .  Ihtr  i> ,  l.Matthiae  Suprano,  Ihn-,  II  .'>. 
Andreae  Suprano ^  Duc.  II,  0.  Guilclmo  Suprano,  Duc.  II,  7.  Uieronymo 
contra,  Due.  II,  8.  Ludovieo  eenlra.  Ate.  II,  9.  Joanni  Juveni,  Due.  II.  — 
1491*  Mandamus  quatenus  solvatis.  1-  D.  Iii  e ro  nymo  de  Paasillis  Magistro  Ccre- 
moniamm  Chori  et  CapeUae  et  Cantoribus  infiascriptis  pro  eorum  salario  mensi« 
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Arehire  ▼erorsacht  haben,  exsieht  man  den  steigenden  Zuwachs  der 
Siüiger  in  St.  Peter  von  der  zweiten  HSIfte  des  15.  Jahrhunderts  an- 
gefangen, und  muß  besonders  die  Unterscheidung  awischen  auprafius, 


Januarii  praeterit)  iJucat.  Juos.  2.  J;: colu)  Antonio  cnnfrahaai^n,  duc.  II,  3.  D. 
Francisco,  Tenor Utae  Duc.  II,  4.  Ilicrunymo  de  Verona,  rnnira,  Duc.  IT, 
3.  Ludovico,  contra,  Duc.  II,  6.  And  reue,  üuprano,  Duc.  II.  7.  Mathiae, 
M(pr«Mv  Due.  //,  8.  Ouillelmo,  Ben^cdato,  Dtic  II,  «J.  NieoUo«  Soprceno,  duc.  II, 
lU.  Bernardino  de  Xarnis  (Inc.  TT.  et  11.  IV  Priori,  Orgauisiae  cum  famulo 
iuo  Duc.  II.  —  1491,  \K  Febr.  ISolvns  pro  fcsto  parato  in  l'^clesia  nostra  S.  Blasii 
Seraphino  Cambio  Duc.  II  et  Cantoribus  XIV  gronsum  unutn  pro  quoUbet  in 
eodem  feste.  —  t49^  ohne  Monatsanpabt  I  Hieron.  de  pazill,  2.  Nicolau» 
«nrclifio,   3.  Hieron.  beltraiidi,   1.  (iuill.  mallon.       Francineus.  teuor., 

0.  Andreas  Tardiff,  7.  Ludovicus  d'armtilly,  ce>N<ra  lauch  orgauista;,  b. 
M«  ttheus  bras,  9.  Joh.  Aalet,  10.  Bernardlnus  lada!  de  narnia.  II. 
Ciuiilelmus  bra«,  12.  LoTiaiuSt  13.  Jacoliug  Antonius.  —  1492.  Solutio 
Cantonnn  et  Organistac  pro  mcnso  Mnrtü.  1.  Hicronymo  Pazzillis  pro  Cerc- 
moniis  Duc.  II,  2.  Francisco,  'Tenor Uiae^  Duc.  II,  3.  Bernardino,  Sujtrmo, 
Dm.  II.  4.  Matteo,  Suprano,  Due.IIf  5.  Ouilielmo  Gallo,  tuprano^  DÜe.  II, 
6.  Hicronymo,  coudui,  Duc  11^  7.  LudoTieo,  eeiilnsi  Jhie,  JI,  S.  Aloysio, 
OrgauiHae  pro  se  et  f nitre,  Duc.  II^/»;  omnihus  pro  dicto  mcnsc  Jlartii  in  totuin 
Duc.  XX,  bon.  XXXVIPi^.  —  1492.  Die  J.  Maii.  F ra tri  Alberto  Sipontino, 
contraiafst>  recepto  in  Cantoria  in  mense  ApriÜ«,  Tidi^cet  pro  suo  aalario  eontoriae 
in  d»  menia  Aprilis  ut  patet  in  quietantia  Dttc.  II.  —  1495.  2.  Okt.  Avird  vom  Kt\- 
pitpl  ein  HauH  in  der  l'farrtü  S.  BlaRiu.H  um  tSn  flor.  verkauft,  um  die-  Kn<;ton  für 
Herstellung  einer  neuen  Orgel  zu  decken;  zu  gleichem  Zwecke  werden  b.  Mai  149tt 
15  Rttbbien  Feld  auDerlialb  der  porta  Nomentana  Terftußert.  —  1498.  I.  Jaeobus 
Antonius,  2.  B  e  rn  a  r  d  i  n  ii  s  deXarnia.  3.  A  u  gustin  u  s  Tl  o  ni  a  n  n  s  ,  1.  An- 
tonius Walter,  ä.  Franciscus  Alphonsi,  t>.  Valentinus  de  peyretis, 
".  Alphonsus.  Thomas  de  Licto,  Tenorista,  9.  Gerundinus,  10.  Petrus 
Paulas  de  Mnataing,  !1.  Petrus  Hieronymua. —  1497,  25.  Mart.  Sol- 
vatis Cantoribus  Capcllnc  pracfatac  Basilicac  pro  saVirio  mensis  Martii.  1.  Bernar- 
dino,  2.  Jcrundino,  3.  Pctro  Paulo,  4.  Antonio,  5.  Francisco,  6.  Va- 
lentine, 7.  Tho mas o ,  8.  J  a  c ob  o  A n  t o n i o ;  cuiUbet  Jhmai.  Tl  auri  de  Camera. 
31.  Hart.  Commtttimus  quatinus  Ven.  Viro  Magistro  Atn\  isio  de  Spirita, 
Orrjanorrun  yinxtrnrttm  pn/safori  pro  cjug  salario  mcnsis  Marti i  solvas  Duc.  III 
surcos  de  Cam.  —  1498.  Die  ult.  Januar.  Cantoribus  pro  mensibus  Dec.  et  Januar. 

1.  Antonio,  Carl.  XXTT,  2.  Bernardino  de  Natnia,  Gar/.  XXF,  3.  Hie- 
rundino,  Carl.  XX  hm.  TU,  4.  Valentin  o.  Cnrl.  XX,  5.  Pctro  Paula.  Carl. 
XXII,  ti.Thomac.  Carl.  XXIII  hn,,.         7  Thcodorico,  Carf.XXlTThon.i^i, 

Scaraf anfara,  Carl.  XXII,  9.  Pctro  Hieronimo,  Carl  Villi  bott.  VI,  10. 
Hafistro  Aloisio,  Orgtmktaet  Carl  XXX  VI,  Aportieellae  ad  Tantum  (Blasbalg- 
treten  Carl.  V.  11.  Mal  1498.  Benefictato  Camerario  committimus  quatcnus  Vin- 
ccntio  adolcscenti,  in  organo  cantanti  per  totum  nostrum  annum  dnnos 
et  connumeres  Duc.  4  auri  in  auro  de  Camera  quos  4  Ducatos  nos  tum  virtute 
ipdua  tum  ex  nostra  mera  liberalitate  et  nottri  ofBeü  auetoritate  donamus  et  li- 
bentcr  largimur  cidem.  —  1499,  April.  Mandamus  quatcnus  «olvcrc  dcbcas  Canto- 
ribus d»*^ :  Ba<?ilicae  infra^crlpti'?  salarlijm  mensi'?  Martii  ne  etinm  largiaris  pro 
Slatutinis  eautatis  in  hebdomada  «uncta  duc.  unum  nec  non  altertim  ultra  suum 
salarium.  1.  Jacobo  Antonio,  2.  Beiardino  de  Narnia,  3.  Oerundino  de 
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trrttnisfa.  rfuitratruurisfa  und  rantor  (mit  letzterem  Worte  wird  auch 
lu  llte  iu  Italien  der  (■linrbn>-^i«>t  benannt^  beachtet  werden.  Durch 
die  Verwendung  von  Knaben,  welche  seit  Uli  iu  der  päpstlielien 
Kapelle  fehlen  ^siehe  Baust.  1,  S.  üU  und  Viertcljahrschrift ,  I.  Jahrg. 
S.  465),  hatte  die  Kapelle  von  St.  Feter  fui  den  reinen  Kiichengeeang 
Votzöge  aufzuweisen,  welche  in  der  päpstlichen  Kapelle  durch  natür^ 
liehe  Soprane  erreicht  worden  zu  sein  scheinen,  denn  erst  nach  dem 
Tode  Palestrina's  finden  wir  gegen  Kiide  des  1  <».  Jahrh.  den  ersten 
und  damals  einsigen  unnatürlichen  Sopranisten.  Die  natürlichen 
Soprane  waren  meist  Spanier  und  Italicner.  die  Altisten  waren  und 
>ind  heute  noch  wie  aurli  in  dctn  konservativen  England  an  den 
a^IL''likani^ichen  Kirchenchören  hohe  Tenorc*.  daher  auch  in  den 
Kompositionen  jeuer  Zeit  in  der  Hcliandluug  d»'«>  Tenor  und  Alt  in 
Itezug  auf  den  Umfang  der  Stimme  meistens  nur  die  Differenz  der 
Terz,  welche  zwischen  dem  Alt^  und  Tcnorschlüssel  besteht,  maß- 
gebend ist,  so  daß  Kompositionen  mit  dem  Altschlfissel  in  der  Ober- 
stimme schon      eocef  paru  bezeichnet  werden. 

Die  Sänger  machen  den  Eindruck, '  als  ob  de  gleich  afahrenden 

Fnhrinno,  4  Koderico,  5.  Bfrardino  de  Ncapoli  Supr..  0.  Joanni,  jedem 
C'arL:  im  gleichen  Jahre:  Salarium  roensis  Octobris  pru  cuMtoribus,  qui  bcne 
•errivenint  nofltme  Capellae  ad  ratioiieni  ducator.  3  de  earl.  pro  quolibet  menae,  I. 
Nicolaa  de  furnis,  2.  J  oa  nn  ipippclart,  ii.  Joanni  burgo  Turenttn.  4.  As  Sa- 
lon. Kben«o  ffir  Nor.  Im  Den.  wird  jds  '..  Sebast.  de  Ravetta,  6.  Hit  ronymo 
Veneto,  mit  je  Carl,  genannt. —  1500,  Januar  und  Februar:  1.  Nicoluü  de  fur- 
nia,  2.  JoanniBnrKua  TureDtin.  3.  Sebastiano  de  Havanna,  4.  Aaaalon, 
5.  J oan n  1  pippelart.  (!.  Michaeli,  7.  Jacobe  picchardo.  jeder .5rJ  Carl.  Monats- 
gehah.  AmIlO.  ^lärzwird  imKapitel  der  Vorschlap gemacht,  den  Gchahdis  Organisten 
mac8trn  Luigi  2u  erhöhen.  —  1501  sind  die  7  länger;  l.Nic.  deFurni«,  2.  Jo. 
pippelart  und  3.  BernardinuaTanoriatadeMiitiaaaiit  jeiJDve'n  4.  Michael«  5. 
Benedictufl,  6. Pitipian  mit  je  3  Dur.  7.  Bcrnnrdinus,  parvus  mit  M, j  D.  honorirt. 
1502,  April:  Nie.  de  furnis  4  J).,  Jo.  pippelart  4  L>.,  Bernardino  Mutinen.  4 
IJ.,  Da  rtholomaco  Rocchono  Soprano  ä  D.,  MichcletJ  lJuc.,  Bernardino 
Romano  /  Duc.  9  bot.  Für  die  I'Toeeiaion  amMarcnatage  werden  einige  esMiorst  aeieri 
eigen«  honorirt  »ut  sunvhis  et  rts-^idtic  lititniae  cantentur  i:i  dicta  processione  pro 
«atisÜaotione  et  honore  nostrae  Basilicae  capellae  et  audientium.«  Im  Juli  wird  als 
7.  Alexander  puer*  mit  7  Duc.  genannt.  Durch  diese  Nachweise  aua  den  Cbcr- 
bkibHfln  der  Censualbüeher  im  Arehiv  von  St.  Peter  wird  die  Behaupbmg 
Baini's,  daß  diu  .\nordnungen  von  Sixtus  IV.  nicht  zur  Aiisffdining  gekommen 
seien  und  dal^  vom  Versprechen  (?)  Sixtus'  IV'.  bis  xum  Befehl  und  sur  Itenten- 
anweisnng  dureh  Ittlius  II.  die  Basilika  von  6t.  Peter  nur  solche  Sänger  besessen 
habe,  »welche  gregorian.  Choral  und  Falsibordoni  singen  könnten«  hirdimgUch. 
ja  schlagend  vridorligt.  Es  i.st  bedauerlich,  aber  die  zwingenden  Aktenstücke  und 
archivalischcn  Dokumente  lassen  keinen  Zweifel,  daß  Baini  so  viel  unbeachtet 
gelassen  oder  venohwiegen  hat»  waa  nieht  für  daa  Torgesetite  Thema  islie 
päpstl.  Kapelle  war  das  einzige  Kunstinstitut  und  Falestrina  der  einsige  nennens- 
werthe  Meister«  Vervendung  finden  konnte»  oder  diesen  Wahn  viderlegt  h&tte. 
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SchtUflTiic  sich  Sinn  Kircliendienste  angeboten  hätten,  dann  aber  wegen 

ungenügeuder  Bezahlung  luul  maii<2:elhafter  Aussicht  für  die  Zukunft 
wieder  weiter  wandelten.  Einige  derselben  finden  wir  später  in  der 
päpstlichen  Kapcllo,  wo  nie  dorn  klerikalen  Stando  an^xchören  miiRten. 
•  r>H'  Nationalität  läüt  sieh  nur  bei  Einzelnen  ;m«^  dem  Namen  ver- 
iiiuthcii;  daß  aber  die  i^Vltramoutanen  r  das  Hauptkuntin^ent  bildeten, 
Averden  wir  aus  der  Errichtung  und  bchenkuugsbuUe  .Julius'  II.  vom 
19.  Eebrnar  \'>12  erfahren. 

Besonders  die  Anstellung  eines  eigenen  Organisten  während  des 
15.  Jahrh.  und  der  Bau  einer  neuen  Orgel,  für  welche  laut  Urkunde 
▼om  12.  Febr.  1496  dem  GoldschlMger  Sigismund  Conen  188  Duc. 
de  Carolinis  und  dem  Maler  Jo.  de  Spadino  aus  Bologna  42  Duc.  de 
C-arl  bezahlt  wurden,  kennzeichnen  den  Unterschied  zwischen  der 
sixtini.<;chen  Kapelle  in  S.  Peter  und  der  gleichnamigen  im  Vatikan; 
leider  ist  der  Name  des  Orgelbauers  nicht  angegeben. 

Für  die  eigene  Hofkapelle  aber  fehlen  die  Nachweise  aus  den 
Jahren  U7(j — 1479;  der  Band  Mumlafi  von  147B — 1481  [Arch.  di 
staio   weist  nachfolgenden  Personalstand  auf. 

1479.  Nach  dem  Saciista  steht  Barthol.  de  Marasi  his  als  magister 
rapellae  mit  10  fl.;  seine  Unterthauen  heißen:  1.  Jo.  Filibert,  2.  ,Jo. 
Jorlandi,  3.  Jo.  Monstreuil,  4.  Jo.  hengion,  5.  M.  hanart,  6.  Jo.  mercer. 
7.  Jo.  Eaet^  8.  Jo.  Badulfi,  9.  G.  Margas,  10.  G.  gameiy,  11.  Pasle 
hent,  12.  A.  blasio,  13.  Fe.  mastin.  14.  A.  de  Leonibus;  im  Juli 
als  15.  Petr.  de  Abbatia,  im  Nov.,  IG.  Bob.  de  lignoquercu, 
17.  Sigis.  de  Pisanis,  IS.  Eustach.  de  anverse.  Die  mit  ge- 
sperrter Schrift  gedruckten  sind  neu. 

1480  wie  1479»  neu  im  Okt.  Victor  Vissone  (auch  Vaisson, 
Vcrson,  Visson). 

1481  wie  1179.  Im  Okt.  dieses  Jahres  steht  an  letzter 
fcjleile  zum  ersten  Male  Ga.  Verbecht. ^ 

1482  wie  14SI,  aber  nach  (iaspar  neu  Jo.  nobleti;  vom  Sept. 
dieses  Jahres  ab  fehlen  Friberl,  hanart,  A.  de  Leonibus  und  Hengion. 

1483  werden  die  Sänger  offiriales  caju'lhie  genannt;  ihre  sehr 
deutlich  geschriebenen  Namen  sind.  1.  Jo.  Jorlandi,  2.  Jo.  Moustruel, 
3.  Ja.  merceriif  4.  Jo.  Baet,  5.  Jo,  Badulphi,  6.  Pas  le  Hoit,  7.  Ar. 
blasii,  8.  Fe.  mastyn,  9.  G.  gamerii,  10.  F.  de  Abbatia,  11.  Bo.  de 
lignoquercu,  12.  Sig.  de  pissanis,  13.  £u.  de  auTerse,  14.  Vit. 
Tissone»  15.  G.  verbeke,  16.  Jo.  nobleti,  im  April  fehlt  <j«nierii»  die 


'  Wie  schon  bemerkt,  liegt  auch  bei  Verbecht  statt  W erb ekc  einer  der  vielen 
Beweise,  daß  die  Namen  beim  Eintritt  nach  dem  Gehör  geschrieben  wurden, 
bit  di«  B«tr«ffendett  selbst  konigirten. 
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übrigen  rürkon  vor,  und  der  IH.  heißt:  Aut.  Gaveston  (auch 
Banf'^-t  n  mul  Laveston). 

IntereNsant  ist  die  Notiz  des  Episc.  Cmtellemis  aus  einem  Nnn- 
tiaturberieht  vt)ni  Ilerhst  1483.  welche  sich  im  päpstlichen  Gelieim- 
arcliiv  vortiudet  und  aus  liudapest  Uatirt  ist.  Der  mag.  capp.,  welcher* 
dort  in  diplomatischer  Sendimg  Tenreilt  hatte,  meldet  über  die  Kb> 
pelle  des  Königs  Mathias  in  Ungarn,  wie  folfirt:  »Huic  coenae  non 
defuere  cantus  varii,  habet  enim  cantoram  capellam  qua  nnllam  prae- 
stantioiem  vidi,  nostrae  similem  antequam  pestis  in  ea  grassa- 
retur«. 

Vielleicht  hatte  dieser  Bericht  eine  solche  Wirkung  auf  Sixtus  IV. 
gemiuliT  daß  er  die  Kapelle  noch  im  Nov.  1483  auf  24  Personen 
vcimehitf  denn  frir  diesen  Monat  lautet  die  Liste  wie  folgt:  Von 
den  Tc  r  )ii<'ii  1  IS3  fehlen  G.  Garnerii,  P.  de  lignoquercu,  der  10. 
^oben  \i.    heiUt  deutlich  Si.  de  pinzanis,    11.  Eust.  de  havresse, 

12.  Vit.  Wissone,  13.  Gas.  Werbeke,  11.  Jo.  uobleti,  15.  An.  laveston, 
neu  sind:  16.  Pe.  de  hely,  17.  Egi.  Cossee,  18.  In.  Cossee, 
19.  Da.  Staelt,  20.  Clau.  pilosy,  21.  Pe.  Devre  (auch  de  vire 
und  de  haver),  22.  Jo.  Gallet,  23.  Jo.  Meruen,  24.  Ber.  Va- 
gueras.   Der  Band  schließt  mit  Febr.  1484;  Sixtus  IV.  starb  am 

13.  August  14S1. 

Aus  den  hier  zum  ersten  Mal  vorjTele<Tten  Archivheweisen  läßt 
hicli  ersehen,  daß  dieser  Papst  als  der  eiü;(Mitliche  Jiei^ründer  der 
rupella  palattnu  betraclitel  werden  kann,  und  dali  durch  ihn  das» 
goldene  Zeitalter  dieses  Kunstinstitutes  eingeleitet  wurde.  Aus  Co*!. 
Vatic.  3SS3  können  wir  aber  auch  flir  die  Sittengeschichte  jener 
Zeit  einen  interessanten  Beitrug  liefern.  Ob  die  betreifenden  Vor- 
Schriften  und  Entwürfe,  welche  schon  unter  Innocenz  VI.  auf  An« 
regung  des  oben  genannten  Kardinals  Egidius  Albomos  für  die  Re- 
form der  päpstlichen  Curie  gemacht  wurden  (der  Band  beginnt  mit 
Nie.  Cussa  Cardinalis  pro  reformatione,  Tgl.  Dr.  Piistor  1.  c.  besonders 
34 ti  fl^d.),  wirklich  zur  Publikation  gekommen  sind,  kann  ich  augen- 
blicklirh  nicht  konstatiren,  der  Wortlaut  derselben  giebt  uns  aber 
ein  genügendes  l'ild  dessen,  was  die  kirchliche  Autorität  verabscheute, 
und  die  Mittel,  durcli  weklie  sie  ablielfen  wollte.  Fol.  14  des  174 
Jllätter  starken  Papierkodex  finden  wir ;  »bixius,  ad  perpetuam  rei  memo- 
riam.  l.De  reformatione  Palatii  2.  Capella.  3.  Elemosinarius,  4.  Can- 
tores.«  Aus  diesem  Paragraphen  notire  ich:  «Ordinamus«  quod  in 
palatio  apostolico  Cantores  in  competenU  numero  esse  debeänt,  qui 
Omnibus  diebus,  sive  exeat  papa  sive  non,  Missam  et  horas  canonicas 
in  capella  publice  cantent,  ut  qui  illuc  ingrediuntur,  Domum  illajn 
Orationis  esse,  cognoscant  et  ad  dcYotionem  merito  incitentur.«  Da- 
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rauf  folgen  Antiige  über  die  Reform  der  Kanslei«  fol.  72b  aber  lautet: 
■Sint  procul  a  domibus  Cardinalium  tiibicinae  et  omnes  niusici  propter 
musicam  quaestuantes :  buffone^  et  histriones.  Xeque  Cardinalibus  circa 
castnim  snncti  angeli  (früher  Mausoleum  von  Kaiser  Hadrian,  jetzt 
sog.  EiiKJ'l'^burg)  exstantibns  pulscnt  in  (astro  musici  Militiirmusik 
im  15.  Jalirh.  !1.  Si  quid  talibus  personis  douaverint  C'ardinalei;,  tan- 
tundem  teneaniur  erogare  pauperibus,  nec  alias  ab  aliquo  etiani  vigore 
qualiscunquc  confessionaUs  absolvi  possiut«  F.  91  iftrerdcn  iu  einem 
unter  Innocens  YIII.,  dem  Nachfolger  von  Sixtus  IV.  verfaßten  Ka- 
pillär für  Befonnentwurfe  die  constitutxones  Egidü  Albornos  unter 
Innocenz  VI.  als  Muster  und  Vorbild  genannt,  und  endlich  f.  97b 
nochmals  den  Sängern  ans  Herz  gelegt:  »Cantor  concubinam  non 
teneat.  Tabemas  et  inhonesta  loca  non  frequentet,  togatus  incedat, 
capillos  non  p^estet  rollum  tpgontes,  rontrafaciontem  praesidens  ca- 
pr'Uao  prrmissa  una  monitione  licentiet  a  capella,  privilegio  familia- 
litatis  papc  co  i])su  exutüm. 

ISi  in  cautoribus  corrigendis  et  admonendis  eorum  praesidens 
de  ui^ligentia  notari  morabitur  ultra  iudiguutionem  pontificis  incur- 
sam  ab  ingressu  capellae  slt  per  mensem  suspensus,  neque  in  con- 
spectu  pontificis  comparere  audeat,  sed  finem  sui  officü  continue 
exspectet«. 

Schon  nach  Avenigen  Tagen  wurde  Giambatt.  Cibo,  der  edle, 
friedliebende  und  J^uustsinnige  Genuese,  als  Innocenz  VIII.  auf  den 
päpstlichen  Thron  crhohpn.  und  nm  12.  Sopt.  1181  gekrönt.  Das 
arc/t.  (Ii  stafo  bringt  im  lib.  1.  biilfttarum  eine  Sängerliste  des  gleichen 
Jahres,  nach  welcher  die  ersten  2u  »S'anfjer  nnter  Sixtus  TV.  nn ver- 
ändert stehen,  als  21.  wird  .To.  Mercerii  siclic  untcM-  l  1S3  den  :'>.I). 
22.  Vaqueras,  23.  Mar.  de  Orto,  21.  llu.  lionetti,  25.  Vel.  le 
franch  genannt. 

1485.  Jan.  fehlen  5«  nämlich  die  beiden  Mercei  (3  und  21), 
Montreuil,  Raet,  Jorland;  Vacquerashat  den  Beieats  alias  de  brassia. 
Ein  neuer  Jo.  Joannis  tritt  im  Februar*  ein.  Im  Juli  reducirt  sich 
die  Zahl  auf  19,  im  Nov.  steht  bei  Pas.  lehentl:  obiit  20.  Nov.,  bei 
Vict  Wissone:  obiit  15.  Nov. 

1486  Jan.:  l.  Jo.  Radiil]>1n  2.  Ar.  blasii.  Rn.  Mastaing,  1.  Eu. 
de  liauresse.  5.  Gas.  Werl)rkt',  <i.  Jo.  Nobleti,  7.  Ant.  Baneston, 
b.  Inn.  (ilosee,  9.  Da.  Stael,   10.  Jo.  Mercer,    II.  Bern.  Vacqueras, 


'  1485  Arch.  s.  ]).  Dir.  Cnm.  T^d.  M,  f.  *>1  werden  in  der  T.iste  für  Waeh«- 
vcrtheilung  am  Lichtmeßfemte  (2.  Febr.  zuerst  der  bacri^ta  palatii,  dann  der  magister 
eapellae  bedacht,  jeder  erh&lt  eine  Kerze  zu  2  Pfund,  zwei  zu  1  Pfund,  3  zu  >/} 
Pfand ;  die  26  Singer  erhalten  je  eine  au  einem  Ptiinde. 
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12.  Mar.  de  Orto.  IH.  Ro.  IJonetti,  U.  Pe.  Lefraiuh,  15.  Christof. 
Russelli.  Ui.  Sini.  Aengion.  im  .Ttiiii  als  IT.  .To.  Barbcrii:  im 
Okt.  als  IS.  tritt  Jo.  de  pruto  (Jii^quiii  dp  \ncs]  in  die  Kapelle 
von  Inuocenz  VI  II.  ;uicht  Sixtus  IV.)  ein,  und  verbleibt  darin 
l,ange  Zeit. 

1487  wie  llSü  im  Okt.  (IS),  als  11).  im  Febr.  Jo-  stot  t  ken. 
Im  Sept.  lautet  dne  Notis :  Haevedibuf  bone  memorie  Dni  Barth.  Epi« 
scopi  Civit,  Castelli,  may.  cap,  flor.  X;  also  war  Barth,  gestorben  und 
als  Nachfolger  erscheint  Dns.  C.  Episc.  Oottonen.  mag,  eap.  Jo.  de 
pratf  fehlt  vom  Febr.  bis  Sept.  und  vom  Okt.  dieses  Jahres  bis  .Juni 
1489,  und  ist  bis  April  1  494  aL-^  Sünfi^er  der  päpstlichen 
Kapelle  nachzuweisen,  bald  als  .lu.  desprety,  bald  Judo  de 
prez  und  Jodoco  despres  etc.  geschrieben. 

1488  wie  14S7  (ohne  Jo.  de  pratzi ;  im  Juni  ueu  Jo.  baN 

dassari  s. 

Y.\\\  iicupv  IW.  Mamiati  rcidit  von  Juni  1  ISS  l)is  .Juli  I4t>l. 

1489  fehlt  vom  A])ril  ab  G.  Vcrbeke;  im  Juni  steht  Judo 
de  prez  als  HJ..  als  17.  hugo  parizeti  unverändert  bis  1490  Mai.  wo 
als  IG.  Ju.  desprctz,  17.  hu.  pariseti,  IS.  Jo.  Juvenis  (siehe  oben  Jü. 
Joannes)  stehen;  letitere  swei  verschwinden  mit  Nov. 

1491  lautet  die  Liste  I.  Jo.  Monstreuü,  2.  Jo.  Radulfi,  3.  Ar. 
Blasü,  4.  Be.  Mastaing,  5.  £u.  de  havresse.  6.  Ant.  Baveston,  7.  In. 
Cossie,  8.  Jo.  Mercer,  9.  Jo.  Juvenis,  10.  Beitr.  »Vagueras,  tl.  Mar. 
de  Orto.  12.  Fe.  Le  franc,  13.  Jo.  Rarbe,  14.  Jo.  Baldassar.  15.  G.  de 
duno,  Ui.  Ju.  Dcspretz.  17.  Raynaldus;  ebenso  April  bis  Juni,  mit 
welchem  Monate  der  Band  sclüießt. 

Die  Fürsorge  von  Innorenz  VITT,  für  die  Mitglieder  seiner  llof- 
kapelle  zeigt  sich  endlich  in  drei  liullcn,  welche  oy  zw  ihren  Gunsten 
erließ.  Tn  der  ersten'  vom  ■2<i.  Sejtt.  1  isti  j A})o>iuiicae  Sedis  cdh- 
sueta  beuiguitas.  ctsi  fideles  univeisos  sibi  devotos  gratiaruni  e\lü- 
bitione  largiflua  coutinue  prose(^uatur,  illos  tarnen  amplioribus  gratüs 
confoTet . . .  .  qui  in  Apost.  Capella  Altissimo  assidue  psallendo  dulcia 
laudis  praeconia  decantantes«  .  . .  befiehlt  er  allen  Notaren,  Richtern« 
Auditoren  etc.  bei  Strafe  der  Exkommunikation,  bei  den  Prozessen 
des  Kapellpersonals  unter  sich  oder  mit  Anderen  irgendwelche  Ge- 
bühren ZI)  erheben,  außer  den  für  außerordentliche  Fälle  genau  fixirteu 
und  bekannt  gegebenen. 


*  Datum  Romac  apud  S.  Pctrum  .  .  .  Pontificatu.n  aiutu  Hl.  Gratia  du  nuiudatu 
Sfltni  D.  N.  Pont  F,  da,  Simo,  Sier,  Salbanm  :  Ita  apud  m$  :  Hür,  BtOboHum 
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In  der  2.  vom  4.  Okt.  14$S:'  »Debita  coiuideratione  pensantes. 
qualiter  dilecti  filii  Cantores,  Capellani  nostri  et  alii  in  Capella  nostra 
in  IHvinis  oföcüs  deservientes  in  persolvendis  Altiesiiiio  continue  lau> 

(libus  sonoris  vofihns  olriboriint,  it  t  tit  mm  sohnn  Domino  in  vocis 
exultatione  rom])lacc;iiu,  sed  elinin  illius  domuni  deviita  jucunditate 
illu?strant.  <li;^ninn  iiiiu  debitum  ifputamus  etc.«  —  werden  unter  Hin- 
weis auf  diu  (iinuimerweise  unter  Sixtus  IV.  die  den  Mitgliedern  der 
päpstlichen  Kapelle  zuerkannten  Vorrechte  und  Privilegien  in  Erlan- 
guug  von  Benefisieu,  Exqiektancen,  Kanonikateii,  Pfründen  etc.  be- 
stätigt und  erneuert. 

Die  3.  Bulle  vom  20.  Juli  14922  beginnt:  »Etat  Bomanus  Pon- 
tifex,  ad  quem  pertinet  distributio  gratiarum  cunctis  fidelibns  in  üla- 
Tum  diBtributione  liberalem  ee  exbibeat,  iUos  tarnen  amplioribus  gratiis 
ipsorum  prose(jui  oonvenit.  qui  prju'tcr  grata  faniiliaritalis  ohsequia. 
quae  sibi  iinju-iidunt  in  Apastol.  ('ajirlhi  sonoris  vdcibus  cl  dulcibus 
<»rgauis  Altjs.s>ini()  divinas  laudes  continue  persolvunt.  \it  ferventius 
atlentiusque  !!in(lil>U5>  eisdem  insistant  etc.w  —  \uul  ühertiii^t  das  K(»cht 
und  die  Aubtheilung  der  Ex^pektunzen,  Privilegien,  i*i'riinden  und 
Benefizien  geistlichen  und  weltlichen  Charakters  dem  ntaghter  rapeUae 
wenn  solche  Stellen  erledigt  sind,  soll  immer  wieder  ein  Mitglied  der 
Kapelle  Torgeschlagen  werden.  Außerdem  werden  alle  Verfügungen 
odor  Akte^  wodurch  die  Mitp^lieder  der  Kapelle  in  ihr^  hergebrachten 
Rechten  von  irgend  welcher  Seite  her  geschädigt  wurden  oder  werden, 
für  nifli'iir  und  ungültig  erklärt.  Im  gegenwärtigen  Aktenstücke 
lautet  der  Name  des  magistcr  capcllae  »Vonerabilis  Fratcr  noster 
Cliristo])liorns,  Kpisc(»])us  Corloncnsis »  und  gilt  dies  Recht  auch  für 
seine  i.i«rrc.v6o;<.S'';  heieits  im  ()ktt)l)er  1492  wird  er  durch  einen 
Spanier  ersetzt;  wir  hnden  unter  Alexander  VI.  al«  »muffiater  cupellae* 
einen  »Episcopus  Barchinons 

Innocenx  Vin.  verschied  im  August  1492:  schon  nach  wenigen 
Tagen  folgte  Alexander  VI. ,  der  betnahe  12  Jahre  den  päpstlichen 
Thron  inne  hatte. 

Der  Band  Mandati  Ditersi  im  Staatsarchiv  reicht  vom  Sept.  1492 
bis  April  141)4  und  enthält  nachfolgende  Notizen  für  unser  Thema: 

1492  i^'t  Sept."  als  Mag.  rap.  der  e/me.  Cortonen.  genannt  und 
nnd  2u  Sänger  au%eeählt,  als  15.  Ju.  DespreU,  ib.  Chri.  Rousseau 

I  Datum  Komae  apud  iS.  Pctxum  .  .  .  Pontificatus  nostri  anno  V.  Ontia  de 
Hiadato  fi««*  D.  N.  Fapae.  Hür.  Beühamu  th  Pertira;  Loco  -{-phtmibL  Jo.  Cvfüt. 
Ita  in  Sccretaria  Apostolica. 

*  y>atum  Romae  apud  S.  Petrum  .  .  .  Pontific.  nustri  nnno  Vlll.  Gratis  de 
mandato  Ssi>"  D.  N.  Papae.  Hier.  litUboMU  .  .  .  Ita  in  Camera  Apoitolica  Hlou- 
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;$iehe  |4S7  Riisselli),  17.  Bay  de  odoiia  auch  Ray  de  honderic), 
18.  Phil,  de  primis,  19.  Bo.  de  Aiiglia  20.  .To.  de  Aragonia; 
im  Okt.  wird  als  mag.  tap.  bereits  ein  Epiac.  Barchinon.  genannt. 

1493  Nacli  dem  Episc.  liarchtiion.  I.  .To.  Monstreul,  2.  .lo.  Ra- 
dulplii,  '■'>.  Remigio  Mastaing,  4.  Ant.  Baueston,  5.  Innoc.  Cossen, 
{'}.  Jo.  de  Mervin  MprceF' .  7.  Rertr.  Vacqucras,  S.  Marbriano  ^viel- 
leicht  Maiciauus  und  Marünanus?;  de  Orto.  '•.  Petr.  le  franch,  10. 
Christof.  Rousseau,  11.  Jo.  Barbe,  12.  Jo.  Baltassaris,  13.  Geoi^  de 
Diuio,  14.  Jodoco  Despres,  15.  Ray  de  Odena,  16.  Fht.  de  piünk, 
17.  Donato  Felix,  18.  Jo.  de  Lanas,  19.  Jeron,  de  Verona,  20.  Ro. 
de  lignoquercu.  Im  August  1493  fehlen  15.  und  20.»  statt  ihrer 
neu  Crispin,  de  Stappen  und  Matheo  Bras. 

1494  April  vergleiche  die  Namen  der  18  Sänger  von  1  l'K?,  Aveh  be 
mit  folg.  Nummern  abgemacht  werden  können:  2.  'also  fehlt  Jo. 
Monstreul  .  1.,  5.,  il.,  7..  S.,  10.  es  fehlt  Pe.  le  fraiuh;,  U.,  12., 
13.,  M.,  Ifj.  (es  fehlt  Kay  de  ()dena^  17..  18..  10.  sowie  als  17. 
Crisp.  de  Stapen,  IS.  Jo.  de  Belloviso.  Gerade  die  Lücke,  welche 
vom  April  1  4  94  bis  Febr.  15  0  1  einstweilen  besteht,  ist  am  leb- 
haftesten zu  bedauern,  da  in  <lie&er  Zeit  Jodocus  Desprez  die  päpst^ 
liehe  Kapelle  verlassen  haben  muß,  wie  sich  aus  der  nach  sieben 
Jahren  vorfindlichen  Liste  ergiebt. 

Aus  dem  Areh.  $,  pont.  konnte  ich  nur  die  Ernennung*  eines 
neuen  mo^.  ca|».  schon  im  sweiten  Ponti£katsjahre  ausfindig  machen , 
der  Kachfolger  des  £pisr.  Barchmonen.  wurde  Barthohmaeus,  Rischof 
von  Segovia.    Femer  die  Nachricht,  daß  Gaspar  Werbeck^  1499 


1  1/iver».  Catneral.  Bd.,  iO,  fol.  1G3.  Cupluntes,  ut  cnpclia  nostra  benc  et 
laudabiliter  reg Attur  et  gubimieturt  ae  spenntes  Ven.  Fntri  noitro  Barthol omeo» 

Kpo  Segobricensi ,  Magistro  clomus  nostrac  (luxerimiis  .  .  .  motu  proprio  ot  ex 
eerta  conscientia  praefattim  Episcopuiii,  quamdiu  duxcrit  in  huiiianis,  dicte  Capelle 
magistrum  ac  salaiio,  huuuribiis,  uneribus  et  cmolumentiH  consuetis  ac  plona  et 
otnnimoda  potestate  et  facuUate»  omida  singula  quc  ad  dicti  Maiitstri  uftici\im 
pertiiient  fucicndi,  gerendi  ac  recquirendi,  ac  in  dicte  Capelle  capellanos  omiiunoda 
iurisdictione  et  superioritate  etc.  tenorc  praesentium  facimus,  constituimus  ac  de- 
putamu8.  Constitutionem  ac  deputationcm  alias  Ven.  Fratri  nostro  Epiae.  Bftiehi- 
nonen.  cassantes,  annuUantes  ao  pro  nullii  habentea.  Dattun  Romae  apnd  8. 
Petrum,  Kai.  Jan  anno  II.  etc. 

2  1499,  1.  Nov.  (Arch.  «.  p.  Camer.  Bd.  b.i.  f.  27.)  Motu  proprio  von 
Alexander  VI.  zur  AuHzahlung  von  monatlich  8  Duc.  »Dilecto  filio  Marturiano 
Prata,  clcrico  Oruroiten.  Dioo.  Camorj,  CapeUano  et  familiär!  nostro  continuo 
commensali,«  ihxd.  fol.  .')G  Motu  proprio  mandamus,  quod  dilectis  filü«  Gaspari 
W'erbeck  et  Bono  Kadulpbi,  Dioc  Tomacen.  et  Moriaen.  Dioces,  cautoribus 
eapdlanit  aoatria  per  not  nuper  deputatia  et  reeeptis  de  aalnrio  aingtdo  memo 
quolibet  eorum  eontingente  ete.  JRomM  «piMl  &  JWnnn  1.  tSOO. 
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wieder  als  Mitglied  der  päpeUichen  Kapelle  eingetreten  igt,  wahrend 
Joaquin  feblt;  auch  ein  Deutscher'  ist  zu  konstatiren. 

Im  arek,  etg».  ponL  endlieh  liegt  die  Urkunde'  Tom  31.  Juli  1498: 

»Debita  considerationc  pensantes,  quantum  dilecti  filii  Cantoros  etc.t, 
laut  welrl^oT  unter  Hinweis  auf  Engen  IV..  C'alixt  III..  Sixtus  IV. 
und  Innocenz  VIII.  die  l'rivilepon  iin<l  Rechte  des  ncoUegium  cau- 
toiuni  capellanoniin/  bestätigt  und  onitnicrt  werden. 

liu  Arc/i.  jii.  gewährt  ein  Band  Mamlati  die  Kenntniß  der  ISänger- 
liste  vom  l.  Febr.  1501.  An  der  Spitze  ist  »Frauciscus  Electus  Einen.«' 
als  niagister  eapeUae  mit  10  C  Ihm  folgt  der  Sakristan  {Joannes^  Abbat 
S,  SebasHaml  mit  gleichem  Monatsgehalt.  Die  19  Sänger  haben  je 
8  flor.  und  heißen:  1.  Remigius  Mastaing  (Mastanig)^  2.  Ant.  Baue- 
ston.  3,  Bertrand  Vaqueras,  4.  Christof.  Rousseau,  5.  Jo.  Barbe, 
<i.  Phil,  de  primis,  7.  Jo.  Llanes  (de  yliauas,  lanas,  lianas),  S.  Do- 
natus Felix,  0.  .Toron.  Bertrandi  fauch  de  Verona),  10.  Crispino  de 
Stappen,  1 1 .  A  ug.  de  uigris: ,  12.  .Ja  c.  Walp  ot .  1 Ant.  Waltlier , 
14.  Alf.  de  troia.  15.  Paul  de  Trottis.  1  Marturian  Prats, 
17.  Gasp.  Verbeck,  18.  Bono  lladulphi,  10.  Jo.  Gruter. 
Auch  ein  scriptor  namens  Joannes  wird  mit  2  il.  envähnt.  Mit 
wenigen  Vefändeiungen  Ueiben  diese  Namen  bis  April  1502,  mit 
welchem  Monat  der  Band  schließt.  1.  bis  7.  wie  oben,  8.  Crisp.  de 
Stappen,  0.  Jac.  Walpot,  10.  Thomas  Jacobi,  11.  Ant.  Walther, 
12.  Alf.  Troia,  13.  Paul,  de  Trottis,  14.  Mart.  prats.  15.  Gasp.  Wer- 
bech,  16.  Bon.  Radulphi,  17.  Jo.  Grater,  18.  Alf.  Frias,  19.  Gar- 
cia Salines    In   Jo.  poquetoy. 

Unter  lunorenz  VITT,  war  ,\nierik}i  entdeckt  worden,  unter 
Alexander  VI.  hatte  Ottaciano  Petrucci  den  Notendruck  mit  be- 
wepliclien  Typen  erfunden:  beule  Ereignisse  waren  in  ihrer  Art  die 
Veranlassung  zu  ungeahnten  Umwälzungen  für  das  sociale  und  kultu- 
relle Leben  der  lukünftigen  Geschlechter  geworden.  Unter  den  Kom- 
ponisten, welche  die  Sammelwerke  Petrueci's  sierten,  werden  wir  im 
sweitan  Theile  dieser  Studie  eine  erkleckliche  Aniahl  von  Mitgliedern 
der  papstlichen  Kapelle  wiederfinden.  Man  beachte  außeid« m  das 
rege  musikalische  Leben  in  den  italienisclien  Kleinstaaten  jener  Epoche, 
besonders  unter  den  Sforaa  in  Mailand,  den  Gonaaga  in  Mantua, 

'  1499,  3.  Juni-  (Arch.  ^.  p  Div.  Cam.  Bd.  .yj,  f.  '211).  Dileettim  filium 
Martinum  Scuderum  (später  auch  Schudero  geschrieben)  clcricum  Caesarau- 
Kustannm  (Augsburg;  cantozem  capdhmuiii  fadarat  «te; 

s  Datum  Koruae  spttd  8.  Petram  .  .  .  Pontifioatus  Nostri  anno  VL  L.  Podo' 
«atkcrua.  M.  Robim. 

3  £lna  in  der  Grafschaft  Roustiliou  wurde  1602  auf  Ferpignan  übertragen; 
siehe  G^Uta  «hritL  t.  G,  p.  1030,  (.'am,  Serie»  Epucop.  p.  599. 
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den  Este  in  Ferrara.  den  Medici  in  Florenz,  endlich  in  den  Städten 
Vened^,  Neapel,  Pisa,  Genua  ti.  s.  w.,  und  man  muß  «tauncn  ü1)er 
das  musikalische  Lebeu  und  Treiben,  das  nach  Ühersirdclunjt  der 
Päpstp  von  A^^gnon  nach  Rom  durch  die  Niederländer  und  Fran- 
zosen in  Itiilien  anp:ere^t  worden  war.  und  das  mit  der  Wende  des 
Jahres  IT)!)!  die  j  l  Itraniontaiion '  behcrrschtfii.  Die  Tendenz  des 
Iii.  JahrlmndertÄ  war.  die  fremden  Musikheroen  durch  Einheimische 
zu  verdrängen;  als  dies  gegen  Ende  desselben  gelungen  war,  über- 
fluthetcn  die  flügge  gewordenen  Italiener  den  Norden  mit  ihren  Oe- 
sangskünstlern  und  Kapellmeistern  im  17.  und  einem  Theil  des  foK 
genden  Jahrhunderts. 

Alexander  VI.  starb  im  August  1503:  sein  Nachfolger  Pius  III. 
lebte  nur  noch  26  Tage,  ihm  folgte  am  1.  Nov.  1503  der  Neffe 
Sixtus'  IV.,  der  Genuese  deiia  Movere  als  Julius  II. 

Aus  den  er  tfn  vier  Jahren  seines  Pontifikates  konnte  ich  keine 
Nachricht  über  die  päpstliche  Kapelle  erspähen.  Die  Quellen  des 
(irch.  sf.  tiielJen  erst  vom  Se])temher  1507:  aber  der  Bestand  ist  mit 
weniiren  Ausnahmen  der  uäuilithe  wie  im  April  15u2. 

Die  neue  Liste  bringt  als  mag.  capellae  i^Franciscus  Epi^cupus 
Suessau.«  und  folgende  21  Namen;  1.  Rem.  de  Mastanig,  2.  Bertr. 
Vaqueras,  :i.  Gasp.  Werbeck,  4.  Christof  Kousseau,  5.  Jo.  de  jlianas. 
6.  Cnsp.  de  Stappen,  7.  Jac.  Walpot,  8.  Paul  de  trottls,  9.  Boa. 
Radulphi,  10.  Jo.  Gruter,  11.  Alf.  fryas,  12.  Gare.  Salines»  13.  Tho- 
mas de  Zazanis  14.  Jo.  poquetoy,  also  fehlen  in  4  Jahren6  Personen, 
neu  aber  sind: 

15.  Jo.  Scribano,  16.  Jo.  palomares,  17.  Mich.  Touppe. 
IS.  Matth,  de  Alzate,  19.  Nie    de  i)ietis,   20.  Fei.  de  Nohi 
21,  Jo.   Rndulphi.    Alf.  de  Troja  steht   unter  den  Kapliinen  mir 
10  fl. ;  statt  des  Cerenioninrs  Burkhardt  fungirt  der  bekannte  Xage- 
buchschreiher  vParitfe  de  Urassina  ebenfalls  mit  10  fl. 

Nach  einer  Lücke  von  13  Monaten  heißt  die  Liste;  Magister 
capellae  «Frauciscus  Episc.  Suessan.«.  l .  Rem.  de  Mastanig, '  2.  G.  Ver- 
beck,  3.  Jo,  de  Bianis,  4.  Jac.  Walpot,  5.  Paul  de  Trottia,  6.  Alf. 
Frias,  7.  Thom.  de  Zazanis,  8.  Jo.  pouqueton,  9.  Jo.  Scribano,  10.  Jo. 
Palomares,  U.  Mich.  Toppe  ^  12.  MatUi.  deAkate,  13.  Nie.  de  pict. 


1  1608,  Mr«A.  ».  p.  Biv.  Camtr.  Bd.  £9,  /.  198)  »AttestRinur ,  quod  Tenera- 
bilii  vir,  Dominus  Remigius  de  Mastanig,  Canonicus  ecclesiae  CoUegiatae  s. 
Walburgis  fnmen.  Morinen.  dioce«.  a  pliirihiiR  annis  et  praecipue  de  vigilia  b.  Jv. 
Baptistae  anni  proxime  praeteriü  1507  usque  ad  festum  praesentis  anni  löOS  seiuptfr 
fttit  pioiit  est  de  praesenti  S»*  D.  N.  Julii  oantor  oapdluiiif  et  famifiaris  conttnuus 
eommensalis  ipsius'  ete.  Dm  Sekreiben  Kle  fruedbus  percipiendis  tn  abscntti*  i*t 
Tom  17.  August  löob. 
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t4.  Jo.  Badulphi,  15.  Elziario  Geuesi  (Genet),  lü.  Kgidio  Car- 
pentier.  Droi  Monate  felilcii  N;u]irithtcn:  im  März  1509  ist  aber 
die  <)bi>,'e  Liste  unveräiulcit.  nur  ein  Valeiitino  ungaro  ist  als  17. 
••iij«:rt raffen.  Weitere  Li>te!i  konnten  für  die^folgeaden  Jahre  bis 
Leo  X.  nicht  auf;;efunden  werden. 

Line  Bulle  vom  27.  November  1507  zeuprt  aber  für  die  äSorg^e, 
mit  welcher  die  hergebrachten  Rechte  und  Privilegien  der  Kapell- 
mitglieder  mit  Hinblick  auf  fihnliehe  Vergünstigungen  unter  Eugen  IV., 
Calist  m.,  Sixtus  IV.,  Innocenz  Vm.  und  Alexander  VI.  gesqihütst 
und  erneuert  wurden ;  wenn  ein  Benefisium  durch  den-  Tod  eine« 
früheren  Mitgliedes  der  Kapelle  erledigt  werde,  so  könne  die  Prä- 
sentation fiir  dasselbe  zu  Gunsten  eines  noch  lebenden  nach  Maß- 
gabe der  Dienstjahre  erfolgen.' 

Die  wichtigste  Anordnung  für  die  Kapelle  aber  traf  Julius  Ih 
durch  die  im  BuJIar.  Vatiramim  tom.  TT.  j).  :Mb  gedruclvte  Bulle  vom 
lU.  Febr.  l.M'i,  in  Avelelier  die  ähnliehen  Einrieb tun^^en  Sixtus' IV. 
für  eine  geregelte  Süngerkapelle  und  gesicherte  Kenten  derselben 
erwähnt  werden,  und  durch  welche  die  noch  heute  in  St.  Peter  be- 
stehende »Capella  Julia t  feierlidi  instituirt  wird.  Schon  awei  Jahre 
früher  war  der  Entschlufi  gefaßt  worden  su  definitiver  Ausführung 
kam  er  jedoch  erst  1512.  Theils  der  Wunsch,  in  Born  selbst  Sänger  . 
zu  finden  und  nicht  immer  auf  ausländische  Kräfte  angewiesen  zu 
sein,  theils  der  Wunsch,  die  Kapelle  von  S.  Peter  als  Vorschule  für 
die  päpstliche  Kapelle  einzurichten.  Ttnd  endlich  die  gebührende 
Hm  hachtuufr  v*>r  dem  lleilij^thum  und  der  Eifer  für  die  Hebung  der 
kirchlichen  Leieriichkeiten  in  diesem  Gotteshause  waren  die  Mo- 
tive für  Errichtunf^  der  nCapella  Julia«.  Aus  dem  interessanten  Akten- 
stücke glaube  ich  uaclifulgeude  iSätze  im  Original  wiedergeben  zu 
sollen: 

»Julius  Episcopus  Servus  Servorum  Dei«. 
Ad  perpetuam  rei  memoriam. 

In  altisdnio  militantes  Ecdesiae  Principatna  fastigio  divinitus 
cQustituti,  commissum  Nobis  Ghristianum  gregem,  ad  divini  cultus 

)  Die  Bulle  im  ordb.  *<ip.  pmt.  beginnt:  »Sicut  pnidens  ptterfamilias  exmeta 
qunc  in  ejus  domo  sunt  n<l  illius  honorem  et  gloriam  provida  modenitione  dis- 
ponit  et  ordinal,  ita  No«,  qui  meritis  licet  iuiparibus  ab  ip«o  luprenio  Patiifamilias 
iti  niius  domo  dispenaatores  effeeti  iumus,  sie  .  .  .  attendcre  eonvenit,  ut  di- 
lectos  filios,  Gantores  Capdlanos  noatros  etc.«,  und  schließt :  »Datum  Bomac  apud 
Su  Petrum  .  .  .  Pontific.  nostri  anno  V.  |  J.  Sigismundus  |  P.  Cotin.« 

*  1510,  (Areh.  •.  p.  Div.  Cam.,  Bd.  5b,  foL  176}  steht  ein  »mandatum  apprehen- 
<kadi  poaeeadonan  quonindam  benefieiommi  sur  Flxirang  der  neugegrflndctcn 
Slngerkapelle  in  Bt  Peter:  >ut  in  ea  divina  ofBeia  quotidie  per  eertoa  oantoree 
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observantiam,  non  praeceptis  modo,  Terum  etiam  exemplis  excitare 
debemus,  ut  Omnipotenti  Deo.  cujus  vicem,  quamquam  immeriti.  in 
terris  gerimus,  pro  Christiani  Orbis,  i)ro(jue  commissae  Nobis  Eccle- 
jsiiae  quiete  et  unitatp  quam  humillime  dignissimeque  supplicetiir. 
vt  iit  nihil  ub!(|Mc  ijentiuiu  divinanim  laudum,  aut  locorum  defor- 

ii\itat(\  aut  ptTbüiiaruiii   nf'pfb'jjoiitia  oinittaUir   Nos  igitur,  uc 

iiunovcm  illis '  Deo  Nostro  tiratitudincni  ostfiuleremus,  cernentci; 
ipsam  l'riiicipis  Apostoluruni  Basilicum,  ei  miIu  incultam  et  vctustate 
collabentem,  ad  digniBsiinain  tanto  Templo  aedificationem  mentem 
nostram  appUcantes,  ut  cujus  nomen,  numenque  in  terris  foret  ejus 
quoque  domus  reliquis  omnibus  dignitate  ac  Tenustate  praestaret.  jam- 
])ridem  maximam  ejusdem  Basilicae  mirae  latitudinis  et  altitudinis 
C^apellam  Testudineo  cpere  fundavimus,  fundatamque  ad  perfecturo 
opus  perduci  suninin  studio  quotidie  pnu  iiraraus.  Et  quoiiiam  vcl 
tanti  operis  mn^^iitudini,  vel  nostrao  postcritati  ])arum  cnntulissr  vido- 
remur.  nisi  Ecclesiam  oinnfm  porditis  mi>ril)u<  (Icfonnatani,  quautuni 
in  nobis  esset,  reformarenius  generale  ( 'onciliuni  in  Latminensi  Basi- 
lica  celebrantes,  lucorunk  ac  personarinn  oniniuni  reformationeni  cou- 
stituimus,  ut  ipsi  Apostolorum  Priucipi,  cujus  Vicuriatus  curam  geri- 
mua,  non  minus  ministrantium  religione,  ac  sanctimonia,  quam  Ca- 
pellae  ipsius  dignitate  et  elegantia  ministraretur.   Ipsi  autem  Cs- 

pellae  ,  ut  divioae  kudes  bonestius  et  suavius  celebrentur,  pro- 

▼idere  volentes  ,  de  mera  nostra  liberalitate,  et  ex  certa  uostra 

scientia,  ut  de  cetero  perpetuis  futuris  temporibus  in  dicta  Capella 
sab  invücatione  Nativitatis  Beatae  Mariae,  quae  Julia  nuncnpatur,  et 
in  qua  corpus  nostrum,  nobis  vita  funrtis,  sepoHri  vohmuis,  duo- 
deeim  sint  C'antores  et  totidem  s  c  Ii  o  1  a  r  c  s  ac  duo  Ma- 
gistri,  uuus  niusicae  et  alter  grannnalicae ,  ut  ex  huius- 
modi  Cantorum  Collegio,  Capellae  nostri  Palatii,  ad  quam 
consueTerunt  Cantores  et  Galliarum,  et  Hispaniaruni 
partibus  accersiri,  cum  nulli  feie  in  Urbe  ad  id  apti 
educentur,  cum  opus  fuerit,  subveniri  possit,  qui  inibi 
singulis  diebus  horas  Canonicas  decantare  teneantur,  auctoritate  apo> 
stolica  tenore  praescntium  slatuitnus  et  ordinamus.  Et  ut  cantores. 
8cholares  et  Magistri  prae8cri])ti,  ad  eorum  vitae  sustentationcm  ncces- 
saria  habere  valeaut,  Prioratuiu  S.  Pauli  extra  muios  Albanen,  etc.  . .  • 


immcro  compctcnti  celebrentur.  Pro  canU»runi  uberiori  suütentatione«  «erden  ücnc- 
fiiien  aus  dem  Kloster  Bt.  Pbul  ftuOerbalb  der  Mauern  Albano's,  der  Kirche  St 

Jacob  in  Sottijmano  an  der  Tiber,  sowie  die  "i)erce))tione9  Capellanie  ad  sltaie  Bt. 
Petri  et  Pauli  in  ecclcsia  S.  Mariae  in  Campitcllo  de  Trhe«  bestimmt 

*  Seine  VorfahrcD,  besonders  iSixtns  IV.  und  dessen  Fürsorge  werden  eigene 
erwfthnt 
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pro  sustentatioiie  eorumdein  Cantoium,  Scholarium  et  MagistiOTUin, 

juxti  providam  desuper  distributioncm  et  diJjppnsatioiipm  iniius  ex 
{'iinonicis  dirtae  Basiliciif  ])er  illius  rapitulum  eligendi,  ad  quem  omni 
iiiudum  Cai)pllae.  Pt  Caul(jiuni,  Scholarium,  ac  Magistrorura,  ac  domo- 
rum  et  A])C)tr(  armn.  ac  ressponsionum,  Prioratiinm,  nec  non  Ecclesiae 
iSaücii  Jacolii.  ac  Capellaiiie  huiusmodi,  illorumi|uc  bonorum  curam 
et  admiDistrationem  perpetuo  pertineie  Tolumus,  facieudain,  endem 
auctoritate  applicamtis,  et  appropriamus,  et  quod  in  alium  quo  pre- 
nuBSiim  usuni}  seu  aliam  caiuam  convertantur,  inhibemus  ....  Datum 
Rouie  a])U(I  8.  Petrum  auno  millesimo  (loingentesimo  duodecimo,  Un- 
decinio  Kul.  Martii,  Foutificatus  Nostri  anno  decimo  etct 

Obwohl  die  Censualbücher  im  Archiv  von  St.  Peter  gerade  für 
{liej*c  Periode  ziemlich  unvollständig;  sind,*  so  crhrinjjen  doch  die 
mangelliafu>n  Daten  den  Erweis.  daR  die  Intention  Julius'  II.  viele 
Dezennien  hindurch  erfüllt  worden  ist.  Der  Wille  und  die  Einrich- 
tUDg  waren  vt)rtrefflich,  aber  die  exekutirenden  Personen  scheinen  bis 
lum  heutigen  Tage  gefehlt  zu  haben,  um  dieser  auf  altkirchlicher 
Bans  als  8ch4>la  eantorum  gewollten  Choxanstalt  Leben  su  erhalten  und 
eine  feste  Tradition  xu  begründen. 

V.  IKe  Kammermasiker  L6o*s  X.,  das  Parsonal  der  capella  sistina 

nnd  giulia  bis  Paul  III.  (1513—1534). 

Es  ist  eine  !»ehmer7.1iehe  Thatsache,  daß  unter  .lulius  IT.  der 
Anfang  zum  Niederreiten  der  alten  prächtigen  Petersbasilika  gemacht 
wurde,  während  andererseits  durch  die  Dotirung  der  Musikkapelle 
in  St.  Peter  und  die  vorwi^iend  bumanistische  Erziehung  Leo'sX., 
welcher  nach  dem  Tode  Julius*  II.  (im  Febr.  1513)  den  päpstlichen  Thron 
bestieg,  die  Yerweltlichung  sammtUcher  Künste  begann.  Daß  die 
Musik  in  der  Kirche  von  ihrer  idealen  Beinheit  ebenfalls  viel  ver- 
loren hatte,  die  Üppigkeit,  das  VirtuoKnthnm  und  das  heidnische 
Element  der  Kenaissance  an  dem  ernsten,  wohlgefugten  Bau  der  Poiy* 

'  wVl«  FortsetzunfT  der  nlüfjcn  Anmcrkun«r  stelle  ich  IiUt  die  Sftnfremnmen  der 
Hu  Peterskapulle  bis  zum  Tode  Julius'  II.  zusammen:  1506,  März;  Mngi.stro  N ic. 
de  furnis,  Belardino  Mutineii.  je  4  Dac  Ou|i?l.  Leultier,  Ougl.  Dvffaf  (Qber 
diesen  Namensvetter  des  berühmten  Kanonikus  von  Cambrai  und  KapeJlsängers  unter 
Eugen  IV.  konnte  ich  keine  weiteren  Naclirichten  entdecken;,  Lud.  Coysi,  üeorp 
Ascuhiuu,  JuHo  Itomano,  Hier.  Florentino  je  H  Ducaten,  Nie.  de  furnis 
pro  2  pueri«  4  Duc.  s&mtliche  wfthrend  des  ganien  Jahres.  1507  im  Juni  heißen 
die  Namen  :  Mag.  Nie.  de  furnis  cum  2  pueris,  Ma£ri<?tcr  l^ol.  de  Mutina,  Gugl. 
Duffay,  Gugl.  Leultier,  Phil.  Dionysi,  Ant.  Picchardo,  Contrabasso,  Lud. 
Coysi;  im  Okt  als  8.  resp.  lü.  Laur.  de  Gaeta  (2  Duc),  der  im  Nov.  alt  Magister 
■Icrfsü  lubenannt  wird.  Nun  fehlen  Notiten  bU  1513. 
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phoiiie  durch  äußerliche  Zuthate  uud  raffiuirte  Vortragsmanieren 
während  des  j^nnzen  IH.  Jahrh.  najrtP.  his  es  ihn  zerbröckelt  hatte, 
soll  an  anderer  Stelle  näher  ausf^etVihrt  werden. 

Leo  X.  war  ein  leidenschaftlicher  Musikfreund,  selbst  luusikkumli;: . 
«ler  Aiifwaiul  fiir  iSpiel,  Theater  und  weltliche  Feste  war  enorm. 
Fiir  roetcu  und  Virtuüsen  war  der  päpstliche  Hof  voll  Sonncnscheiu 
und  Gnade,  und  die  unter  diesem  Pontifikate  geschriebenen  Musik- 
bände de^  päpstlichen  Archives,  so  weit  sie  nicht  im  saeeo  dt  Roma 
SU  Grunde  gingen «  sind  in  ihrer  künstlerischen  Ausstattung  durch 
MiniatureUf  Arabesken  u.  s.  w.  herrliche  Kunstschätze. 

Äußer  den  Mitgliedern  der  päpstlichen  Kapelle  besoldete  T.eo  TL 
mit  hohen  Summen  eigene  Hof-  und  Kammermusikerf  deren  Namen 
uns  in  dem  bekannten  Maccaronicon  des  Mantuaners  Theophil  Folengo 
theilweise  mitgetheilt  werden  (siehe  Ambros.  Musikfjesch.  Bd.  S.  1*2): 
aO  felix  Bido,  Carpentras,  Silvaijue.  liroyerr.  Wenn  Ambros  scharf- 
sinnig bemerkt:  »'Leo  X.  aus  dem  Geschleclue  der  Medüi  in  Florenz) 
hatte  seinen  liöchsten  Genuß  —  wie  vor  ihm  sein  Vater  Lorettzo 
maynißco  —  an  den  nuisikalischen  Vorträgen  seiner  Kapelle,  geist- 
lichen und  weltlichen,  immer  aber  dem  niederländischen  Kunststfle 
angehürigen  Gesängent,  so  fehlten  ihm  doch  die  Beweise  iiur  diese 
Vermuthung.  Durch  das  Areh,  äi  siato  und  seer.  pont.  bin  ich  in 
der  Lage,  nicht  nur  eine  Beihe  Ton  Namen  dieser  papstlichen  Hof- 
virtuosen  zu  veröffentlichen,  sondern  auch  2U  erweisen,  daß  außer 
den  Kapellsängern  eigene  mtairi  und  cemtori  tegreti  besoldet  ^i-urden, 
welche  nicht  Mitglieder  der  Kapelle  waren,  und  ausschließlieh  als 
»KaniTnermusiker'«  bezahlt  wurden,  um  die  Chamon^  vokal  und  instru- 
mental zu  pÜegen,  uud  die  Neigung  des  Papstes  für  Musik  su  be- 
friedigen. 

<  Eine  mit  dem  Wappen  Leo'sX.  getduntlekte,  in  Originaleinband  mittchwancni 
Leder  und  Ooldtdmitt  wohlerhaltene  Sammlung  firsnzösischer  C'haiisuns.  Hochquart, 
in  Partitur  mit  geprenOberstehenden  Einzelstimmen,  scheint  eigens  für  den  Gebrauch 
des  Pftpstes  bestimmt  gewesen  zu  sein.  iSie  befindet  sich  im  Arch.  l*tetro,  und 
enthilt  i  07  Nummern,  bbßduxeh  dieTextanfSbigemsxkiTt,  bei  welchen  folgende  Autoren 
!''^3gehören  dem  ^««Miymi»)  genannt  sind :  Agrieola,  Baceio,  Basiron»  Caron» 
Coiinf  t  loyset  compere,  Enri(}ue,  Felice,  Jo.  Frcsnau  auch  Fraanaa)» 
Arnulfus  G,,  Uaync  (auch  Ayne  ,  Jo.  Japart«  H.  isaac  ^auch  Ysach),  Jos- 
quin  depres,  Joannes  Martini,  OiL  Mnrien,  Jae.  Obreeh,  Okagem, 
Pctrequin,  Stocken  Vineinet,  Virgilius.  Eine  ähnliche  Sammlung  ttt 
Bihf.  Casavai.  Ov  bei  welcher  ebenfalls  der  pr  ^f^ro  Theil  aar/,  anonytni  «ind, 
bringt  die  Namen :  Agricola/Barbirau,  Basin,  liolkim,  Bostrin,  Brumel, 
Busnoys,  Caron,  loiset  Compere,  Jo.  Dnaart,  Ohiselin,  Haine,  Hobrecht, 
Jo.  Jappart,  Josquin  de  pres  auch  Joschim,  Joskin),  Joye,  Ja.  Maloort,  Jo. 
Martini,  Mollinet,  Morton,  Jo.  Okeghem,  Paul,  de  roda,  Phelippon,  Jo. 
tourant.    Die  Namen  der  Komponisten  weisen  diesem  Codex,  dessen  auch  Am- 
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Obwohl  ich  wogen  litTstelliin;^  der  Hef/iatu  Leonis  K. '  dim*h 
S.  Emiueiiz  Kardinal  Dr.  Jos.  Uergeuruther  nicht  in  der  Lage  %var» 
nimmtliche  Hände  dieses  Pontifikates  nach  Notisen  über  die  päpt$t> 
liehe  ^ngerkapelle  zu  durchsuchen,  und 'daher  auf  diese  mit  deut* 
schein  Fleiße  und  musterhafter  Sorgfalt  hergestellte  Regeätensammlung 
vemreiseii  muB,  so  ist  wenigstens  aus  dem  <n'  Ji.  ifi  sfato  eine  genaue 
Kenntniß  der  mimri  ^erreti  möglich;  leider  fehlen  dort  die  Manduii 
über  die  Kapelle  selbst. 

Aus  (Ion  bisher  publizirten  Regesteii  Lco's  X.  ergiebt  sich  folgen- 
des Material: 

1513,  yiivi  litTgeuröthur  p.  6',  Xo.  u^,  »Aloysiu  üi^^anistae  der.  Uituri- 
cvn.  petuionem  super  ecel.  paroeh.  S.  Cmeis  de  Moodebodio  Senogallen^. 
I>ior.  juxta  Julii  II.  volimtatcm  attribuit.«  Dienet  Aloynut  vrar  Organist  in 
8t.  Peter.  Auch  mehrere  Sänger  der  cap.  Julia  werden  7,\\  mtitorfs  ser-rrfi 
ernannt,  so  Lautetitiu»  dv  Mutinu,  Nicol.  de  Albis,  Joh.  Jac.  de  Tarvüin; 
vgl.  p.  203»  No.  3460  der  Regetto  Lemit. 
S9f  So.  108$,  19.  M&rs  1518 i  Joh.  C orbin  cunfirmat  par.  ccclesiam  B.  Mariae 
de  Moranu  Turon.  DiDOce?.  S.  61,  No.  1135:  GuiUermo  Amyot  cler. 
Nanneten.  Dioc.  fam.  suu  coniirmat  as»igaatam  a  Julie  II.  pensionem  an.  lU 
librarom  bonae  et  fortis  monetae  Britan.  »uper  fhietibus  unius  ex  3  portio- 
nibtts  eceUiiae  paroeh.  per  3  reetoree  regi  «olitae  B.  Mariae  de  LambaUe 
Brioc.  Dioee. 

•V.  itU,  yo.  I0ö4,  lU.  Marz  1513:  Aegidio  Carpeotier  rectoriam  parochiae  8. 

Medardt  de  Aylliaco  Ebroie.  Dioeces.  eonfirmat. 
il'i^  Xo.  ß49lt  30.  Jan.  1514:  Aegidio  Carpentier  fam.  suo  peremtationis 

causa  pnr.  efcltsiara  de  Oratorio  BotrelÜ  Nanneten.  Dioc.  resignanti  par. 

ecclesiam  de  Öegnelien.  V'eneten.  Dioc.  a  Jo.  Kadulphi  dimifisam  confert. 
im,  19.  Mars,  [S*  ^9,  No.  Iü8l]:  Jo.  Radtdfi  oler.  Hedon.  Dioc.  familiari  auo. 

eui  Juliui  IL  ^oratum  de  Castronoro  O.  S.  A.  Magnlon.  Dioc.  cummendavit, 

Decretum  eonfirmat.    S.  41 J  A«.  ao.  Jan.  1514:  Jo.  Kadulphi  et - 

pellae  suae  cautori  capellauo  et  fam.  suo  paroeh.  ccclesiam  de  Oratorio  Bo- 

trelli  Kanneteo.  Dioc.  confert. 
a.  iiit  No,  7177,  10.  Min  1614:  Andrene  Michot  presb.  capellae  Pontif.  can- 

tort  enpellrtno,  cnp«  ll  nt  Eleemofynariam  Domu«  de  Deunionio  nuneup.  Ceno- 

mancn.  Dioec.  coalcrt. 
S.  m,  No,  3609,  9.  Jttli  1618:  »Andreae  Michot  rect.  par.  ecel.  de  Mon»terolio 

de  Gasto  Cenomanen.  Dioec»  cantori  capellano  suo  indult.  qvoad  benef.  coneedit.«« 


bxosBd.  3,  S.  25 s  erwähnt,  ein  höheres  Alter  an.  Viele  dieser  Kompositionen  stehen 
«neh  im  Cod.  von  Leo  X.,  erwiewn  sieh  demnadi  lebensfthi^  und  ▼irkungsvoU 

^üch  im  Zeitalter  des  feinsten  Humani.smus.  Eine  Studie  über  diese  beiden  Co- 
dices kann  tms  über  den  Stand  der  weltlichen  Musik  su  Anfang  des  iö.  Jahrh. 
reiche  Belehrung  bringen. 

>  Bis  heute  iMftn  ISST)  sind  vier  Faieikel  in  Großquart  bei  Herder  in  Frei- 

bur^  erschienen,  in  denen  allein  die  Zahl  der  Aktenstücke  aus  dem  I.  Pontifik  it 
jähr  vnm  U>.  März  1.^1.]— 151  }   741S  Nuniem  beträgt.    Das  4.  Heft  sehlielit  mi 
ii.  April  und  bringt  blö  Numem.    Was  sich  daraus  für  unser  Thema  sammeln 
ließ,  irird  hier  laitgethetlt. 

1S87.  17 
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1614»  31.  Min,  [p.  49Sj  iVo.  7688)  Lamberto  Martini  capellae  suae  cantori 
capellano  cunonicatum  et  prach,  occlcHiae  B.  Mariae  Montittegalis  Eduen. 
Dioc.  obitu  Petri  Favelle  vac.  confert. 

« 

1614,  12.  Apr.  Mittifoeh  in  der  Chamoche  vi'ar.  d»  Oramis  f.  9ß,  h\  Matutinum 
tenebFarum  Papa  asaistaite.  «Cantorea  in  fine  dlxerunt  P».  Miserere  cum 
novo  modo,  nam  primum  versum  cantanint  symplumizaiido  et  dcinde  alter- 
natim,  quod  fuit  bone  et  devote.«  JJie  Gepüogenheit,  das  MUerere  am  Knde 
der  Landes  an  den  drei  letiten  Tagen  der  Chanroehe  mehrglJiiiinifr  su  tin;;eR, 
datirt  also  aus  dem  Jahre  1514. 

Auch  die  Notiz  S.  394,  No.  (JHIli  vom  S.  Januar  1514  soll  hier 
erwähnt  werden,  fla  sie  vielleirht  auf  den  berühmten  Theoretiker 
Jo.  Tinrtoris  Bp'/u'j:  hat.  der  möf^licliorweise.  wie  sein  Freund  Sfof,,  m. 
Mitglied  der  j)ii])stlH']ien  Kapelle  war  in  einer  Periode,  aus  wehher 
die  Belege  eiiiül weilen  fehlen.  Dieselbe  lautet:  »Lud.  Bonuel  et 
Johann  i  Tinctoris,  canonicis  eccl.  Ebroiceu.  etc.  Oflie.  Ebroicen. 

mandat,  ut  par.  ecdea.  S.  Albini  de  Paseyo  Ebioioen.  Dioec  

Fliil.  TasBot ....  confenre  curent«.  Da  sich  Ton  Tinctoris  Kompo- 
sitionen im  Archiv  der  päpstlichen  Kapelle  vorfinden,  so  ist  die  Mog' 
lichkeit  seiner  Mitgliedschaft  untei  Innoc.  VIIL  oder  Alexander  VI. 
nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 

Aus  (h^ni  Arrh.  s.  poni.  konnte  ich  in  den  verfügbaien  liändea 
folgende  Notizen  sammeln: 

1613,  25.  Juli.  Arch.  s.  p.  Julii  II.  Ihr.  Camerai.  Jid.  61.  fnl.  16-Ji.  Anweisung 
fDr  den  Sebatameister  provitteui*  Rnrnemdtfilae,  dem  >Jo.  Maria  Alemann o, 

musico  st'Cretci  Sanct.  1).  N.  et  Castollano  terrae  Utricoli  dicte  provincii-  h:i" 
in  Urbt>«  den  Monatagehalt  auszuzahlen;  vgL  auch  0322  der  Uergenrütherischen 
Kegenten. 

Div,  Com.  63,  fol.  30.  Mai  1514  Camerario  et  Thesaurarfo  mandamu«  motu 
proprio.  Ja  cobo  Tarvisino  etXicolan  de  Alhi  'Musicis  nostri'«  sccrotis 
ducat.  2'.>  auri  in  auro  pro  pensione  domu.H  quam  iubabitant  pro  uno  Seme«tre 
incepto  15.  Praes.  Menaia  Dat.  Jtomo«  in  ptUatio  ApogM.  Pont,  mm**  II. 

1618,  Juli.  [ArOt, «.  p,  LttmU  X.  Dir.  Cam.  Bd.  «3,  foK  81i  stehe  auch  JieifeHa 
Nn.  3Mft  .  Motu  proprio  etc.  Cupicntc"?,  ut  capella  noslra  ad  laudem  ejus 
qui  habitat  in  exeelais  dlvinis  pracconiia  valeat  reaonare  ac  eantores  in  ea 
diviaa  oantant^s  oflida  Hin  mij<ni  diligentia  indstant  et  in  mntica  se  exer- 
eeant  »Dileetum  filium  Nicolaum  de  pietia  derleum  Florentin.,  dicte 
Capelle  cantorcm  priorcm  alionim  cantomm.  quoad  vixcrit,  nim  nalario  ultra 
portionem  per  eum  percipi  aoiutam  4  ducatorum  de  camera  per  Dcposttari- 
um  noatrum  aingulis  menaibna  peraolTendo  eum  onere  eurtodiendi  tibroa  et  alia 
ad  oantum  neccflaaria  ac  per  iddtndum  quid  cantores  ^viaa  ofileia  decan- 
tare  debentes  illa  et  alia  ad  eorum  officium  pertinentin  summa  cum  dilifffntia 
adimpleant  ac  pot^tate  inobedientes  et  non  adimplentes  penis  etiam  pecu- 
niariiB  muletandU  et  eorrigendi  prout  in  domino  eognoverit  expedire.  Mandaote« 
depositario,  ut  ttalarium  4  ducatorum  eidem  Nicoiao  singulin  mcn»ibus 
ppr«»olvat.  Cantoribus  vero  praefatist,  ut  eidem  Nicoiao  in  promissia  «ibi 
pareant  et  ul»cdiant:  non  obstantibus  u.  s.  w. 

1614^  29.  Juli,  Mreft.  />.  p.  Uo»ü  X  Dir.  Ceuntr.  Bd.  B9,  f*d.  »7).  Bulle  Bmn- 
bimenta  acbrribt  eine  Regelung  der  rwgaUa  und  Taxen  für  die  Offizialen  der 
r&m.  Curie  und  der  S Anger  vor,  und  bestimmt,  daß  Letstere  ao  oft  ein 
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Kardinal  celebrirt  Inco  cnllatiotnn  4  DueattD,  von  einem  oMaitUm  oder  prae- 
hfn"  in  ferior  2  Ducaton,  aber  suh  pma  exeomnmnkoiimi»  /a<«  ««nletttte  nicht 
mehr  annehmen  oder  verlangen  dürfen. 

1515,  Marx,    iintr.  et  ex.  lid.  554,  Arch.  s.  p.]    "Werden  Galeazio  de  Bononia, 

Mario,  Kaphael,  .\  n  t.  B  r  u  gl  i  e  r,  Laur.  de  Mutina,  Nie.  deAlbi» 
Jo.  Jac.  Tarvisini,  Jo.  Msthi«  ab  miinet  ««erei«  mit  Monatagehütem 
genannt. 

1516,  titiil.  Jid.  ööö,  Laurenziu  Purmenio'  zu  den  obigen,  sowie  Juc-utt in 
und  Jo.  Mar.  de  medieia. 

1517,  ihidl.  Bd.  556)  zu  den  obigen  Jo.  Ambrosio,  miw.  «ecr. 

1S17,  \Arrh.  p.  Tntr.  et  eritun ,  Jid.  557  Tin  April  werden  als  efuitnrc-^  $ecreti 
aufgezählt  i.aurentiu s  de  Mutiau,  Jac.  Tarviaini,  Galeuzio  Balbi 
Ant.  Bmglier.  Giorgio  Parmenio,  Math.  Marigliano,  Jo.  Mar. 
de  medicis.  Im  Mai  lautet  der  Eintrag:  »Jo.  Jac.  Tnr\'i»ino  et  alii»  can- 
toribus  secretia  pro  pensione  unius  domus,  quam  habitant  in  burgo  per  un 
anno  14  flor.« 

im  {Ar^  9.  p.  Inir.  «t  txit.  Bd,  AM).  Jeden  Monat  werden  die  cmiiort»  getreti 
aufgezählt  und  von  den  eoMtere»  eeptUa«  unterschieden.   Wfthrend  letztere 

monatlich  263  t1.  erhalten,  werden  erstere  mit  6  und  8  fl.  monatlich  hoiinrirt. 
Die  Namen  sind  wie  oben  unter  1517;  im  August  erscheint  zum  1.  Male: 
Camillo.  filio  magnifiet  Tin  Jo.  Mariae  de  Moclieie  mmei  «««rwli  fDr  swei 
Monate  46  fl;  die  beiden  LtturtmiiuB  sind  wohl  zu  unterieheiden »  der  eine 
i<!t  von  Bergamo,  der  andere  von  Mufijtn  Mudma). 

1519,  Intr.  ei  ex.  Bd,  0691  sind  außer  euntures  secreti  auch  noch  muaici  stcreti 
raooatlich  aui^effllirt;  au  den  obigen  gesellen  eich  Jo.  Bapt.  Pontano 
mii«M0  8«rr.,  Valentin  o  deRue  mwt.seer,^  D.  Claudio  (U>  Alexandtis» 
eaui.  Jacottin  et  :?  rantm-cs,  Uieronjmus  de  Ameria«  auch  Arne* 
rinus,  cmtU  «.  u.  Andreas  de  Silra. 

im»  (^rcA.  «.  p.,  Inir.  et  er.  Bd.  MO)  bta  tum  Tode  Leo'a  X.  1.  Bes.  IS2I  bringt 
außer  den  frühuron  Namen  noch  J  o.  Franc,  de  Manfrc Miilius  rithattdo 
monatl.  4  Duc. ,  ("psare  de  Tolentino  Mus.  xerr.:  Andr.  de  Silva 
erhalt  für  ein  Jahr  96  Duc;  ein  Simon  Melle  (auch  malle),  cant.  gecr. 
monatl.  5  Duc.,  Jo.^squino,  mm.  m<t.  monatt  7T>uo.,  justinus  doro, 
eoMt.  »ecr.  monatl,  8  Due. 

Im  Archiv  der  päpstlichen  Kapelle  sind  drei  Aktenstücke 
au5  dieser  Zeit:  l.  Auszug  aus  der  collectio  hullarum  etc.  des  Karl  Vor- 
qnelin,  Rornae  W73.  typ.  Hieroji.  Maipwrdi,  der  dir  li('stiium\nii,'tni 
<ie«!  5.  lateranensischeii  Knn^iW  enthält,  auf  wclrhrm  WS.  Dez. 
die  refonnatio  ütniiium  ojßciorum  liomufifie  Curiae  Ix'schlüsijeii  wurde. 
§  .^1  handelt  über  <lie  (Jantores  und  beririmit :  »Cap])ollae  nostrue  (  aii- 
tores,  qua  convenit  modestia  et  moruui  discipliua  vivant,  et  honesti 
Mceidotis  mores  obserrent  sub  excommunicatioms  et  privation»  emo- 
lomentorum  poena,  si  eontrafecerint  etc.«   Dann  folgen  die  bereite 

'  1511  [Arch.  H.  p.  Intr.  ei  exitus  Bd.  550  wird  Laur.  Parmenio  als  Sänger 
und  cui^im  hihli')thera>'  atisreführt;  im  Okt.  werden  unter  Rubrik  »Cantores  et  offi- 
ciale9  C'appelluc  paiutu  upostolici«  2uu  il.  Monatsgehalt  ausbezahlt.  Bd.  549  ^ibid.) 
nennt  ab  Empf&nger  fflr  Des.  IMO  Alf.  Frias,  im  Febr.  1&11  den  Paul,  de 
Trottle. 
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oben  aus  dem  arrh.  p.  initgeibeilten  Hestimmuiigen  Tom  29.  Juli 
1514  aus  der  l^ulle  <'Eni<JfmHntw(. 

2.  Ein  T^rief  Leo  s  X.  an  den  Markgrafen  Franziscus  von  Mantua 
vom  :iO.  Juli  löl."  rrbittet  einen  yfifhupJ  ron  Lurca  als  Hassi^ten; 
sielie  Adamij  S.  XIX.,  J^etj\  Camd,  della  Musica  iu  Mautova,  S.  24 
und  20. 

3.  In  einem  Modi  jj/o/j/io  vom  I.  Nov.  15IS  'siehe  auch  Bai/u 
/.  r.  tom.  /..  j^otc  370]  werden  dem  Kapellpersoual  uIj»  besondere 
Guiwterweieung  drei  Anwartschaften  auf  Kanonikate,  Benefioen  u. 
s.  w.  au  Kathedral*  oder  Kollegiatkirclien  im  Falle  der  Erledigung 
eines  solchen  gewährt,  km  Schlüsse  heißt  es:  »Nomina  vero  Can- 
tomm  Capellanorum  et  aliorum  in  eadem  capella  servientium  prae* 
dictOTum  sunt  haec:  Elsiarius  Genet,  magister  dictae  Capellae, 
Joannes  Bonevinius  alias  Beausseron«.  Man  on^artet  die  Fort- 
setEung,  wird  aber  schmerzlich  enttäuscht,  denn  diese  beiden  Kameu 
sind  die  eirizifjrn.  Ob  die  Vemmthung  Baini's,  daß  (renct  llischof 
gewesen,  weil  früher  und  ^])iif>r  der  Magister  rapel/ac  inuner  diese 
Würde  bekleidete,  richtia:  i^ei,  i>t  mir  .sehr  zweifelhaft.  Leo  X.,  selbst 
Musiker,  scheint  mit  ri<  hti«rpm  Blicke  erkannt  zu  liaben.  daß  eine 
iSiiugerschaar  ohne  eigentlichen  Führer  und  technischen  Leiter  keine 
künstlerischen  Leistungen  bieten  könne,  und  berief  also  eigentliche 
Musiker  für  diesen  Posten.  Oben  schon  lernten  wir  den  Nieolaus  de 
piciis  als  wirklichen  Dirigenten  und  wahren,  nicht  blofi  Titel-Kapell- 
meister kennen.  Wer  weiß«  welche  Entwicklung  die  päpstliche 
Sängerkapelle  erfahren  hätte,  wenn  diese  Einrichtung  eine  blei- 
bende -ieworden  \\'Axv:  die  Anordnung  Sixtus'  V.,  daß  der  magister 
copellae  jährlich  von  den  Sängern  aus  ihrer^Mitte  gewälilt  werden 
solle,  war  sicher  nicht  die  richtigste,  wenn  auch  }»e>ser  als  die  abso- 
lute Führi-rlosi^xkeit  einer  Schaar  von  (iesangsvirtuosen 

Aus  (lein  arrhlrio  (Ii  stafo  endlich  stelle  ich  die  vvcnigen  auftind- 
hareu  Notizen  in  fol^'^enden  ZeiliMi  zusannnen  Maiidati  die.  t5t'i—23. 
GaU'Htiu  de  15aldis  de  Jiouoniu  erhält  vom  l.  April  XlA'i  an 
monatlich  ü  Duc,  Jo.  Mar.  Uominicus,  Alemanus  Musicus  vom  b.  Mai 
1513  monatlich  23  Duc;  beide  waren  schon  im  Dienste  des  Kardinals 
Medici,  ehe  er  Papst  wurde. 

t.  Mai  1513:  »Laurentium  de  Mutina,  Nicot  de  Albia  et  Joann. 
Jacob,  de  Tarvisio  in  cantores  nostros  secretos  et  familiäres  contuiuos 
comnu  nsales  recipimus«:  monatlich  je  5  Duc. 

15H  erhält  Ant.  Bruhier  monatlich  8  Duc.  aus  den  Geldern 
der  ramfra  apostolicu. 

2.  .\n<i.  Inll  «Egidio  Carpentier,  Petrr»  .Touault  aJtoa 
Brule  monatlich  je  S  Duc,  Beniardus  Bencdictis,  Viucen- 
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tins  nuianus,  Petro  de  Vian.  Autouius  de  Ribera  nuper  in 
cap.  nostram  per  nos  recepti«  jeder  S  Duf.  monatlirh.  Hilarius 
penet,  clericus  Pictavien.  Diooc  rantor  t^crntuf:  niomiilicli  5  Duc. 

1516.  1.  Juli.  Da  Nir.  de  Albis  gestorben  ist,  närd  statt  seiner 
Jat'üttin  Level  aufgenommen. 

Mathias  Marilianus  Mediolanen.  musicus  war  cä"  rei'/i*  r«/io- 
naAUUu»  catim  ntcht  in  Rom;  vom  t.  August  1516  an  toll  er  wieder 
ausbesahlt  werden. 

1518,  2.  April  »dilectus  filius  Camillus,  filius  Jo.  Mariae  de 
medicis,  comitis  Utricoli,  muaicus«  erhält  23  Duc.  monatlich. 

1519,  Jan.  lAndreae  de  Silva ,  Cappelle  noatre  cantori  et 
C'ompositori  nostro  nnppr  in  eadem  capella  nostra  per  nos  ad- 
mis.«;o  et  rrreptt)  s  Duc.  auri  in  aum  pro  ])raes'entis  mensis  .lanuar. 
^ialariof  etc..  Das  Wohlwolleu  des  l'aj)>tes  t;egen  iliu  ist  so  «^roß.  daß  er 
ihm  deu  Gehalt  zusichert  )>i])so  a  unlns  et  Curia  nostra  absente  et 
in  quocunque  loco  quem  duxerit,  ad  moraudum  et  iuiiubiuudum 
eligere  rendeutiam«.  wenn  er  seineu  proevratar  legitmm  au&tellt. 
Obwohl  die  Satzungen  der  päpstlichen  Kapelle  solche  Freiheit  nicht 
gestatten,  machte  man  bei  ihm  eine  Ausnahme  I  Piwluigi  da  Palwirüw 
ist  also,  nebenbei  bemerkt,  nieht  der  erste,  welchem  dieser  Titel  eines 
eompodiforr  pnntißxio  ertheilt  wurde. 

1519t  22.  Febr«:  iJacotinus  level,  firminius  le  derc,  Franc.  Vanelst 
cnntores  secreti  nuper  per  nos  recepti  et  admissi«  werden  in  den  Mo- 
natsgehalt von     Due.  einfjewiesen. 

1519.  12.  August  »Hilarius  penet,  clericus  Pietavien.  Diopc. 
in  musicuin  nostrum  «?rcretum  receptus  numero  et  consortio  Jaeotiui 
level,  firmiuii  le  Clerc,  Franc.  Vanelst«  soll  monatlich  6  Duc.  erhalten. 

»Laurentius  de  bergamotiis,  cantor  secretus  noster«  soll  su  den 
5  Duc,  welche  er  bishw  monatlich  erhalten,  noch  2  empfangen,  da 
Jo.  Jac.  Trivtsio  Einsiedler  geworden  sei  (mundo  renuntiavit  et  ad 
heremum  couvolavit). 

1519,  Sept.  »Valentino  de  la  Hue,  militi  Ordinis  S.  Joannis  Jero- 
«lolym.  cantor  noster  secretus«,  fi  Due.f;  Perissone  de  Milleville 
in  Capella  nostra  cantor  erhält  Anweisung  fiir  lu  Monate  des  gleichen 
Jahres. 

Au.«  diesen.  <^e<;piiüber  der  Prachtliebe  und  verschwenderischen 
Freigebigkeit  Leo  s  X.  mageren  Notizen,  ist  zu  erkennen,  wie  sehr  ihm 
die  MusUl  am  Henen  big;  mehr  Material  für  diesen  Nachweis  haben 
wir  aus  den  umfangreichen  Regesten  Heigenröthers  lu  erwarten. 
Aus  den  Censualbücbem  von  S.  Peter  ist  für  die  &q>ella  Julia  nur  wenig 
au  finden,  nämlich : 

19.  April  1513  erhält  der  Priester  Hier*  VincenHue^  Sänger  der  eap* 
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Jtfh'ff.  Monatsgehalt  von  4  Duc:  Ui.  Juni  Ludov.  Foliano  (der  be- 
rühmte Tluoretikcrl  als  Sän^ers:eh;ilt  Due.  VII'  o^'**^^  .Jahre  1514 
werden  als  Siinger  Ii e n e d i c t  ii s .  K er n a r <l i n u s ,  C o s ni a  s .  .)  < > a u  u e s, 
Sil  ve  s  tor  und  N  i  col  aus  mit  moiiailicli  jo  :i  Duc.  genannt  am  Ui.  April 
wird  Uenedictus  als  muyUier  gekennzeichuet  und  empfängt  Zahlung 
für  3  Knaben ;  im  gleichen  Jahie  scheinen  die  Namen  Joann.  Frau- 
ciscuSf  Joann.  Talleti,  Enstachins  Jo.  Bapt.  PicuSf  Ludov.  de  Mutina 
theilweiae  nähere  Erklärungen  der  obigen  Taufhamen  zu  sein.  Im  Aa|i. 
kommen  Joannes  Gallus,  im  Sept  J  o.  L  o  ur  del  und  Jo.  Solieri  yor. 

Im  leisten  Monate  des  Jahres  1514  heißen  die  tl  Sänger:  Ja- 
cobus,  Francisinus,  Benf  ilirtus,  magister,  mit  3  Knaben,  Ludovicus 
<le  mutina,  Ju.  Hapt.  Pico,  Eustachius,  Jo.  Gallus,  Joannes  ISolier, 
Donno  Honofrio.  Joann.  Lourdel,  Galpas^o. 

Leo  X.  starb  am  22.  Dez.  1521  in  der  Vollkrxtt  seines  Lebens, 
die  Kassen  waren  leer,  Ersparung  nothweudig.  Der  lieiligmalii;;«.' 
Adrian  von  U treibt,  Kardinal  von  Tortosa.  früher  Professor  in  Lüwen 
und  Erzieher  Karls  V.  wurde  am  b.  Januar  1522  aui  den  päpstlichen 
Stuhl  erhoben  und  war  bemüht,  die  Reformation  an  Haupt  und 
Gliedern  durchsufnhren.  Seine  Sparsamkeit  aber  machte  ihn  den 
Römern  verhafit,  die  Aufhebung  der  Ezspectaaien,  wodurch  beeon« 
ders  auch  das  päpstliche  Kapellpersonal  schwer  betroffen  wurde, 
rä  i^due  viele  Ho£fhung«i.  Kummer  über  die  Verhältnisse  rieb  die 
Kraft  des  betagten  Maines  bald  auf.  Adrian  VL  starb  bernts  am 
24.  Sept.  ir)2J<  ;  sein  Grab  in  der  deutschen  Natiooalkirche  S.  yfaria 
(k'ir  f/ ff >'?))'/  zn  Rom  trägt  die  Inschrift:  liier  ruht  ein  Mann,  dem 
nichts  niülir  zuwider  w;ir   als  zu  herrschen«.  ' 

Ein  einziges  Jjokiunent  vom  Sept.  1522,  eine  Pergament- 
urkunde, welche  im  arch.  st.  im  Band  Protorolli  delU  Uditori  di  Ca- 
mera No.  409  aufbewahrt  wird,  berichtet  über  den  Zustand  der  Ka- 
pelle nach  dem  Tode  Leo*s  und  beweist  zugleich  die  Panik,  welche 
in  die  cantori  und  muMct  seereti  gefahren  sein  mu0,  nachdem  ihr 
Mäcenas  ihnen  entrissen  war.  Die  in  dem  Schriftstück  genannten 
Sänger  bitten  um  einen  neuen  magiaier  eapellae.  Nicolaus  de  piet 
und  Elaear.  Genet  sind  also  fbrtgeaogen.  Constant.  Festa  und  alle 
Kollegen,  welche  als  »abwesendes  Drittel«  fjcb randmarkt  werden, 
müssen  wohl  die  Thatsaihe  zugestehen,  daü  die  Ka])en meisterstelle 
unbe.'^etzt  sei,  aber  sie  scheinen  mit  dem  erbetenen  Willi.  Enche- 
vort,  dem  treuen  Freund  und  Rathgeber  Adrians  VI.  nicln  einver- 
standen gewesen  zu  sein.    Wenn  Paulus  Truttus,  Themas  de 


>  Nach  Dr.  J.  B.  AVeiß.  Lehrbuch  der  Weltgeschichte,  4.  Bd.  1.  H«lfte  8. 
340.  AVien  IbTU  bei  Wilh.  braumüller. 
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Fazaiiis,  Jo.  Ö  c  ri  I) an  us  ,  Jo.  df  Palomarcs,  l^ctr.  l'erez, 
Martinus  ile  MonTpamto,  Autlr.  Mithut,  Hilarius  alia* 
Toleron,  Hern.  Pauli,  3Ii<  liael  Clementis,  Joann.  Franc. 
Felicis,  Alexander  Coppin,  Marcus  de  Leopardis,  Dida- 
ctts  Blasio,  Blasius  Nunes,  Ant.  Rybere  und  Josquinua 
Dor  mehr  als  swei  Drittel  der  Sänger  reprSsentirten.  so  muß  die 
Kapelle  etwa  26  Mann  stark  gewesen  sein.* 

Enchevord  wurde  ein  Jahr  später  von  Adrian  VI.  auf  dem  Tod» 
bette  nun  Kardinal  ernannt,  bekleidete  also  die  Funktion  und  den 
Titel  eines  mjigister  capellae  nicht  lan«je. 

Nach  cinfni  aOtän^jrpn  Konklave  wurde  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft liebende  Medieeer  .Julius  unter  dem  Nanu'ii  Clenions  VII. 
am  IS.  Nov.  I.'>23  zum  l^i])ste  i^ewählt.  Aus  den  ersten  Jahren 
dieses  Pontifikates  konnte  im  aich.  st.  nur  eine  kleine  Notiz  vom 
2S.  April  1526  entdeckt  werden,  wdche  lautet:  »Dominus  Joannes 
de  Conseil,  Clericus  Parisien.  Gantor  capellae  per  obitum  Jo.  Ra- 
dulphi  cantoris  cap.  extra  Romanam  Curiam  defuncti«  erhält  dessen 
Kanouikat  und  Pnbende  in  der  Kirche  St.  Mariae  Nannaten.  und 
darf  als  {Stellvertreter  den  Mauritius  Bretini  cleric.  Nannaten.  Dioc. 
ernennen. 

*  Ich  gebe  das  Aktenstück  in  seinem  Wortlaute  nach  dem  Original :  In  nomine 
Domini  Amen.  Per  hoe  presens  publicum  Imrtnimentum  eunetis  pateat  evidenter  et  ait 
notum  Quod  anno  a  Nativ.  Dni.  MDXXII  indictione  X.,  die  vero  Merourii  III. 

mpn<<5s  Sept.,  Pontific.  Ss«"'  in  Christo  patris  et  Dni.  nostri  Adriani,  di%"ina  proTi» 
dentia  pape  VI.,  anno  1.  in  mei  Notarii  publici  testiumque  infrascriptonim  ad  hoc 
■peeiaUter  vocatorum  et  rogatomm  presentia  penonaliter  oonitituti  Tenerabilea  do- 
mini Paidug  Trottus,  cantor  capellanus  et  decanus  civi)ellfte,  Thomas  de  Fazanis 
niehe  die  oben  im  Kontexte  abgedruckten  Namen j  omnes  cantores  Capelle  S""  Dni. 
nri  ppe  ad  infrascriptum  coll(^ialiter  congregati  in  capella  sancti  Nicolai  in  Palacio 
apoet.  uhi  pro  negotii»  sui  collegii  congregari  «olent  electionem  facicndam  a-sscren- 
tes  86  con-ititiicro  plus  quam  dua««  tcrcias  partes  dicti  Collejfü.  Et  nihilominus 
quatenus  opus  sit  promittentes  de  rato  pro  absentibus  asseruerunt  nunc  vacare 
oifieium  magietri  Capelle  S*"^  1).  n.  et  desiderantes  habere  aliquam  personam  hone- 
atam  et  virtutibus  preditam  in  Magistrum  dicte  Capelle  que  sciat  et  velit  in  oeeui^ 
rentilniH  debite  providurc  vcrtcntcs  aciem  mentis  ad  R"»  prcst.  dnm  GuillerTTnim 
Enchevort  sponte  et  e\  certa  scientia  omnes  concorditer  et  uno  ore  nemine  eorum 
diaerepaote  elegerunt  in  Mag.  diete  «ue  Capelle  dictum  dnm  Encherort,  Frotono- 
tarium  Apostel,  ahsentem  tamquam  piaeeentem.  Salvo  tarnen  in  preniissis  et  ao- 
ccdtnte  beneplacito  Sancti^«!.  I>ni.  n.  ppe  Supplicantc«  Inunilitcr  eidem  S"""  Dno. 
nro,  quatenus  pro  eins  benignitate  dignetur  de  Magisteriatu  Capelle  hujusmodi 
eidem  dno  OniUermo  debite  providere.  Super  quibus  premisaia  dicti  eantorea  aibi 
a  me  Xotario  potierunt  fteri  atque  tradi  Instrumentum  et  Instrumenta.  Actum  Kome 
in  pal.  apost.  in  Cap.  s.  Nicol.,  presentibus  ibid.  venerab.  viri«!  Dns  Don  Fran- 
cisco de  Johanninis  cleric.  Castren.  Dioc.  et  Joh.  hangeniar  clco  Numcnten  Dioc. 
t^itibua  ad  praemiiaa  vocatia  et  rogatia. 

Jacobtts  Apocellua,  notariue. 
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Die  Ursache  des  Fehlens  vieler  Dokumente,  besonders  der  Hof- 

rechuun^sbücher  aus  dem  Pontifikaie  Leo's  X.,  Adrians  VI.  and  Cle- 
mens' VII.,  sowie  auch  einer  großen  Zahl  von  Musikwerken  der  päpst- 
lichen Sängerkapelle  liegt  iu  dem  tragischen  Ereignisse,  durch  welches 
die  ewijje  Stadt  am  (».Mai  ir»27  nnbes(  In  eil)li(ho  Verwüstungen  und 
unersetzliclu'ii  Schaden  gelitten  hat  :  —  wir  meinen  den  sogenannten 
hsarro  dl  Komm.  Der  Papst  betete  in  der  sixtinischen  Ka])elle,  als  die 
Mauern  von  den  Soldtruppen  unter  Leitung  des  Prinzen  Bourbon 
erstürmt  wurden.  Im  Vatikan,  in  der  Peterskirehe,  am  Altare.  floß 
Blut;  der  Papst  entkam  in  die  Engelsburg.  Das  4 U  DUO  Manu  starke 
Gfesindel  von  AnBieiBem,  Landstreichern  und  Banditen  verübte  die 
scheußlichsten  Giausamkeiten  und  leichnete  sich  durch  unersättliche 
Beute-  und  Verwüstungssucht  aus.  Werke  der  Wissensdiaift  und 
Kunst  wurden  mit  bübischem  MuthwOlen  lerstort,  die  kostbarsten 
Handschriften  und  Pergamente  und  Bücher  zur  Streu  für  Esel  und 
Pferde  verwendet,  Geistes \\  erke  des  klassischen  Alterthums,  die  nur 
in  einem  Exemplar  vorhanden  waren,  gingen  zu  Grunde.  Bücher 
und  Schriften  wurden  zu  Küchenfeuer  verwendet  (nach  WfiR  1.  c 
S.  307  flfjde.).  Dazu  gesellte  sich  die  Pest:  der  Papst  enitioh  am 
10.  Dezenibfr  nacli  Orvieto  und  hielt  su  h  dann  in  Viter1)0  und  Hi  - 
logna  anf.  konnte  am  f).  Okt.  ir»2S  nach  Rom  zurückkehren  und  ualun 
am  24.  März  löUü  die  letzte  Krönung  eines  deutschen  Kaisers  (Karl  V.; 
durch  einen  Papst  in  Bologna  vor. 

Sehr  interessante  Belege  för  die  Sorge  des  Papstes,  die  durch 
Pest  und  Flucht  serrüttete  Kapelle  wieder  in  Stand  zu  setsen,  stammen 
aus  den  letzten  Monaten  d^  Jahres  1528,  deren  Kenntniß  ich  der 
Liebenswürdigkeit  des  H.  Dr.  Steph.  Ehses  verdanke,  welcher  in  den 
römischen  Archiven  Älaterialien  fiir  eine  Monographie  Clemens'  VII. 
sammelte.  Ich  fasse  die  Notizen  kurz  zusammen:  »Der  l*apst  beauf- 
tragt den  Jo.  CoHsilius  [Conseil)  neue  Säng»  r  für  die  pä])stliche  Ka- 
pelle aus  Frankreich  zu  holen  und  versielit  ihn  mit  Empfehlungs- 
briefen an  den  Erzbis^eiiof  von  Bmnyjes  '  und  das  Kapitel  von  Cawhrtii.'^ 
Der  päpstliche  Legat  in  Frankreich,  Kardinal  Uioc.  Sahiati,  uuter- 

1  ^rcA.  «.  j».  Chm,  VIL  Bret.  mmi         ften  V,  vtd.  Si,  No,  ei4,  dt  daU 

VUerhii  2f.  Aug. :  »Venerabiiis  Frater.  Cum  cantores^nostrae  cappellae  ex  superioris 
et  pmcsentis  anni  clade  ad  nihUum  forc  redacti  sint  et  pro  debito  divini  officii 
honore  ipsam  cappellam  supplurc  cupiamus  etc.«  Jo.  Consilius  [cubicularim,  werde 
dem  Enbif^of  die  Waaedie  des  Papstes  penönUoh  auseinuidwsetsen. 

'  Unter  gleichem  Ort  und  Datum  (No.  620;  ein  mit  dem  vorstehenden  mtUotu 
nmtmidü  gleichlautendes  Schreiben  »Decano  et  capitulo  Ecclesiae  CameracenMs.» 

*  Arch.  a.  poni.  Nunziaiura  di  Francia  I.  p.  103.  Der  Kardinal  schreibt 
aa  semen  Vater  Jac.  Salyiati,  OebeimaecreUr  und  Vertrauten  des  Papstes  aua  Paria 
unter  dem  29.  Sept.  1&2S:  »Maestro  Oior.  Conaiglion  ha  gik  trovati  eerti  can- 
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s-iiitzte  ihn  in  seiner  Aufi^abe.  bemühte  sich  aiuh  Kiinln  n  imsfindiif 
zu  nmcheu.  war  <r«'sonnen.  sieh  deshalb  soL^ar  an  deu  französischen 
König  zu  wenden,  timli  i  jrdoch  Sehwien^keiten.  da  diese  ^^esiiehten 
kleineu  Künstler  furmlicli  gestohlen  werden«  u.  s.  w.  (man  erinnere 
lieb,  daB  attcli  Orlando  äi  La»90  wegen  seiner  prächtigen  Sopran- 
«timme  geraubt  worden  war;  um  diese  Zeit,  etwas  später  kam  er 
nach  Italien)! 

Das  Resultat  der  Sendung  von  Jo.  Consilium  finde  ich  in  fol- 

frender  Anweisung  an  die  Rentenkamnier:  1529,  10  Jan.  [Arch.  s.  p. 
Dh.  Camet'.  Bd.  80,  foL  ^f]  »Solvatis  et  conaagnetis  infrascriptis 
(lominis  cantoribus  novit  er  receptis:  Petro  Bruele,  Fetro  Ver- 
mont, Petro  lambert,  Philippo  de  Fontainesi.  Ivo  Barry, 
An»  "^(HimaiiM;  jeder  erhält  8  Duo.  inonntlich.  Einf»  Li^^te  in  den 
Matidait  des  Are//.  (H  sf.^  vom  Juni  1529  Jadtm  Boxonim-  nennt  nh 
Magister  capellae  mit  lu  Duc.  »Gabriel  Archiepiscopus  i)it  rachien., 


tori  per  la  eapcUa  di  Nostro  Signore.  Dipoi  k  ito  in  Fiandra  per  trovarue  delU 
iltri  et  io  Ii  ho  fatto  dare  lOti  ducati  delli  500  che  V.  Sign''*  mi  fece  rimettere.  Son 
«Irieto  a  provvederci  i  putti  c  Monsignor  di  Bourges  mi  ha  detto,  che  Ii  harö  in 
ogm  modo.  Btiognaiido  no  pailerö  al  Ke,  il  qtiale  so  ehe  rae  ne  eoneederii  mio 
b  ogni  modo  per  Sua  Santitiu«  Loc.  cit.  p.  327  beriehtet  Salviati  10.  Nov.  I')2S: 
'Maestro  Giov.  Consiglion  ha  menato  da  Fiandra  cinqiie  o  sei  buoui  Tenori  et  fra 
gU  altri  un  ottimo  aoprano  di  eta  et  uu  buon  Contrabasso  et  qui  ha  trovato  un  buon 
tnioie;  sono  drieto  aver  de  putd  et  eiedo  Ii  har6  in  ogni  modo,  henehe  fl  Caneel- 
Uere  Ant.  Duprat  (Enbiflehof  TOn  Sens  und  kurz  darauf  Kardinal)  me  n'  hebÜ 
Itvato  uno,  il  quäle  havevo  scapito;  ]>en80  (l*haver^li  o  dal  Ke  o  per  me«o  di  Möns, 
di  Bourges.«  Derselbe  an  dens.  1.  c.  33U,  datirt  24.  Okt.  »Maeatro  Giovanni  si  par- 
tSrii  CO*  Cantori  fta  dut  ^omi ,  et  putti  non  si  pu5  havere ,  perdie  el  Canoelliere 
me  ne  ha  tolto  UDO,  ehe  havevo  diiegniato:  et  non  eoh)  non  me  llia  voluto  dare 
per  Nostro  Sijrnore,  ma  non  ha  pure  voluto  scriveme  una  letttra  a  Meaux  per 
liaremc  un  aitro.«  An  dens.  1.  c.  p.  337  v.  U.  Nov.  1528;  »Maestro  Giovanni  e 
potito  et  nena  tutti  i  Centori  et  piti  vn  putto  ehe  ei  k  eviato  e  mhato,  quäle 
gl'ho  mandato  driotu  et  canta  anai  bene.  Oltre  ho  fatto  cercare  in  Fiandra,  dove 
?o  che  Äono  dei  Inioni  putti,  per  avergli,  et  spcro  che  Nostro  Signore  in  questo 
sarä  bene  satisfatto.  Der«.  1.  c.  p.  362  vom  14.  Dez.  1528:  »Essi  fder  Kardinal- 
luBiler  Doprat}  doluto  aaaai,  ehe  a  Nostro  Sign,  da  stato  seritto  di  quel  putto. 
che  non  TOlle  daie,  e  se  ne'seusa  forte  promettendome  di  damielo;  el  che  io  Ii  lo 
detto  non  esser  necessario  havendone  io  mandati  due  migliori  a  Sua  Santitä  it 
provistoae  delU  altri  per  menarU  con  meco.«  Man  sieht,  wie  die  Erwerbung  der 
Singer,  besonders  fpiter  Knabenstimmen,  an  denen  Flandern  reieh  war,  als  wabre 
Staatsangelegenheit  behandelt  ist,  und  darf  vcrmuthen,  daß  Clemens  \Tl»  liehtig 
Tkanntc,  wie  nothwendig  diese  Stimmgattunff  für  die  Kapelle  war.  Warum  wurden 
nicht  römische  Knaben  sohulmäßig  herangebildet?! 

1  Im  Ardi.  9.  pont.  stimmt  J?tf.  84,  /dl.  16  der  Diven,  Commt.  von  1528^1533 
mit  den  obigen  Angaben  übercin,  dieselben  theüweise  erglniend.  Im  Febr.  1530 
erhält  (Vpheo  Franc,  als  rusfns  h'hrorum  l  Due.,  teriptorei  mit  je  2  Duo.  sind 
Jo.  de  occhon  'ind  Aloysio  Oas.sanen. 
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dem  der  Sucfüfa  mit  gleitheiu  Monatsgehalt  folgt;  die  Namen  der 
2*2  Sänger  bleiben  bis  Dezember  1529:  1.  Thom.  de  Faccanis,  2.  Petrus 
braele  iaucb  burle,  brusle^  bnile)*  3.  Bern.  Pauli,  4.  Const.  Festa, 
5.  Jo.  Franc.  Feiice,  0.  Blasio  nugnez,  7.  Jo.  Beauweron  (aucli 
Beandion),  8.  Jo.  Sances,  9.  Jo.  Cdmierif  10.  Jo. Consilion,  II.  Marco 
Simmardo,  12.  Hieion.  tamagnis,  13.  Cfaristophorus  de  Benedictis 
auch  de  Urbino  ,  14.  Petr.  lamhert,  15.  Petr.  Vermont,  16.  Phil, 
de  Fontaines,  17.  Jvo  barri,  IS.  Jo.  le  Cout,  19.  Uieron.  Anliiini, 
20.  Andr.  de  Mantua  (auch  de  (basale',  21.  Floreno  de  la  haye, 
22.  Carolo  Argentillo,  jeder  mit  Diic.  Im  Doz.  fehlen  't  und 
neu  sind  Ant.  Calasans,  Franc.  Castella  no.  Au^MKstijiu>  de 
Medico,  Jo.  de  Kiet  (aucli  Driet),  so  daß  die  Kapelle  aus  24 
Sängern  ])esteht. 

Diese  Zahl  bleibt  bis  August  1530,  denn  P.  Burle  fehlt,  im 
Oktober  auf  längere  Zeit  auch  Marc.  Sunmardo.  Der  Bd.  JOimdaH 
1530—1534  sählt  in  Jan.  und  Febr.  21  Sänger  auf,  Thom.  de  Fanuis, 
fehlt;  im  Märs  22,  als  leisten  Jacquet.  Dieser  Stand  bleibt  bis 
Juni  1532,  in  welchem  Monate  Cocu  (auch  Coqu.  quuquo  und  Cuco 
Jo.)  neu  eintritt.  Im  Okt.  fehlt  Vermont.  Kine  Liste  im  arrh.  s.p. 
vom  2.  Dec.  1532  lautet  mit  Gabriel,  Episc.  Dirrachien.  an  der  Spitse: 
l.  Jo.  Scrihano,  2.  Bern.  Paul«,  Const.  Fosta.  1.  .To.  Franc.  Feiice. 
5.  Blas.  Nuness,  6.  Jo.  Beausserou,  7.  Jo.  Sanchez,  ^  To.  Consilion, 
\).  Marc.  Simmardus,  K».  Jeron,  tamagnis,  11.  Car.  ArgeiitiUe,  12.  Petr. 
Lambert,  \'A.  Phil,  fontaines,  14.  Jvo  Barri,  Ih.  Jo.  le  conte,  10.  Flo- 
rinus*  la  haye,  17.  Ant.  Calasans,  18.  Fr.  Castellaui,  19.  Aug.  Medico, 
20.  Jo.  Cuco,  21.  Genesius  Bulthetx  (auch  Gualtcri ,  22.  Petro  Ispaneo. 
Im  Febr.  1533  ab  23.  Jo.  Franc,  de  Padua  {auch  ViUano].  Im  Okt. 
1533  werden  3,  11,  14  und  19  als  a&Mn/e«  genannt,  aber  besahlt,  neu 
(ako  25)  ist:  Simon  rusticua  (auch  Selvagio)  und  Petrus  Godoi. 

Vom  Okt.  1 533  bis  Febr.  1534  ist  in  den  Archiven  eine  Lücke. 
Nach  dem  arc/t.  di  st.  steht  im  Febr.  J534  als  mag.  rapdU» 
Bernardus  Episc.  Forliv. ,  ihm  folgen  22  Sänger  und  zwar  (siehe 
oben  2.  l>pz.  1532)  der  2.— 7.,  9.,  10.,  12.— IS.,  20.,  23.,  21.  und  uls 
letzter  .)  o.  Bapt.  Ferrarese.  Im  Mai  werden  Franc.  Zelanda 
auch  nomanido,  ormando,  wahrscheinlich  Normand),  sowie  Anton 
Loyal  au fgefi i  1 1  rt . 

Clemens  VII.  starb  am  25.  Sept.  1534  nach  einem  leidensvollen, 
durch  religiöse  und  politische  Wirren  und  Verluste  aufgeregten  Pon- 
tiiikate.  Durch  eine  Bulle  vom  1.  Nov.  1525  »Nuper  siquidem  volonte», 
und  eine  andere  vom  3t.  Aug.  1526  »Debita  consideratione  pensantee« 
welche  im  areh,  e.  p,  in  Abschrift  sich  vorfinden,  erfolgte  Bestätigung 
der  Privilegien  früherer  Päpste'.  Eine  dritte  Bulle  von  27.  Mai  1529 
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wietlerliült  «unter  Berufimg  auf  Calixt  III.  und  8ixtii«<  lY  die  ge- 
währten Privilegien,  sowie  die  Exspectanzen  und  die  TaxtVeiheit  vor 
G('ri(  lit :  auf  die  den  Kapellmitgliedern  anjjcvvieseueu  Fräbenden  und 
IJenetizieu  dürfen  keine  anderen  Personen  präsentirt  werden«. 

In  der  cap.  Uiulia  von  S.  Peler  hude  ich  im  Jahre  1520  sechs- 
cehn  Sänger  aufgezählt  ;>  dann  fehlen  Kachricliten  bis  1534,  wo  be- 
merkt wifd,  daß  der  Altist  Joannes  de  S.  Germano  im  Mai  und 
der  Sopranist  Stephanus  im  Juli  in  die  Kapelle  »SsiDi.  Domini 
Nostri  Papae«  au%enommen  worden  seien.  Die  Qualität  der  übrigen 
tcbeint  nicht  entsprochen  zu  haben,  sonst  hätte  Clemens  VII.  trota 
ilnr  Bestimmungen  Julius'  II.  nicht  nach  Frankreich  und  Flandern 
geschickt 

i  ])ri;iens  war  tiber  die  von  Julius  II.  überwiet-em n  (iüter  -und 
Einkünfte  langjähriger  Streit  entstanden,'^  und  erst  uuler  Paul  III. 
aus  dem  Geschlechte  der  Farnese,  Melcher  am  \'^.  Oktober  \h\\A  zum 
Papste  gewählt  wurde,  konsolidirte  sich  diese  Kapelle  und  konnte 
ihre  Gesangskiüfte  veimehzen.  Daß  aber  die  Behauptung  Baini's 
(/.  t,  p,  29)j  bis  1538  sei  kein  maestro  de'  putti  angestellt  und  ver- 
wendet  worden  und  Bubino  sei  der  erste  gewesen,  ganz  unrichtig  ist» 
haben  ^vhon  die  bisherigen  Nachweise  genügend  dargethan. 

Vom  Pontifikate  Pauls  III.  angefangen,  öffhet  sich  uns  eine  neue, 
ül>erTeicli  tiieüende Quelle,  nämlich  die  mit  dem  Jahre  1535  be  jinnende, 
nur  wf'niu:  «lefekte  Sammlung  der  Diarien  und  Aufzeichnungen  im 
päpstlichen  KapeUenarchiv  ^arc/i.  c.  p,], 

YI.  Das  Personarder  päpstlicheil  Kapelle  nnd  der  capella  Julia 

bis  zum  Eintritt  des  Giovanni  Pierluigi  da  Palestrina. 

1534—1551  (1555). 

Öchon  wenige  Tage  nach  der  Erwählung  Pauls  III.  begannen 
grofie  Festlichkeiten  der  Römer,  da  seit  Martin  V.  kein  Römer  mehr 
Papst  gewesen  war.   Am  3.  Nov.  &nd  die  feierliche  Kiontuig  statt 

'  I.  Anton  taxilis.  2,  Stephan  gardien,  3.  Benedictus  Pn]iifn.  4.  Jacol)us  le 
jfA)'  5.  Franc,  douduulet,  6.  Joannes  Trojanua,  7.  Angelus  buuuuieu.  S.  Franc, 
heonmatu«,  9.  Ant  Riohardm,  10.  Rie.  piedefciro^  11.  Frasc.  eentoltmiit  12. 
Joannes  dotel,  13.  Joanne«  logletSt  14.  OagU.  PeruttB««»  15.  LttdOT.  de  Nisa. 
16.  Ludov.  vafjidtis  de  Burjro«. 

'  Ilessen  Verlauf  läßt  sich  im  BulUxr,  Vaiican,,  Ausgabe  von  Salviani,  Rotnae 
Tom,  II.  p,  SSO,  404t  dl9  (siehe  anoh  Beini  i  c.  Tom.  1.  p.  28)  verfolgen. 
In  einem  Censualliuch  von  1523  ist  zu  lesen:  Patet  ex  praedictis  capeUam  habere 
5  lite«  mapnae  importantiae.  et  nonnuUas  alias  minoris  .  .  .  Exponit  mcnse  qiiolihct 
in  4  cantoribuji  et  pueiis  circiter  Ducatos  XX :  aedatis  litibus  et  ubijulutis  fabri- 
eis  aagcbitur  numerus  cantorum  juxta  inatitutionem.«  Da  1526  schon  16  Singer 
«siatiften,  seheint  der  Streit  wenigstens  theilveiie  beendigt  gewesen  su  sein. 
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und  am  ^leichtm  Tage  wurde  zu  Gunsten  der  piipstliclicn  Siniifer- 
kapelU  die  HuUe  »Rationi  coiif^ruit  et  eonvenit  honestati  iit  ea  quae 
de  Rüinani  Pontificis  ^ratia  processerunt.  licet  ejus  superveniente  obitu 
litterae  desuper  expeditae  non  fueriut,  suum  debitum  sortianlui  effcc- 
tum  etc.«.  ^  Die  Kamen  römmtlicher  Päpste  Ton  Eugen  IV.  ange- 
fangen, welche  in  gleicher  Sache  ähnliche  Gnaden  gespendet  haben, 
weiden  anfgesählt,  und  die  «privilegia,  indulta,  praerogatiTae,  antela- 
tiones  et  aliae  g^tiae  et  praeeminentiae«  erneuert  und  bestätigt. 

Am  1.  Des.  I&d4  wird  dem  Kapitel  der  Basilika  von  St.  Peter  > 
in  Erinnerung  der  Anordnungen  von  Papst  .Tulius  II.  der  Auftrag 
gegeben,  für  Zuwachs  der  Sänger  uihI  I  Ii  raiibildung  einliPiml-^dnT 
Kräfte  durch  Errif-htniifr  eines  Gymnasiums  und  Aufstellung  tüch- 
tiger Männer,  besonders  dei  »magistri  in  musica  et  cantu  und  in 
grammatica  zu  sorgen.« 

Mit  dem  t.  Jan.  1535  beginnen  die  Diarien  oder  Punktations» 
bücher  im  Archiv  der  päpstlichen  Kapelle,  und  mit  denselben  eine 
sowohl  wichtige  als  interessante  Notiienmenge  über  bedeutendeie  oder 
kleinere  Vorkommnisse '  im  päpstlichen  Sängerkollege.  Aus  der  Mitte 
der  päpstlichen  Sänger  wurde  jährlich  die  Wahl  des  Punktators  vor* 
genommen;  ihm  oblag  es,  die  Präsenzliste  zu  führen,  alle  Versäum* 
nisse  Hufzttseichnen,^  Protokoll  zu  halten,  wichtige  Beschlüsse  ein- 
zutragen. 

Das  erste  dieser  Hefte  in  Forin  eines  Kapularbuches,  llothfolio 
aber  schmal  mit  gefaltetem  liall)i)Ogen  reicht  von  1535 — I54u.  das 
zweite  von  1511  — 1545,  das  dritte  von  1546 — 1549,  das  vierte  von 
1 552^-1 555. 

Am  Ende  des  eisten  Dienstjoumales  ist  folgende  SängerUste  auf- 
geseichnet,  und  bei  manchem  Namen  auch  die  Nationalität  und 
das  Datum  des  Eintrittes  angegeben. 


*  Im  Areli,  e.  p,  «ddidH  das  Original:  »Datum  Bomae  spud  S.  Petrum  sab 

annuTu  piscutorN  .  .  ,  PdiitificatuR  Nostri  anno  I.  |  De  Torre».  [  Ce.  Acciirtiu*« 

Siehe  liiUiarittm  Vaticaii.  Ttmi  II.  p.  4li*,  Dudum  aiquidem  postquam  felicis 
recordationis  J uliu«  P.  P.  IL  etc.  sowie  p.  449  und  450. 

s  Zum  Boisp.  Die  Luna«  11.  Jan.  I5:{5 :  In  ecclMia  8.  Ludonci  nationis  Gal- 
loruni  nnnivprsariuTn  pro  animrt  dcfuncti  T)ni  Jo.  du  conseil:  oder  10.  Mai:  Ad 
S.  Yvonem  nattoui«  Britonum  cantavimus  Missam.  Societas  dictae  natiouis  dcdit 
noXnn  Due.  4  et  eoUationem  egregiani;  oder  t8.  April  1536:  hnperator  Carolus  V. 
hora  XX.  reeeisit  a  Romana  Urbs  et  dedit  100  scutos  pro  eantoribus  capellae  u.8.w. 

*  Z.  B.  «Jo.  Cocu  infirmuB;»  »Ant.  Loyal  in  mntiit.  3«,  d.  h.  er  fehlte  lui 
Matutin  und  erhült  Abzug  von  3  carl;  Ant.  Calasanz  per  totum,  wird  mit  T 
carL  beitraft;  Jo*  Franc.  Felix  ekouaatos;  Oonst.  Feata  capit  medieinam; 
Petr.  Lambert  mutat  domum:  Jo.  le  Oont  ad  ripofscioneDi  {wird  getrOhnlioh 
kursveg  ad  Ripam  geschrieben)  u.  i.  w. 
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Xomina  Cantoriini  Capellat'  Pauli  Iii.  existcutium  in 

meuse  Januar,  1535. 

1.  Joannes  Scribauus  (Decanus),  2.  Beinardus  de  Paulis 

Flurentinus  20.  August  151-1,  Decaniü«  post  Scribaniira),  H.  Constan- 
tiuii  Festa  1517\  4.  Jo.  Franc,  f  elix  C'alahreu.  1518,  Decanus 
post  de  Paulis),  5.  Blasius  Nunez  (hispan.  152<i;,  G.  Joann.  Bon- 
npvin  (th'(/y  Bcausseron,,  7.  Joann  Sanclicz  hispanus),  ^  ATar- 
lUJ«.  Symardus,'  !).  llieron.  de  Tania^nis  dp  S.  Geniiiuauu. 
Itiilus,  Martii  152S),  10.  Ca  r  o  1  u s  d  A  rge n t  i  1  Galhi«^.  Ü).  Nov.  r)2S). 
U.Petr.  Lambert  (Gallus  24.  Drz  \y2b),  12.  Yvo  Barry  Gallus^ 
24.  Dec.  Ij2S),  13.  Jo.  le  Cont  iiaiiungus,  24.  Dec.  152b;  14.  Am. 
Calasans  ^hispan.,  Bassu:;,  Nov.  1529),  15.  Joann.  de  Cambray 
afia$  Coccu,  16.  Genesius  Bnltbeti  aucb  Gualtieri  und  Galtier. 
Gallus  3.  Nov.  1532),  17.  Jo.  Franc,  de  Zonatis  (de  Padua), 
IS.  Jo.  Bapt.  de  Padua,  19.  Ant.  Noimant  alias  Lohial  und 
Loyal  Gallus,  27.  Mai  15:M  ,2  20.  Franciscus  Goust  (aiuli  Goes), 
Zelandu^.  21.  Franc,  de  le  mee.  22.  Joann.  Franc.  Villanus. 

Als  maghter  eapt'llae  wird  in  allen  Au&eichnungen  Bartholo- 
me o  Croto  genannt;  da  im  arch.  dt  bt.  kein  Beisatz,  wie  etwa  bei 
seinem  Vorfahrcr  iBornardus  Episc.  Frirliv  '  (I'kM':  (kUt  Nachfol^^rr 
LudiivicuN  Fpifcc.  Ca^l^ensis«  ir»40V  uiigeij^ebcn  ist,  so  wird  er  nicht 
IJii-vlujt'.  j^undern  einfacher  Prälat  <;<  wesen  ^ein. 

Bis  zum  .Jahre  l.'inö  können  die  Diarien  des  Kapilläre  hiv>.  für 
Festsetzung  der  Vor-  und  Zunamen,  des  Ein-  und  Austrittes,  des 
Vaterlandes  und  persönlicher  Verhältnisse  der  päpstlichen  Sanger 
•usBchlieBlich  verwendet  werden  und  als  historische  Quellen  dienen, 
da  überdies  die  matidaii  im  areh,  di  sL  als  authentische  Bestätigung 
zur  Seite  stehen :  letztere  bringen  eine  Schreibweise  der  Namen,  w  elche 
«ich  erst  aus  den  Diarien  des  Kapellarchivs  veriHzircn  läßt.  In  den 
folgenden  Notizen  gebe  ich  die  Auszüge  der  wi(  htigsteii  Vorkomm- 
n'me  in  der  lateinischen  italienischen  Originiüschreibweise  mit  nll 
'len  orthojxraphischen  Ungenauiukoiten,  und  w^rde  sio  im  2.  Theile 
lit^er  Arbeit  au  passendem  Orte  bei  den  Nameusregisteru  kura  ver- 
»leuischen. 

'  Im  Lfiarium  von  lOül  steht  eine  Saugerliste  von  1534,  nach  welcher  alü  8. 
Jo.  du  Conseil:  als  13.  Phil.  Fontaine«,  als  Itt.  Florentius  de  la  Haye,  al«  18.  Fnnc. 
Cast^sni,  l'J.  Au^stin.  de  Medico,  23.  Simon  Kuslin,  auch  äelvaggio  — 
zu«riinnien  'iG  Sänger  aufgezählt  werden.  Diese  ♦>  sind  theils  gestorben,  thtils  fort- 
gcioget),  statt  ihrer  jedoch  wurden  Franc,  de  le  Mee  und  Jo.  Franc.  ViUmm 
ntu  aufgenoounen. 

^  Im  Jabre  1535  war  darla  ^Argentil  Punktator,  und  in  dieser  Zeit  iriid 
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1S85.  l^i<-  ^'i'».  ■  8.  Januar  In  Kcclesit  S.  Syirit'  «  i.f.i.ix i r-;;iriuin  pto  aoim* 
dcfuncti  C"onfratri<  iiostri  1).  Joaiini«  Bapt   de  Patlua. 

II.  Jan.  In  Kcclesia  !S.  Ludovici  Nationi^  Gallorum  anuivemrium  pro  auitna 
defuncti  D.  Juannit  de  C'onsaiL 

tu.  Jan.    Ohiit  T>   Marcus  Rytnaidxi«. 

II.  Mttrtii.  In  Ecclesia  S.  Spiritus  obitu8  pro  anima  1>.  Marci  iiymardi  defuncti 
Confratris  nostri. 

e.  Julii.  Fuerunt  udmissi  in  Cantorat:  Johannes  Abbat c  dcS.  Germano» 
Ital\i«i,  Altui.  Matthias  Floranus  de  Tmvesio,  et  Paulus  de  Bur- 
sanis Komanus  pur  Magistrum  CapcUae  scilicet  di^cretum  virum  Barth o- 
loraeum  deCroto,  nee  non  «uperpellieio  induti;  etiun  per  MCra  £v«n- 
^elia  observare  pririlefria  atque  tenere  sccreta  Capellae  atque  obedin  »uis  con- 
fratribuH  jurnvcntnt. 

Iii.  Juh:  Obiit  D.  Frauciäcu«  de  le  Mee,  sepultus  e«t  in  Kcclesii  8.  Juliani 
oatiotii«  Flainiiiingorain  ^.  Sept.  Exeq.  in  dieta  Eeelena. 

I.  Aug.  Fuit  admisras  in  Cantorem  Stephanus  de  Thoro  NenpoHtanus  ac  in 
prae«enti.i  omnium  cantorum  in  parva  Capella  a  venerabili  viro  Bartholomeo 
de  Croto  2klag.  Cap.  RupeqieUitio  indutus;  etiam  per  nacra  Evangelia  obserrare 
privilepla,  tenere  aervata  Capellae  atque  wm%  ConfiratriiNts  bbtdire  lurarit. 

I.  Sept.  Fuit  conclu8um  per  capitulum  in  parva  Cnjicll  i  qiiod  1).  Mattic«  de  Tar- 
resin  ac  1).  Paitius  de  Huraani»  nnn  «olvcront  -^ua  re^alia  usque  in  illum 
diem  quo  erunt  idonei  hujus  Captllae  et  quuui  «uiU  judicati  idoneo«.  si 
Hoivunt  infra  oeto  dies,  ineipiunt  participare  a  die  lolutiODis.  24.  Au^st.  1536 
fuit  conclusum  jier  totum  C'olle^um  quod  aolverent  r^lia  in  diem  Demi* 
nioae,  erat  tunc  dies  Jovi<i,  et  solveruut. 

I.  8«pi,  Fuit  admissua  in  Cantorem  1).  Christophorna  de  Moralea,  Clerieus 
Hispalenfli^  et  in  parva  Capella  a  Ven.  Viro  BartluJomeo  de  Croto.  M«|r. 
Capellae  in  praesenti:i  omniuni  Cantnrum  superpellitio  indutu«  nec  non  per 
Sacra  Evangelia  observare  privilegii  tenereque  aecreta  Capellae  atque  Hui« 
ConftatribuB  obedire  juravit.  Etiam  eadem  die  aolvtt  deeam  dueatos  ad 
partieipandum  omnia  refcalia  more  aolito ;  prmctera  duos  dueatos  eolvit  pro  auo 
superpollitio. 

Ii.  Nov.  D.  Joannes  de  C'ambray  alias  C'ocu  diem  clauatt  supremum.  aepul« 
tus  in  l^lesia  B.  Petri:  exequiae  in  diet«  Eedesia  8.  Petri  17.  Nor. 

16S6.  1*.  Jan.  Joan.  Franciscus  Felix  fuit  eleotus  in  Abbatem  ab  oniniam 
Cantorum  conpregationo  7.  ih'rft  fuit  cnrdnatus  K.  Abha;«  Nostrae  Capellae 
1).  Jo.  Franc.  Felix  in  Capella  Majori  in  praesentia  omnium  Cant.,  qui  etiitu 
iUi  obedientiam  faeerant  eopulando  manua  snaa. 

M.  Mnriü.  1)  Antonius  Caiiclhis  Sehen.  Dioc,  iU>  Savoja  Sabaudus  Gallus; 
a  Paulo  Pont.  Max.  fuit  admissus  et  receptui«  in  Cantorem,  et  a  H.  D. 
Barthol.  Croto  ejusdem  Capellae  Magistro  in  parva  Capella  praesentibus  .  . , 
indutus  .  .  .  solvit  12  due. 
Aug.  Fuit  admissuA  in  Cantorem  a  S.  Paulo  -i.  Pont.  Max  1>  Bar  t  h  ol  n  m  cu  «; 
Escobcdo  Clerieus Zamoreneis  et  a  Yen.  ^  iro  D.  Barthuluuieo Croto  Capellae 
Summi  Pontifieis  Maj^istro  in  parva  Capella  praeeentibuB  CantoribuB  ;Oa]fia 


Aninn.  Loyal  sehr  oft  »Möiutew  mOft  Comptre«  oder  »mofi  Cnmpere»  genannt.  Ob 
damit  »Gevatterschaft"  oder  T,nn(l«mann««chaft  oder  Scherz  ausgedrückt  ht,  thut  nicht-* 
zur  Sache.  Das  "Wort  hat  aber  Baini  atum  Irrthunie  verführt,  den  Auion  Loyal 
mit  Zeyae^  OMnp«re  itir  identisch  su  halten;  letsterer  starb  bereits  am  Itf.  Aug. 
1518  tu  St.  Quentin. 
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exoeptis  qui  se  absentarunt  t>er  indlfmattonem}  »uperpeUieeo  indutus  rt4.  dkii 
Propterea  quod  D.  Bartholoinacus  venit  «d  officium  Capellne  ipsi  Gulli  per 
inohedientiam  raagistri  Capellae  et  totius  CoUefpi  durantibtis  Mntutinis  exuc- 
riint  superpeliicci»  suis,  et  abierunt.  Carolas  abiens  dislt  multa  verba  iuju- 
riiosa  et  eeaodiloM  ad  Deeanum  Capellae :  nihiloratnus  praedietua  de  Barthol. 
Escobedo  Clerieua  Zamorens.  »olvit  12  duc. 

3.  ^*-pt.  Fuit  conchnum  cnpitularitcr  in  domo  D.  (' o n  s t  ti  n  t  ii  Fcstu  qund  ipsi 
Galli  per  inobediontiam  Magistri  Capellae  et  totius  Coücgii  eMcnt  condemnati 
in  salarium  unius  mendt  seilieet  quilibet  oeto  dueatoe. 

j??.  Oct.  Faenmt  congregati  omncs  Cantores  in  parva  Capella  et  domini  Joannes 
He  nu  "Seron,  Carolu»  d'Arpcntil.  Y\«i  Rarri  Gciiesius  l- t  An- 
tonius Loyal,  qui  alias  condemnati  fuerant  in  proviäiunem  unius  meniis 
propter  inobedientiam  in  libro  pro8criptam  obtinuerunt  gratiam,  ut  supra- 
•eripta  piovino  Ulis  rtstitueretttr. 

1S87.  /7.  Jtni.  Gonosius  excusatus  propter  mortem  uxoris,  Panlua  excusatus 
prnpter  mortem  raotris. 

'J'J.  Martii  fuit  acceptus  D,  Joannes  Antonius  de  Majanis  Fcrraricus.  in 
Cantorem  et  a  Ven.  viro  D.  Bartholomeo  Croto  superpellitlo  indutus  etc. 

IJ.  Jui,  fuit  admissus  in  Cantorem  Leonarda;^  l^arre  a  Paulo  3.  Pontif.  Max. 
nec  non  a  V.  viro  T).  Barth.  Croto,  Capellae  S.  D.  Magistro  in  Sacristia 
S.  Marci  praesentihus  dictis  Cantoribus  superpellicio  .  , .  .  juravit  etc. 

16.  JiiIm  fuit  eleetuiD.  Bernardua  de  Paulis  in  punotatorem  a  toto  Cantorum 
CoUegio,  quibus  petiit  Franeiseum  Zelandum  in  adjutorium  seilieet 
]ninctindi. 

1538.  Marl.  Dominus  Ghisellinus  Daukcrts  Clericus  Leodien,  a  SS.  in 
Xsto  Patrc  I).  N.  1».  Paulo  P.  P.  III.  fuit  in  Cantorem  receptus  et  U.  1).  Harto- 
lomeus  Croto  Magister  Ca]iellae  in  Capella  parva  pcaeaentibtts  cueterin  Can- 
toribit-;  con^cntic^ntibus  indttit  eum  eotta  et  ut  moris  est  praestitit  juramen* 
tum  et  Holvit  duc.  12. 

7.  Sor.  Dominus  Magister  Capellae  retulit  iu  Capella  tjualiter  S.  S.  D.  N.  recepit 
D.  Virgilium  Coraum  in  Cantorem,  et  propter  hoe  magister  adduxtt  et 
induit  eum  cotta  etc. 

15.  Nor.  Joanne«  Mouche  an  fuit  ndmissus  de  voto  et  consensu  omniuni  et 
juravit  in  forma,  et  die  i^eq.  üolvit  Bua  rogalia  duc.  12. 

1839.  f9.  Apr.  D.  Bartolomeus  Crotua  Magister  Chpellae  retulit  in  CapeUa  con* 
grejfatis  cantoribus  qualiter  S.  8.  D.  N.  recepit  in  Cantorem  D.  Petrum 
Ordoncz  Palentin.  Dioccc.s.  et  propter  hoc  Magister  Capellae  induit  eum 
Cotta  ut  mori<i  est  et  juravit  et  die  4.  Mqfi  solvit  etc. 

fi,  Jmni.  Rediit  e  Patria  R.  D.  Joannes  Seribano  (Deeanus),  qui  eongregatis 
Cantoribus  petiit  nb  Msdem  sibi  dari  loeum  suuro  ad  quod  consensierunt  et 
ex  nunc  in  antca  pro  decano  haheliitur. 

30.  Juti ,  hoc  mense  praeterito  cassatur  J  oaune»  Mouccan,  eo  quod  abiit  invitia 
eantoribuB  et  vivus  non  reperitur  nee  de  morte  eonstat. 

eod,  die:  Cassatur  I)o.  Franciscus  Villanus,  qui  postea  mortuus  est  \n  JuHc. 
Julit.  Mortuus*  est  7^.  J).  J'^.  I'mtiriiruy  Viffmius  et  die  2.'i.  iutimntt  snnt 
Cuntores  ad  sepeliendum  D.  Joanncm  IrunciHcum  Villunum  qui  Kepultus  est 
in  8.  Petro  eum  aolenmitate  solita.  Sepulto  mortuo  D.  Constantinns 
convocavit  Cantores  in  capella  S.  Andreae  in  S.  Pctro ,  it  jussit  tanquani 
magi«  antiquus  et  Decanus  illorum  praesentium.  quod  unu«  cujuslibct  nuti- 
onis  irtnt  ad  R.  D-  Magistrum  Capellae,  qui  ex  consensu  omnium  conferret 
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bcntHeii  morti  i  In  i  u  ri  t  Donici  Hicronrini  de  TamAgnit  tainqaam 
njajt)iis  iiitiin  i  nationis  Italonim. 

4.  Auy.  Poüt  Missam  K.  D.  Magister  Capellae  convocavit  omnes  Cantores  «:t  petiit 
Totum  et  judieium  ab  omnibua  utonun  Joannei  Mont  est  nilScIcni  ad 
accipienduin  ipaum  pro  Tenore  Capellae  et  nemine  liiscrepante  omnet  diser- 
uiit  stpnratim  quod  e<:t  sufticien«?  men-trr  Incnm  Capellae.  propter  qucd 
Mapster  CapeUau  ordinavit  quud  iüli  dicerttur  quod  veuiret  craetina  cieeizn 
eotta  et  admitteretur  in  Cantorem. 

1(39,  5.  AugiiKti.  H.  D.  Barthol.  Croto  Magister  C  ui  tllne  admidt  Joannem  Mout 
l.oodien,  (lioec.  in  numero  Cnntonim  et  induit  eum  Cotta  et  nccept  iib  ipn 
juramentum  observare  etc.  ut  muri«  est  .  .  .  praeseutibus  Cantoribus  .  .  . 
et  oiieulatus  ent  .  .  .  diß  ß  solvit  re^alia. 

S4.  Auy.,  tinlta  missa  cungregatia  cnntoribus  Ii.  D.  Joannes  Scriba  ii  ui  pctüt 
licentiam  ab  oninibus  redeuiu'i  ad  patriam  nttcnto  quod  prius  habuil  eama 
FontiÜce  et  Magl«tio  CapcUitc,  (june  etiam  i^ibi  data  fuit  a  Cantoribus. 

14.  Sw.  Fuit  anniversarittt  D.  Joanni»  Franciaei  «iia*  il  Villan  in  S.  Petie, 
'3ß.  Xor.  mortuua  estFraneiaeusGoea  Zelandua.  97.  <ft.  aepultua  fuit  in  Caupo 

Siinto. ' 

'J7.  Soc.  Scpullü  mortuo  convocati«  Cantoribus  et  Magistro  Capellae  praeseutaruot 
Je.  le  Conte  in  beneficüt  vacant.  per  mortem  supradicti  coiKÜtionaliter ad 
dispositionem  Cantorum. 

S9.  .Vor.  finita  Mi'jsu  et  tifficlo  congrcgatis  jam  «iinnnms  Crrntoribus  «fiipcr  disjc- 
sitioneni  beneticiorum  vacant.  per  olitum  quondam  Francisci  Goes  de  quibus 
Joannes  le  Conte  praesentatus  fuerat  ad  dispositionem  Ckpcllac  contuleroat 
J  t;iiini  BeauHgeron  Capellaiiiani  Sanctae  M.  de  Vorselar.  Camcraeen. 
•liuLC'.  Valor  XII.  «lucnt.,  Ghisclino  DankcrT  Parochialein  Kcclesiam  de 
\N  erchene  Tomacen.  dioec.  vnloris  XVIII.  ducat.,  cum  pensione  IV.  ducat. 
proLohial,  Johannile  Conte  Parochialem  de  Rancourt,  Cameraeea. 
dioec.  et  qnidquid  indc  veniret  divideret  eum  Genefiio  pro  medietate. 

15.  JÜlc.  fuerunt  exciji  i.  c  !•"  r  :\  n  c  i   c  i  fiuu«?  in  Campe  >^  ;nt  >. 

1640  ■/.  .Tatt.  Finita  miüsti  eongregntis  cantoribus  elegerunt  Hins  i  um  in  AbbattfOB 
novum  ad  exigendum  et  facicad.  uegotia  CappcUae  ut  moris  est. 

7.  Jan.  finita'  Miasa  eonvoeatia  eantoribua  deeanua  proposuitut  salarium  D.  Fran- 
cisci  (toe?;  i-;tius  mcnsis  praeteriti  amore  l>ci  et  eleeniixinaUter  daretur 
tiliis  cjusdem  Fruncisci  pro  sustenttttione  illorum  defalcatisque  cxpennis  fncti« 
iu  ejusdcm  exequiis;  ad  quod  omnes  libentissime  consentierunt  prael€i 
Ordonnas  oni  data  est  para  aibi  eontingens. 

Ift.  Jtin..  Prupter  scandalum  cumTni<;sum  in  Capella  S.  S.  eaaaavit  Joannem  San- 
choz  ex  rotulo  sive  listu  Cantonim. 

/.  I'cbr.  KfTü  Ghisilinus  renuneians  ofticium  punctatoris  consignavi  libros  etc. 
Decano  eum  caeteria  Cantoribus  congregatia  qui  omnea  unanimiter  medio  ju- 
rament(>  consisrnaverunt  dictum  ofticium  cum  libro  1).  Carolo  d'Artri  ntil 
et  1).  Joan.  Mont,  qui  juraverunt  de  bene  administrando  dictum  officium 
tt  acctpiTunt  librum. 


'  (tov.^:  liegt  im  deuT*;chen  Go*Tcsnckrr  Ct-!»  jir,  sni.tn  j,ri:.^s-n  S.  I'trfrfr.  vrn  heute 
noch  alle  Deutschen,  welche  der  dort  errichteten  Bruderschaft  angehören,  und  in  Kom 
sterben,  ihre  Ituhcstfittc  tinden.  Auch  ff'a«}».  Werbeke  ließ  sich  1514  in  diese 
Bruderschaft  aufnehmen ;  nfthere  Notizen  Aber  andere  Singer  und  Musiker  aus 
dem  dortigen  ArchiTe  finden  im  2.  Theile  Verwendung. 
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Mart.  Yvo  Barry  ]H'tnt  lictntiam  euntli  m\  putriam;  rcversus  i»5.  AptÜ  J64I. 
4.  Apr.  Moral  es  obtinuit  licenti»m  eundi  ad  patriam;  reversus  ?) 

Jttl.  StephnnuH  obtinuit  Ucentiara  eundi  ad  patriam;  reversus.  (?) 
ÜK  Dte^  R.  Epueoput  Caatron.'  >[afi;ister  CapelUe  admisit  Jaeob um  A rehadelt 

in  ntimcro  Cantorum  et  Indult  cum  cott:i  et  aceepit  ab  ipeo  juianentum  ob- 

servare  etc.  ut  moris  est,  et  solvit  regnlia. 
1541.,  y  Jim,  deSoobedo  petiit  licentiain  eundi  ad  patriam.  revereus  1.  MajitS-lS). 
1542.  S9.  Majif  obüt  Jo.  Bonnevin  alia» Besiiaaeron  morte repentina.  5. /w». 

fucrunt  excquine  ad  S.  Ludovictim. 
^.  Juliif  admissus  est  in  Cautorem  Simon  liartolini  de  Ferusia;  propter  absen- 

tiam  Magistri  CapeUae  R.  P.  Saeriata  induit  eum  eotta  de  mandato  Pootifieis. 

SoWit  regalia. 

4    fuffuoti  ^emhin<*  est  Joaiif.os  Ratichez  in  C'antorem. 

3.  yovrmhris,  admissus  est  in  Cantorcm  Octaviunu«  Gemelli,  aquitanus. 
184S.  41.  Jan^  D.  Carolus  argentilli  renuntiavit  officium  Punetatoria. 

19.  Fehr.,  Cottegium  D.  Cantorum  d<^t  in  Panetatoram  Antonium  Calaaana, 

Hispan. 

'J.  Jun.  :C"um  discessisset  e  üononia,  ubi  tunc  erant  Cantores  cum  Fontitice,  petita 
lieentia  Geneaius^^,  Matteus  fuit  admiaauain  loeum  Geneaü  atiam  quoad 
cxpt'nsa>!  in  tinulld.  et  prout  alii  Cantores  cum  famulo  et  jumento. 

Ü«.  D*c.,  fuit  admissus  in  C'antorem  Cappellae  D.  Fedcriciis  de  Aljrisiis, 
Romanus  per  11.  P.  1).  Magiütruni  Capellae  de  Mandato  S.  S.  D.  N. 
Papaew  13.  Fehr.  1544  aolvit  refcalia. 

1544.  1*.  .Tom.,  A.  Calasan«:  renuntinvit  officium  punctatoris. 

4.  Jan.,  fuit  ercatus  Petrus  Lambertus  in  punctatorem  qui  juravit  in  manibus 

Deentti  in  forma  etc. 
10.  J'afir.,  I)mn<(  Blasius  Nugnrz  haliuit  licentiam  a  Collegio  eundi  ad  decan- 

tandam  Missam  in  Monastcrio  Monialium  Beatae  Annae  oeeaaione  profeaaio« 

nis  suae  filiae  ut  dicebat  in  Sanctimonialem. 
!9.  Febr.,  Matheua  exeuaatua  pro  medendo  filium  infifmum. 
it.  Maji,  Vespere  Pentecostea.  Post  Vesperas  in  dicta  Capdla  fuit  admissus  in 

C'antorem  dictae  Capellae  1).  Vircilin    tle  C'riHanovfi  nlia«?  Fnrtin,  et 

per  R.  D.  D.  Episcopum  Assisinaten.    Magistrum  dictae  Capellne  indutus 

Cotta  et  feeit  juramentum  solttum. 
1548.  11.  Jan.,  1).  Petrus  Lambert  renunciavit  officiiim  Punetfttorla  in  manibus 

Collepü  rt  fuit  croatus  novn«;  Punrt  itor  vidplictt  1).  Jon  n  n  e»!  Frn  n  ei  scu  s 

Felix,  qin  juravit  in  manibus  decnni  in  forma  etc.  Item  1>.  Jacobus  Ar- 

ehadelt  renuntiavit  Abbatiam  dieto  Collegio  et  fuit  creatna  novua  Abbaa 

viddieet  D.  Petrua  Ordonea,  HiaiHinua. 


'  Nach  Arch.  (ii  st.  wurde  Ludovicii'«.  Fp.  (\i>;tr.  stiitt  CnUto  zum  ma^.  cip, 
ernannt  und  erhalt  il  Duo.  22  baj.j  auch  »iimmtlichc  Sänger  >verden  aut  t>  ^c. 
Bionatlieh  aufgebesaert. 

-  Am  2H.  Febr.  waren  die  päpstl.  Sänger  mit  Ausnahme  von  Const.  Festa,  Jo, 
Franc.  Ftlicf'.  Cnrol,  d'Argentil,  Petr.  T.nmbert  und  Paulu«».  »»qtii  prnptrr  impedi- 
mcnium  evidentem  sie)  obtinuerunt  licentiam  a  Ss.  Dno  et  collegio  aostro  canto- 
rum *  ut  remanerent  in  Urbe^,  nach  Bologna  gereist,  von  wo  aua  der  Papat  eine 
Rundnive  tlun-h  den  Kircht.'n<t  lat  lu?aiin.  Jeder  erhielt  (inen  Diener  und  ein 
jumentum,  der  Dekan  zwei  Diener  und  zwei  jumenta.  Erst  im  September  kehrte 
der  päpstl,  Hof  wieder  nach  Born  zurück,  daher  war  für  den  Punktator  wenig 
aa  tliun> 
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i.  Martü,  Vircriliii.s  Fortiniiß  sulvii  ducata  12  aiiron  in  auro  cantoribus  qui 
absolutioncm  fccerunt  ut  participere  possct  tiuitis  mensibus  duobus  (juiu 
partieipcrc  non  deliebat  ad  «ex  menaes  propterea  non  «olverat  ])ro])inain  «u< 
am  in  temporu. 

JO.  Apr.,  Kadern  die  Constantiuf  Fi  sta  Mnsicii«  cccelentissimus  '!  et  cantor 
cgregius  vita  functus  est,  et  scpukus  in  Kcclcsia  Traspontiua:  cujus  funeri 
K.  D.  Episcopus  Afliisii  Magiiter  CapeUae  cum  Cantoribus  omnibua  interfuit 
et  Sacrista.    77.  <l  itcruin  ruit  nd  Traspontinam  et  ibi  »olenmiter  celebratae 

sunt  excquiae  Dornini  Costanlii  Fcsta. 
1.  Maji.  Murales  ubiit  ad  partes  de  Ucentia  per  racnses  dcccni. 

Hier  soll  eine  kunc  Unterbrechung  der  Diarienauszuge  statt- 
finden, theils  um  einer  wichtigen  Anordnung  des  Papstes  su  gedenken, 
theils  um  einen  Rückblick  auf  die  Einrichtung  und  den  Dienst  des 

coUe(fium  ran  forum  zu  werfen. 

Schon  im  zweiten  .Tahre  <les  Pontifikates  von  Panl  III.,  am 
'Iii.  Sept.  \:,'M'<  wurde  dir  Ihille  '  )'()per()*;;ie  sollk  itudinis  studia,  quae 
dilerti  tilii  ('antores*  ('uprllani  nostri  <li\iiiis  of'Hciis  ih^jiervientcs  in 
pcrscdvendis  Altiüsimo  laudibii^  8unun.>5  vocibus  juüiter  proferunt.  iiuii 
indijjne  merentur.  ut  ea.  (|uae  ad  corum  deeoitiu  et  eommoda  per 
Praedccessores  Nostros  ratiouabiliter  concessa  comperiinus  ....  de 
novo  eis  concedamus  etc.«  erlassen,  in  welcher,  wie  seit  Eugen  lY. 
beinahe  regelmäßig,  die  Vorrechte,  Privilegien,  Exspektanzen  etc. 
des  Kapellpersonals  erneuert  werden.  So  sehen  wir  auch,  wie  die 
nach  dem  Tode  von  Jo.  Ooust  erledigten  Benefisien  au  sämmtliche 
Laadsleute  [Galli]  vertheilt  wurden  (siclie  29.  Nov.  1539).  Rivali- 
täten zwischen  Galli,  Hispatii  und  Ttali  fülirten  zu  Strnfeinschrei- 
tungen.  Dienstversäunmissc  worden  je  iuk  Ii  iliii  in  Unifanj^e  {geahndet, 
aidier  dem  Motf.  rapellat  begegnen  wir  einem  Drrnnns.  Ablas  und 
Punrtator,  fiir  <lon  Eintritt  sind  Vorbedingungen  zu  erfüllen,  l'rlaiibs- 
bewilligungen  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  u.  s.  w.  beschäftigen  das 
eollegium  bei  seinen  zeitweiligen  Versammlungen. 

Es  existirte  also  eine  Dienst-  und  Disciplinaxordnimg.  welche 
alle  Einzelheiten  und  möglichen  Vorkommnisse  r^elte,  und  nach 
welcher  entschieden  wurde.  So  lange  die  Tradition  und  die  konser- 
vativen Gebräu(  he  durch  ältere  Mitglieder  for^epflanzt  und  aufrecht 
erhalten  werden  konnten,  war  eine  Appellation  an  höhere  Instanzen 
oder  an  den  Papst  nicht  nothwendig:  daher  die  Thatüiacho,  daH  die 
beim  sarro  dl  lioma  vernichteten  Konstitutionen  der  Kapelle  niiind- 
li(li  und  praktisch  fortbestanden.  Fi>t  nach  IS  .Iah  ren  beiläufig, 
nachdem  auch  Comf.  Fcsta,  der  st  hon  unter  Let»  X.  ^1'»1T)  in  der 
Kapelle  gedient  hatte,  gestorben  war,  empfand  man  das  Bedüifnifi, 


>  Datum  Komae  apud  8.  Pctrum  .  .  .  Pontifieatus  anno  II.  |  h.  de  Torres  | 
B.  Motta  I  Rcgiftrata  in  Secretaria  Apostoliea.  Pergamenturkunde  im  Arth.  c.  pimt. 
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die  Satzunge u  fUt  den  inneren  Dienst  und  tax  die  Disciplin  schriftUcli 
SU  fixiien  und  neuerdings  approbiren  su  lassen. 

Das  Diarium  bringt  vier  Tage  vor  dem  Tode  von  Const.  Festa 
die  Nachricht:  »Fer.  II.  post  Pascba,  6.  Apr.  C'onstituti  et 

oidinati  fuerunt  a  majori  parte  cantorum  Iii  infrascripti  ad  compo^ 
neudiim  constitu'tiones  capellac  cum  Rcv.  Episc.  Assisi  Ludovicus, 
früher  E/).  Casfrot.  \\;\v  initrr(l<"-^oi!  zum  l^ischof  von  Assisi  rTnaiiiit 
worden'  ipsius  capellac  ina*?islrü  di^ni.ssiiTio :  Itnliri:  .Fo.  Frauc.  Cala- 
lirciisis.  .!().  Autor»  de  Scnaria.  Gallici:  Carol.  Dargentil,  Aut  loyal. 
Iliüpani   Aut.  Calasaus.  Jo.  Sances.« 

Nach  sieben  Monaten  beiläufig  erließ  Paul  III.  eine  Bulle 
»Datum  Bomae  apud  S.  Petmm  sub  annulo  Piscatoris  die  17.  Nov. 
154.^,  Pontificatus  Nostri  anno  XII.  Bio.  de  fulgin.«,  durch  welche 
die  vom  maff.  capellae  vorgelegte  und  aus  den  l^erathungen  der 
Obigen  mit  Beistimmung  des  ganzen  Sängerkollegium  herrorg^an- 
genen  neuen  Statuten  approbirt  wurden.  * 

1  ZHe  wieht^ten  Slltze  der.^el)))  n  lauten :  Paulus  Papa  III.   Ad  futuiam 

rci  meiTjorhm.  Romnnus  Pontifex  Christi  Vicarius,  rt  Hc;iti  Potri  successor, 
eupiens  domino  dcvutius  famulari,  üü  quae  ex  pia  üdclium  dcvotione  in  favurem 
^Tini  eultns,  et  ad  pia  opera  exerceuda  proride  ordinata,  seu  aliquo  teinp<»e 
deperdita  eorum  opera  instaurata  comperit,  ut  ilUbata  persistant,  Übenter  eum 
ab  CO  pctitur  ApostoUci  muTiimiüi««  pmenidium  im])artitur.  Srine  pro  parte 
VeuerabiUs  Fratris  Luduvici  Episcopi  Assisiaaten.  Magiatri  Capellae  nostrae, 
nee  non  dilectorum  Filiorum  uniTertomm  Cantorum  Capellanorum ,  et  Cleri- 
corum  in  eadem  CapelLi  nortra,  nobis  nupcr  fi;it  exposituin,  quot  cum  in 
dircptionp  Almae  l'rViH  Stitnt;\  et  Ordinationcs  (lictat  cnppellac  inter  alia|  Itecep- 
üoncm  Cantorum  Cappellanotum,  et  Ülericorum  in  eadem  Cappella,  et  ca  ad  quae 
in  IHius  Cantoree  Gappetlanos  et  Clerioos  pro  tempore  reeepti  tenerentur  ad  diri- 
num  Cultum  et  alias  pias  c.msas  concementia  deperdita  fviissent.  Statuta  et  Ordi- 
nationcs huiii<modi  ab  aliquibus  memoria  retenta ,  jiissu  et  eur  i  dit  ti  Ludoviei 
Episcopi  pro  salubri  directione  Cantorum  CappcUanorum,  ncc  non  CUricorum  prae- 
^etorum  ejuedem  Cappellae,  ae  iUorura  «tatue  eonserratione  restaurata  et  ]ier  eun- 
dem  T.udovicum  Episcopum  de  novn  editn  et  ordinatn  fiurant.  Quare .  .  .  nobis  fiiit 
humiliter  supjdicatum,  ut  statuti»  et  Ordinationibus  huitismodi  pro  eorum  subsiston- 
tia  tirmiori,  et  ut  efficatius  obaerventur  robur  uostrae  approbationis  adjicere  et 
alias  in  praemissis  opportune  providere  de  benifi^itate  Apostolica  di|;naremvr.  Nos 
i^ritur  dictac  Xo^tn^p  Cnppcllae.  ac  illiu-!  per->iuanim  tranquilluni  >;t,'it'im.  rt  pro- 
fectum,  ac  felicem  .successum  paterno  zelantes  artectu,  ac  dictorum  8tatutorum  et 
Ordinationum  veriores  tenores  praesentibus  pro  sufßcienter  exprcR^ti^  haben  Tolentes 
buiusmodi  supplieationibus  ineUnati«  Statuta  et  Ordinationea  huiusmodi,  ae  omnia 
et  üinfjula  in  eis  contcntn  .  licita  tamrn  ut  honostn,  ac  sncris  C:inuiiil>u'«  non  Con- 
traria, Autoritate  Apostolica  tenure  pracscutium  approbamus  et  contirmamus,  ac 
IIa  perpetuo  firmiter  observari  debere  deceminius.  Supplentes  onmes  et  singulo« 
juris  et  fneti  deft^tuH,  si  qui  forsan  in  iUorum  editionc  intcrAcneriut.  Kt  nihilo- 
minus  cidcm  Ludovico  Episcopo  et  pro  tempore  existenti  in  dicta  Cippona  Ma<jri«tro 
per  praesentes  committiinus  et  mandamus,  quateuus  Statuta  et  Ordinationcs  huius- 
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Dieselben  theilen  sich  in  '>(»  Kapitel  oder  Paragraphen, '  welche 
Aiit  Mart.  Gcrbert  im  IUI.  seiner  Scriptores  nach  eiuer  ziemlich 
fehlerhuften  Al)schrift  kSanlurelli  ä>  ubdiuckeu  ließ. 

Es  ist  zuerst  von  der  Aufnahme  der  Sänger,  welche  der  mag 
cap.  vorschlagen  soll,  und  von  ihrer  Prüfung  durch  das  Kollegium 
die  Bede.  Es  muß  ausdnickUch  hervorgehoben  werden,  daß  von 
einer  Bedingung  des  Standes  (klerikaler-  oder  Priesterstand,  ledig 
oder  verbeirathet]  keine  Rede  ist,  daB  also  der  geistliclie  Charakter 
der  päpstlichen  Kapelle  sowohl  als  der  cupeUa  Julia  nicht  eigens 
betont  wird.  Dadurch  unterscheiden  sich  die  beiden  Körperschaften 
in  einem  wichtigen  Punkte  von  der  alten  schoJa  rantorum,  in  der  nur 
Kleriker  aufgenommen  werden  konnten.  Ks  darf  mit  Grund  ange- 
nommen werden,  daß  diese  Lockerung  alter  Traditionen  unter  Leo  X. 
noch  nicht  stattgefunden  liatte,  denn  unter  ihm  wurde  von  den  Sän- 
gern noch  gefordert:  nhouesti  sacerdotis  mores  observcnt«.  Um  aber 
nicht  auf  eine  Klasse  beschränkt  zu  sein,  führte  er  die  canlorea  und 
musiei  secreti  ein,  und  durch  diese  scheinen  die  strengeren  Ansichten 
für  einige  Zeit  in  den  Hintergrund  getreten  su  sein :  denn  wir  finden 
nach  obigen  Auszügen,  daß  (1536)  Ant.  Capellus,  (1540)  Franc.  Goust, 
(ir)44:  Blas.  Nunnez  v^rheirathet  waren,  und  ebenso  später  Giov. 
Pierluigi,  auch  noch  Ferabosco  und  IJarre.  Überdies  erklärt  Paul  IV. 
in  seinem  tnotn  proprio  vom  30.  Juli  1555  (siehe  Baini  l.  c.  T'<y)f  I. 
p.  t>5  .  daß  erst  nnter  Paul  III,  und  .Julius  III.  diese  »Ungehönir- 
keiten«  vorgekommen  seien.  .\nch  der  Punkt  verdient  Beachtung, 
daß  in  den  Konstitutionen  der  Kapelle  als  Instanzeufi;ang  die  An- 
meldung eines  neu  aufzunehmenden  Sängers  beim  mag.  cap.  und  die 
Prüfung  und  Zustimmung  des  Kollegiums  vovgesehen  ist.  Bas  direkte 
Eingreifen  des  Papstes  konnte  man  sich  nicht  verbitten,  und  deshalb 
mag  die  »indignatio  Gallorumt  bei  der  Zulassung  des  Barth.  £sco- 
bedo  (23.  Aug.  153G)  vorgekommen  sein. 

Die  übrigen  Bestimmungen  der  Statuten  sind  äußerst  human 
und  liberal,  ja  sie  setsen  sich  mehr  aus  Rechten,  als  aus  Pflichten 


modi  juxta  ilknrum,  ae  approbationis  et  confinnationis  huivamodi  tenorem  fimitcr 

obsenari  faciint ,  Contradictores  per  Censuram  Kccle<iia8ticain,  «t  alia  opportuna 
juris  remcdia,  et  prout  ex  tenore  dictorum  Stntutonmi  et  Ordinntionum  po'isunt, 
nuctoritate  Nostra,  appcllationc  postpu^iia  compescendo,  invocato  etiam  nd  hoc,  ni 
opus  fiierit,  auxitio  braehü  iaeetilaria.  Non  obstantibua  Conatitutionibus  et  ordi- 
nationibus  contmrÜH  quibuscuTiKitu  ttc. 

1  Siehe  den  WortLiut  im  Anhanfje  nach  dem  Onqinnl  der  mp.  pnnt..  das  in 
Kleinquart  auf  Pergament  geschrieben  als  Titelbild  dit  Cberrcicljuug  der  Statuten 
an  Paul  III.  mit  geaehmaekToller  Zeichnung;  und  Kolorirung  enthllt»  und  mit  den 
Autogrjiphen  der  Namensuntenchriften  der  damaligen  und  späterer  Singer  geliert  itt. 
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nuammen,  und  seigen  uns  so  recht  »die  Milde  des  Krummstabes, 
unter  dem  gut  zu  lebe»  isti'. 

Wahrend  in  den  PuuktBtionsbüchern  vor  1545  eine  gewisse 

Lässigkeit  in  den  Aufzeichnungen  über  Dienstversiiumnisse  walirzu- 
nrhnipn  ist,  begannt  mit  dem  Jahre  l.>4(i  strengere  Zucht  und  hei- 
iiiihe  tiii^licli  sind  einige  um  '1,  7  bajocchi  bestraft,'  obwohl  nicht 
Alle  verptliclitet  waren,  den  ("hordienst  an  jedem  Tage  zu  versehen. 

Am  28.  Dez.  l.'»!.')  niimlich.  am  Tage  der  unschuldigen  Kinder, 
wurde  eine  Wochenordnunti  aufgestellt,  laut  welcher  der  ganze  Chor 
nur  an  Sonn-  und  Festtagen,  oder  wenn  der  Papst  und  die  Kardi- 
näle zugegen  waren,  femer  an  Muttergottes*  und  Apostelfesten  zum 
Dienste  verpflichtet  war;  an  den  übrigen  Tagen  (ojffknm  erdimrnm) 
kannten  tätlich  vier  oder  fünf  wegbleiben  und  diese  wurden  nament- 
lich bestimmt. 

Die  neuen  Statuten  wrirden  von  <?nm tntlichen  Sängern  zum  Zeichen 
der  Zustimmung  mit  oi;j;ciier  Hand  mami  proprio,  m.  p.)  und  dem 
kräftig  kurzen:  Ita  töt  unterzeichnet.  Au  der  Spitze  »Ludovicus 
Episcopus  Assisi  Mag.  Cupcllutt,  dann  »Ego  Hernardu!«  de  Paulis, 
Üecanust  de  ma/ulato  Snn  D.  N.,  Ita  est  Joannes  Frauciscus  Felicisj 
locrensifl  und  die  übrigen;  im  Ganzen  30  außer  dem  mag.  cap.,  als 
letzter  »Virgilius  Fortinus  de  Casa  Novat.  <  Das  Buch  enthält  außer- 
dem die  Unterschriften  vieler  Sanger,  welche  nach  1545  der  päpst- 
b'chen  Kapelle  angehörten;  der  eiste  nach  Virgilius  ist  Giov.  Aloi« 
sius  de  episc(»pis  m.  p,M,  der  letzte:  Oiosef  Bianchi  florentinus, 
i6.  Jati.  1699. 

Wir  nehmen  nun  die  bedeutendsten  Notizen  aus  den  Diarien 
wieder  auf,  und  erfuhren,  daß  Harri,  J«.  le  Cont.  Ant.  Loyalis, 
Jo.  Mont,  Synton  Perusinus  und  Ordoguez  am  21.  Jan.  1546  zum 
Konzil  gegangen  sinil  [iverurä  ad  Conetlium].^ 

'  Als  dra-sfUchus  HeUpiel  diene:  lo4f'>,  ifie  Marti«  19.  Martii.  Blasiu  data 
est  licentia  8iru))aiidi  per  dies  15,  3.  Apr.  XAmiu»  per  totum  absen»«  15.  baj.  ,  com- 
pleti  !;unt  enim  dies  purgationi h  illius;  oder :  Ootavlanus  infirmus  tisus  per 
Urbem  /5  haj.], 

-  Da«  Diarium  nrnnt  z.  I?.  für  Montag:  Beniardti-*  Ihcantis.  Hieron.  ta- 
magnis.  Qenesius,  A.  Loyal,  Paulu»;  für  Sanurtag:  Mnth.  Floninus,  Jo.  k  Cont,  Ant. 
Capello,  Jo.  Mont,  und  IhnliA  für  simdielie  Woehentage.  Wenn  Keiner  febh 
«chreiLt  (br  Punctator  mit  sichtlielier  Freude:  Defkü  nemo,  od.  defuit  nullu». 

'  Vielleicht  gelingt  es  mir,  von  diesen  intere'5'«nnti'n  Autopraphen  eine  photo- 
graphische Aufoahme  herstellen  au  dürfen.  Außer  den  obigen  erwähne  ich  die  als 
KompomMcn  bekannteren:  'Ego  Curolns  d'Argentilly,  manu  propria.  Ita  est 
Fetrue  Lambert.  Cantor  dietae  Capellae  m.  p.  Barthol.  Dosüubcdo,  Leo- 
nardut  Bnrrtt  Clcricus  Icmonicensis ,  Ghisilinus  Danckert«  m.  p.,  Joes 
Mont,  Jacubus  .\rcadult  nu  p.,«  u.  s.  w. 

*  Paul  in.  liatte  aelion  im  Mai  1537  den  Auftrag  ftkr  eine  KonvokationabuUe 
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1546.  3H.  Jun.  1).  Ja  Aloysius  de  Episcopis  post  Vesj)eras  propositus  fuit 
8  U.  Majflstro  CanUiribus  21,  quonim  sexdedm  VNt':ni  favorabüe  dedenint, 
et  sie  olitt  iitus  fuit,  et  tnnc  indutus  est  cottti  pro)Baritono  et  juravit  con«ti- 
tutiones  observare,  et  promüit  «olvcre  regalia  sua.  Solvit  pro  cotta  et 
propina  20.  Junii  dueatov  12,  videticet  Julios  120, 

lu.  Jul.  Ca  pell  US  ob  braebium  uxoris  fraotuni  non  venit. 

<i,  Nov.,  1).  Paulus  Bursanus,  Clericus  l'nnnmi"?  vit  i  functu«!  r^t  hora  U».  et 
hora  23.  scpultus  iu  Ecdesia  S.  Mariac  de  Populo  cunconiitantibus  Cantori- 
bui  fimus,  quia  Cantmr  noiter  erat. 

S3.  BtCf  cxequiaa  D.  Pauli  Buiaani  Glend  Etmiaiii  et  Cantoria  noatri  odebravi« 

mus  in  Ecclesia  de  Populo. 

1547.  .7.  Jan.  Matheus  electus  est  Abbas. 

jr/.  Jan.  luit  receptus  cum  Cotta  Frauciscus  de  Montaho  et  sulvit  12  ducat  die 

31.  Januarü. 
/.  Fehr.  Carolus  cffcctua  punctatur. 

*t.  Fahr.  Simon  Perusintta  venit  ad  officium  ordinarium  cum  voluntate  revertendi 

ad  concüium. 

sr/.  Ftbr.  hac  die  rcquicacit  in  paee  bonae  memoriae  Mat]beua  Floranua.  £xe- 

quiaa  celebraTimua  in  Eccles.  S.  Mariae  Traspontinae  28.  Febr. 
i'ß.  Frhr.  Fi'dericus  creatur  Al)l)iis  lueo  Mutthei  defuncti. 

€.  Mart.  Kdus  D.  Magister  Capellac  in  simui  omues  Cantores  in  Cappella  Sixti 
congregati  fiiit  reoeptus  et  electus  in  Cantorem  Joacbim  Carrotta  Baasu« 
et  Clerieus  Aasisien.;  die  8.  aoWit  regalia. 

t4.  Martii.    Joachim  habuit  licentium  eundi  ad  eondlium. 

1H.  Apr.    Loyalis  reversus  de  Coacilio  Komam. 

la.  Apr.  I).  Vincentius  de  Vicomercatu  pro  tenore  indutus  est  cotta  post 
Miasam  et  juravit  observare  mandata  Ckpellae  et  solvere  regalia  sua,  die 

19.  solvit. 

1"'  Apr.    Blasius  dt*  licenti  t  receasit  ob  filiam  infirrrifira. 

u.  Jul.    J  o.  Ic  Coat  et  Jo.  Munt  vencrunt  de  conciUo  Komam. 

:M.  Jul.  Jo.  le  Cont  de  Commiasione  Magistri  et  Capellae  nvertitur  ad  eondlium 

cum  Francisco. 

2.  Stpf.  Facta  fuit  cnneretratio  Cantnnim  nostrorum  in  Monastcrio  S.  Salvaton« 
in  lauro  in  qua  congregatione  decrctum  fuit,  ut  D.  Franciscus  de  Monte  alto 
qui  erat  de  eonmtisdone  Maf^stri  et  Cantorum  itnma  ad  ConeiUum  nütteret 
vice  ipsius  1).  Virgilium  de  Amanditis  debitorem  suum  pro  salario  unius 
raensis,  quod  quidem  salarium  remis'tt  ei  «i  toto  tempore  concilii  »ervirct  pro 
eo,  et  si  quacunquc  causa  recederct  a  concilio  nisi  de  commiasione  Papac 
vel  Cantorum,  tune  teneretur  restitucre  eidem  Francisco  salaiium  dbi  datum 
et  remissum,  si  tum  continprcrct  Fr:lnci>^co  ad  concilium  iro. 

4.  Scpi.   Jo.  le  Cont  et  Virgilius  de  amanditis  iverunt  ad  Concilium. 

S6.  Od.  Duo  Cantorea  suprani  propodti  sunt  a  Magistro  Capella«  Cantoiibna  21 
et  scrutinio  scnitati  sunt  nnua  NeapoUtanus  et  alter  de  S.  Qcnnano«  Neapo- 
litanua  habuit  vota  favorabilia  13,  alter  veto  11. 


gegeben  und  ein  aUgemetnes  Konsil  nach  Mantua  ausgeschrieben.  Hier  bam  es 
ebensowenig  wie  in  Ticcnza  zusammen;  am  13.  Dez.  1545  wurde  es  in  Tricnt  in 
Oc^rnwart  von  drei  pfipttl.  T.cpatPTi.  den  kai'^f'rlichen  Gesandten,  4  ErsbiaehOfciiy 
2u  Bischöfen  und  5  Ord?n8generälen  detinitiv  erdtfnet. 
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VI.  Das  Personal  der  pupüll.  Kap.  lud  Cap.  Julia  bis  1555. 


1547.  -'-7.  -V')'".  Duo  «uprnscripti  Suprnni  "2^.  Octohn«i  projvooiti  et  ^enttfiti  induti 
sunt  Cotta  a  Ii.  Magistro  Capellae  coram  C'antoribus  et  juravcrunt  in  maiii- 
bu«  ejuidem  Magiatri  olMemre  jura  et  mandata  Capellae  promtteniiitque 
«olvcre  re^alia  sua,  quorum  nomina  sunt  D.  Petrus  de  S.  Germano  et 
AgncUus  de  Neapoli.  di«7.  «olvit  AgneUus  regalia.  die  10,  solvit Petrus 
de  S.  Germano. 

1548.  8.  Jm.  Fredericua  de  Aigisiis  Abbas  aiuu  praeteriti  eonliimatua  est 

et  per  h'.mc  nnnum  Abbaa  CoUef-'ü  nostri  boiu-  niiTito. 
(i.  Jati.    C'arolus  de  Argentillis,  qui  tuit  punctator  anni  praeteriti  renunciavit 
ofäcium  punctatoris  in  mauibus  D.  Bcmardi  Decani  noütri  coram  collegio 
nottro  et  creatus  est  Joannes  Antonius  Feriarienais  de  Magnanis 

p'jnctitor  istius  iiiiiii. 
a,  Jan.   Burri,  Ju.  Ic  t'onte,  Yirgilius  de  Amanditi»,  Ordonnei,  Simon  Perusinus 

et  Joaehim  ennt  Bonotiiae  pro  concilio  celebnuado.  * 
iS,  Jan.   Virgitius  de  Amanütis  rcviräus  est  a  Concilio  I'omam. 

Jan.  D.  BernarduH  Pauli  Florentinus  et  Dccanus  Ca[nll!te  nostrac  functus 

est  vitn,  et  sepultus  e»t  in  Ecclesia  super  Minervani  comitante  funu«  Ma- 

gistro  Capellae  eum  Cantoribus.  Exeqiiio«  eelebravimus  1$.  Febraar. 
«Tnit.  Hieronymus  et  Petrua  de  S.  Germano  de  eommissione  Magiatri  iverunt 

pro  inventurio  ppoliorum  D.  Bernardi, 
?4.  Jan.   Joannes  Mont  tenor  de  licentia  Magistri  ivit  Bononiara  propter  concilium 

celebtandnm. 

9.  Mart.   Jo.  Ic  Cont  qui  erat  Bononiae  pro  concilio  eelebrando  scripsit  ad  not  pro 

!tcentir\  eundi  ad  partes,  quam  obtinuit  a  nobis. 
T4.  Aug.  Burri  rcversus  est  a  concilio  Komam. 

1949.   9.  Jim.  In  Capella  Sixti  post  prandium  D.  Federicus  de  Algisüs,  Cantor 

nostcr,  et  Abbas  duorum  annorum  praeteritorum  renuntiavit  Abbatiam  suam 
in  manibug  decani  conim  Collegio  no-^tro  it  processum  est  ad  elcctionem 
novi  Abbatis  videlicet  l')4!>,  electusque  est  1).  Carulus  d'Argcntil  et  confir- 
mataa  a  Collegio. 

7.  Jau.  Processuni  est  ad  electionem  punctatoris  anni  jirat  senti'?  et  vivn  vor«  om- 
nium  Cantorum  electus  est  D.  Antonius  Calasans,  qui  licet  invite  consentiens 
juravit  in  manibus  decani  absque  personnrum  exceptionc  sed  juxta  formam 
Constitutionum  nostrarum  punctare. 
Jan.  1).  Yvo  Barrl  obtinuit  licentiam  a  Collegio  regrediendi  Bononiam  ad 
concilium. 

i7.  Mnji.   Joan.  Mont  rerersus  fuit  Bomam  a  Concilio  Bononien. 

'l'>.  Maji.    Yvo  Barri  rcversus  est  Komam  a  Concilio  Bononiensi. 

m.  Maji.    Ordonnez  obtinuit  licentiam  eundi  a  ctvitate  Bononiensi  ad  balnea 

paduana  usque  ad  menscm  Septcmbris  inclusive,  quia  laborabat  iniixmitate 

eiatiee.  (rediit  17.  Nw.). 
4.  Aug.   Fuit  congregatio  pracsente  nag.  cap.  super  ingressu  Petri  Pauli  de 

macernt;i.  12.  Aufr.  fuit  admis^u«!  Pctni«  Paulus  de  Macerata,  Bassum. 
Ii.  8^t.  Yvo  barry  obtinuit  licentiam  usque  ad  testum  omnium  Sanctorum  Bononiam. 


>  Theila  die  Mefnungsrerschiedenheiten  iwiseben  Kaiser  und  Papst,  theils 

niebt  unbegrfindete  Gerüchte  über  pestartige  Krankheiten  in  Trient  veranlaßten 
den  größeren  Thcil  der  Bischöfe  nach  der  Vlll.  Sitzung  11.  März  1547^  dem 
Wunsche  des  Papstes  für  Verlegung  des  Konzils  nach  Bologna  beizustimmen. 
Nach  swa  erfolglosen  Sitsungoi  gingen  jedoeh  die  Mitglieder  auieinander.  Julius  III. 
ließ  das  Konsil  am  1.  Mai  ISSl  wieder  in  THent  eiöifiiea. 
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10.  Koe.   Propter  obitum  Pauli  111.  nou  fuit  decantatum  uüicium ,  luit  facta  congre- 
gstio  in  capeUa.  in  qua  fiienint  deputati  Yvo  bary,  Ant  Gakaana  et  Fed«- 

ricuH  lazisius  ad  solicitandum  KeM»  camcrarium  et  magistrum  domus  sacn 
palatii  super  panno  in  fniitralilnis  cantorilms  rh>T'/}>-}\f\i'  ■^ii-h»-  Cajy  XXXIII 
der  Kouiiitutioneit].  KuUcm  die  hora  21''  uum  puciutL-ntiuni  S.  Petri  iK»riii- 
bant  eadaTer  pontifiei»  a  eamera  eondatorii  in  eapeUam  Sixti,  deeantarimua 
K.  Subvcnite  sancti  Dci  cum  cottis  indiiti.  l>ie  lunae  II,  Nov.  fuit  facta 
conjicrcgntlo  in  claustro  S.  Salvatoria  in  lauro  hora  1(3»  super  lista,  quae  erat 
dauda  computistae  super  panno  et  fuit  conclusuni,  quod  uuUus  pooatur  iu 
litta,  niri  Uli  qui  aunt  de  corpore  capeUae^  et  fuit  dietmn,  qitod  eadem  hora  de 
cütcro  fitnnt's  comparcrent  in  t'odeni  loco  atquc  punclarentur  nou  comparetitc», 

Am  12.  und  13.  war  wieder  Vcrsamniliiiiij .  aber  die  Sänijer 
warteten  vergeblich  auf  Antwort  wegen  der  Tuchvertheihni'^  Am 
14.  endlich  war  inn  t')jereinkt)minen  mit  der  apostolisclicn  Kamaier 
getroffen  worden,  daii  jeder  ISäugei  24  sciUa  auri  statt  des»  Tuches 
erhalten  solle.  Die  Suinme  wurde  am  17.  aiuibesaUi.  Oidonneswar 
unterderaen  yon  Bologna  angekommen,  so  daß  am  19.  Nov.  30  Sänger 
bei  der  1.  Sedenmesse  gegenwärt^  waren.  Nach  den  Exsequien 
erhielt  jeder  40  Pfund  Wachs  und  das  Kollegium  swei  Wachs&ckeln 
(nach  §       ;  das  9.  Requiem  wurde  am  2S.  Nov.  gehalten. 

Am  29.  begannen  die  P'eierlichkL'itni  für  Eröffnung  des  tmclat^ 
mit  Prozession  von  der  capella  Sixii  in  S.  Peter  zur  gleichnamigen 
Kapelle  im  Vatikan,  wobei  J't-m  tnufor  gesungen  wurde,  und  von 
(li»'?*em  Tsigc  an  war  tiiglirh  j^e^un^t  iic  Messe  bis  zur  AVahl  des  neuen 
l'apstes.  Voiu  ;iu.  Nov.  bis  'J.  Dez.  war  täglich  «prandium  in  tinello 
prout  ab  antiquo  consuetum  est  usque  ad  crcationem  novi  pontificis :« 
aber  Tom  9.  Dei.  an  erhielten  die  Sänger  statt  des  prandium  täglich 
4  scuta  in  Geld.  Das  Diarium  schliefit  mit  dem  7.  Jan.  1550,  der  neue 
Papst  Julius  III.  wurde  aber  erst  am  7.  Febr.  erwählt  und  am  22.  Febr. 
gekrönt;  leider  fehlen  die  Diarien  der  Jahre  1550 — 52  inkl. 

Was  die  Sänger  der  rapella  Julia  in  St.  Peter  anlangt,  so  liefern 
die  wenngleich  unvollständigen  ('ensualbücher  der  Basilika  gegen 
Haini  den  unwiderleglichen  Beweis,  daU  1.  die  Intention  Julius'  II. 
durch  Errichtung  der  Kapelle  Einheimische  heranznhiMcn  und  die 
Ausländer  allmählich  zu  verdrängen,  während  der  l.">  Pontitikatijalire 
von  Paul  III.  verwirklicht  worden  ist,  2.  daU  eine  Menge  derselbeu 
ireoi  manu  durch  Befehl  des  Papstes  Mitglieder  der  päpstlichen  Kapelle 
wurden,  3.  daß  immer  ein  magiater  pueronm  för  den  Musikunterricht 
der  Knaben  bestimmt  war,  welcher  auch  das  Amt  eines  technischen 
maff.  capellae  bekleidete,  vom  Jahre  1547  ab,  als  das  Haus  igimnaeii 
Capellae  Juliae«  vollendet  wurde  und  belogen  werden  konnte,  genoB 
er  auch  freie  Wohnung^  mit  dem  tnapiat^r  grammatieae  und  den 
Knaben  {puttij. 

I  Aus  1S86  konnte  ich  folgende  1 1  augfindig  machen  (jeder  3  od.  4  «c.  nionat> 
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Daß  <lie  Sänircr  von  St.  Peter  »o  viel  als  inr>o:lich  «len  Kintritt 
in  die  päpstliche  Kapelle  ansstrebten,  ersiieht  man  leit  lit  aus  den  DiH'e- 
reiizen  in  den  Monatsgehalien,  und  nua  der  Erwägung,  dali  die  i^änger 
des  Papstes  weniger  Dienst  und  viele  Privilegien  genossen.  So  finden 
wir  von  den  S&ngem  der  cap,  Julia  unter  Paul  III.  in  die  päpstliche 
Kapelle  früher  oder  später  au%enommen:  Jacohus  Flandrus  (Arcadelt), 
die  beiden  Yiq^uSt  Franc.  Montallous,  Paulus  perusinus^  Jo.  LudoT. 
de  Episc,  Vinc.  Vicomercato,  Dom.  Ferabosco,  Ordonnez  u.  A. 

Julius  III.  war  während  seiner  ruhmvollen  Thätigkeit  als  Kar* 


liu;. .  I.  Silvester  de  Angelif.  Ih-ramts,  2.  Virgilius  Corpus,  Trunr.  'A.  Verjfilius 
Fortinus,  Coutr.  4.  Franciscus  perusinus,  aopr.  ^5.  Carolas  Gallus,  n(tpr.  0.  Ca- 
Bullva  Senenais,  conir,  7.  Cornelius  bononien.  8.  Joa.  Alojrriaa,  Ncap.,  hoMua^  9. 
Simon  pcrasiims.  snjir.  lü.  Jachettus  gallus,  »opr.  11.  Paulus  perusinus,  hauiu. 
Am  21.  Aug.  1538  wird  Ludov.  Birbine  Bcrbenaj  aus  Correggio  für  2  J  ilirt  7inn 
Orgaoisteu  nüt  2  sc.  Monatsgehalt  ernannt  Aus  Febr.  1539  stellte  ich  fol^icnde 
13  susammen :  1.  Yirgilius  fortlnu»,  Dteamu,  2.  Jaeobua  Flandius  (t.  JuU-Not.  als 
niafrister  capellae  genannt).  3.  Franciscus  Perusinus,  4.  CamUlui  Bm.,  5.  Cornelius  bo> 
ronien., 6.  Aloysius  neapolit.  ".Paulus  pmisin,  S.Salußtius  pictorien.  'ti.  Petrin,  xnpran. 
!u.  ürdugnez  Hispanus.  11.  N.  alias  il  prctino.  12.  Marchus  Antonius.  13.  Urlandus 
Comes.  Im  Dec.  1839:  CamiUo  Senen.  et  Decanua  5,  Cornelius  de  bnssaDia  bonon.  5, 
Faul  perusin.  5,  Fried.  Rom.  5,  Fhilippo  Mtprsn»  "J,  Jo.  TravesLano,  Bubino  /aa- 
mter  5,  Virgilio  fortino  3,  Juliano  puero  $upr.  '1.  Antonio  puero  mprmt»  2,  der 
iwg  cap.  ist  Kufinus.  Am  2b.  Mai  1540  vird  der  Kleriker  Marcello  als  Organist 
aa%estellt.  Im  Jan.  154S  tritt  Kagister  Bobinus  als  Mafpster  aus»  statt  seiner 
vird  Dns  Jo.  Baptlsta,  Bomim  ernannt ;  die  übrigen  17  heißen:  1.  Nicolaus  Neopolit, 
Bas«  .  2.  Julianus  Florentimi««.  Sibas^tianus ,  Ten.  4.  Paulus  [Boss  .  h.  Ds. 
Joannes  Bastm.  6.  1).  Franciscus  hyspanus,  ten.  7.  D.  Vincentius,  Tettor.  S.  »Sy- 
■um.  Teuer.  9.  Cornelius  {CoiUndt}.  10.  Nieolaus  CoiUr,  11.  Otto  (hoatis)  CanMT. 
12.  Jo.  Bapt.  iSopr.].  13.  Julius  Sopran.  14.  Petrus  Thomas,  lä.  Frate  Ottavinno 
padnvano.  Ifi.  Annibal  Sopr.  17.  Hijjpolit  Supr.  Eine  unvollständige  Liste  von 
1546  lautet:  1.  Dom.  Fcrraboscho,  2.  Paulus,  3.  Jo.  de  Coysi,  4.  Franc,  mou- 
tdons,  5.  Jo.  Bapt  6.  Vineoitius,  7.  Otto,  8.  Nicolaus,  9.'  Symon,  10.  Frane. 
bustamente,  11.  Hannibal,  12.  Illppolitus,  13.  Julius.  Eine  andere  des  gleichen 
Jahres  enthält  die  Namen:  1.  Paulus  perusinus  Decanus,  Bast.  2.  Joannes  Coisi 
BoMu«  5,  3.  Don  Franc,  da  Forli  5,  4.  Franciscus  hispanus  Ten.  4,  5.  Vincent. 
Vimcrcato  4,  6.  Nieol.  Morotttts  de  Fabriano,  7.  Dns  Otto  alias  IHioste  AUu»  4, 
S.  Nieolaus  AHus,  9.  Dns  Simon  Tc'or.  \0.  Dominicu«  Feraboscu«?  M  a  tr.  puer- 
orum  4  puttii,  11.  Joachimus  Oetavianus  Ba-is  12.  Oiov.  Ant.  Tenor.  13.  ])ns 
Gania  Ferdtnando  Cantus  4  sc,  14.  Luca  iA/tu.-i ,  1.5.  Dns  Julius  de  Rogeriis  Ca//- 
tu»,  \h.  Hannibal  de  Montcrotund.  16.  Joannes  Stijn-<iii ,  17.  Joan.  Zelso,  Cmi- 
frtiHn,  1*^.  Franc,  de  brolii-^  'Supr.,  Ein  Verzeiehnil?  vc>m  Febr.  1548  nennt  Franc. 
Koselli  als  matf.  puerortim;  als  Sänger  1.  Paulus  Perusinus,  Baattm,  2.  Otto  alias 
loste  AUo,  3.  1).  Simone  Perusin.  Ten.,  4.  D.  Jo.  Antonio,  Ten.,  5.  D.  Fem. 
n^erio  Supr.,  i;.  lucha  de  tongUÜis  AHö,  7.  Octaviano  hasso,  8.  Nie.  de  Fabr. 
9.  Franc,  de  Furli,  lu.  Julio  rugerio  »opr.,  II.  Annibal  montis  rotundi.  12.  Joan. 
puero  Supr.y  13.  Augustino  Suprano.  Rosclli  ^siehe  Baini  L  c.  I,  32 ^  verließ  Koui 
•m  24.  Febr.  155Q,  statt  seiner  tritt  Bubino  vrieder  ein.  und  eibflt  bis  Sept.  1551 
nooadieh  6  sc.  als  amagister  Ghori  sine  tribus  pueris.* 
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dinal  äel  Monte  auch  Bischof  des  subarhikarischen  Bisthtims  Pales- 
trina  gewesen  [1543),  und  mag  bei  dieser  Gelegenheit  den  damals 

l'jührijren  Giov.  Picrlui«;!  als  talentvollen  Mu-il:f^r  kennengelernt 
haben;  Paul  HH.  hatte  iliu  :tls  Legaten  beim  Konzil  zu  Trient  auser- 
sehen, wo  er  eine  würdevolle  SchUiRicde  bei  der  Eröffnung  am  13. 
Dez.  154.')  hielt.  Es  ist  also  wohl  zu  erklaren,  daß  der  2 öj ährige  Ton- 
künstlor  aus  Palestrina,  irestiitzt  auf  das  Wohlwollen  des  rai)>tes, 
und  als  Italiener  bemüht,  den  seit  Julius  II.  an;i:el)ahuteu  lendeuzen, 
die  nationalen  Talente  an  den  päpstlichen  Hof  zu  ziehen,  seinerseits 
Vorschub  zu  leisten,  sich  um  die  Kapellmeisterstelle  an  der  capella 
Criulia  bewarb.  Diese  Stellung  sollte  ihm  nur  die  Vorstufe  fiii  den 
Eintritt  in  die  päpstliche  Kapelle  denn  die  im  Jahre  1547  in 
der  Vaterstadt  geschlossene  Ehe  bildete  seit  der  Praxis  unter  Paul  HI. 
für  die  Erreichung  dieses  Zieles  kein  Ilinderniß  mehr.  Wir  finden 
in  den  Censualbüchern  von  St.  Peter  im  Sept.  155  1  folgende  Liste, 
welche  zum  erstenmale  den  Tau£aamen  Pierluigi's  unter  13  Persooen 
an  K».  Stelle  enthält;  » 

1.  D.  Paulo  pernsino.  Derano  e  haaiyo  sc.  5  cum  choro.  -  2.  D.  Sinmin 
tenori  4  sc,  1).  Laureutio  ;^ris  (enori  \  sc,  4.  D.  Nicol.  di  Fubriaiio 
8C.  5  cum  c/i(jto,  r».  D.  Donuuico  Gabinii,  alto  4  sc,  6.  D.  Bartho- 
lomaeo,  alto,  4  sc,  7.  D.  Francisco,  Ba^iso,  sc.  5,  cum  choro,  S.  D. 
OctavianOf  htutOf  sc.  5,  cum  ckoro,  9.  D.  Hanibali  puero,  2^2  ^ , 
10.  D.  Joanni  magistro  sc.  tt,  Ii.  D.  Christoforo,  pmro^  sc.  2., 
12.  D.  Comelio  foiti,  4  sc,  13.  D.  Manfredo,  4  sc.' 

Was  für  die  Zeit  von  155U— 1552  aus  den  fehlenden  Diarien  der 
päpstlichen  Kapelle  für  den  Personenstand  nicht  eruirt  werden  kann, 


*  Im  Lih.  iidr.  et  txttm  cap.  Jul.  quiltirt  |bi8  Sept.  »Ju.  m"  Kubino«,  voa  <k 
ab  Jo.  mP  Joanni  mit  6  se.  Die  Belef^e  fflr  obige  bestimmte  Notisea  Biehe  theili 
im  Cac.-Knl.  1S79,  und  l*^*^r'i.  thcik  werden  lie  im  32.  Bde  der  Gesammtauaf . 
von  Palestritiits  Werken  zum  Abdruck  gelangen. 

Dieser  Beisatz  findet  sich  bei  vier  Personen,  welche  wegen  i)\rer  Mitwirkung 
beim  Chorgebet  monatUeh  1  sc.  mehr  erhalten. 

3  Im  Okt.  wird  ein  Soprunist  mit  2*/«  8c.  als  14.  »enanut;  der  ttiagisUr  gram- 
maticac  \).  MirliLLingelo  erhalt  2  se.  monatlich.  Im  Jiuuuir  1552  'iteht  »D.  Joanni 
prenestino  magistro  capellae«  schon  an  erster  Stelle  mit  6  sc.»  außerordentliche  üiü- 
kdnite fallen  jeden  Monat  ab;  im  Mir«  tritt  Ant.  Barre  ale  Alti.st  ein.  im  Mai  eio 
»Bemardinu^i  puer  supranrnt.  Im  Sqit.  und  Okt.  lAßt  Palestrina  den  Mooatigehalt 
holen.  1553  sind  im  April  18  Personen  aufgezählt,  Picrluip  ptrcipirt  "«einen  Gehalt 
sweiraal  erst  nach  drei  Monaten.  1554  besteht  der  Chor  aus  dem  Kapellmeister, 
5  Sopranisten,  4  Altisten,  3  Tenoren  und  4  Bissen:  im  JuU  tritt  Aiessaa^  Merlo 
als  Knabe  mit  2  sc  ein.  Im  gleichen  Jahre  publizirte  Palestrina  sein  lAtr  /. 
MtMgarum  und  der  Bruder  (iior.  Jh  fitrdinr,  quittirt  den  Fmpfang  v©n  13  Jul.  {1  SC 
30  baj.i  für  ein  gebundenes  Exemplar  des  Mcssenbandes. 
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erfahren  wir  theihveise  aus  den  maudati  Julü  III.  1550 — 1551  im 
utf  h.  (Ii  atafo. 

1550  U.  Dez.  wird  uacK  dem  Tode  des  Ordonuez  dem  Domin. 
FerabosGO  der  Monatsgehalt  von  9  sc.  vom  November  an  ausgesprochen, 
der  am  27.  Nov.  die  Aufnahme  erhalten  hatte:  die  Sängerlisten  haben 
auch  in  diesem  Archive  eine  Lücke  bis  April  1552;  dieselbe  ist 
jedoch  nicht  empfindlich,  da  wir  aus  den  30  folgenden  Namen  keinen 
wesentlichen  Wechsel  su  konslatiren  haben.  Fol.  2  der  nmndcUi 
J.}ö2 — /5J<>  besagt  nämlich;  Magistro  capellac  Episc.  Castrensi,  11  sc, 
27  baj..  SarnVta  (11  sc,  27  baj.};  1.  Jo.  Franc.  Felix,  2.  Blasio 
Nuiuioz,  '•'>.  llicrou.  tamagiiis,  4.  Carol.  d  Argentil.  5.  Petr.  Lambert, 
♦).  Ant.  Calasanz.  7.  Genes,  bultctti,  S.  Ant.  Normant,  Jo.  Abbate. 
in.  Stef.  thoro,  II.  Ant.  Capello,  12.  Harth,  scobedo,  13.  Ju.  Ant.  de 
magnanis,  U.  Leon,  harre,  15.  Ghwilin.  Dankertl  (Doncardo),  16.  Virg. 
de  amanditis,  17.  Jo.  Mont,  18.  Sim.  Bartolini^  19.  Jo.  Saachez, 
2u.  Fed.  lasisi  (algisi),  21.  Vizg.  Casanova  (fortinus),  22.  Jo.  Aloys. 
de  Episcopis,  23.  Franc,  de  Montalvo,  24.  Joach.  Carotta,'25.  Vinc. 
Viniercato,  26.  Pctro  Hartolo,  27.  AgneUo  d'Antignano,  2S.  PietlO 
Paulo  Caraceno  (siehe  oben  12.  Aug.  1540),  29.  Dom.  Ferabo'sro. 
:<0.  Jo.  Ant  Mcruhis  U^zr^rer  wurde  nach  einer  späteren  Notis 
am  12.  Sept.  1551  auf^icii  iiniiifn. 

Im  Nov.  wird  als  'M .  Ii  r  Min  30.  Okt.  1552  aufgenommene 
Alcxaudro  Milleville  gciiaimi. 

Ehe  wir  die  Auszüge  aus  den  Di  tiien  von  1553  bis  zum  Plintritt 
Pierluigi's  in  die  päpstliche  Kapelle  fortsetsen,  sollen  uns  einige 
Aktenstücke  beschäftigen,  welche  in  diese  Zeit  fallen  und  im  arch,  c, 
panf.  aufbewahrt  sind. 

Ein  Protokoll  des  Jo.  Bapt.  Cicada,  Episc.  Albinyarvnsis^  Gene- 
ralauditoTS  der  apostolischen  Kammer  meldet,  daß  am  10.  März  155  0, 
also  kurze  Zeit  nach  der  Krönunpr  Julius'  III.,  der  päpstliche  Sänpfer 
.\nt.  (";ila«an.s  im  Namen  mehrerer  Kollegen  vor  iliiii  als  JndrT  ordi- 
Hiinus  UiriHiiiini'  (Jurtne  ctr.  erschienen  sei  und  folgende  Punkte  bei- 
gebracht halte  l.  Seit  unvordenklichen  Zeiten  sei  dem  päpstlichen 
SängerkoUeg  nur  1  mag.  capellac  und  l  decanus  vorgestanden,  2.  das 
Kolleg  sei  von  jeher  unmittelbar  unter  dem  römischen  Papste  ge- 
standen und  der  magister  capeUae  habe  nie  irgendwelche  Jurisdiktion 
gehabt.  Lud.  Ma^natco  Veteovo  tPAmti  aber,  der  gegenwartige  mag. 
cap.,  mische  s]'<  L  in  alle  Angelegenheiten  ;  er  nehme  Sän^r  ohne 
Konsens  des  Kollegiums  auf,  und  entlasse  sie,  ohne  zu  fragen,  er 
halte  den  Gehalt  derselben  ,s7//>  pr<ift(Ttt(  mnlfae  sefi  pontae  zurück, 
hestr;ifp  oieenniäehti;:,  nehme  j:e>ren  das  Herkommen  bei  Erledifjuiifr 
von  ßenetizien  die  nominatio  und  distribudo  vor,  ertheile  bevorzugten 
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Fr.  X.  Hab  er  1, 


Sängern  hpsondprs  Italienern,  Urlaub, auf  mehrere  Tage,  ohne  sich 
um  thus  Kolleg  zu  kiimmPTn  \\.  f.  w.  Am  \'^..  20.  und  2»).  Miirz 
werden  über  diese  Klagepmiktr  drei  Zeugen  vernommen,  welche 
schon  vor  Paul  III.  in  der  Kapelle  naren,  dieselben  bestätigten  eini^re 
der  acht  vorgelegten  Fragen.  Eine  Entscheidung  liegt  nicht  vor, 
wohl  aber  wird  im  Jahre  ITifil  ein  neuer  coj).  in  der  Person 

des  »Hietou.  Maccabei,  Episc.  Cadtrensis«  angeführt. 

In  einem  zweiten  Aktenstücke  beklagen  sich  die  Sänger,  daß 
ihnen  die  Personen  des  eolUgwm  ger^torum  KUerarum  AposUiUcarum 
bei  Vergebung  der  gratiac  cxi>pecfüHtae  vorgezogen  werden.  Die  Streit- 
frage saepiu.s  quaerelis  Nos  fatigaiif  wird  (hihin  entschieden,  daß  beido 
Kollegien  gleiche  Rechte  haben  sollen.  ' 

Am   17.  Tio7..  erließ  Julius  III.  fiir  2.'  S-inL^cr-  die  lUille 

»(' irciinispecta  T^M1K1^i  Pontificis  Providentia  singuloruni  nirrita  aetjua 
lance  considerciu^  junsonas  etc. ',  durch  welche  die  Genannten  in  deu 
Vetreft'endeu  Diözesen  Rechte  auf  erledigte  lienetizien  crhaUen. 

Am  5.  Aug.  1558  endlich  erschien  die  Verordnung  des  Papstes' 


>  Primo  reeeptus  et  admisvu«  in  uno  ex  CoUegiis  quibuavU  aliis  post  reeep- 

tionem  et  admissioncm  -^lunn  tu  atio  collegio  reeeptis  et  admitcti  in  aBSeeutione 
beneticiorum  hujuRmodi  unn  ino  prneferatur  et  ant«fttatur. 
Datum  Koniati  12.  Apr.  Potititic.  anco  II. 

2  Die  25  Kleriker  smd  mit  Namen  angeführt,  die  ttbrigen  verheiradieten  Mitp^ 
gUeder  der  Kapelle  von  den  kirchliehen  Benefiiien  ausgesdbloHen.  Als  1>I<  zeeen 
lernen  wir  kennen  Terntin  Se«ro\ien.,  Volterran.,  Justtlen  ,  TTlerden..  Ambiancn. 
Aquinutcn.,  Znmoren.,  Kerrarien.,  Leodien.,  Koman.,  Gerunden.,  Conchen.,  Nea}:o- 
litan.,  Abulen.,  AaiiainateD.,  Pleeenlin.,  Mediolanen.,  Nolan.  und  Maoeraten. 

Br.iri  hr.t  an  zwii  Stellen  '/.  r.  Tom.  I.,  S.  43,  Nn.  59i  wesentliche 
Sätze  weggeIa8.Hen  ich  hebe  sie  durch  gesperrten  Druck  hervor*  und  dem  Papste 
Julius  III.  den  VorMurf  gemacht,  er  habe  bii  der  Aufnahme  Palestrina'a  gegen 
aeine  eigenen  Befehle  gehandelt.  Da«  TTrtheü  Aber  ein  eolehe«  Vorgehen  vtH  ich 
dem  objektiven  I.estr  anheimstellen  f 

Licet  tarn  Nos,  quam  Praedecessores  Nostri  Homani  rontitices  pro  divini  cu!- 
tu9  in  Capella  nostra  conservattone,  et  augmento,  ipsiusque  capellae,  et  in  ea  pro 
tempore  celebrati  Divini  Officii  venustate  et  deeore  aaepe  ad  divenaa  orbia  partes, 
cum  Iii  urlx'  c]rp^<?ent.  ad  inqin'rendum  tt  iiwcnto*«  nd  ducendtim  cnr.torc!'  non  «objm 
artis  rausicac  peritos,  sed  qui  esscnt  canoris  vocibus  dulcis^imuque  concentu  prae- 
diti  ad  dietae  eapeUae  deserviendnm  destinare  eonsaerertmua:  ac  propterea  in  eadem 
«apeUa  dictorum  cantomm  numerug  hactenns  determinatus  non  fuerit;  nifcüominua 
tarnen  a  certi''  annis  citra  tot  cunforcs  Magnatum,  et  alinnim  personanim  favoribii« 
et  {  rectbus,  ejusdem  capellae  constitutionibus  et  statutorum  forma  non  servata,  in 
dicta  eapeÜa  reeepri,  imo  intrasi  fuerunt,  qui  ad  praesens  numerum  93  efttciant, 
corumque  major  pars  (quod  non  8ine  animi  nostri  ( isplicentia  referimus)  est  imbe- 
cillitatc  vocis  ad  cancndum  penitus  inutilis;  brevique  futurum  est,  quod  niti  de 
opi  ortuno  remedio  desuper  pro\idc&tur,  eadem  capella  sicut  concentu  et  muMcae 
mebdia  in  toto  terraram  oA»e  primatum  obtinvit,  ita  viUor  et  inferior  omnibug 
nliii  efftctetur. 


Digitized  by  Google 


VI.  Da«  Pwional  der  päpstl.  Kap.  und  Cap.  Julia  bis  1555.         2b  1 


Über  die  Reducirung:  der  Sänger  auf  die  Zalil  2 1  In  dem  Motu 
proprio  wird  anscrpfiihrt.  dafJ  man  früher  geiiolhi^t  gewesen  sei, 
Siincrerkräfte  aus  allen  Weltgegrndt'n  hcrheizuziehen.  da  in  Rom 
Mangel  gewesen  sei,  um  eine  würdige  und  &(  Ininc  Frier  des  Gottes- 
dienstes zu  erzielen.  Man  habe  nicht  nur  auf  musikalische  Kennt- 
nisse, sondern  auch  auf  klangvolle  und  gutgeschulte  Stimmen  Rück- 
sicht genommen;  deshalb  habe  man  sich  bisher  um  die  Zahl  der 
tjänger  wenig  gekümmert.  Durch  hohe  Empfehlungen  aber  seien 
jeisl  33  Individuen,  von  denen  Viele  gegen  die  Vorschriften  der 
Konstitutionen  aufgenommen  worden  seien  und  der  größere  Theil 
Mliwache  Stimme  besitze,  so  daß  die  Gefahr  naheliege,  die  von  allen 
als  erste  bisher  anerkannte  päpstliche  Kapelle  werde  bald  die  letzte 
und  schlechteste  sein.  Daher  verordne  er,  daß  alle  unbrauchbaren 
Elemente  aus  derselben  entfernt,  und  so  lange  keine  neuen  Siin^irer 
aufgenommen  werden,  bis  die  Zahl  auf  21  redurirt  sei;  mit  Dunh- 
fiihruug  dieser  Mußregel  betraue  er  den  gegenwärtigen  magister 
rapellae  und  fordere  die  Sänger  auf,  strenge  nach  den  Konstitutionen 
vorsttgehen,  unbekümmert  um  mundliche  Zusagen  oder  schriftliche 
Empfehlungen,  wenn  sie  auch  von  Kardinälen  stammten.  Nur  ein 
von  der  Hand  des  Papstes  geseichnetes  und,  eigens  abge- 
faßtes Schreiben  könne  als  Ausnahmefall  angesehen  wer- 
den und  gelten. 

"Soi  i  )8ain  ad  melius  reformare,  et  i-mtile?  imlniitc»  t'X  ea  umput  ire  voU-ntes, 
t;uj<)ue  ()ui  noD  per  ostium,  neque  juxt.i  constitutiunum  et  st.itutorum  foriuain,  scd 
aliimde  in^sai  sunt,  et  iioneonim  losa  iitdebite  oeeupant  a  dicta  eapella  amovere» 
et  ipsoj  cantores  ad  nnnaerum  vi;nntiquntuor  reduccre  volentes  motu  i^imili.  et  ex 
certi  «cientn.  nnt'iruqiip  delibcr itione  no-?trii  vcnerabili  fratri  nostro  Hieronyrao 
Epiicopo  Castreasi  inudcrno  et  pro  tempore  existenti  magi«tro,  nee  noii  dccano,  et 
eantorilm«  eapellani«  etiAin  pro  tempore  exiftentibus  distae  capellae,  in  virtute 
*un:tu-  obcdien'ije,  et  suh  i:idi;?natioiiis  nn-itr.ie,  nec  r<>  i  cxLniiinuiiiI  Mtioni  <  Int  le 
^ententi-ie.  a  qua  pneter  ipiani  i  i  mortis  ;irti.*ulo  constiliiti  absolvi  non  po-?sint  uisi 
per  Nus  aut  Horoanum  Pontiticem,  i\)»u  facto  totiea  quoties  iacurrendi;  poenit 
districte  praecipiendo  inbibenitts,  ne  aliquem  etaem  quantumeumque  idoneum  et 
lufticicntcm  in  dictn  eapella  enntorum  capellanorum,  quocumque  ctiani  S.  K.  K. 
Ciirdioalium  iutuitu,  etiam  si  id  eis  perNos  viva  voce,  aut  alium  «vu  alioa^ 
etiam  eosdem  Cardinales,  relatione  vtvae  voeis  nostrac  oracuU 
etiam,  sub  quavis  poena  quantumeumque  gravi  mandaretur,  de  caetero  recipcre, 
vtl  admittere  audeant  sivc  prnesumant,  doncc.  et  quousqTie  dictorum  cantorum 
numerus  sive  per  obituro,  sivc  locorum  diuissionem  vel  ami^sionem,  aut  quamvii 
diam  Taeationem  ad  Tiginti  quatuor  reducaatnri  nisi  seirata  forma  statutorum 
et  eonstitutionum  bujusmodi  et  nisi  hoe  eis  per  Motum  proprium  manu 
no^trn  si«rnntnm  ei«?  «^ppcialiter  directum  exprcssc  c om mis c r i m u «. 
Deeementcs  aliler  pro  tempore  admissui  dictac  eapcllae  cantores  non  e«8c,  et  de 
«•lariis  eis  responderi  non  debere.  Sicquc  ))er  quoscumque  judices  ete.  Non  obstan- 
tibos  ete.  Placet;  et  ita  deeemimus. 
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Die  Diarien  notireü  am  4,  Jan.  1553  die  Neuwahl  des  Abtes 
D.  Yincentius  Vicomeicatus  stott  des  früheren  Spaniers  Franc,  de 
Montalto,  sowie  die  Aufstellung  des  neuen  Piniktator.s  Prtvus  Lam- 
bert, welcher  dieses  Gescliäft  statt  des  Jo.  Sanchez  übernahm,  am 
2U.  Juui  den  Tod  des  Jo.  Anton,  de  Majjnanis.  der  in  Pietro  ad 
vinnila  begraben  wurde,  am  .5.  Juli  die  Aufnahme  des  *NV:i pnlirnnors 
N  i  (  ()  1  ii  u  s  f'l  i  n  f  a  ins  8iin«;erk()lh'L'ium,  aber  keine  «Silbe  ist  zu  ent- 
det  keu,  weh-hen  Eindruck  dii'  \\  i<ir(lnun;j:  des  Papstes  vom  Au^. 
gemacht  habe,  und  was  man  ihuu  werde,  um  den  strikten  HelVhl 
zur  Ausföhrung  zu  bringen.  Im  Gegentheüe  lautet  eine  Notiz  vom 
30.  Auff.:  nD.  Nicol.  Baronus,  Neapolitanus  fuit  per  tLev.  D. 
Magistrum  Capdlae  admissus  in  Cantorem  et  ab  eodem  supeipellicio 
in  Sacristia  Ecclesiae  S.  Marci  (dort  residirte  der  Papst;  indutus; 
die  22.  solvit  t2  duc,  l<i  pro  ])articipando  et  duo  pro  eottar. 

1554  •/.  Jfw.  wird  Vine.  Vicomereatus  als  Abhas  auch  fiir  das 
neue  Jalir  Vx  stiitijrt,  das  Amt  des  Punktators  dem  Anollus  do  Anti- 
nianu  ül)ertr:t':en :  am  Oki.  crhicdt  Pnrth.  de  Scttltodo  l'rlaub  auf 
längere  Zeit,  am  lH.  .Vor.  wird  Ghi^eliu  J>ankerts  für  tlie  Einkünfte  des 
Canonieatus  liis^uleu.  vorgeschlagen  und  am  2.  /</w.  '  1. ">.'>.'>  zum  Abbas 
erwählt  und  der  Spanier  Franc,  de  Montalbo  zum  Punktator  aus- 
ersehen. 

Dieser  schreibt:^  »Dominica  13.  Jan.  fuit  ad  missus  ,sic}  in  nobum 
(sie;  cantorem  Joannes  de  palestrina  de  mandatu  sie)  Sm.  D.  Julii 
absque  ulo  (sie)  examine  et  secundum  motum  proprium,  quod  habe- 
bamus  et  absque  conscusn  cantorum  ingrcsus  fsic  fuit«. 

Erst  nach  zwei  .fahren  also  erinnert  si(  h  der  Punktator,  dali 
.lulius  III.  im  motn  proprio  der  hestclieudeu  Kapelle  ein  gar  schlechtes 
Zeugniß  ausgestellt  hatte,  und  i;laubt  sich  berechtigt  «rleich  PainiK 
eher  dem  Papste  einen  Vorwurf  zu  inadien,  als  vielmehr  zu  klagen, 
daü  die  treffliche  Anordnung  luuuer  uiu-  liiichstabe  geblieben  sei  und 
nicht  durchgeführt  worden  war.  Wie  iat  das  zu  erklären!  Die  «Gallier 
und  Spanier«  bildeten  mit  den  unfähigen  Elementen  der  Italiener 
noch  die  Mehrheit,  und  sahen  das  Anwachsen  jüngerer  Kräfte,  das 
▼on  oben  her  begünstigt  wurde,  mit  scheelen  Augen  an.    Als  nun 


*  Am  9.  Jan.  irird  die  verdächtige  Klausel  beifrefflgt,  so  oft  ein  Italiener 

Punktator  .sei,  müsse  auch  ein  Spanier  und  Franzosr  als  Aufseher  gewühlt  werden. 

-  Seine  LnndsItMite  zeichnen  sicli  als  l'\inl<t  -t  iflii  di;rch  tinc  L'räOHche  Schrift 
aus,  die  dalli  überragen  aammtlichc  an  Sauberkeit  der  Züge  und  Kxaclhcit  der 
Eintrfif  e.  Wenn  Baini  (/.  e.  Tom.  L,  8.  4S)  meint :  «Franeeaco  Montalro  nel  regi* 
strar  quc^to  fatto  non  seppc  teuer  salda  la  penna  eontro  la  passione  ehe  lo  i^j'it  iva', 
SU  thut  er  dem  sruten  Spanier  sicher  Unrecht,  denn  derselbe  schrieb  nrährend  des 
ganzen  Jalircs  155ä  keine  anderen  Buchstaben, 
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(Inn  Worte  Julius*  III.  die  That  folgte,  und  der  2!ijiihrige  Giov.  Pier- 
Ittigi  durch  ein  »motum  proprium  mauu  nostra  si<;natuni  eis  s])e(-ia- 
lit^r  directum  oxpresse  cnmnussumu  in  die  päpstliche  Kapelle  durch 
.Iiilin>  III.  aiifiroTinmiiifii  -^vorden  war.  »hohen  «sif»  Strinz  auf  nach 
ihm  zu  wertVu",  ileu  juut{en  Kcfoi  iiuitor  mit  LTcsi'izlii  licu  Mittelnte 
zu  heseitifjen.  Diesen  persönlichen  Kiii<hii(k  halx'  uh  aus  dem  auf- 
merksamen und  ohjektiven  Studium  der  Diarien  empfanofeu  und 
glaubte  ihn  am  Schlüsse  des  Themas  Die  päpstliche  Siiugerkapelle 
ia»  zum  Eintritte  des  Giov.  Pieriuigi  da  Palestrina«  auch  aussprechen 
zu  sollen. 

Die  weitere  Geschichte  der  Kapelle  soU  in  eine  aktenmäßige 

und  mit  vieh  n  neuen  Dokiunentcn  versehene  Biographie  des  großen 
römischen  Meist t  is  mit  einverwohen  werden. 

Im  (trili.  dl  >/  '  fiiulft  sich  {mamJnf)  /J.v;^  — /J .56'^  der  neue  Sänger 
in  der  \Ä^\e  vom  l.  Febr.  als  mit  der  Schreibweise:  Jo,  picrloysio 
prencstiiti/s,  so.  Ii. 

Iliermil  nüU  der  erste  iheil  dieser  Studie  seinen  Ahschluli  tiaden. 
Wenn  viele  klciulichc  und  kaum  beachtenswerthe  Notizen  mituuter- 
gelaufen  sind,  so  mag  der  Arbeit  wenigstens  das  TeTen2iamsche 
*^h»cura  diitffeutim  nicht  verweigert  werden.  Ich  verzichte  gerne  auf 
belletristische  Ausschmückung  und  begnüge  mich,  im  zweiten  Theile 
bei  alphabetischer  Aufzählung  sämmtlicher  Namen,  unter  Herl)ei- 
siehung  des  o;anzen  bisher  aus  Archiven  und  ernsten  Monographien 
oder  wirkliehen  Geschichtswerken  zuja^iinglichen  Materials,  jenen  Per- 
j^önlichkeiten,  welche  in  der  päpstlichen  Kajielle  gewirkt  haben,  ein 
schmuckloses  uher  solides  Denkmal  zu  setzen. 

'  X:ich  den  'M  Sän^eni  ful<:tu  capc  11  nii  Afi-^xnnMt)  mit  je  H  »c.  27  baj., 
zwei  Clerici  caupuaarii  mit  je  4,50,  der  custos  lil)rürum  mit  1,12,  drei  ücriptore« 
mit  je  6,75,  der  mundator  Capelle  mit  7  sc.,  der  grieehisebe  Svbdiakon  und  IHakon 
mit  je  9. TT,  der  mlniator  mit  T,*> ,  Anton  Hlado  als  impressor  apo<«t  dien«  mit  4  sc, 
der  magister  pontarum  init  2*»  <ic..  der  ÜnrTiitonsor  mit  4  .sc.,  Horolojrnri  .-^  palatinus 
mit  4  sc.  u.  *.  w.  Der  Frufckt  von  Castel  iS.  Angelo  erhält  pro  suu  et  uiilitum  uc 
murieorum  dictae  Areis  provisione  314  sc.,  daxu  noch  10  sc.  pfo  angmento  salarii 
iBUsicorum  et  alia  scut  \  similii«  tria  pro  ar.LMVK  nto  salarii  .\lexandri  1)om'  iii<  r,.  niu^ici. 
Den  beiden  custodes  bibliotliecac  Vatican.  werden  je  T  sc.  monatlich  nusbi-zahit. 
Ich  gebe  diese  Notizen  als  Charakteristik  der  socialen  Stellung,  in  velcher  sich 
die  pftpstlichen  Sfinger  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhundert«  befanden. 
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Constitiitiones  Capi'llae  roiititiciae. 

{£x  oriyinaithuK  Arch.  cap.  jumt.  \ "j^L  auch  Uerhert,  Ücrij/torci  Tom.  HI.  — UlHij 

Pavili  III.  Puntift(  is  niixlmi  :inno  undectmo  154&  cantonim  pontifieü  tyste- 
matU  in  maiori  sacrario  Coiistitutioncs. 

Roma  capta,  et  in  direptionem  iinpüs  data,  tempore  Clementifi  VII.  Praede» 
cessoris  nostri,  etUm  scripta,  qiine  nulli  usui  in  rai)inam.  i^e  absumta  sunt  Inter 
haec  et  Mii'^Ioorum  maiori'^  s.urarü  lefres  periere.  Quar  i?itur  vel  mmiorin  rctenta 
riuut,  vel  ctiam  innovandae  Runt  risae,  Pauli  III.  Pontificis  maximi  jussu  cura<)ue 
B.  D.  Lndovid  Aiddentta  Episcopi,  capilke  cmtorum  Ha^^vtri  insteumtite»  imo- 
vatae,  stftbilitae  in  perpctuam  memoriftm  editae  hujuimodi  tunt,  videlieet. 

Cap.  I. 

In  Capella  Ss.  D.  N.  Papne  est  antiqua  consuetitdo.  qtiol  qunndo  Ii.  P  1). 
Magister  dictau  Capellae  fuerit  requisitus,  ut  in  servitü.H  dictne  Capellae  aiiqucm 
cantorem  edmittat,  praefatus  Magister  tenetur  faeere  diligenttam  et  investigare,  an 

dictuH  cantor  inttana  «it  Ixuui-i  vir.  Imnestae  famae,  bonae  vitae,  et  bene  moripe- 
ratus:  et  si  in  ejus  vita  et  mi)ril)u>;  aliqnem  «lefcctum  notabni-«  infamiae  inveneritf 
non  debet  eundem  proponcre  collegio  canlorum  dictae  CnpcUae. 

Cs/i.  //.  Modus  preponendi  noüoa  cantare$. 

Ab  antiquo  etiam  eonanetnnt  e«t,  quod  qvando  novua  cantor  eat  raeipiendai 

in  dicta  Capeila,  R.  1>.  Masri^t.r  ipsius  Capellae  toiutur  collegialiter  conpregari 
faeere  onine«  cantores  in  dicia  Capeila;  quibus  sie  conpregatis  debet  proponerc 
dictum  cantorcni  instantem,  et  monere  eosdcm  cantores,  ut  eura  cxaminare  dcbeant, 
et  si  aufficieni  repertus  fuerit,  ut  in  senritium  Dei  et  summi  Pontificis  velint  illum 
reeipere.  Sequitiir  modtt«  examinandi. 

Ca//.  III.     Mo(/u&  tjumiuis. 

Postquam  11.  P.  1).  dictnr  Capillae  Mafri^ter  proposucrit  fulleein  cantorum 
praefutum  cantorem  instantem  per  dictum  cullegium  examinandum,  primu  cunaide» 
randum  eat.  ai  eantor  examinandna  habeat  bonam  et  perfectain  voeem:  aeeundis 
si  cnntf'r  he-nc  cantum  figuratura;  tertio  pantct  <;ufjicientcir  COntrapunctum;  quarto, 
si  cantet  cautum  planum  i  quinto,  si  gciat  bene  legere. 

Cap.  IV.    Srrufinium  super  admitfiortem  noti  rantoris. 

Facto  examine  praefati  cantoris  per  dictum  colle^ium,  K.  1).  Magiiiter  prae- 
dictae  Capellae  in  loeo  per  eum  depotando  vocabit  antiqutotem  cantorem  aeerete. 
et  delato  »ibi  juiamento  intenogabit  eundem,  quid  aibi  videtur  de  eantore  cxumi- 

nnto,  an  ^ii  sufHcien««  ]irn  ««en-itio  dictne  capellae;  et  diotti<?  cntitor  -^ecrptc  dabit 
Votum  suum  per  taham:  et  successive  dictus  Magister  Capellae  tejicatur  per  or- 
dinem  reliquoa  cantores  singulatttn  secrete  interrogare  de  aufßcientia  praefatii  ean» 
^rtri<>  cxuminati,  et  babitis  votis  praefatorum  cantorum  saltam  a  duabua  tertiM  par- 
tibus  et  unnm  votum  eorundem  a]»probantihu«:  cantofpm  examinatum  praedietum 
esse  sufticientem  pro  8er>itio  Capellae,  publicabit  praefatis  cantoribus  eundem  can- 
torem esse  approbatum  pro  suffieienti,  et  cantores  debent  eum  admittere  ad  dictum 
eollegium.  Si  vero  a  duabus  tertiis  partibus  et  uno  roto  approbatus  non  fuerit, 
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praefatuB  Magister  Capellae  non  (lebet  ulterius  dioto  CoUegtO  eundem  canlörem 
proponere  nigi  ex  causa  ratiooabili,  et  ad  tcmpus. 

C«p.  V,   Modus  dtmdi  cottam  et  juramefUum  now  eantori. 

Novo  eantori  approbato  sufficienter,  Magister  dictae  Capellae  eidem  novo 
eantori  approbato  oottam  tnidere  tenetnr  in  sign  um  yerae  raeepdonii  et  admiacio- 
nia  ad  vitam,  hoc  videlieot  modo.  Sedente  praefato  Magiatro  Capellae,  caeteri« 
Contoribns  coram  eo  per  ordinem  stantibus,  cantor  examtnatus  constituat  ae  geni- 
bua  flexis  coram  eodeni  Magistro  Capellae,  q[uem  idem  Magister  induet  cotta,  et 
idem  caatMi  mc  cotta  indnto  piaeatari  faeiet  jaiamentum  ad  aaneta  Dei  EvangtAia, 
taetia  aeripturia  saeraaanetia,  jurando»  quod  «nt  fidolia  6.  D.  N.  Papa«  ate. 

luramefUum  Cantomm. 

Ego  N.  clericus  N.  ab  hac  hora  in  antea  obedlotiK  et  lldelis  ero  aanctisiumo 
Dmno  N.  Papae  N.  et  Rev^l*  Dmno  X  ,  Ntagristro  Capellae,  constitutiones  et  con- 
suetudines  dactae  Capellae  obscrvabu,  iiunmiim  Uecanum  cantores  et  Collegium 
Tenerabor:  sie  Dens  me  adjuvet  et  haee  sancta  Bvangelia. 

Cap,  VI,  Modus  admisHomt  novi  CofUoris. 

Praeatito  jarammtu  idem  novus  cantor,  aieut  praefertur  cotta  indutua,  de- 

OACulabitur  mnntis  pracfati  Ma^ristri  Capellae  et  acccdens  ad  anti(nnorem  cantorum 
amplexabitur,  et  deosculabitur  omnes  cantores,  et  praefati  cantores  dictum  canto- 
ren  notiun  ad  oaettlum  paeia  reeipere  debent,  in  signum  verae  receptionia  et  ad- 
mlsiionia  ad  vitam. 

Cap,  VII.    De  salario  comignando  novo  eantori, 

81  novus  cantor  fuerit  admi«;<;u<;  ante  vigettmum  diem  menaia,  habebit  inte> 
gram  solutionem  sive  salarium  illius  menais. 

Cop.  VUL  Nomu  cantor  tenetur  solvero  duo$  dueatog  pro  cotta. 

Cantor  receptus  seu  admissus  in  dicta  Capeila  infra  duos  menscs  immediate 
sequentea  a  die  suae  raeeptioids  eomputandos,  duoa  dueatos  auri^  in  anro  de  camera 

pro  Cotta,  seu  pratro^ativis  capellae  collegio  solvere  tenetur;  et  si  infra  dttoa 
mense«  dictos  duoa  dueatos  collej^io  cantorum  non  solverit ,  Abbas  pro  tempore 
existens  in  tertio  meose  de  sulariu  dicti  novi  eantori»  retinere,  et  coUegiu  prae- 
fttornm  cantorum  consignare  teaeatur,  absque  spe  remiuionis;  et  dieti  duo  doeati 
in  nejrotiis  capellae  exponcntur.  Vx  simili  modo  dictua  cantor  noviter  receptus 
debeat  infra  terminum  trium  mensium  a  die  receptionia  suae  pro  facultate  litigandi 
in  Bota  juxta  foraam  concordiae  inter  coUegiu  l'actae,  scuto»  tres  auri  in  auro 
lelTew;  qui  si  non  solverit,  idem  abbas  tempore  ezistens  de  ejus  salario  retinale 
possit  et  «dem  eoUegio  notarionun  Botae  nomine  talia  eantoria  aolvere. 

Cap.  IX,    Novus  cantor  debet  soherc  decem  dueatos  pro  Bejfalibus 

participandis. 

Si  novus  cantor  de  regalibus  provenientibus  in  dicta  capella  participare  vo- 
•luerit,  dueatos  decem  auri  in  auro  de  camera  collegio  cantorum  solvere  tenetur,  et 
1887.  19 
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ßi  pmefiitus  cantor  intra  triginta  dies  a  die,  qua  fuerit  adroissus  computandos  rea- 
liter et  cum  cffeetu  dictos  deeem  docatos  solvent,  ebpsia  triginta  diebus  a  die 
■olutionis  computandos,  de  omnibus  regalibus  provenicntibus  in  dicta  MpeDa  par* 
ticeps  crit  si  vcro  dictis  triginta  diebns  clapsis  infra  duos  menscs  a  die  suae  re- 
ceptionis  scu  admisaiunis  cumputandos  deeem  ducatos  non  aoWerit,  sed  aUa  quo- 
ounque  temiiore  illos  «^Teiitt  non  participabit  de  aliquibui  nfnlilmi  pioTcitiflntilMtt 
in  dleta  eapeUa  per  ees  menies  inunediate  •equentei,  a  die  luguimodi  ■olixtienia 
eomputandoi. 

Cup.  X.    Quomodo  inter  caniores  sint  diviäetuUt  regalia. 

(iiiando  novus  cantor  sua  regalia  solvent  in  manibus  abbatis  pro  temiwre 
existeutis  in  dicta  Capella ,  et  dicta  regalia  intcr  cantorc.^  participantes .  et  ad- 
missioni  dicti  novi  cantoris  in  interessentes,  vel  Homac  commorantcs,  etiamsi  esscnt 
iDfirmi}  diridenda  aont:  etsi  noTua  cantor  infra  tempus  itatatum  in  praeeedanti 
eap*  aua  r^alia,  ut  praefertur,  non  solvent,  sed  alio  quocunquc  tempore  illa  ^ol- 
Tcrit,  tunc  de  ip^i<^  rcfmlibiH  a  novo  cantore  sobiti^  non  debcrit  esse  participes, 
nisi  cantores,  qui  tempore  aduusnionia  ipaiua  novi  cantoris  Homae  erant  praesentes 
et  partieipante«. 

Cap,  XL  De  sileuHo  obsereando  siante  ditino  officio. 

Cum  divinum  officium  eelebratur.  cantores  assistentea  in  efaoro  silentium  ob- 

scrvarc  et  siias  Cottas  indutas  habere  dolx  nt,  ni>i  intcrvcnorit  causa  lepitima.  qiinp 
notiticari  debet  antiquiori  cant^ri  exsistenti  in  choro  aut  dictac  Capellae  pro  tem- 
pore cxistenti  punctatori:  ne  simul  alloqui,  nec  aliquas  littcras  legere,  seu  novos 
eantos  atante  divino  officio  ostendcrc  praesuniant.  alias  qui  non  obserraTerit  prae* 
missn,  punct;iT)itur  in  duplum  ad  nrbitrium  pratfuti  antiquioris  cantoris,  scu  pnnc- 
tatoria.  Si  vero  dictum  officium  fuerit  in  praeaentia  S.  J).  N.  Papae,  vel  S.  CoUegü 
S.  K.  £.  Cardinalium,  aut  in  die  consistorii  publici,  cantor,  qui  non  habuerlt  suatt 
eottam  indutarnj  cum  aliis  non  sedebU»  et  quoad  regalia  es  ^cto  officio  ^tdeu 
cantoribua  provenimtia  reputabitur  tamquam  si  non  easet  praesens. 

Cap.  XII.   Modua  servandus  in  choro. 

Si  aliquia  cantor  a  principio  divini  officü  non  adeaact ,  sed  alia  qnacunqwc 
hora  intraaset  Capellam,  facta  prius  oratione  et  induta  cotU  cum  magna  attentione 
et  reverenti«  eum  aliis  cantoribus  dirino  officio  intcreise  tenetur,  et  non  praem- 
mal  reeedere  a  ehoro  causa  eundi  ad  saeziatiam  vel  alium  loeum  ad  dieendnm  offi- 
cium aut  «?pntiatum  per  r:\]i('nuni  sive  per  snlnni  existentem  ante  capellam,  vel 
aliquid  per  palatium  negotiandum  stante  divino  otticio  in  dicta  Capella:  et  qui  iu 
ptaemiaais  eontravenerit  punetabitur  in  duplum  officü,  quod  tunc  temporia  eele* 
brabitur,  arbitrio  antiquioris  cantoria  seu  punetatoria  dictae  Capellae. 

Cqp.  XJII,    De  licentia  exeundi  extra  chorum  pro  oHquo 

parHctdari  negoiio. 

Nullus  cantor  pro  aliquo  particulari  officio  absquc  licentia  antiquioris  cantoris 
in  choro  existentis.  seu  dicti  cnllei?ii  punctatoris  stantc  divino  officio  scrvitium 
Capellae  praetermittere  praesumat;  et  qui  eontravenerit,  punetabitur  juxtu  ordiuem 
divini  olfieii  et  capitulorum  in&a  scriptorum. 
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Ciy».  XIV,   Non  äeieni  «rlm  Capellam  Misaam  deeantare. 

Kon  licet  oantoribut  extn  dtetam  GapelUin  divinU  offtetis  inservire,  ideo  n 

uous,  duü.  vel  tre.H  nut  pl^n  >  funtores  intuir:i  alicujus  atnici  vel  alteriu^;  cantoris 
cuiusvis  personae  absque  liceutia  dicti  collegü  cautonim  Missas,  resperas,  aut  aliud 
(ÜTiDum  officium  extra  dictam  üapeUam  decantairerit,  quiUbet  ex  dictis  eantoribu« 
pmietabitur  in  juliis  decem:  et  ti  ex  ofiAdo  extra  dictam  Capellam,  ut  praefertur, 
decnntato  aliquod  salaiium  aeu  commodnm  reportaverit,  ultra  praedictos  decem  julios 
ia  duplum  salarii,  pxaemii  aeu  commodi  per  diotos  oantovea  percepti  punctari  dobet: 
hoo  tarnen  deolarato  quod  in  eventum,  in  quo  eliqni  eantoree  obtenta  Bcentie  n 
pnefato  collegio  cantorum  extra  dictam  Capellam  aliquod  officium  deeaateveiint» 
et  ex  hujusmocii  t)tficu)  decantato  aliquod  praemium  «e«  salarium  percepcrint, 
dictum  sabrium  iater  cantores  participantes  et  Komae  commorantes  distribuatur. 

Cap.  XV,  De  ofßcia  uUimi  ei  pemtlUmt  cantoris. 

Ad  ultioium  cantorcm  pertinul  amuvere  libros  et  ad  pcnuitimum  cnntorem 
ipsoe  dtuare  in  legio  eea  fiu»9torio,  juxta  Ordinationen!  cantorum,  videlieet  eon- 

tralli  liebdoniiularü  seu  Dccani  dict^c  Capellac:  item  iiltimiM  et  ))emiltimus  can- 
tores tenentur  in  proccssioaibus  libros  ipsius  CapcUae  ueceasaiios  in  ipsi»  pro- 
cessionibus  deferre. 

Cap*  XVL  De  eaniwe  praeuarie«mte  a  tertitio  CapeUae, 

NuUus  cantor  adnuMua  in  collegio  eantonini  dietae  CapeUae  pmesumat  pro- 
TÜnonem  sive  aalarium  ab  alto  patrono  tamquam  cantor  recipere,  et  in  eventum, 
in  quem  aliquis  cnntonim  in  8cr\*itii«i  alicujus  patroni  exstiterit ,  et  salarium  ab 
eodem  pcrceperit,  non  debet  admitti  ulterius  in  loco  suo,  nec  potcst  dici,  quod 
eit  ampUttS  de  collegio  eantonini;  sed  ri  reeipiendus  est,  reeipiatur  per  Magiatrum 
CapeUae  et  coUegium  cantorum,  ni  eis  placuerit,  et  non  ali  is  in  collegio  praedieto 
e«t  reeipiendus,  quia  censetur  novu"?  esse  cantor:  et  si  rcccptus  fuerit,  tamquam 
Q0VU8  cantor  in  ultimo  lo:o  sedebit  et  sua  regalia  ut  cantor  uoviter  receptus  sol- 
Tere  tenetur. 

Cap.  XVII.  De  caniare  eeandahm  faciente, 

Qttia  Optimum  eat  obvinrc  scandalia,  ut  inter  cantores  pax  obscrvetur,  maxime 
in  dicta  Capella,  ubi,  quotidie  per  dictos  cantores  divina  offieia  celebrantiir.  idto 
prout  ab  aotiquis  Praedeoeasoribus  ordinatum,  et  in  observantia  extitit,  quicunque 
cantor  exittena  in  dicta  Capella  tarn  durante  divino  officio,  quam  eongrcgationibua 
praefatorum  cantorum  pro  negotüi  CapeUae  pcragcndin,  aut  alio  quoeunque  tem- 
pore, quovis  modo,  mit  quovi'<  quae«;!!!)  colore  verba  jiijuri(i<*u  adversu^  <icn  con- 
tra alium  cantorem  dixerit  ctiam  quod  scandalum  sit,  punctabitur  arbitrio  socie- 
tatia  cantorum,  et  ai  hujuaceroodi  notabile  acandalum  oriatur  in  praeaentia  Papae 
aut  R.  R.  Cardinalittm  iiTC  Maipatri  CapeUae,  punctabitur  arbitrio  ejusdem  Magiatri 
CapeUae.  cum  colleprio  cantorum.  Et  si  nliquis  eantor  intra  vcl  extra  dictam  ca- 
pellam perauasus  seu  provocatus  verbis  alicujus  cantoris,  pugno,  calcc,  baculo  vel 
aimia  alium  cantorem  percaiaerit,  vel  aliaa  quoria  modo  in  eum  manui  violentaa 
iiqeeerit,  condcmnabitur  arbitrio  Magistri  tantum,  et  cantor  provocans  alium  can- 
torem ad  hujusmodi  scandalum  faciendtim ,  similiter  condcmnabitur  arbitrio  Mr.- 
gistri  cum  collegio.  8i  vero  extra  dictam  Capellam  inter  eanturea  üet  scandalum, 
•emper  intorraiuente  Magiatro  CapeUae. 

19» 
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Cap.  X  VIII.    De  cantore  condcmnato.  et  recelanle  secreta  collegii. 

Cantor,  qui  pro  errore  per  coUepiiim  cantorum  condemnatug,  aut  alias  aliqua 
alia  de  causa  ücnserit  se  gruvuium,  non  debet  extra  coUegium  appellare,  nec  recla- 
mare,  aut  atiquoa  mtaeeüorea  quaerere,  niri  ad  8.  D.  N.  Fapam,  Tcl  Magistnim 

Capcllac.  Et  si  talis  cantor  condemnatus,  aut  alias  ut  supra  gravatus  extra  dictum 
collc^iim  practerquani  S.  8.  Domino  no^tro  not  Mntristro  Capellae  eonquereretur, 
uut  quovis  modo  secreta  collegii  revelaverit,  tamquum  pcnurus  gravi  p oena  punieu- 
dtts  nt  per  Ma^trum  Capdke  unaeum  eollegio. 

Cü^,  XIX.  De  h(Mu  honesta  deferenth, 

Quia  cantores  dictae  Capellae  siint  ('npellani  Paput-,  propterea  in  haVitti  de- 
ccnti  et  honesto  incedere  debent:  ideo  quicimquc  cantor  publice  per  \irbem  spa- 
tiiitum,  aut  aliquod  negotium  peragendum  in  locig  hoaestis  seu  tribunulibust,  in 
habitu  scholari  inceiietit,  punetabitur^iii  uno  julio  pro  qualtbet  vice,  abeque  epe 
remisiioDia. 

Cap.  XX.    Modus  in  congieyatiom  cantorum  servandus. 

Quarulo  eantorts  coUcf^ialitcr  congregantur  miper  aliquibu«  ne^rdtüs  dictae 
Capellae,  untequam  proponatur  casus,  antiquiores  cantores  hinc  inde  proximiores 
aoeedant  Magiatro  Capellae,  «i  interfiierit,  rin  autetn,  Deeaso  dietae  Capellae  aue- 

cessive  per  onlinem  unusquisqiic  in  loco  suo,  cum  oa  niodenlia  et  reverentia,  quae 
debetur  antiquioribiis :  et  si  aliquis  canturuni  in  hujusmodi  congrcgationihu'*  tam 
arroganter  bcu  tumultuosc  loquctur,  quod  ejus  verbu  dent  iiupeuimcntum  ad  con- 

elttdiendum  negotium  Capellae,  punotabitur  ad  libitum  eoUegti  cantorum,  et  Ma^istri 
Capdlae,  $1  Bit  praesens. 

Cap.  XXI.    Quando  erit  conientio  iiUer  cantores. 

Si  in  collepio  cantorum  erit  contentio  super  aliqunm  propositionem  concbt- 
dendam,  ita  quod  omnes  cantores  non  conscntieut  coaclusioni  propo^itionis  pro 
quaeunque  re  ad  inttantiam  eujualibet  petenlis,  debet  fleri  partitio,  et  cum  paQis 
albis  et  nigris  unusquisque  cantor  secrete  dabit  votum  suum:  et  si  propositio  erit 
super  aliqua  poena  imppnendn  vel  relaxanda  aut  alio  quncunque  ncpoiio  dicti  col- 
legii, et  per  duas  tcrtias  partes  et  unum  votum  cantores  consent  iant,  propo^iiio 
hujusmodi  erit  facienda,  alias  non.  In  rebus  vero  Uquidis  quilibet  sit  dominus 
ratae  sibi  tangentis,  et  Decanus  C'a])tllae  dcl)et  moncre  onnus  cantores.  quatcnus 
unu*?qui«»qnc  debeut  dare  votum  suum  absque  ainore,  timore  vel  odio,  aut  alia 
uli(^ua  corriiptela,  et  quod  nuUus  cantor  ostendat  alteri  cantori,  nec  publicet  vo- 
tum  seu  pallam  albam  vel  nigram. 

Cap,  XXII.  De  licenUa  ezeundi  extra  urbem. 

Cantor  absens  ^ine  licentia  possit  esse  cum  puncto  ordinario  usqnc  ad  qua- 
ttior  die«  exclusive,  et  deinde  punctetur  arbitrio  cantorum,  et  si  ultra  decem  die», 
punctabitur  arbitrio  Magistri  Capellae. 

Cap,  XXIIL  De  lieenHa  etmdi  od  partes, 

Quoüeseunque  aliquii  eantor  pro  aliquibus  importantibus  negotiis  aunmopere 
ad  partes  aeeedere  indiget,  eongregato  eapitulo  tpsorum  cantorum  proponat  casum. 
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et  iicm  ca]  itulum  intellccti'?  propositi-*,  si  cantor  fult  nalionli  ritramontcs,  illam 
per  dccem  mcnscs  concetlat,  si  vcio  esset  Italus,  per  quinque  menses  duntaxat,  in 
4uibu8  muosibufi  coticedctur  provisio  seu  sulariuui  coasuetum,  et  impetrata  liceotia 
hujusmodi  a  praefato  capitulo,  cantor  lioentiatua  finüliter  impetrabit  lieentiam  a 
R.  1).  Mrtgisfro  di 'tae  (\ipellue,  cujus  mtinu^  in  di^ccssu  deo^culabitur.  Et  casii, 
quo  cantor,  aicut  praefertur  licentiatus,  iatirmatur  in  pariibus,  tunc  et  eo  casu 
dictus  cantor,  maneat  arbitrio  Magistri  Capellae.  Et  Ucentiae  hujusmodi  non  »int 
€03eedendae,  niti  caatoHlniiv  qui  per  quinquenniiim  dietae  Capellae  inaenrierint. 

Cap*  XXIV,  De  cantore  ex  parHbue  recereo. 

Cantor  licentUtna  in  ptrtibus  existeni  si  per  totum  dictum  tempus  oeeupa« 

rctur  in  negotiis  suis,  seu  in  sui»  bcneficiis  residentiam  fucerct  per  unum,  duos, 
tres  Tel  plures  aiinos  et  deindo  Romain  rcvcrteretur,  in  locu  suo  admittcndu«;  cit, 
dummodo  salarium  nou  acceperit  ab  aliquu  ut  »upra,  et  in  meiise  in  quo  redierit, 
non  debet  punetari,  nee  partem  redpere  de  punetia  dieti  mensis»  aed  aolum  de 
alii«  rc^alibus  occurrentibuH  particcps  eritp  et  Interim  aemper  intcUigatur  de  ool- 
1^0,  «t  Semper  describatur  in  rotuio. 

Cap.  XXV.   De  caniore  in  serviiüs  Capellae  per  2ö  annos  existente. 

Cantor,  qut  per  25  annos  in  serviiiia  dictae  Capellae  steterit,  merito  est  gra- 
tificandus,  ideo  a  divino  officio  ordinario  dictae  Capellae  debet  esse  exemtus,  sed 
solnm  in  primo  Kyrie  eloson  teneatur  eomparere,  aen  qtiando  deeantntnr  offieinm 
eoram  S.  D.  N.  Vapa.  aut  S.  CoÜepo  RR.  DD.  Cardinalium,  et  in  dicbus  domi- 
nici«.  et  in  quibus  fiet  consistorium ,  et  in  festivitatibus  B.V.Marine  et  Apo^to- 
lorum  et  ETangelistarum,  aut  coasecrationis,  et  invooationis  Capellae  ad  officium 
totom,  et  qoando  Itet  officium  extra  Capellam  dumtaxat  intereaie  tenetur.  Et  ai 
in  hujusmodi  officiis  noi  interfuerit,  punctabitur  prout  alii  cantores,  qui  non  fue- 
rint  exempti.  et  non  dfbet  participare  de  aliqiiibus  puncti«»  in  dicta  Capelln  ojcnr- 
reutibus.  Hoc  tameu  decl&ratur,  quod  »i  contigerit,  duos,  tres  vel  plures  cantores 
fidentes  vnam  et  eamdem  Yoeem,  videUeet  dno  aoprani,  yel  eontraM,  tenores 
ba^si.  eoJeni  tempore  cxcedcre  dictum  tempus  25  annorum  non'  gaudebit  de  wem 
tioae  hujusmodi,  niai  ille  cantor,  qui  de  dicta  voce  autiquior  erit. 

Cap.  XXVI.  De  cantor e  itifirmo, 

Si  aliquis  cantorum  non  bene  ae  haberet,  quod  Dens  nvertat,  tenetur  se  ex- 
cusare  coUegio  cantorum,  videlicet  ejuadem  collegii  pro  tempore  existenti  Frocu- 
ratori  stante  offieto  ditrino,  et  ei  non  feeerit  hujusmodi  eseueationem  madio  juta» 
mcnto,  punctabitur  juxta  ordinationem  dictae  CnpcUae,  et  (si)  cantor  inftrmus,  ut 
praefertur,  excusatus,  post  excusntionem  hujusmodi  admissam  repcrietnr  quod  iret 
per  urbem  spatiaitum,  aut  aliquod  negotium  pcragcndum  a  quocumque  cantore,  ipse 
infinnus  repertue  fuerit  taliter  ineedems,  dd>et  notifleari  coUegio  praefatonim  can- 
torum, et  infirmus  praedictua  rie  excuiatus  teu  notifleatas  in  duplum  otdinarü 
officü  punctabitur. 

Cap.  XXVII.    De  cantore  infirmo  revertente  ad  officium  Capellae. 

Item  si  dictus  cantor,  ut  praefertur  excusatus,  ut  infirmus  per  decem  dies 
<«rdaret,  qnod  neu  iret  ad  CapdJam,  et  poit  dictos  deeem  dies  «d  dietam  Capellam 
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accedcrct  nnimo  serviendi,  si  non  intcrfucrit  ordinario  quoridinno  officio,  dcbet 
punctari,  et  non  erit  particeps  de  punctis  tarn  sibi  quam  aius  cantoribu«  in  hujus> 
modi  mente  tuetö».  Et  «!  pneAitQt  etntor  eseuMtn«  tit  infirarai ,  ad  Miwun  Pa- 
palem  seu  consistorium  pubUmUtt  so  conferret,  et  diebus  sequentibus  in  serritiiK 
dictae  Capellae  deficeret,  non  debet  paiticipttre  de  ragalibus  ex  ipea  Mina  Papalt, 
seu  consistorio  publico. 

Ctqp.  XXVIIL  De  eanior«  infirmo  uürm  aimum. 

Item  n  eantor  exeusatua  ut  infizmua  indiea  graTaretur  in&rmitate,  ita  quod 

per  unum  annum  intepnim  non  accederet  ad  servitium  dictae  Capellae,  non  partici- 
pabit  de  aliquibua  regalibus  provenientibus  in  dicta  Capella  durante  dicta  iatirnii- 
tate,  sed  solum  et  dumtaxat  quolibet  mcnse  suum  salarium  seu  provisioncm  ordi- 
nariam  et  maneias  ordinarias  a  summo  Pontifiee  elargita^« .  et  si  crit  de  participan* 
t;bii<;  Inbel  it  scaptiilam  confoctlonum  in  tumo  suo,  et  de  faculis  ccrae  in  festo 
Puiiticaüunia,  aut  in  exequiis  summorum  Fontificum  aut  B.  R.  Cardinalium  dictis 
cantoribus  elargitas,  etiamsi  contigerit  in  qualibet  diatributione  faenlarum  inter 
cantoiea  praescntcs  tumus  duplicari  seu  triplicari,  eantor  infirmus  in  qualibet  distri- 
bntione  unam  faculam  dumtaxat  habebit;  et  in  distributione  faculamin  hujusmodi 
idem  ordo  scnratur  cum  aliis  cantoribus  infirmis,  etiamsi  per  annum  non  essent 
infirmitate  gravati  et  deteoti. 

Cap.  XXIX.  De  ca$Uore  moriuo. 

Moituo  eantore  K.  D.  Magister  sacrista ,  cantores  OBmea  CapeUani ,  eleriei, 

seriptores,  et  custon  librorum  accctlere  debent  ad  locum,  ubi  mortuus  est  eantor, 
et  praeoedente  Magistro  cum  sacrista,  si  aderit,  cantores,  et  alü  secundum  eorum 
antiquitatem  btni  Irini  poet  eorpua  ire  ddMat,  et  ubi  aepditar,  deeantare  in  eantu 
figurato  iUud  K.  Ubera  me  D<iäiiaa,  •(  lelarium  menai!«,  in  quo  moritur,  habeant 
heredes,  si  sint,  alias  detur  pauperibuo  pro  ejus  anima,  et  intestatus  si  deccs<<crit 
sine  heredibus,  vel  heredes  absentes  fuerint,  tunc  administratores  bonorum  talis 
deAincli  sint  depnta&di  per  B.  P.  D.  Magistrum  onm  ooUegio,  donee  aliud  a  B.  N. 
Papa  ordinatum  fuerit;  salarium  rero  mensis  scquentis  capiat  tunc  temporis  abbas, 
et  dum  placuerit  heredibus  vel  cantoribus,  cclehrabuntnr  exequiac.  et  de  illo  sa- 
lario  idem  abbas  emat  tortias  ponendas  duas  super  sepuichrum,  et  faculas  quatuor 
super  altarei  et  eandelam  unam  pro  quolibet  eantore  eomburendam  per  totam  Uiiaam; 
residuum  vcro  distribuatur ,  ut  moris  est,  inter  cantores  partieipantcs.  Et  idem 
dicendum  est  de  Maui'^tro ,  sacri.sta,  capellani<;  et  clcricis;  et  qui  praesens  vel  ex- 
cusatus  nun  i'uerit,  punctabitur  in  carolenis  duobus. 

C«p.  XXX.  (hiolitermtercanUn^'esteapiulaeeonfeetiimumemtt^ 

In  quibuscuuque  Missis  seu  vesperis  Papalibus,  quas  Komano  Pontiiici  cele- 
bcare  eontigerlt,  eantoribus  tradi  et  eoneedi  debet  in  tincUo  majori  ipsius  Ponti- 
ficis  colatio  et  una  scaptula  confectiooum ,  quae  sca])tula  dividenda  est  inter  ipso^i 
cantores  participantes,  et  qui  sua  regalia  solverunt,  et  in  Komana  curia  existentes, 
etiamsi  essent  infinni,  per  ordinem  ipsorum  incipiendo  ab  antiquioribus  usque  in 
finem;  et  si  aliquis  eantor  de  partieipantibus  xevartcvetnr  de  ])iirtibus,  debet  habere 
hujusmodi  scaptulam  in  lüco  <?uo,  et  si  turnu«;  scaptulanim  hujusmodi  fuerit  de- 
cursus,  debet  expectare  novum  tumum  et  intrare  in  locum  suum,  et  si  quundo  novus 
eantor  solvertt  aua  regalia,  tonraa  ecaptulanim  hujusmodi  faerit  leceptus,  debet 
expectare  novum  tuntum  et  intrare  in  loeun  suum,  nt  novus  eantor. 
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Cap.  XXXI.    De  creatione  novi  Pontißcis. 

Quando  aperitur  conclave  in  creatione  novi  Pontiäcis,  omnes  cantores  pro* 
eesdoni,  quae  ftt  ad  8.  Petram,  suis  eottis  induti  interesae  tenentur,  et  juxta  for- 
mam  ceim<»talis  daeantare:  »Ecee  Mcerdos  magaua  <te*<^  et  qui  in  hujusmodi 
proeessione  mit  saltem  in  porta,  quae  est  ante  ingressum  porticua  8.  Petri,  non 
intertuerit,  punctabitur  in  juliis  decem.  £t  novus  Pontifex  debet  dare  Magistro, 
•aeiistae,  eantoribna,  capellanlt,  elerids  altaria,  scriptoribna  et  euetodi  eamias  qua- 
tuor  p;\nni  fini  rubei,  videlicet  granac  vel  rosati  pro  quolibet,  et  duplicem  manciam 
et  unam  cottam  tclae  cortinae,  et  in  quolibet  septennio  in  consecratione  Agnus  Dei 
etium  debet  unicuique  cantori  dare  unam  cottam  telae  cortinae. 

Cap,  XXXIL  De  regailihut  per  nmm  Cardinales  eanioribus  solvendk. 

Cum  Pontf&x  post  ereationem  Gardinalium  intendtt  aureoa  annulos  factis  aolitia 
ceremoniia  ipiia  Cardinalibus  noviter  in  publico  consistorio  tiadere  seu  donai«,  tuno 

omne«!  cantores  cottis  induti  tenentur,  et  juxta  formam  ccremonialis  tempore  con- 
gruo  decantare  Fe  Deum  etc.  et  cantor  a  praemissis  absens  pcrdet  regalia  ex  pil^ 
ae  uex  ereatione  ipsonim  Cardinalium  provenientU :  quae  regalia  sunt  tiri^nta  dueati 
suri  in  auro  de  camera  a  quolibet  Cardinale  noviter  creato  soWendi  praefatts  ean- 
toribus  et  in  eventum  in  quem  solutio  dictorum  regalium  tunc  per  ipso«?  Cnrdinalcs 
facta  nun  fuerit,  sed  post  modum  alio  quoounque  tempore  fuerit  suluta,  cantores, 
qui  fnerunt  abaentes  in  deeantatione  Te  Beum  ete.  de  ilUs  non  participant,  aed 
dumtaxat  illi,  (jui  in  praeniissis  interfiierunt,  Te  Deum  etc.  decantavorunt,  et  emnt 
de  participantibus.  Et  si  conti<:crit,  quod  (^irdinali''  noviter  crcatus  fuerit  nbsens  a 
Komana  curia,  et  autequum  decuntetur  Te  iJcum  etc.  solverit  hujusmudi  regalia  ipsis 
cantoribus»  omnes  eantoTes»  qui  tempore  craationis  novi  ipaius  Cardinalia  etant  in 
Itomana  curia  pracicntis  et  participantes,  etiamai  esaent  infixmi,  debent  de  kujus^ 
modi  regalibus  participare. 

Cap.  XXXIII.  De  exequiis  Summorum  PonÜfiewn. 

Quando  summi  Pontificis  sunt  celebraiidue  exequiae,  umne8  cantores  se  consti- 
tuere  debent  in  8.  Petro  suis  eottta  induti,  et  antequam  ineipiantur  exequiae,  debentur 

per  camcrarium  solvi  cannae  quatuor  panni  nisrri  ])riniae  sortl'^  pro  quolibet:  Ma- 
gistro, sacrista,  cantoribus,  capellanis,  clericis  altaris,  Hcriptoribus  et  custodi  iibro- 
riun,  et  per  novem  dies  dccantatur  Missa  pro  dcfunctis,  et  quotidie  debentur  ipsis 
cantoribus  faeularum  ccrae  librae  quadraginta,  et  duac  torciac  ipaarum  ezequiarum, 
quae  torciae  dividendae  sunt  primis  cantoribus  antiquioribus,  et  succcssive  per 
urdinem  singulariter  inter  alios  cantores  praesentes  usque  in  finem  dictarum  exe- 
quianim,  et  de  diatzibntione  tordarnm  bujosmodi  eantores  infirmi  non  partidpabunt. 
Cantor  qui  abaena  fuerit  a  qualibct  Miüsa  i'xequianiin,  noii  participabit  de  rega- 
liVius  ipsiu>i  Mi^sae,  a  qua  defuerit  et  de  faculi^  ipsius  diei  participabit  tjimquam 
infirmus,  et  punctabitur  in  juliis  quinque  pro  qualibet  Missa,  in  qua  defuerit. 

Cap.  XXXIV,   Quando  ingrediiur  conelaoe. 

Pimtia  exequiis  sununi  Pontifieia  die  per  R.  R.  D.  D.  Cardinales  ad  ingre- 
diendum  eonelaTc  deputato  omnaa  eantores  interesae  tenentur  eottis  induti,  et 

decantare  Mj^«!nm  de  Spiritu  sanetn,  qua  linlta  fit  proce»i«?io  usque  ad  conclave 
decantando  juxta  formam  ceremonialis  hymnum  Veni  Creator  Spiritus  etc.  et  cantor* 
qui  non  intarfuerit,  punctabitur  prout  in  Miasis  Papalibua. 
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Cap.  XXXV,  Modus  servandus  CardinaUbua  m  eoncktci  exisienUku. 

Clauso  cüuclave  quotidie  cantatur  Missa  de  Spiritu  sancto,  usquc  ad  crcationem 
novi  Pontificis  in  loco  et  hora  per  Magistrum  doinus  S.  Palatii  deputandis,  et  qui 
Don  interfucrit  quotidie  in  Mis«a,  punctabitur  prout  in  ordinario  officio  dictae 
capdlae  eoniuetun  est  pttneterit  et  in  hujusmodi  officio  non  admittuntur  aliquee 
excusationes,  infirmitatis  dumtazat  exeepta;  et  pracfatus  Magister  domus  S.  Palatii 
tenetur  quotidie  darc  cantoribus  prandium  in  tineUu  majori  usque  ad  creationcm 
novi  Pontificis,  ratiouc  l'amiliaritati«.  Simili  modo  idem  K.  D.  Magister  domus  a 
die  indietioiiie  Taeaatiarum  uaque  ad  diem  reaunimtioms  cauearum  b  Rota  teaetur 
singulis  diebus  de  manc  eisdem  cantoribus  realiter  et  cum  effcctu  darc  unum  flas- 
cum  sex  poenlium  boni  et  puxi  vini  graeei,  et  caciataa  panis  recentis  duaa  more 
tinelli  j»ro  collatione. 

XXXVL  De  exeqmis  R,  R,  D.  D.  OardmaHum. 

In  ^equiis  R.  R.  D.  B.  Cardinalium  onmee  eantores  intereese  tenentur  eine 

cottls  ad  effectum  cantandi  Missam  ipsanim  exLfjuinrum ;  et  jiro  decantutione  bujus- 
modi  cxcquiarum  dcbcntur  pracfati^  cantoribus  ducati  quindecim  auri  in  auro  de 
cunera  et  faeulanuu  cerae  librac  quadraginta,  et  pro  duobus  sopranis,  qui  inceperunt 
decant  ire  ofßcium  dietarum  exequiarum,  debentur  duac  torciae  cerae,  et  in  dietis 
exequiis  ardendne,  et  quilibet  cantor  ubscns  in  finc  epistoLiL"  Missae  dietarum  exequi- 
arum perdet  regaiia  dietarum  et  habebit  tantum  unam  faculam,  et  punctabitur  in 
earolinis  duabne. 

C^p.  XXX  VIL  De  negoiUt  Copeüae  per  Deputaios  periraeiandU, 

Reperitur  in  obeerrantia  aliqna,  quod  cantores  existentea  in  dicta  Capella, 

licet  aliundc  sint  oriundi,  rrducuntur  et  div'uluntnr  in  tres  nationcs  videlicet  Itali- 
cam,  Gallicam  et  Hispanicam,  prout  unusquisque  commodius  applicari  potcrit  et 
linguam  matemam  iUius  patriae  aeu  nationis  expertus  fuerit.  Et  quoticseunque  all» 
quod  negotium  pro  dieta  Capella  aolluntarc  scu  pertraetarc  contigerit,  cantores  ooUe- 
gialiter  congregati  tres  cantores,  unum  videlicet  ex  qualihet  nntione  eligcre  scu 
nominare  debent,  qui  habita  commissione  a  praefato  coUegio  non  excedendo  Umites 
conuniesioniB,  negotia  eiadem  oommieia  diUgenter  aoUieitabant  eeu  pertraetabont, 
et  alius  quicumque  cantor  absque  licentia  aou  Commisr^ione  dicti  coUcgii  in  negotiis 
Capellae  se  intromiserit,  mnletabitur  poena  per  collegium  eidmn  imponenda. 

Cap.  XXXVIJI.   De  Abbatia. 

In  dicta  Capella  est  dignitas  clectiva  ad  nutum  coUegÜ  pracdicti  amovibill», 
Abbatia  vulgo  nuncupata,  et  quolibct  anno  ad  hi^usmodi  abbatiam  regcndam  crea- 
tur  unu«  de  eoUegio  eantorum,  in  eujue  naaibua  onines  proTisiones  ordinariae  aeu 
extraordinarias ,  salaria,  stipcndia,  regaiia,  emolumcnta  et  obvontiunes  praefato 
colleerio  cantorum  quomodocunquc  aut  qualitereinu|ue  provenicntia  constituuntur,  c-t 
cautor  sicut  praefertur  clcctus,  habebit  dupiiccm  wunciam,  in  festu  Purificatiouiti 
dtiai  laeulai  eerae  a  S.  D.  Nostro  elargitaat  pn>u(  Deeanua  Capellae  consuevit  habere. 

Ctq».  XXXIX.  Quomodo  novit»  Mae  est  eUgtndut, 

In  ereatione  nori  abbatia  post  i»imam,  et  ante  aextam  diem  mcnsis  Januarii 
omnei  cantores  per  Bceanum  ipsius  Capellae  coll^alitef  congregari  debent:  et  ei 
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cantor  alias  eleetus  in  abbaten  pro  regimiae  ■eii  admiiiittmtiooe  hujusmodi  abba> 
tiae  habilis  et  sufficuns  repertus  fiierit,  poterit  confirmari  de  novo  pro  scqucnti 
anno.  Si  vero  commiserit  aliquod  grave  delictum,  vel  fraudulenter 
•  e  habnerit  in  admissione  dietae  abbatiae,  aut  reperiretur  inhabilis, 
sen  dteto  collegio  alias  benc  visum  futrlt,  debct  privari  et  de  novo 
aliom  cnntorcm  cx  alia  nationc,  videlicrt  Itsilica,  Gallic;i  vel  Ilispaiiica,  quae  erit  io 
turno,  idoneum  et  suflicientem  ad  hujusmodi  Abbatiam  regendam  et  gubemandam 
in  abbatem  digere  debent:  qui  praestare  debet  juTamentum  ia  manibus  Deeani  de 
bena  et  fideliter  se  habendo  in  administratione  dietae  abbatiae.  Hoc  tarnen  deela- 
rato  qiind  quilibet  abbai  tenetur  reddere  rationem  de  administratione  faeta  per  eum 
de  dicta  abbatiu. 

Cap.  XL.  De  Punciaiore. 

Est  etiam  in  dicta  Oapella  oi&eiuni  clcctivum  ad  nutnin  dicti  collegii  amovi- 
bile  Piinct.ntor  vulgariter  nuncupatum,  vt  eichet  cxerccri  per  unum  de  antlquioribus 
eantoribus  habilem,  idoneum,  et  cxpcrtum  in  couatitutionibus  et  obsexvantüs  dietae 
Capellae.  Ad  cujus  eleetioBem  omnes  cantores  coU^iallter  Interesse  tenoitiiT,  et 
faeta  eleetione  Dceanus  dietae  Capellae  defert  jurameiitttm  eideni  cantori  eleeto, 
quod  juramentum  idcm  eantor  cicctus  in  manibus  Dpcani  praestablt.  quod  bene  et 
fideliter  se  habebit  in  dicto  officio  sibi  praestito,  et  facto  juramento  dabitur  sibi 
facultas  eÜgendi  unum  cantorem  modemum  ex  alia  niliooe  ad  seribendum  et  puno- 
tandum  quoties  opus  fuerit:  et  si  quis  aliquis  cantor  super  executione  bujnimodt 
officii  contra  dictum  Punctntorcm  altercaTcrit.  scn  puncta  sibi  tanpentta  solvere 
recusaverit,  debet  puniri  per  dictum  coilegium  cantorum  qui  altercando  contra  dic- 
tum offieialem  totum  eoUegium  TitupeniTit;  et  si  dietus  Punetator  eleetus  malitloM 
aliqucni  cantOfSni  falso  punctaverit,  debet  puniri  tainquam  periurus,  ut  supradictum 
est  de  cantore  revclante  seereta  Capellae:  qui  Punetator  habebit  maneias  duplices 
sicut  Decauus  et  Abbaa. 

Oeq».  XLI.  Oxtando  leguniur  consÜtuHonea  Capeilae, 

Dominus  Decanus  cantorum  pro  tempore  exiotens  iit  dicta  Capclia  quolibet 
anno  in  ereatione  doti  Abbatis  et  Funetatoris  in  pleno  eapitulo  per  eum  ad  hujus- 
modi cffcctum  congrcgando,  ac  etiam  sccunda  vel  tertia  die  post  admissioncm  cujus- 
cunque  novi  cantoris  aut  »allem  ipsa  die  qua  dictus  novus  cantor  sua  rcgalia  sol* 
verit  eidem  novo  cantori,  particulariter  omnes  constitutiones  collegii  dietae  Capellae 
legere  tenetur,  et  leetis  dietis  eonstitutionibus  idem  Decanus  defert  juramentum 
cidcm  novo  cantori,  quod  ipse  novus  cantor  in  manibus  dicti  Decani  praestabit 
medio  juramento,  Teile  observare  omnes  praedictas  constitutiones  coram  eodem,  ut 
pracfertur,  lectas,  et  ab  ipsp.  noTO  esntoro  bene  intelleetas,  praesente  dieto  eoUegio 
eantonim. 

Cap.  XLII.   De  regalibwi  mlcendin  particulariter  Decano, 

Cantor  noviter  receptus  particulariter  «lolvere  tenetur  Decano  dietae  capellae 
ducatum  unum  auri  in  auro  de  camera  pro  uuu  bircto,  et  ipse  Decanus  tenetur 
adnotare  seu  seribi  fkeere  diem  admissionis  ae  nomen  et  eognomen,  ae  dioecesis 
praedicti  cantoris  noviter  reeepti  in  libris,  ubi  admissiones  hujusmodi  ac  nomina 
et  cognomina  aliorum  cantorum  dcscribuntur  ac  eidem  novo  cantori  docere  niodutTi 
stilum  cantandi  lectiones  seu  prophetias  et  antiphonas  in  dicta  Capella:  et  hoc 
poatqnnm  «dem  Deeano  feeerit  debitum  suum,  ut  supra. 
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Cnp,  XLIII.  D«  dwmo  officio  eelebrando  m  dieia  Ctqtella  per  eosdem 

eantore»  ei  coüeffium. 

Inipriniis  clerici  campnnnrn  in  raanc  per  horam  post  ultimum  sonura  cam- 
panae  S.  Petri  tenentur  sonare  campanellam  Falatii,  et  tempore  «onus  campa- 
nellae  pracdiotae  omnes  cantort»  obligati  sunt  intrare  <!lipellam  8.  Pauli,  et  primttuf 
ante  Dcum  onure^  et  facta  oratione  suis  cottia  ie  induere,  ac  unua  aopranorum  heb- 
domadarioniiD  cantor  incipere  necrete  Pater  noster  et  deindc  alta  voce  Domine  labia 
mea  aperies  etc.  £t  n  tunc  aliquis  caotorum  uon  intertsset  in  prineipio  offieü 
in  capella,  videliMt  in  llne  Obria  Patri  primi  paalmi,  punctabitur  in  baioeda 
tribua« 

Cap.  XLIV,  QmilUw  Prima  eehhranda  est  in  die  Demiiuco, 

In  Dominico  die  alta  toco  legendo  edebrari  debet  ofiBeiuin  Primae,  et  qui- 
cunqtu  caiitorum  non  interfuerit  eapellae  in  llneOloria  Patri  etc.  primi  pialui  punet^ 

bitur  in  quadrinU  duobui. 

Cffp.  XLV.   Qualiter  Prima  eehhranda  «n  aUie  diehue  toHus  anm. 

In  aliis  diebus  tarn  festivis  quam  fcrialibus,  demta  dominica,  officium  Primae 
celebraDdum  est  cantando,  et  quicunque  cantorum  nun  fuit  piaeseiiä  in  capella 
temjiore  quo  finitur  Oloria  Patri  ete.  pzimi  pialui,  venit  punotandua  in  quadtinia 

duobus. 

Cap.  XLVI.    De  Tertia. 

Officium  Tertiae  singulis  diebus  totius  aiiui  decantandum  est,  et  ai  aliqula 
cantor  ftierit  abeens  in  flne  Gloria  Patri  ete.  primi  psalmi,  punotari  debet  in  qna- 
drinia  duobua. 

Cap.  XL  VIT.   De  Missa, 

MisÄa  celebrandn  est  cantando,  ut  est  consuetum,  et  quicunque  cantor  abaeot 
cxtitcrit  in  fine  epistolae  ipsius  Missae,  puncto  notabitur  in  baioccis  tribua. 

Clop.  XLVIIL  De  Sexta  tempore  Quadrageemae. 

Sextae  officium  tingulia  diebus  totiua  anni.  demtfs  Ttgiliia  eantabitur  m  fine 

Missae,  et  c mtor  absens,  ut  praefcitur,  in  Gloria  Patri  ete.  primi  paalmi  poneta- 
bitur  in  quatrinis  duobus. 

Ciip.  XXJX  De  Nonis,  Vetperie  et  Con^letorio, 

Sonatta  eampanis  S.  Petri  hon  ordinaria  eleriei  eampanarii  lonabunt  eampar 
nam  Palatii,  et  tunc  «»unes  cantores  tenentur  etie  praeaentes  in  Capella,  et  reOate 

Cotta«  sua«.  et  hebdümadarius  incipere  Nonas,  et  snccessive  et  insinnil  et  Vesperas 
et  Compictorium  cantando,  pcrficere:  et  quicunque  cantor  in  fijie  Gloria  Patri  etc. 
primi  paabnt  dieti  officti  Nonarom  ab  ipsa  Capella  abaena  extiterit,  punetabitur  in 
quatrinis  sex 

Et  finito  oftu'io  Nonao  hcbdomadarius  incipi-  t  cantare  Vespcru«  «'t  quicunque 
cantorum  non  fuit  praesens  in  tino  Ciloriii  Patri  etc.  primi  psalmi  dictarum  vespe- 
ramm,  punetabitur  in  quatuor  baioeesi  eum  dimidio. 

Et  finiti«!  Vcspcris  unus  cantor  snpranus  incipiet  cantare  Juhv  Doninc  bene- 
dicere  in  loco  consueto  et  hebdomathirius  proscquetur  «uiiin  officium,  et  si  aliquis 
cantor  dcficiet  in  tine  Gloria  Patri  ftc.  primi  psalmi  dicti  com])letorii,  punctondus 
eit  in  quatrinis  aex. 
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Caji.  X.  De  verdcuUa  eaniandia  in  eaptiia, 

Verfiiculi  omnes  singuUrum  horarum  tarn,  in  oapella  continua,  quam  in  ves- 
peris  Paimlibus  tt  matutinis  cantari  debent  a  soprani«  cantoribus,  videlicet  ultimo 
et  penultimo,  quando  scilicet  sunt  cantandi;  et  non  requiritur,  quod  sint  sacerdote0, 
ti  intenant  ultimo  admisd  in  eapella;  et  in  diebus  feriaUlme  «nut  ipsorum  sopra- 
nonuit,  Ttddicet  ultimuB,  cantare  «olus  tenetor. 

Cap.  LI.    De  Missis  Papalibus  celehrandis  per  summum  Pontijtcem. 

Uuando  surnmus  Pontlfex  intendit  celebrare  Miasam  in  S.  Petro,  aut  aiibi, 
euilxnee  debent  ia  ehoro  cantare  tertiam  interim  quod  Papa  ipaam  TevCiam  dieit 

legende;  et  quicunque  cantorum  non  reperietur  praesens  in  fine  Gloria  Pntri  etc 
priroi  psalmi  dictac  Tcrtiac,  punctabitur  in  juliin  duübus,  et  qiil  ptr  totum  introitiim 
videlicet  a  Xyne  eleiüun  Misäae  üinülitec  in  choru  non  reperietur,  punctaLitur  in 
diu  dttolraa  julüs,  et  <fui  per  totam  Minam  abaens  fticrit,  panotaadua  est  in  totum 
TidcHcet  in  juliis  dcceni.  Item  cantores  sint  Semper  advertcntcs  in  respondendo 
summo  Pontitici,  praesertim  in  diebus  paschatia  Rcsurrectionis,  quando  Sanctitas  sua 
dicit  per  omuia  sceula  seculorum,  et  dum  vult  dicere  Pater  noster;  nam  cantores 
non  Apbent  leapondara  amen  ex  eo,  quia  in  tali  die»  dum  quidam  summua  Pontifes. 
eelabnurat  et  cantaiet  «per  omnta  aceula  aeeuloram*,  Amen  Angeli  reaponderunt. 

Cap.  LIL  De  Vesperte  Fi^aUkue, 

In  Veiperia  Fkpalibua  in  Capeila  Sixtina.  et  in  Baailiea  S.  Petri  aut  aliM 
celebfandia  eantorea  omnes  Interesse  tcnentur,  videlicet  in  cboro  sui^  eottis  indnti 
eispectantcR  •»ummum  Pontificem  aut  eollegitim  R.  R.  ]).  1>.  Cardinalium,  ad  ves- 
pera4  ire  seu  celebrare  voientem.  £t  quicunque  cantor  abscni^  fuerit  in  fine  Gloria 
Pitri  ete.  pnmi  psabni  dietarum  Tespenram,  punotabitur  in  juliis  quinque,  et  si 
in  totnm  fuerit  aböene  a  dietii  Tesperii,  in  totum  punctabitur,  videlioet  in  juliia  deeem 

Cap.  LIII.    De  Missis  Papalihus. 

Similiter  in  Mi^is  Fapalibus  in  CapeUa  Sixti,  aut  in  S.  Petro  seu  alibi  celu- 
bnmdis  praesente  summo  PontiSee  aut  coUegio  R.  R.  D.  D.  Cardinalium,  dummodo 

missa  papalis  sit,  omnes  cnntores  sviin  cottis  induti  in  choro  adosse  tcnentur,  ex!^])ec- 
tantes  summum  Pontiticem  seu  coUegium  Cardinalium  ventunim  ad  eelebrandam 
Missam.  Et  cantor  qui  abaens  fuerit  a  choro  per  totum  Introitum,  videlicet  ante 
Kyrie  eleison,  punotabitur  in  duobua  juUist  qui  si  in  fine  epistolae  etiam  abseas 
extiterit,  punctabitur  in  juliis  quinque  et  perdet  rcgalia  IpsiuK  missao  si  vero  per 
totam  Missam  fuerit  absens,  punctabitur  in  totum,  videlicet  in  juliis  decem,  et  perdet 
regalia  ipsius  Missae. 

Cap.  LXIV.    De  Maiuiino  noctis  Nniiciidfis  Domini. 

In  Matutinis  Nativitatis  D.  N.  Jesu  Christi  omnes  cantores  accedere  tenentur 
sd  capellam,  et  suis  cottis  induti,  hora  videlicet  per  summum  Pontificem  deputanda. 
St  inöspto  Matutino  per  summum  Pontificem  aut  aliqucm  R.  D.  Cardinalium,  ean< 
tandiim  est  Invi'itrriuin  dicti  iiiatulinf.  videlicet  Christus  natus  est  nobis  etc.  per 
duos  sopranos  cantores,  et  chorus  dcbet  replicare  idcm  in  cantu  piano  roaiori  prima 
viee  et  ultima  Yice  ehoms  simiKter  continuabit  Veiüte  adoiemus  ete.  in  eantu 
piano  majori,  ut  est  conauetum  -.  et  tres  ])rimac  antipbonae  prlmi  noetumi  in  eontrc- 
puncto,  itcni  primum  'Re<!f onsorium  similiter  in  cpntmpiincto  dccantandae  f?iint  nb 
ipso  ehoro  rcplicando,  ut  est  conauetum :  et  aliae  antiphonae  aliorum  duorum  noc- 
tumomm  non  cantantur  in  eontrapuncto,  nee  alia  responsoria,  exeepto  oetevo  res- 
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])on<iorio,  quotl  cantatur  in  contrnpunctc).  Et  quicunquc  cantomm  absens  fuerit  in 
iine  Gloria  Patri  etc.  prinü  psalmi  dicti  matutinij  punctabitur  in  juliis  quatuor«  et 
qui  absens  similiter  ntiterit  in  fine  Gloria  Patri  etc.  leeundi  noeturai«  punetabituz 
in  juliis  tnbus ;  et  si  a  toto  officio  abscns  fuerit  et  a  IkBssa  diotae  nootia,  puncta- 
bitur  in  ti>Unii,  videlicol  in  juliis  decem,  et  pcrdet  regalia  ipsius  mi.^sae.  Adver- 
tatur,  quod  Pontifex  intonat  Te  Dcum  laudamus  etc.,  quando  est  praesens. 

Cap.  LV.    De  MatuHnk  tenebrarum. 

Ofticium  in  m»tutinis  tenebrarum  caiitan  solet  cantu  tirmo  et  devote,  et  uou 
cantu  oontrapuiieto,  et  omnea  eaotoree  intereeee  tenentur,  et  exepeetare  summuin 

Pontifictni  aut  IL  Ii.  V.  ^).  Cardlnales  venturo^  in  capella  cousueta;  et  cantor,  qui 
non  interfuerit  iu  choro  in  tine  ])riini  psalmi  puiictandus  est  in  juliis  quinque,  et 
si  per  totum  officium  non  interfuerit,  punctabitur  in  juliis  decem. 

C«r/9.  LVI,  De  Vetpera  et  Matttüme  Mortuorum. 

Vetperae  mortuorum  dicuntur  hora  conaueta,  et  si  aliquis  cantor  non  fueiit 
praesens  in  finc  primi  psallttt  dietarum  vcsperaruni.  punctabitur  in  julii«  quiitquet 
et  limil  ter  si  nun  fuerit  praesens  in  'no  prüni  psalmi  primi  noctumi  matatiaorum. 
punetandus  est  in  totum  in  juliis  decem. 

(Jap.  LVIF.   De  lecHombus  et  prop/iettis  reeitandit. 

In  matutinis  Papalibus  cantores  tenentur  cantiue  lectiones,  quando  a  cardina- 
libtts  non  cantantur,  et  ultima«  cantor  indpiet  eantare  primam  leetionem,  penulti- 

mus  sccundam,  et  eueeeesivc  ceteri  oantores  proscqui  debcnt  per  ordinem  teeunduro 

antiquitatetn  ir»«ornm;  et  similiter  in  prophetiis  fiendum  est.  et  nori  cantores  debcnt 
instrui  ab  uutiquiuribus  de  modo  cantandi  ipsas  lectiones  et  pro;)hetia8.  Kt  si  ali- 
quis eantor  leetionem  scn  pro;>hetiam  sibi  tangentem  eantare  non  posset  aliqua  de 
causn,  tuno  procurabit,  quod  alius  cantor  pro  co  leetionem  scu  prophetiam  erntet, 
et  cnntor  qui  non  rcperictur  praesens  in  fioe  primae  pro^hetiae  Sabbathi  saacti, 
punctabitur  iu  juliis  duobus. 

Cap,  L  VIIL  De  Proceeeione  ei  Misea  Corporü  Chritii. 

Hora  deputanja  per  summum  Ponlifieem  eantores  omnes  in  die  festiTitatts 

Corporis  Christi  accedent  ad  CapcUam  S.  Pauli,  ubi  suis  cottis  induti  exspectahnnt 
»umraum  Pontificem  cum  J\.  R.  T).  ]).  Cardinalibus  venturum  in  dictam  Capellnm; 
et  quicunquc  cantor  dicta  hora  non  accesscrit  ad  dictam  Capellam,  et  cum  aliis 
eantoribtts  non  erit  cum  eotta  in  protsessione,  dum  alU  eantores  in  prooessione  fuerint, 
antequam  Crux  exeot  portain  Palrvtii,  punetandus  est  in  juliis  quinque,  et  similiter 
A{  non  f\if  rit  praesens  in  fine  epistolae  Missae  celebrandae  in  S.  Petro,  punotabilur 
iu  juliia  decem. 

Oe^.  LIX.  De  Muta  eantamla  extra  Capellam, 

Quotiescuuqne  cantatur  Missa  extra  Capellam,  tarn  coram  uno,  vel  pluribits 
Cardinalibus  ad  Votum  R.  D.  Magistri  Capellae,  vel  coUcgü  cantorum,  dum  tarnen 
extra  CapcUam  decantetur,  quicunquc  cantorum  non  fuerit  praesens  in  fine  epi- 
atolae,  punotabitur  in  Caroleais  duobus,  et  perdet  regalia  ipsius  Miasae,  ai  allqua 
uerint. 
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Den  folgenden  Miuli<'ilun<j;on  liofj^pn  Aufzeichnungen  von  Herrn 
J.  S.  Stall ybra 88  in  J.undon  zu  GruntU-,  welcher  als  Soliii  eines 
über  30  Jahre  in  Sibirien  seßhaften  en«;lischen  Missionärs  zu  Sclen- 
}^ni»k  am  Selenga-Flusäe  jeut»eiu  ile.s  »lieiligeu  liaikal-Meeret»«  1S26 
geboren  und  big  zu  seinem  15.  Jahre  dort  au^ewacliseii  wt.  Er 
hatte  eine  Slteie  Schwester,  die  mit  19  Jahien,  und.  einen  älteren 
Brader,  der  mit  16  Jahren  die  sibiiische  Heimat  verließ.  Solange 
lie  dort  Busammen  waren,  sprachen,  lasen  und  schrieben  sie  mon- 
golisch,  speciell  burjatisch,  iranz  wie  die  Einheimischen,  daneben 
russisch,  viel  weniger  gut  englisch.  In  England  angekommen,  san<?en 
^ie  (He  mongolischen  Weisen  nni  ]\  liaufit«  unter  sich  und  vor  enj;- 
luichcn  Freunden.  So  verloren  sie  dieselben  nicht  aus  dem  CTediii  ht- 
nisse.  ISDU  kam  Herr  Stallyljrass darauf,  siezu  notiren.  Die Ges(  iiwisier 
kuutrolirten  das  Aufgeschriebene  und  fanden  nur  an  wenigen  Stellen, 
die  im  Folgenden  angegeben  sind,  Anlass  zum  Zweifel.  Sonst  ist  Herr 
StaUybrass,  ein  hocbgebüdefcer  Mann,  von  der  Tieue  der  Aufreich- 
ttungen  fest  überzeugt  und  betont  nicht  mit  Unrecht,  dafi  es  er&hrungs- 
gemäß  fiist  unmöglich  aei,  die  Lieblinj^melodien  der  Kindheit  au 
vergessen,  zumal  wenn  sie  mit  chni  )l%ten$tischcn  Texten  in  engster 
Verbindung  stehen  und  Wort  und  Weise  sich  gegenseitig  wieder- 
erwecken. Das  mir  vorliejyende  Manuskript  zeuf^t  überdies  vou  voll- 
kommener, fehlerfreier  Beherrschung  der  muMkalisrh«  n  Notinuigs- 
technik  (w-ährend  zalilreiche,  ja  vielleicht  die  meist!  n  m  Ort  und 
Stelle  niedergeschriebenen  Melodieu  in  Reisewerken  st  hon  iu  dieser 
Hinsicht  die  geringe  musikalische  lUlduug  der  Berichterstatter  ver- 
lathen  und  den  Werth  der  Überlieferung  gar  sehr  herabselzen}.  Auch 
die  innere  Beschaffenheit  der  Melodien  selbst,  sofern  sie  sich  z.  B. 
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theilweise  unter  das  auch  sonst  weitvcrbrt  iteteFünfstufeiisystem  ordnen, 
die  gewissenhafte  Angabe  der  Varianten  und  der  ZAvcifelhafteii  Stollon. 
die  prliinterndcn  IJemcrkunfjcn  d^s  Yrrfa^i^ers  und  andere  innere 
Gründe  bind  »jeeijjnet.  den  Anf/eiclinungeu  huhes  Zutrauen  zu  er- 
wecken und  ihre  Publikation  zu  rechtfertigen,  bleibt  es  bei  alledem 
zn  bedauern,  daß  der  Autor  sie  nicht  schon  an  Ort  und  Stelle  zu 
Papier  brachte  und  so  jedem  Einwand  zuvorkam,  so  hat  er  doch 
auf  der  anderen  Seite  den  ganz  unachätsbaren  Vortheil ,  daß  er  die 
UQsrem  Ohre  fremd  klingenden  Melodien  seibat  als  Eingeborener  un- 
säUigemale  gesungai  nnd  sich  in  ihren  Geist  von  früheater  Kind- 
heit an  eingelebt  hat,  was  kaum  irgend  ein  Anderer,  der  exotisehe 
Weisen  mit  sonst  gleichem  Geschick  aufgeschrieben  hat,  von  sich 
wird  sagen  können. 

Die  Gesänfie  jcrehören  dem  Stamme  der  Burjiiten  (nach  Herrn 
Stallybrass  richtiger  Horjaten,  mit  schwachem  j  .  welcher  im  Herzeu 
von  Asien  südlich  und  östlich  vom  Baikal-See  h\>^  in  das  obere  Amur- 
Gebiet  wohnt.  Unter  diesen  Iturjäten  kennt  Herr  Stallybrass  um 
besten  die  Khori-Horde  von  SO — 100  000  Seelen  im  Westen  des 
Selenga-Fliisses.  AnBer  den  Khori-,  Songhol-  und  anderen  Burjiten 
besitzen  nach  seiner  persönlichen  Er&hrnng  auch  die  südlichen 
(Kamnighan-  oder  Kamenski-)  Tungusen,  welche  an  jene  gienien 
und  sich  cum  Theil  mit  ihnen  Tenrnschen,  Gesänge,  mindestens  Be- 
s(  hwörungsgesäi^;  ihre  Schamanen  sind  berühmte  Wunderthäter. 
Vor  Fremden  su  sing«!,  würde  sich  aber  ein  geborener  ^longole 
f^chämen  Btisp^enoTnnien  wenn  er  betrunken  ist  oder  tanst.  In  diesen 
Fällen  singt  er  ix^^ehnäRi'j 

Die  Poesie  der  Moni^olrn  hat  Kliytliinik  nnd  Alliteration,  keinen 
Reim.  Im  mon^iolischen  T(»xt,  wie  er  hier  steht,  sind  die  Konsonaulcu 
englisch  auszusprechen  (doch  ch  weich  —  »eh  ,  die  Vokaie  deutsch, 
y  wie  deutsches  j.  Die  mehrmals  -vorkommende  Anhängesilbe  -y^ 
wird  mit  dem  vorausgehenden  Vokal  susammengezogen,  ebenso  ifs'ay 
und  du*ny  als  Eine  Silbe  gesprochen,  wie  firanids.  dogne^  donfm- 
ny  ist  hier  Yerkürxung  Ton  -m«  und  dies  wieder  von  tniy  im  = 
der,  dieser;  do.  du  Präposition  oder  vielmehr  Postposition  =  zu.  (Wie 
mir  Herr  Prof.  v.  d.  Gabelentz  schreibt,  existirt  ein  »Versuch  einer 
burjatischen  Sprachlehre  nebst  WörterverzeichniB^^  von  A.  Castreu. 
Petersli.  lbr>7.)  Die  cngli<5rhe  t^bersetzung  des  Herrn  Stallybrass 
iihertrn;;  ich  weiter  in.s  Deutsche,  so  zwar,  daß,  wie  dort,  unter 
jede  uiunguiische  Verszeile  die  ents])re(  hende  der  Ubersetzung  zu 
stehen  kommt.  Die  Verschiedenheit  drs  S])rachbaue8  ist  sehr  groB. 
In  VHI  müßte  es  z.  B.  wörtlich  nach  dem  Burjatischen  heißen: 
Bchafe,  Rinder  Deiner  Helmkommen  bei  dem. 
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V.  5.  Abo  •  jm  mi  •  ni 
(MdnM  Vatera 

V.  6.  ISjj  -  yn  mi  -  ni 
{Mdnw  Mutter 


L  Abschied  von  den  Eltern» 


Oeielimik  , 

kliair'Uik  -  «an 
Oeaeboik  , 


AI  •  tan  eha* 
golden 

Erde  -m  tsa- 
edel 


ra 

gdber 
ghAn 
weiOer 


no  -  mo  la. 

Bogon  itt's. 
oho  -  Idn  la. 

Stein  iit'«. 


Der  Woortlant  der  übrigen  Strophen  kt  Hen»  Stallybnuit  niebt 
meiir  genau  erinnerlich. 

Inhalt  der  swei  ersten  Veiae :  » Die  weißen  Klippen  von  Kuderi 
kann  keines  Menschen  Macht  erschüttern.  Was  des  Menschen  Hers 

erschüttert,  ist  der  Abschied  von  Vater  und  Mutter».  Den  Text  ver- 
faßte liadma,  Sohn  des  Morchon,  als  ei  mit  einem  anderen  jungen 
Schüler  um  1*^1.'! — 16  nach  Petersburg  penifen  wurde,  iim  dem 
l>r.  Js.  .Tür  ISchuiidt  bei  der  Übersetzunp:  dej^i  Neuen  Testiimentes 
ins  Mongolische  zu  helfen.  Sein  Vater  fand  bei  einer  Wohnimcs- 
veränderun^  die  Schrift  unter  dem  Dache  versteckt.  (Es  werden  oU 
neue  Texte  zu  allen  Weisen  gemacht.) 


II.  Liebesbotschaft  tautiphonisch' 

VinnlM»  SttBin«. 


 0          ß  0  

fc_i5 — S — — ^ — — U — ^ — 

V.  1    Sa  -  beg  -  dy  Man  -  dal    kA  -  gcu  du:  Men-du'l  g6  -  rly. 
(Sebeg'a  Toehter,  Mandal  der  lieblichen,  sage:  Er  graßet  Dich. 


Weililiclre  Stimme. 


Serge  -  ye   Se  -  yön    bi  -  chd  -  chi   du  :     Yi  -  re'l       -  rdy. 
Serge'fl  Sohn,  Seyen  dem  Sohfciber,  sage:  Komm  und  siehe  mich.) 
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III.  Lob  Dorji's,  des  Sohnes  yon  Dengbil. 


•  to   uör  -  äy    khoy  -  mar  '  to,  Khon-ghor 
(Im  Hintergrund  des  ■ehUfbemtchsenen  See«« 

Kho   -  -  rin         mian-ghan     al  -  b&  -  to  do»  Kho-ri'yn 

Unter  zwanziptaiiscnd  Männern  ist  Khori'« 


m 


gha  -  16n    SO    -    gla  -  na ; 
Gänse  beisammen  stehen.) 
bÄ  -  baj    te   -   riü  -  klien. 
Vfiterehm  Krater.) 

Die  Auhängcsilbe  -khcii  des  letzten  Wortes  bedeutet  soviel  wie 
unser  »ebene,  welches  hier  im  Deutschen  nicht  anzubringen  ist 
»Khori's  Daddy  is  firstling«,  sagt  Stallybrass.  Die  Strophe  hat,  was 
nach  Hm.  St  ungewöhnlich,  vier  Zeilen  (doch  s.  V  und  IX).  Die 
Alliteration  ist  durch  20  Strophen  streng  durchgeführt  Der  Text 
entstand  183(5  bei  der  Anstellung  Dorji's  als  Häuptling  des  Khori- 
Srrnnni»'^  nach  bitteren  Kämpfen  mit  Rivalen.  Zur  Melodie  bemerkt 
Hr.  ist.,  daß  im  dritten  Takt  bald  //.  bald  a  v^pHxuifi;en  und  vielleicht 
Ä  intendirt  wird.  Diese  Anhangsuoten  kämen  undeutlich  lieraus 
vgl.  die  Bellakuhi -Gesamte  in  dieser  Zeitschrift  1886,  4.  Heft,  be- 
sonders S.  415),  Die  Tüiiari  sei  oft  nicht  ganz  bestimmt  zu  erkennen 
und  in  gegenwärtigem  Falle  vielleicht  richtiger  F  dur  vorzuzeichnen. 
Dann  wurde  das  Lied,  wie  das  vorige,  auf  der  Sekunde  beginnen 
und  endigen. 

IV.  Trinklied. 


I 


r-ir-r 


Na  -  ya  na  -  ya  na  -  ya  -  In,  Na  -  ym 
Za-ya  sa  -  va  sa  -  ya  -  la,  Za  -  y« 
dan  bav  -  da  -  la.  Bav-da 


na 


bo  mi 


m  goy 

Bay-dn  bay  -  dan  bay  -  da  -  la,  Bay-da 

Sinnloser  Text,  gewöhnlich  von  Betrunkenen  ^^esungen ,  die  in 
Truppen  bis  zu  20  von  Haus  zu  Haus  reitend  Branntwein  verlangen. 
Auf  meine  Frage,  ob  diese  Melodie  nicht  mit  vollem  Takt  zu  be- 
ginnen und  demgemäß  fortzufuhren  wäre,  wodurch  immer  auf  den 
höchsten  Ton  c  der  Accent  käme,  antwortete  Hr.  Stallybrass,  daS 
in  diesem  Falle  die  Betonung  der  schwachen  Silbe  -bo  im  Worte 
n'aho  (ado  «  Onkel)  seinem  Ohre  widerspräche,  und  daß  er  natür» 
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lirherweise  den  Wortaccent  ah  hauptsächlichen  Wep;\vt'iser  für  Takt 
und  Rhythmisiruntr  hnuitzt  habe.  Doch  zweifle  er,  ob  man  liier 
nicht  -  4-Takt  v(>raus!>t'tzen  müßte, ^da  der  *'/4"Takt  für  ein  Rciter- 
lied  schwer  passen  wolle.  Dann  würde  freilich  die  Textur  der  Me- 
lodie wesGQÜich  verändert.  Mir  %vill  der  Grund  nicht  zwingend 
tcheinen.  Daß  es  übrigens  znweflen  schwer  fiült,  den  Takt  exoti- 
scher Gesänge  mit  Genauigkeit  w^edencugeben,  ließ  sich  auch  bei 
den  BeUakula-Liedem  bemerken  (a.  a.  O.  409,  417,  419). 


I 


V.  Wahl  der  Freuden. 


1 


V.  2.  K^r  ker  -  me'-yn  so  -  ghä  -  la  -  so 
(andeni:  K6r  ker-me'-jn  zo-ghal'  •  so 

(Des  braunen  Eicbhörnohens  Lust 


K^-re      mo  -  don,  ge  - 

••  »»      »»  »» 

ist  der  wilde  Wald,  tagt  man 


—H — ^-  N 

1  »1 — 

• — #- 

le. 


E  •  bu  •  ged-  ey  so  -  gha  -  la  -  so,     Jaagkluui  tsA  -  U»i  mel-mei^khcn. 
I.     ni   lo-ghal'  »  „  „ 


DcH  alten  Mannes  Lust 


ist,  was  fließet  in  dem  Fl&schcben.] 


Die  Fermaten .  bemerkt  Hr.  St. ,  werden  hier  sehr  lang  ausge- 
halten und  machen  so  den  Eiinhuek,  als  wenn  ^  4-  mit  '  j-Tact 
Wechselte,  »j Mö<rliclierweisc  entspriclit  dies  einem  Tanzschritt,  ob- 
gleich ich  mich  einer  solchen  Ei^enthümlichkcit  im  Tanzen  nicht 
erinnere.  Aolnilichcs  gilt  vom  uäclisten  Licde  und  anderen,  in  denen 
der  Tact,  nicht  nur  das  Tempo,  schwankt«. 


VI.  Sterbender  Krieger. 


— #  #—4 

V.  1.  AI  -  da    kha    -   ra  ge  -  »e  -  ge 

Der  el1  Iii  npe  sclnviirte  Zopf  mein 
V.  2.  A   -  iuk  ir   -     vön         niu     -  du 

{Das  s<^iran\vtiß  sonimmenide  Auge  mein 
V.  3.  E   -    ne    khai  -  ran  be      -  ye 

(Dieser  arme{theure}  Körper  mein 
V.  4.  Khai  -  ran     kho  -  kha  -  tar  •  ehi 

Lieber  rahmfarbiger  Läufer  mein 
V.  5.  Melde  doch  dem  Vater  mein  , 
V.  6.  Mdde  doch  der  Mutter  mein 

1S87.  ^  20 


mi 

>  nt 

Chi  -  ru- 

mit  Kt'i- 

mi 

ni 

Tsap-chi- 

mit  sei- 

mi 

-  nl 

Kha-da 

,   der  über 

ms  . 

■  »t. 

Oe  •  re 

,  nach 

Getroffen 

Volle 
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nen  Flechten 
lA      tdy  y4 
nem  (letzten  Blick 
do     ghar  -  chi 
Felsberge  schritt, 
men  •  du 
I£aus  gesund  gelanget  dtt  irohl). 
durch  den  Rücken  lag  er  da. 
fQn&ehn  Wunden  trug  er. 


kep  -  te  •  ne 
liegt  nun  hi«r.) 

kep  -  te  -  ne 
liegt  nun  hier.* 
kep  -  te    -  ne 
liegt  nun  hier.; 
ku  -  ro  -  ne 


l'be  - 

rbe  - 


le. 
se. 


se. 

I'be  "  se. 


Die  .'.  und  Stro|)lit'  gibt  Hr  Sr  nur  im  EnfjliscluMi  und 
deutet  durch  etc.  an,  das»  weitere  fidgeu.  Das  riihreiulr  Lied  soll 
sehr  alt  .sein  und  aus  der  Heidonzeit  des  Dschin^skhaii  und  Timm 
Htaiamcu.    An  drei  Stelleu  schwankt  auch  hier  die  Intonation. 


I 


VII.  Winke  für  die  Schwester. 


V,  J.  No  -  mo'ghan  no  -  mo  -ghau  bo  -  r6  r&, 

(Auf  dem  eaaften,  lanften  OrauMhimmel 
V.  i.  Scr  -  lu  -  khen  «ai     -     khan        -  yd  fi 
(Mit  Deinem  kdlen  heitern  Herien 


"So  .  gho  bd' 
aber  die  gräAen 

Noin  so  -  dor 
Kunst  und  Kennte 


ehir  ya  •  mar  be. 

Wieeen  tu  eubweifen»  wie  wire  dae?} 
eU  •  tu  -  Um    du    ya  •  mar  be. 
ni0  au  Bueben,         irie  wire  das?) 


An  der  punctirten  Stelle  der  ersten  Strophe  hat  llr.  St.  den 
gen  iui  11  Wortlaut  vergessen.  Bei  der  Kontrole  der  Melodie  wollte 
eines  semer  Geschwister  im  tintten  Takt  statt  des  viermaligen  a  viel- 
mehr ff  schreiben.  Die  Intonation  wird  hier  wegen  des  großen 
Sprunges  schon  im  Volksmunde  schwanken. 


Digitized  by  Google 


Mongoluohe  Gesinge. 


3oa 


Yni*  Der  Schwester  tur  Hochseit. 


I 


V.  5,Kho-ni    um  -  Uy   ghft    kha-ri-khodo'iiT,  A  -  ba  -  ghäy  nü-m, 
(Beim  Hnmkoiiimen  Deiner  Schafe  und  Hincf er,  Schwesterloin  mein, 

V.  ft.  Kho  -  da  -  na  -  räy   ghä    vi  -  re-khu  du'ny,  A  -  ba  -  ghAy  nii*nt, 
Beim  Kommen  Deiner  Sch^  iegerLiturii,        Schwesterlein  mein, 

 0x1 


Tot  -  khor     ba  -  rin       gha  -  rd  -  r&f. 

Melkfaß  tragend,  ^eh  hinaus). 
Tang-klian     ba   -  rin        gha  -  ra  -  riy. 
Krug  trajrctid.  freh  hinau«  . 

Der  Text  i^t  wohl  als  scherzhafte  Ausmalung  kiiuftiger  Obliegen- 
heiten au£tufasäeQ. 

IX.  Lub  eines  Pferdes. 


|5 


^  


I.  & 


.  — 

V 


-0- 


>  jin     er  -  jin   shar  -  fchi  -  rft. 
kWcnn  mit  buntem  buntem  St-hlirti n 
V.  2.  Khft    •    n&yi^hd    khar  -  shi  do, 
(In  seinee  König«  Hofhnim 

(jV*.      Du  -  chin  t^a-^rluin    elü  -  dun  in 
(Seine  vierzig  weilJcn  Zahne 


Er  -  khü  de  -  gur   shAg  •  yü  -  Ut, 
CS  durch  Irkut  stürmte, 
Kha-z4r    tay  ya    khan-kis  -  gSt, 
mit  seinem  klirrenden  Zftuve: 


kli.Ten  wider  das  Gebiß, 


bas  g^t. 


Er  -  khulyn  uo  -  yan     tor  -  ghu  -  bäy  Ghai  -  khan  tag  -  nun    b:(i  -  ba  l'da. 
Irkut*«  Kaufherrn  standen  erschrocken  und  erstaunt.) 

Khiln  l^ha-ton    kho  -  y6  -  Iftyn  Ghai         kh6  -  lan   bum  -  bur  g^t. 

König  sowohl  als  Königin  staunen  oh  »einer  Spränge.) 

Dur*  Den   kha*m     t)  -  r6n    in     Ja  -  kha   täy   ya      tar  - 
Seine  vier  Bchwancn  Hufe  mit  ihren  Eisen  trappen.' 

Beachteuswerth  scheint  mir  in  dieaem  »Rom-  und  Schlitten- 
gesang«, wie  ihn  Ur.  Stw  auch  neont,  dei  unrerkennliar  malende 
Rhythmus. 

X.  Religiöser  Gesang  (Buddhistisch^. 


3= 


JD&  -  ni    da  -  ri 

.1  j  s — 


3^J 


ba  -  zar     ne,  Ma  -  kha  -  ba  -  rä  -  di  sha 


ri 


'  kbom  khom   pat    pat     sO  -  kha. 

Bd  »pat  patt  wird  in  die  HSnde  geklatscht,  bei  ssokha«  mit  den 
Fingern  geschnalzt. 

20' 
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D;is  ciii^i'n*  fjeistliclie  Lied,  sagt  Herr  St.,  dessen  er  sich 
f  iiiiiK  if  und  dieses  mö<^(' ausländisch  sein,  tibetisch  oder  gar  indisch 
wie  die  Worte  (verdorbenes  Sanskrit,.  Die  übrigen  Melodien  «eien 
offenbar  einheimisch  und  vorbuddhiatisch ,  wenn  nicht  in  chronolo- 
gischer, doch  in  psychologischer  Beziehung.  In  der  (buddhistischeu) 
Liturgie  fänden  dch  gelegentliche  Anrufungen  in  Form  von  Sprach» 
geaängen  (inflexionfl  of  the  voice),  wie  i.  B. 


^ — * — ' — *  1* 

— J  -ß — j 

0    mA  -  ni   bad-mi  khom. 

 ?=d 

Dak-  sak  n 

la.jik  dAm    ji  jL 

t 

Jedes  Motiv  mehrmals  wiederholt. 

Beschwörungen  in  der  alten  scluimanischen  Religion  wurden 
immer  recitativisch  gesungen,  mit  Ton  Wendungen  wie: 

0  -  Un   HO  -  khof  da  -  glidn-yat. 

EuropSiflchen  und  swar  runiaclien  EinfluB  bei  den  mitgetheilten 
Liedern  halt  Hr.  St.  höchstens  denkbar  für  No.  IX.  Im  Ührigen 
seien  sie  ganz  und  gar  versiliieden  von  allen  russischen  Liedern; 
wie  sie  denn  z.  R.  nicht  auf  dem  Ton  schließen,  den  wir  als  Grund- 
ton ansehen  würden,  sondern  auf  dessen  Sekunde  oder  Quinte.  Atii* 
theoretischen  Gründen  —  weil  er  die  fiinfstufi^jen  Leitern  für  älter 
hält  als  die  siehenstufif^en  —  möchte  Hr.  St.  das  nr]\\c  Lied.  da< 
übrigens  nach  Wort  und  Weise  einen  durchaus  einVii  iniiscliea  Cha- 
rakter trägt,  für  weniger  alt  schätzen  oder  doch  die  zwei  Halbtöue 
als  spatere  Einschaltungen  betrachten. 

Wir  wollen  und  müssen,  wie  auch  bei  den  Bellakula-Liedem, 
von  theoretischen  Erwi&gungen  hier  noch  absehen.  Aber  als  Beitrag 
EU  dem  für  solche  Betrachtungen  nothwendigen  umfangreichen  )la- 
terial  scheinen  mir  diese  Melodien  von  nicht  geringem  Werthe. 
Herr  Stallybrass  darf  sich  des  besten  Dankes  aller  Freunde  der 
31usikwif«*ten8ehaft  versichert  halten. 

Nachträglich  bemerke  ich ,  dnR  Herr  Prof.  Pischel  Gelegenheit 
hatte,  die  Texte  mit  der  Castren'schcn  Ciranmiatik  tu  vergleichen, 
und  mancherlei  Diö'erenzeu  fand,  die  theils  in  dem  Diah'kt  theils 
in  der  i  ransscriptionsweise  des  Herrn  Stallybrass  gründen  tlürften. 
In  der  Formel:  »O  mkai  badmi  khom«  eikannte  derselbe  das  allver- 
breitete,  auf  den  Gebetrollen,  auf  Felsen  u.  a.  w.  eingesdiriebene 
indische  Stofigebet:  »Öm  mani  padmi  hiimc  d.  h.:  lO  Du  Kleinod  im 
Lotos!  Amen.« 
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liortus  Musiriis  Vau  Jean  Adam  Iteittkn).  Uitgegeven  door  J. 
C.  M.  van  Rieiusd  1  j  k.  Tp  verkrijgen  bij  Den  Algemeeuen  Muziek- 
liandel  te  Amsterdam;  hreitkopf  &  Härtel,  Leipzig  [IS&Gl.  Hoch- 
quart.    VII  und  S9  SS. 

Obiges  Werk  bildet  die  dreizehnte  Publikation  der  «Yerecniging  voor  Noord* 
NedoUnds  Munekgewbiadenit«  and  nimmt  unter  den  Autgnben  iltver  niederlin- 

diaehcr  Mii^ik,  welche Ton  jener  Oeiielliehaft  ]  i tri«  tischer  und  ladikundiger Minner 
verRnstaltet  vrerdm  eine  hervorragende,  neben  der  Correapondanee  et  oeucre  mmi- 
cak*  de  Cotutattliu  Hutjgen»  vieUeickt  die  henrorragendste  Stelle  ein.  Der  HorUu 
muneut  ist  das  etnsige  Werk  Reinken«,  mlehes  tu  feiner  Zeit  im  Druek  enehien, 
und  nur  noch  ein  einsiges  Exemplar  der  Originalausgabc  ist  vorhanden ;  Uorr  Pro- 
fessor WaeoiM-r  in  Miirhiin?  besitzt  es.  Soweit  da«i  Wc  rk  unserer  Zeit  wieder  bekannt 
gemacht  wordcu  war,  huttc  es  namentlich  wegen  der  Beziehungen  Interesse  erregt, 
die  sieh  swieehen  ihm  und  dem  Schaffen  Sebattian  Beeks  sagten:  es  hatte  sieh 
Ii eniusge stellt ,  daß  mehre  der  schönsten  Klavierkompositionen  Bachs  nur  Umge- 
staltungen sind  von  Originalen,  welche  sich  in  Rcinkens  Hortux  mwiieus  finden. 
AuUer  dieser  mittelbaren  Wichtigkeit  besitzt  aber  dur  Horius  auch  eine  sehr  erheb* 
liehe  unmittelhare.  S«n  Inlislt  hesteht  nieht  ans  Orgelstaekent  wie  bei  einem 
Werke  einen  der  berühmtesten  Orgelmeistcr  jener  Zeit  zunächst  erwurtet  werden 
kl  nnte.  Es  sind  sechs  F(d^eu  von  Tons&txeu  für  drei  ätrcichiastrumente  und 
Oeueralbaß.  Aber  der  Einüuß  der  itali&nischcn  Kammermusik,  welcher  sich  in 
der  Wahl  dieser  Organe  offenbart,  ist  dureh  die  gleichseitige  Naehbildung  von 
Formen  deutscher  Klaviermusik  in  so  elp^enthümlicher  Weise  tempcrirt,  wie  wir  es 
bei  keinem  ahuhchen  Werke  aus  dieser  Periode  linden.  Jede  nämlich  der  sechs 
«Folgen«  zerfällt  in  zwei  Haupttheile;  der  erste  ist  eine  Sonate  im  italiänischea 
KammefStil,  der  zweite  aber  eine  Suite  in  der  gegen  Ende  des  17.  Jah^nnderts 
!?ich  in  Deutschlnnd  ausbildenden  viersätzigen  Form.  Allemande,  Courantc,  Sara- 
bande und  Oigue  sind  die  vier  Sätze,  und  ihr  Charakter  sowohl  als  auch  ihr  thema- 
tisier Zusammenhang  —  die  Courante  ist  immer,  die  Sarabande  theilweise  eine 
Variation  der  AUsmaade  —  stimmt  durchaus  mit  dem  der  damaligen  Suite  überein« 
nur  daß  eben,  was  ursprünglich  als  Klavierform  sich  entwickelt  hatte,  hier  in  Über- 
tragung auf  Streichinstrumente  erscheint.  Solche  Übertragungen  sjnelen  in  der 
Oesdiidhte  der  musikaliaehen  Formen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  eine  große  Rolle. 
Bach  z.  B.  komponirte  für  Klavier  allein  ein  Konzert  im  itelilnischgtt  Stil,  alao 
in  einer  Form,  die  für  Solo-Geige  und  Orchester  erfunden  war,  und  in  seiner  Par- 
tita iu  UmoU  hat  er  die  Idee  der  Orchester-Suite  seiner  Zeit  durch  das  Solo- 
Khnier  verwirkUciht.  Beinken  sohlet  den  umgekehrten  Weg  ein;  w  ta0t  von 


Digitized  by  Google 


306 


Kritiken  und  Beferate. 


Violineilt  Gambe  und  Generalbaß  ausführen,  was  cifrcntlich  in  den  Bereich  des 
Klaviers  pjehört.  Der  nordländischc  Organist  in  ihm  neigt  sich  der  italiänischcTi 
Kunst  stärker  su,  als  es  uns  von  ein«n  seiner  großen  Kun«t-  und  Zeitgenossen: 
Tunder,  Buxtehude,  Leyding,  Brulm  bekannt  geworden  ist. 

Andere  Quellen  als  die  vom  Komponisten  selbst  veranstaltete  Originalftutgabe 
stmflrn  nicht  ZU  Gebote.  Ks  galt  also,  diese  kritisch  durchsuarhciten  und  nach 
ihr,  einer  Stimmenausgabe,  die  Partitur  herzustellea.  Der  Herausgeber,  Herr  van 
Rimsdijk,  ist  nüt  all  der  Sorghlt  in.  Werke  gegangen,  deren  es  cur  Ldenng  einer 
■olehen  Aufgabe  bedarf.  Die  Dedikadom  an  den  Baron  Johann  Adolph  von  Kiel- 
mannsegge, das  Vorwort  an  den  Leser  und  S|)ieler,  die  auf  die  Ausführung  der 
Stücke  bezügliche  Vorerinnerung,  was  alles  Keinken  uns  in  einem  sehr  eleganten 
Latein  su  lesen  giebt,  sind  ToUstlndiir  und  genau  abgedruckt  Das  pr&chtige 
Titelkupfer,  welches  sich  vor  der  Contiauus-Stinune  befindet,  ist  ])hotc)lithi)c:ra- 
phisch  reprodiioir! ,  und  überdies  dem  Ganzen  eine  g^te  Nachbildunf;  de-  (Msf- 
m&ldes  Juh.  Adam  liciukens  beigegeben,  welchem  U.  Jimmcrthal  vor  einigen  Jalircn 
in  Lübeek  aulfand.  Aueh  bat  es  der  Herausgeber  rieb  angelegen  sein  lassen,  die 
Lebensschicksale  seines  berühmten  Landsmannes  genauer  xu  erforschen,  und  die 
Resultate  der  Forschung  in  der  ■wissenschaftlichen  Zeitschrift,  welche  die  Vereini- 
gung für  Nord'Niederlands  Musiltgeschichte  herausgiobt  (Deel  Ii.  1  ste  Stuk.  Am- 
sterdam, MuUer  &  Co.  IS65.  S.  61— >9t)  snr  Veittirentlidinng  gebraebt.  Keinken 
war  den  27.  April  1C23  zu  Deventer  (geboren,  vorbrachte  al)er  den  größten  Theil 
seines  Leben!«  als  Oi^anist  der  Katharinenkirche  in  Hamburg,  und  hat  in  dieser 
ötcUung  für  die  Verbreitung  der  niederländischen  Orgelkunst  in  Nordwestdeutsch- 
land eine  horvorragende  Bedeutung  gewonnen.  Fast  hundertjibrig  ist  er  ans 
24.  November  1722  in  Hamburg  gestorben.  Gelang  es  dem  Herausgeber  nicht, 
über  die  Jugend  und  Ausbildung  Keinkens  neue  Thatsachen  su  erforschen,  so  hat 
er  dagegen  über  dessen  spätere  Lebensverhältnisse  manche  dankenswerthc  Auf- 
klirung  gegeben. 

T)ie  Originalausgabe  des  Hnrtuit  mnaicm  trügt  keine  JahressahL  Die  £nt- 
stehungszeit  des  "Werkes  festzustellen  hat  Kiemsdijk  den  nächstliegenden  und 
sichersteu  ^^'eg  betreten,  indem  er  dem  Leben  des  Barons  Kielnmnnsegge  nach- 
fonehte  und  die  Zeitgrenaen  abtusteeken  suchte,  innerhalb  weleber  B^ken  sieh 
mit  ihm  berühren  konnte.  Es  ergaben  sich  als  solche  die  Jahre  1*»"  und  ITH, 
Im  Vorwort  eu  der  Ausgabe  des  Jlorttu,  in  welchem  Kiemsdijk  den  Inhalt  seiner 
oben  citirten  Abhandlung  sum  Theil  reproducirt,  konnte  er  noch  eine  neue  That^ 
Sache  beibringen,  welche  wenigstens  das  Erscheinungsjahr  gans  sicher  stellt.  En 
ist  laut  dem  Ticipziger  Meß-K  it  \ln8;e  das  Jahr  16*^8.  und  zwar  die  /fir  der  Oster- 
messe.  Also  muß  das  Werk  spätestens  ltiS7  druokfertig  gewesen  sein.  Ob  Keiakeo 
es  sum  Zwecke  der  Publikation  eigens  komponirt,  oAtr  ob  er  es  aus  llteren  Arbeiten 
lusammen gestellt  hat,  bliebe  noch  die  Frage.  Wenn  er  in  der  Vorrede  den  Leser 
und  Spieler  verspricht,  falls  diese  seine  Erstlinge  Beifall  finden  sollten,  so  werde 
eine  reichere  Ernte  nachfolgen,  so  lassen  diese  Worte  wohl  schließen,  daß  er  Vieles 
auf  Lager  batte,  was  bri  snnem  voigerflekt«!  Alter  aueh  gami  natQtKdi  erseheint* 
Der  BeifsU  sehemt  aber  seinen  Erwvtungen  nidit  entsprodien  su  liabea,  denn  din 
anftenW  m«MM>  ist  ausgeblieben. 

In  der  Vorrede  legt  Riemsdijk  auch  Kechenschaft  ab  über  die  Grundsätse, 
naeb  weleben  er  bei  der  Herausgabe  su  Weike  gegangen  ist.  Hier  darf  ieb  ^ige 
Bemerkungen  anknüpfen. 

Man  kann  e^  nur  mit  Befriedigung  lesen,  daß  er  als  oberstes  Ziel  die  '„'f-nriue 
Wiedergabe  des  Original  ansieht  und  sich  entschieden  und  gans  auf  den  Buden 
der  Witiensebaft  itcÜt  »Der  Zwcdc  unserer  Ausgaboi  ist  nidht,  utMere  Meister- 


Digitized  by  Google 


Hortus  musicuA  von  J.  A.  Reinken. 


307 


werk«  mieli  modomai  AnMshaiMiDfeii,  die  doeh  meistentlieüft  gai»  «ubjcktiver  Art  lu 

Btlu  scheinen,  zu  bciirbeiten  oder  zti  enti^tellen.  sondern  sie  so  wieder  an  das  Licht 
zu  bringen,  wie  sie  ursprünglich  gedacht  und  geschrieben  sind.  Wohl  liefert  eine 
kritische  Ausgabe,  wie  unsere  Gesellschaft  sie  bexweckt,  nicht  alle  Hülfsmittel,  die 
ttit  die  Aufführung  nöthi^  sind.  80  ist  s.  B.  eine  Amnrbeitung  der  Continuu»- 
Stimme  fiir  Ot^h.]  .df  r  Klavier  erforderlich  um  rine  angemessene  Atisführun^ 
des  Hortus  muticus  zu  ermögUcbeni  auch  müssen  die  Kipgelgtimmen  ffir  diesen 
Zweck  genauer  beidehnet  werden.  Abw  es  lie^t  nieht  in  der  Au^be  uneerer 
Oesellschaft,  dergleichen  Hfllfemittel  lu  liefern ;  der  wissenschaftliche  Werth  ilirer 
Ausgaben  würde,  wegen  der  unvermeidlichen  ZusSt/e  und  Ausfülluntrf n.  dnnmtfr 
leiden«  (S.  IV).  Mir  seheinen  diese  Worte«  um  so  bemcrkcuswerther^  als  ich  tinde, 
daß  in  froheren  Publiketionen  der  OeeeUBChaft  die  hier  ausgesproehenen  Orundsitie 
nieht  immer  m  voller  Oeltong  gekommen  und.  Zwar  lu  sogenannten  Bearbeitungen 
hat  ituin  sich  meistens  nicht  herbeigelassen.  Aber  in  der  Art  der  Notirung  waren 
Modcrni^irungen  tu  bemerken,  wie  Schlüsseländerungen  und  Transpositiouen,  die 
den  Foideningen  einer  wiaeenadwftliehen  Aufgabe  suwider  laufen.  Men  sage  nicht, 
daß  die  Töne  und  die  Tonvcrhältnissc  dieselben  bleiben  (was  übrigens  bei  dem 
sinnwidrigen  Gebrauch  des  G-Schlüs?icls  für  den  Tenor  auch  nicht  einmal  der  Fall 
istji  es  handelt  sich  aber  gamicht  um  Töne  und  Tonverh&ltnisse  allein.  Die  Aus- 
gabe soll  ein  Bild  von  den  gesaaunten  kflnstlerifehen  Ansehauungen  des  Kompo» 
nisten  geben,  so  weit  sie  in  dem  herausgegebenen  "V^erkc  Oberhaupt  hervortreten. 
iJeiin  diese  sind  da«*  .Mlgemeine.  wodurch  das  Besondere  bedingt  wird,  dienen  also 
daxu,  den  Stil  den  Kouipouisten  su  erklären.  Den  Zweck,  das  Studium  der  alten 
Muaik  SU  erleichtem  und  die  Kenntniß  derselben  weiteren  Kreisen  zu  ermöglichen, 
erreicheTi  diese  Modernisirungen  nicht.  Darüber  soll  man  sich  nicht  tüuschen.  Ist 
die  Art  der  Notirung  von  der  heutigen  wesentlich  verschieden,  so  kann  man  sicher 
sein,  daß  es  mit  ihr  auch  die  Musik  selber  ist.  In  fremde  künstlerische  Ausdrucks- 
fomien  findet  man  sidl  aber  nicht  hinein  ohne  grOndliches  Studium  ihrer  Eigen* 
thümlic!ik<  ir  und  ihrer  geschichtlichen  Bedingungen.  Sogenannte  Erleichterungen, 
wie  die  oben  erwähnten,  nützen  dasu  nichts;  sie  schaden  vielmehr,  da  sie  falsche 
VortteUungen  erweeken.  Aber  wire  das  aUes  aueh  nieht  so:  einer  erstmaligen 
Ausgabe  eines  alten  Kunstwerks  müßte  dennoch  jede  Änderung  fem  bleiben. 
Grundbedingung  für  das  Verstfindniß  desselben  ist  zunächst  die  genaue  und  sichere 
Kenntniß,  sowie  auch  die  lebendige  Anschauung  der  inneren  und  äußeren  Form,  welche 
der  Kompooist  ihm  gab.  Hier  verlangt  die  Winensohaft  ihr  Reeht,  und  aussddieO* 
lieh  diese.  Die  künstlerische  Wiederbelebung  ist  erst  ein  Zweites.  Wer  den 
zweiten  Schritt  früher  thun  will,  als  den  ersten,  wird  nieht  von  der  Stelle  kommen. 
Dies  wäre  leicht  genug  begreiflich,  sollte  man  meinen.  Aber  immer  noch  werden 
Orensen  Terwirrt,  ^e  hier  iwisdien  'Wissensehaft  und  Kunst  unTerrOekbar  ge- 
zogen  sind.  Eine  philolcjgische  Kritik  ,  welche  ihre  .\ufgabe  streng  nimmt,  muß 
es  sich  immer  noch  gefallen  lassen,  daß  man  zwischen  ihr  und  einer  photogra-, 
phischen  Nachbildung  keinen  L'nterMchied  zu  macheu  weiß,  und  sich  zu  der  Be- 
hauptung versteigen  darf,  in  ihrer  Art  könne  schließlich  ein  jeder  alte  Musik  her- 
ausgeben. Schade  nur,  daß  e??  nicht  häufiger  gc-cliirht'  "Worauf  es  in  Wirklich- 
keit hier  ankommt,  ist  festzustellen,  ob  die  vorliegende  Aufzeichnung  eines  Werks 
im  Gänsen  und  Einzelnen  dasjenige  richtig  wiedergiebt,  was  der  Komponist  hat 
aufteiehncn  woUen,  und  wenn  nicht,  was  alsdann  sein  WiUe  gewesen  ist.  I  m 
dies  zu  vermögen,  bedarf  es  nußrr  der  allgemeinen  musikalischen  Bildung  einer 
genauen  Kenntniß  des  Stils  und  der  Notationsgebr&uche  der  jedesmaligen  Zeit,  und 
bedarf  es  aubh  der  Fähigkeit,  sieh  in  die  Individualitit  des  Komponisten  su  ver^ 
sctsen,  um  von  Innen  heraus  dne  Norm  au  gewinnen  fOr  daSi  was  er  gesduieben 
und  nicht  geschrieben  haben  kann. 
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Die  Musik  am  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  beruht  schon  wesentlich  auf 
denselben  Grundformen,  wie  die  licutiirc.  Ntir  In  Einzelheiten  irinnert  sie  noch 
an  eine  Periode,  in  welcher  andere  üruudanschauungcn  herrschten.  AVie  weit  er 
diese  konserviren  soll,  wird  der  Hmu^eber  su  erwägen  haben.  In  Besug  auf 
Einlieitlichkeit  der  Schreibweisen  ist  UDiateZ^t  pedantischer  geworden ;  vir  Ueben 
eine  Weise  in  }?ewlsscn  Grenaen  konsequent  durchzuführen.  Die  Alten  nicht  also; 
last  scheint  es,  als  hätten  sie  vielmehr  die  Inkonsequenz  geliebt,  wenigstens  ließen 
sie  aieh  Ober  einer  solchen  keine  grauen  Haare  waehsen.  Will  man  nun  ihnen 
hierin  nicht  naohlblgan,  to  wird  dagegen  kein  weienÜiches  Bedenken  zu  erheben 
sein,  immer  vorausgesetzt,  daß  solche  Varietäten  nicht  in  chaniktoristischen  An- 
schauungen ihren  Grund  haben.  Kein]^en  giebt  den  Couranten  und  Sarabanden 
•einet  Hcrtm  itets  di«  Taktfoneidiining  3,  nur  muual,  In  der  ersten  Folge, 

findet  flieh  ^ .  Letitere  hat  Biemsdijk  OberaU  hergestellt,  audi  dem  Stfieke 
S.  4S,  weldhee  einer  Sonate  angehört  und  nicht  als  Tans  beieicihnet  ist,  und  wo 

im  Orijrinal  ebenfalls  3  steht.  Ich  glaube  doch,  daß  ich  mich  für  die  andere  Alter- 
native entschieden  haben  würde;  es  hnt  |?anz  den  Anschein,  all  beruhe  die  vereinzelte 

Q 

^  der  ersten  Folge  auf  einem  Irrthum  des  Stecher.H ,  welchen  der  Kumponist 

zu  spiit  bemerkte,  um  ihn  noch  tilgen  zu  können.    Dem  Herau8gel)er  wird  es 

nicht  unbekannt  »ein,  daß  die  Bedeutung  von  3  und  ^  fÖr  die  Khythniik  eine» 

Toustückes  nicht  dieselbe  ist.  Allerdings  hatte  sich  im  l^ufe  des  17.  Jahrhunderts 
für  die  Semiminima,  unsere  Viertelnote,  ein  gewisses  Zeitmaß  festgestellt,  weldiet, 

ausgenommen  im  Allabrcve-Takt,  der  Taktführ »inp  Oberall  zu  Grunde  };elegt  wurde; 
die  Modifikationen  dieses  Grundmaßes  erfolgten  nach  dem  Charakter  des  Stückes, 
spater  immer  allgemeiner  durch  Beiwörter,  wie  nooh  heute.    Die  Vorzeichnung 

^  giebt  also  sunäehst  den  ungraden  dreitheiligen  Takt  en,  in  aweiter  Linie  und 

vuSta  nur  nebmiher  aueh  rin  gewisses  mitderes  Bewegungsmaß.  Bei  der  ü  ist  es 

umgekehrt;  sie  bezeichnet  die  Prnportio  tripla  der  .Uten,  welche  die  Bewernmg 
um  das  Dreifache  beschlcunipt.  Sie  enthalt  nl»o  zunächst  eine  7'rm;;o-Bczcichnunp:, 
in  zweiter  Linie  erst,  wennschon  nicht  nothwendig,  so  doch  that^ächlich  immer  die 
Vorsehrift  des  dreitheiligen  Taktes.  Trägt  eine  Courante  die  Voneiehitung  3,  so 
bedeutet  dies,  daß  auf  dieselbe  Zeit,  welche  eine  Viertelnote  der  vorherfiehciukn 
Alle  man  de  hatte,  nun  drei  Viertelnoten  der  Courante  kommen.  Ks  wird  uohl  nicht 
die  Meinung  gewesen  sein,  daß  dieses  stets  mit  strengster  muthemutischer  Genauig- 
keit gesdiehe;  aber  das  Tmnpo  ist  dooh  unmißTerstiadlleh  gegeben  und  dieses 
üoW  ein  sehr  schnelles  sein.  Erinnert  man  slcli  nun,  wie  die  Courante  auch  the- 
matisch mit  der  Allemande  eng  zusammenhängt,  so  ergiebt  sich,  daß  hier  dasselbe 
Verhältniß  vorliegt,  wie  zwischen  Tanz  und  Nach  tanz,  der  sogenannten  Proporz,  in 
der  deutschen  Tanzmusik  des  16.  Jahrhunderts.  Aueh  der  Nachtanz  pflegt  den- 
. selben  melodischen  StofT  zu  haben,  \\  i  der  vorhergehende  cij^rn^liche  Tanz  in 
gerader  Taktart,  nur  ist  derselbe  umgebildet  gemäß  den  Forderungen  des  ver- 
änderten Rhythmus.  Beispiele  findet  man  —  um  das  nächstliegende  zu  nennen  — 
in  dem  Tabulaturbucli  Bernhard  Sohmidts  des  älteren  (1577;  und,  auf  Vokalmusik 
■brrtrifrcn,  in  den  Tanzliedern  aus  Hans  T-eo  TTasler.H  «T.ustgrartcn«  JCiOl).  Dir 
l  all  ist  recht  geeignet  um  zu  zeigen,  eine  wie  tiefe  historische  Perspektive  auch 
eine  scheinbar  geringfügige  Finielheit  eröffnen  kann,  wenn  man  sie  nur  unter  dem 

richtigen  Oesiektspunkt  ansidit.  Die  8  statt  der  ^  stellt  aber  nidit  nur  die 

Courante,  sondern  aueh  die  Sarabande  in  eine  interessante  Beleuchtung.  Sie  erswingt 

auch  für  letztere  Tanzart  eine  schnelle  Beweg'unji;.  Damit  tritt  dieselbe  In  Gci;cii- 
«ats  su  dem  Sarabanden-Typus,  wie  er  durch  die  Franzosen  und  Sebastian  Bach 
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am  Anfang  des  is,  Jahrhunderts  der  heiTSchende  fieworden  ist.  Zwar  finden  sich 
auch  bei  Bach  hier  und  da  unter  dem  Nanipn  Sarabande  freiere  Gebilde.  Aber 
«e  können  doch  eben  so  wenig  mc  die  Öarabanden  Corellis  aus  Up.  4,  Nr.  VII 
und  Tin  mit  denen  det  Sortu»  mmmmm«  in  Veriiindung  gebrecht  werden.  Augen» 

Rcheinlich  ähnelt  Rcinken  den  Typus  seiner  Saraljai  dL  tli  r  Courantc  an,  und  es  ist 
bemerkenswerth  «Inß  er  sie  in  (Im  meisten  Fällen  mit  Auftakt  beginnen  läßt,  was 
im  Allgemeintn  j^cgcn  ihren  <  h  ir  i  i.ti'r  ist.    Alle  diese  tieferen  Einblicke  werden 

TCTsperrt,  wenn  man  mi*  lli^  aiJ^ilijk.  dca  i  üiizeu   *    statt   '.\    vorzeichnet.  Auch 

bei  dem  .Stückt.  8.  ib  wird,  fürchte  ich,  die  ^   zu  einem  MiBverständniß  führen. 

Man  wird  sich  das  Tempo  zu  langsam  vorstellen,  zumal  da  überdies  Aduyio  bei- 
gMduriebea  iit.  A^Uifi»  hat  aher  su  Heinhena  Zeit  noeh  nieht  die  Bedeutung  einee 
»ehr  langMmen  ZeitnuiJBes,  wie  seit  Beethoven,   Es  soll  mit  seiner  ursprOnpiahn 

Bedeutung  "gemächlich«  hier  nur  verhindern,  daß  da«  Stück  in  Folge  der  vorge- 
teiehnet^  3  zu  schnell  genommen  wird.  Ein  heutiger  Komponist  würde  das  Tempo 
etwa  dunh  jindanU  eon  mota  ausdraeken. 

Als  UersteUung^i'.t  i(  hen  naeh  chromatiaehen  Erhöhungen  und  Emledrigongen 
hat  Riemsdijk  durchweg  das  B  quadratum  anirewendet.  Nun  ist  richtig,  daß  die 
Komponisten  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  anfangen,  das  B  quadratum  in 
diesem  Sinne  sn  gehtauehen;  allgemein  herrsdiend  wird  der  Oebraudi  erst  gegen 
Mitte  dee  18.  Jahrhunderts.  Man  hat  uUo  auch  hier  wieder  die  Wahl  zu  treffen 
xwischcn  Alt  und  Neu.  Man  kann  sich  fflr  das  Neue  entscheiden,  ohne  dem  her- 
auszugebenden Werke  einen  Zug  aufzudrängen,  der  seiner  Zeit  fremd  war.  Ich 
selbst  habe  in  der  Buxtehnde-Auagabe  von  dem  B  quadratum  Gebrauch  gemacht; 
ich  wflrde  es  aber  vielleicht  nicht  gethan  haben,  hfttten  Original-Handschriften  oder 
.'Ausgaben  Buxtehude'.^  vorgelegen,  aus  denen  seine  Schreibgewohnheiten  sicher 
SU  erkennen  gewesen  wären.  Bekanntlich  ist  der  alte  Brauch  dieser,  daß  B  can- 
esQatum  und  B  rotundum  sieh  gegenseitig  aufheben;  B  quadratum  aber  be« 
tnebnet  einen  bestimmten  Ton  im  diatonischen  Systema  und  wird  immer  nur  fOr 
diesen  gebraucht ;  niso  für  h  im  genu»  naturah,  für  c  5m  ffenus  frnnfpo.'fttum.  So 
lange  nmn  nur  eine  oder  nur  wenige  Transpositiouen  in  der  Notirung;  kannte,  ließ 
sidi  nüt  dieser  Kegel  trefflieh  auskommen.  Als  man  anfing,  auf  entferntere  Stufen 
der  Skala  zu  versetzen  und  folglich  mchrer  Versetzungszeichen  benöthigte,  als 
n;(Ilich  «jar  die  glcichschwchcndc  Temperatur  allsjeraein  durchdrang,  wurde  die  alte 
An  unzureichend,  weil  («ie  zu  lästigen  Undeutiichkeiten  führte.  Manche  wandten 
rit  trotsdem  auch  tu  Bachs  Zeiten  noeh  an.  Johann  Adam  Birkenstoek  (1687— 
IT^^  ,  Konzertmeister  in  Kas<?el,  später  Kapellmeister  in  Eisenaeh,  ein  trefflicher 
^ iolinspielcr  und  Komponist,  sehreibt  in  Nr.  III.  seiner  um  1722  herausgegebenen 
12  Violinsonaten  noeh  folgende  Stelle: 
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w. 

Derfldehen  wird  ein  Henuiseber  um  lo  weniger  beibehalten,  all  da«  Sdiwaaken 

im  Gebrauch  zwischen  !S  und  7  sogar  in  dieser  Stelle  selbst  tu  Tage  tritt  Takt  4  ; 
auch  hatten  die  Praktiker  jener  Zeit  sich  mit  der  erweiterten  Bedeutung  des  B 
quadratum  schon  gans  vertraut  gemacht.  Bei  Beinken  liegt  die  Sache  noch  etwas 
aaden.  Er  iit  enti^Haam  in  Anwendvag  traniponirter  Ttmaiten :  nnr  dnmal  konmt 
Bdur,  einmal  Adur  vor  und  hier  vermeidet  er  ausgreifende  Modulationen;  »eine 
Musik  trügt  in  dieser  Beziehung  noch  einen  alterthümlichen  Zug.  Das  B  quadra- 
tum aber  wendet  er  überhaupt  gar  nicht  an,  selbst  dort  nicht,  wo  es  nach  der  alten 
Regd  itehen  mttGte;  er  bddUt  ndi  andi  an  Stellen  wie  dieae: 


mit  den  eanedlirten  B.  Idi  f^bnbe,  ea  wire  nicht  ungereditfertigt  geweaen,  dek 

nur  die  Wiederholungen  der  Versetzungsreichen  innerhalb  eines  Taktes  su 
sparen,  übrigens  aber  Keinkens  Schreibweise  unverändert  lu  lassen.  SchwierigkeitCTi 
im  Lesen  macht  sie  nicht,  und  sie  knüpft  seine  Musik  enger  an  die  Vergangen- 
beit  an. 

Wae  die  Beiifferung  betrifft,  so  hat  Kiems^k  ^en  vermittelnden  Weg  ei]i> 
geschlagen,  indem  er  einiges  aus  der  älteren  Bcxiffcrungsweise  beibehielt,  anderes 
nach  heutigem  Oebrauche  um&nderte.  Dies  kann  man  ohne  Kückhalt  billigen; 
denn  Reinkao  aelbat  UOt  hier  die  Folgeriehtigkeit  rermifaen,  und  Qberiianpt 
wurde  im  17.  Jahilrandert  die  Bezifferung  ziemlich  unsystematisch  ^^nibt.  Richtig 
hat  der  Herausgeber  erkannt,  daß  ein  der  Ziffer  beigefügtes  :^  oder  j  'statt  des 
letateren  auch  der  der  deutscheu  ürgeltabulatur  entlehnte  durch  die  Zitfer  gesogene 
adiri^  Strieh)  nioht  eine  ehromatiaehe  Erniedrigung  oder  EitiAhung  tu  bedeuten 
braucht,  sondern  htuftg  nur  anseigt,  ob  das  diatonische  Intervall  klein  oder  groß 
ist.  Es  ist  dies  keine  Eigcnthümlichkeit  Reinkens  allein.  Schlägt  man  Johannes 
Roaenmüllers  ausgezeichnetes  Sonatenwerk  von  1682  auf,  so  tindet  man  gleich  am 
Anfuig  der  enrten  Sonate: 


Digitized  by  Google 


HoTtu«  murinu  von  J.  A.  Re/nken. 


311 


Adagio 


und  späterhin  in  einem  lebhaften  Sat«e: 


Man  sieht  aus  diesen  Stellen,  daß  auch  ^  und  ?  allein  tur  Beteichnunp  der 
großen  und  kleinen  Terz  gesetzt  wurden,  wo  es  sich  um  Töne  der  diatonischen 
Sluik  handelt,  iro  alio  mdi  ■pttcnm  Bnraehe  entweder  nnr  dne  $,  oder  —  m» 
(Ia<;  häufigere  —  Oberhaupt  kein  Zeichen  gesetzt  wunle.  Hier  und  da  bezieht  llaih 
bei  Komponisten  des  1",  Jahrhunderts  das  5  auch  auf  die  Quint;  das  zweite  der 
oben  angeführten  Keinken'schen  Beispiele  liefert  einen  Beleg  dazu,  unmittelbar 
darauf  eher  beadlehnet  daa  wieder  die  Teni.  Im  Oegensatse  dazu  veratehen 
manche  unter  5  auch  ohne  'Reizeichen  immer  die  reine  Quinte;  die  falsclu-  Quinte 
auch  wenn  sie  diatonisch  ist  wird  von  Kcinken  immer  durch  5b  ausgedrückt,  wo- 
gegen Schütz  sie  h&ufig,  ebenso  wie  die  reine  Quinte,  garntcht  anzeigt  und  wiederum 
Franioaen  aua  Reinkena  und  Baeha  Zeit  Ae  durdi  B  andeuten.  Beriffemngen  wie 

^  und  ihnliche  pflegen  meiatena  in  beiagen,  daß  die  Seite  lur  iddnen  Ten  ge- 

griifen  werden  ioll;  luweÜen  aber  besieht  lieh  daa  untenitehende  |^  muh.  auf  die 
Ziffer  »elbst  und  deutet  deren  Erniedrigung  an.  Wann  man  et  nun  bei  solchen 
Gewohnheiten  für  ausreichend  hielt,  die  nackte  Ziffer  zu  setzen,  wann  man  sie  durch 
S  oder  7  verdeutlichen  zu  müssen  glaubte,  das  entschied  sich  von  Fall  zu  Fall. 
Die  Tritonna-Qnarte  wurde  gern  mit  einem  ErhAhnngaieldien  Tenehen;  ausnahna- 
loa  Ümt  diea  der  Franzose  Herveloi^  in  seinen  Flöten-Suiten  von  1726.  Der  dia- 
toniaehen  Sexte  auf  der  zweiten  Mollstuf»  wird  manchmal  ein  7  beigefügt,  um  zu 
▼eriundem,  daß  der  Spieler  sie  nicht  zum  Leitton  erhöht;  dasselbe  Intervall  auf 
der  iweiten  Duratnfe  efhih  suweilen  mu  ErhOhungaaeidien,  um  an  warnen,  daß 
nicht  /a  sondeni  mt  zu  greifen  sei.  Da  die  Anwendung  von  Tonarten  mit  mehren 
Versetzungszeichen  im  17.  Jahrhundert  noch  vergleichsweise  etwas  seltenes  war, 
so  ist  es  erklärlich,  daß  in  ihnen  bei  der  Bezifferung  auch  diatonischer  Intervalle 
viele  überflüssige  Erhöhungs-  und  Erniedrigungszeichen  vorkommen.  Es  ist  die- 
selbe Ängstlichkeit,  welche  den  Konijiunisten  jener  Zeit  veranlaßt,  auch  innerhalb 
dea  Fünfliniensystem«  das  allgemeine  Veraetzungszeichen  für  einen  gewissen  Ton 
nidit  nur  einmal,  londeni  anäi  für  desaen  Oktave  Tomiieielinen,  fiülla  diese  nur 
irgend  noch  im  Bereiche  des  Systems  liegt.  Es  war  den  Alten  ungewohnt,  sich 
ein  Versetzungszeichen  auch  für  höhere  und  tiefere  Oktaven  ohne  weiteres  gültig 
zu  denken  ;  daher  sie  es  denn  auch  den  Ziffern  gern  beifügten.   Die  zweite  und 
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sechste  Folfre  des  Horttut  mmicus  enthalt  hierfür  mannichfache  IJelepe.  Außerdem 
gicbt  es  freilich  noch  eine  große  Menge  von  Stellen,  wo  sich  ein  objektiver  Grund 
fQr  du  beliebte  Vcrfiihren  nieht  finden  IftOt;  die  Laune  des  Komponiaten  «ntadiied. 

Ich  will  doch  nicht  unterlassen,  anzumerken,  daß  mir  einige  Stellen  ange- 
fallen sind,  wo  sich  in  die  Bezifterun^  Fehler  cinffcschlichen  und  der  Ausmcrzun;^ 

durch  den  Herausgeber  entsogen  haben,  S.  Takt  (1  kann  \  unter  der  ersten 
Note  nicht  richtig  sein,  es  muß  \  heißen.    Ebenso  S.  11,  Takt  C.  S.  13,  Takt  2 

sollte   die  Bczifferunj^sreihe  diese  sein:   5  5  6?   g;  für  die  6  steht  fäUeh- 

lich  *).  Unmöglich  ist  S.  15,  Takt  15,  doch  steckt  hier  auch  vohl  in  der  ersten 
Violine  ein  Fehler;  ich  vermuthe: 


Sir       #  B 


wo  dann  das  |{  sich  auf  die  Quinte  zu  beziehen  hätte.  S.  17,  Takt  ♦>  steht  unter 
der  fünften  Note  7  0:  entweder  ist  ^  zu  schreiben,  oder  die  6  ganz  zu  strei- 
chen. S.  18,  Takt  t>  ist  das  j|  unter  der  vierten  Note  zu  tilgen.  S.  27,  Takt  4 
steht  7  % ;  letztere  Ziffor  wire  selbet  nach  Reinkene  Sdurdbgevohnhdt  fidaeh,  da 

die  Sexte  klein  iat.  8.  28,  Takt 2  vird  eo  au  leien  sein:  J  nach 

Beinkena  SohreibweiM  nimlieh;  nach  der  dea  Herauagebera  wUrde  aweinal  die 

7 

einfache  4  genügen.  S.  29,  Sarabande,  Takt  3  muß  die  BezifTcrunfj  5  sein.  8.  33, 

vorletzter  Takt,  sollte  unter  der  letzten  Note  7  G  stehen,  wie  es  S.  35,  vorletzter 
Takt,  auch  richtig  der  FaU  ist.  S.  36,  Takt  6:  Die  e  nicht  6i  gehört  unter 
das  ßa  der  Violine  im  dritten  Viertel;  vergl.  S.  37,  Takt  10.  S.  3;»,  Takt  s,  Be- 
zilferungsreihe ;  5  (>  5  Ii  G  fiK  wie  es  auch  im  Original  steht.  Kbondu  T  11 
gehören  unter  die  beiden  letzten  Noten  die  ZiUern  7  ü.  S.  42,  Takt  4  wird  es 
K»  Iwfien  mftaaen: 

«  H 

die  Kreuie  besiehen  aich^  mit  Auanalime  des  eraten,  hier  wieder  auf  die  Qnidte. 
Ebenda  Takt  13 :  a  statt  (>.  S.  4U  Takt  4  rermuthe  lob :  """f^^^  ;  Takt  6  giebt 


die  Bezifferung  5  5  unter  der  zweiten  Note  keinen  Sinn,  nach  den  Parallelstellen 

auf  S.  4T  wäre  sie  ganz  zu  streichen.     S.  51,  Takt  4  wäre  3  vor  J  zu  tilgen. 

S.  G3,  Takt  4  fehlt  su  dem  M  wohl  die  1  Beziiferung  7  6.  Im  Cbrigen  hat  der 
HerauagebcT  wohl  daran  gethan,  in  Takt  3  daa  harmoniaoh  fiUaehe  e  in  JSTm,  und 
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dompcmäß  auch  die  Bezifferung  umzuSndern.  Der  Ton  vrtirdf  damals  nur 
erst  selten  gebraucht,  und  dem  Orgelspieler,  den  seine  Tabulatur  gewöhnt  hatte, 
h  fSa  m»  und  di»  tBa  «•  vx  Mlneiben,  ging  es  nieht  gegen  dM  Oewigsen,  aueh  « 
fili  Iiis  einzusetzen.  S.  80,  Takt  1  soll  statt  6  wohl  5  stehen ;  der  Sextakkord 
kommt  dann  er«tt  ntif  den  Anfanga-Akkord  dea  aweite^i  Takts,  and  ebenso  bei  der 
entspreclienden  StcUe  auf  S.  81. 

Mitunter  haben  deh  die  Ziffern  etwaa  von  ihrer  Stelle  Teraehoben,  waa  lioh 
ein  jeder  Idellt  aelbat  TarbeAsert.  Wie  sich  bei  der  Soi^alt  des  Herausgdiera 
nicht  anders  erurfirten  Ifißt.  ist  der  Druck  sonst  recht  knrrokt  Kleinigkeiten,  wie 
k  statt  h  in  der  ersten  Violine  auf  >S.  2u,  Takt  15  sind  kaum  ncnnenswerth,  zumal 
wenn  aie  aieh  schon  dmeh  die  Beaiiferang  eelbet  korrigiren.  Knr  8.  S,  Takt  11 
nag  noeh  erwähnt  werden ;  hier  muD  die  zweite  Note  der  Biue  aicherlich  (Ua  sein, 
in  Chereinstimmunp  mit  S.  H,  Takt  7  xmA  S.  7,  Takt  8.  In  meiner  aus  den  Stim- 
men zusammengetragenen  handschriftlichen  Partitur,  auf  die  ich  mich  in  diesem 
FaUe  glaobe  verlaaeen  au  können,  steht  aueh  in  der  That  dk.  Sollte  ieh  dennoeh 
im  Irrthum  sein,  so  wfkrdc  der  Sache  nur  gedient  werden,  wollte  der  Herr  Verfasser 
den  Irrthum  an  derselben  Stelle  konatatireUt  an  welcher  die  Vermuthung  dea 
Fehlers  ausgesprochen  worden  ist. 

Berlin.  Philipp  Spitta. 


Notizen. 


1h  Sachen  des  Konzertejt  in  Cmoll  ffir  ztret  Klariere  J.  S.  Bach.  Wol- 
demar  Voigt  sucht  (Vieiteljahrsschrift  für  Musikwissenschaft,  II.  Jahrgang,  4S2  S.) 
den  Beweis  su  führen,  daß  ein  in  der  Urgeatalt  Teriorenea  Konaert  Air  Violine 
und  Oboe  nna  in  der  Klavierbearbeitung  obengenannten  Konzertes  erhalten  iat. 
Für  welches  Instrument  die  zweite  obligate  Stimme  gedacht  ist,  möge  dahingestellt 
bleiben  ;  daß  aber  die  erste  obligate  Stimme  fdr  Violine  komponirt  ist  und  daß 
daa  Koniert  im  Urtext  ebenfaUa  in  CmoU  gestanden  haben  muß,  kann  aus  den 
Takten  '^^i  und  So  des  ersten  Satzes  nachgewiesen  werden. 

Die  Oberstimme  des  Cembalo  I  lautet  in  den  beaeichneten  Paralleltakten : 


T.  39. 


Die  beiden  im  Takt  85  mit  einen  7  versehenen  Noten  „g"  mflßten  nach  Takt 
39  „f"  heißen.  Daß  Bach  den  Ton  „f".  der  auf  dem  Cembalo  zu  erreichen  war, 
ohne  zwingende  Nothwendigkeit  in  „g"  geändert  haben  sollte,  ist  nicht  anzunohmcn, 
«ahrseheinlicher  4at,  daß  ihm  als  Vorlage  aur  Bearbeitung  eine  Violinatimme  ge> 

dient  hat,  in  welcher  er  dm  Ton  „f",  der  für  die  Violine  unraAglich  ist,  in  den 
Ton  „g**  geändert  v(>rfand.  .\uf  diese  Weise  mag  der  ersatsbietende  Ton  „g**  in 
die  Cembalostim  nie  gerathen  nein. 
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Im  N'urMurU  üea  313  Johiganges  der  Bachausgabe  habe  ich  nachgewiesen, 
daß,  wenn  Badi  bei  Umurbeituair  einet  laitruineiitalkoiuertea  in  tka  CembJokontCft 
eine  andere  Tonart  wählt,  er  immer  abwärts  transponirt.  Läge  in  diesem  Falle 
eine  Transjiosition  nach  unten  vur,  bitte  das  OriL'in  il  in  D  oder  Emoll  gestanden, 
so  wäre  die  Änderung  der  Noten  „f*'  in  „g"  zucckloi»  gewesen,  da  der  Um£ang 
der  Violine  genügt  haben  würde;  die  eiste  Fassung  des  Kottscfftei  muß  deshalb 
mit  der  Besrbeitung  in  glndier  Tonart  (Cnudlj  gcstsnden  haben. 

Eisensflii.  Panl  Graf  Waldersee. 

Zu  »Rinaldo  di  CajMM»  Auf  S.  U9,  116  Und  117  dieses  Jehrgiagis  habe  ich, 

gestützt  auf  Albert  Janson«  ■  J  J.  Rousseau  als  Musiker,«  die  Tag»'  <l»'r  ersten 
Parisu'  Aufführungen  von  iiinaidos  Donna  »ujterbo  und  Latülas  I'inta  cameriera 
angegeben.  Herr  Frof.  Jensen  theilt  mir  geftUigtt  mit,  daß  jene  Angaben  sdnea 

Buches  in  Folge  von  Druekfphlem  unrichtig  seien;  die  Fiuta  cameritr«  sei  am 
30.  Nov.  1752,  die  ho»iin  .nuperha  am  19  Deccmbor  do^;<»i'lben  Jahres  luernt  auf— 
geführt.  Ich  vertuiume  nicht,  diese  Berichtigung  hier  weiter  zu  geben.  —  Die 
FuMmUe  tongt  of  tke  Opera  «f  Gümguir,  wel^e  Seite  97,  Anm.  i  erwihnt  wrden, 
habe  ich  nunmehr  durch  die  (refiilligkeit  des  Herrn  Prof.  Wagener  in  Marburje 
kennen  gelernt.  Kinaldos  Arie  trägt  die  Überschrift .  Suuff  hy  Signor  MnnfieeUi 
in  Giangutir  Del  Sigftor  Rmaldo.  Sie  Mteht  iu  Bdur  J.argu.  und  ist  gieuilich 
bxamnttißig  gehalten.  Anfimf  des  Textes: 

üTelT  Qrror  di  noUo  oteura 

Son  qual  stanco  ptusaggiem. 

WvMu'T  Oper  die  Arie  tirsprOn^lich  angehört  hat,  wird  nicht  gesagt.  Zum  Oimt' 
guir  hatten  außer  Kinuldo  noch  beigesteuert:  Hasse,  Lampugnani,  Brivio. 

Philipp  Spitts, 


Di  r  fiihliiuiraphischc  Bericht  trini  fortan,  und  Zirar  üi  e(ir«t  tträndttttr  Form, 
nur  im  iSchlmiheJt  eines  ieden  Jahrgange»  gelie/eri  werde». 

DU  fferamgeber. 


Atiresseu  dci  Herausgeber: 
Professor  Dr.  Spitts,  d.  Z.  gescbäftaführender  Uerauagcber.  Berlin,  W. 
Burggrafenstraße  10;  Dr.  Friedrich  Chryi&nder,  Bergedorf  bei  Hamborg;  Pro- 
fessor Dr.  Guido  Adler,  Prag  II,  Jungmannsgasse  40* 
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Claudio  Monteverdü. 

Leben.  Wirken  im  Lichte  der  zeitgenössischen  Kritik  und 
Verzeichniss  seiner  im  Druck  erschienenen  Werke. 

Von 

Emil  Vogel. 
L 

In  Gremona. 

Name,  Familie  tind  Jugendzeit.  1567 — 1590. 

Der  Naine  des  großen  Tonmeisters,  dem  die  folgenden  Jilätter 
gewidmet  sind,  erscheint  auf  den  'J'iteln  srinor  gedruckten  Werke  zu- 
meist als  Montpverde.  Nur  ausuahmswciüe,  wie  nuf  dem  Titel  und 
in  der  Dodiivaiionbunteriichrift  seines  Orfeo  (lOOD),  !>owie  im  Text- 
bucfae  zur  Oper  Ariantm  {1040},  finden  wir  ihn  Monteverdi  genannt. 
So  zeichnet  sich  auch  sein  Bruder  Giulio  Cesare  in  den  Scherzi  nuufi- 
caK  (1607).  Die  Widmung  seiner  Cemzonette  a  irevodf  1584  gedruckt, 
tiSgt  die  Unterschrift  Claudio  Monte  Verde.  In  den  113  uns  er- 
halten gebliebenen  Briefen  von  Claudio's  eigener  Iland  schreibt  er 
sich  stets,  ohne  AusnaJbme,  Honteverdi.  So  nennt  ihn  auch  die 
Mehrzahl  seiner  Zeitf^enossen.  Die  Sfbrfibnnn:  Montpverdi  ist  rla- 
her  für  die  richtigere  •tir/u'-phen  untl  ihr  vor  der  ^iMvidinlichcu  dor 
Vorzug  zu  geben.  Da^^eibe  iuihen  übrigens  schon  zwei  neuere  Musik- 
historiker cjethan:  J^iancesco  Florinio'  und  Stefano  Davari^. 

Chuidiüi»  Vorfahten  sind  leider  nicht  weit  hinauf  zu  verfolgen. 
Sichere  Nachrichten  besitzen  wir  nur  über  den  Vater,  Balthasar  Mon- 
tevercti.  Von  der  Matter  kennen  wir  weder  den  Tauf-  noch  den  Ge- 
tchlechtsnamen.  Die  Familie  Monteverdi  ist  schon  im  XV.  Jahr- 
hundert in  Cremona  ansässig  gewesen,  ihre  Nachkommen  haben  sich 


«  Ln  sciinfa  musiinh-  'Ii  Xapoli.    Xtipofi,  ^frvmm  7990.    vol.  I.  S.   1*^  f[' 

*  Notizie  hioffnfjirhe  del  dktinto  maexiro  di  mxuica  Claudio  Monteverdi  desunte 

dtti  documenii  delf  Archioio  SUtneo  Oonuiga.  AUi  della  J2.  Aeead€mia  VirgiliaM, 

MaUawi,  M&ndov*  1695. 

1S67.  21 
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dort  bis  heute  erhalten.  Wir  wissen  nicht,  ob  und  wieviele  Ncl>cn- 
linien  des  Geschlechts  in  Cremon.i  im  XVI.  Jahrhundert  bestanden 
haben.  Sicher  ist  aber,  daß  der  uns  angehende  Zweig  der  Familie 
Monleverdi  dem  Kirchsprengel  von  aS^S".  Sazaro  e  Cclso,  jetzt  S.  A6^ 
hmdw  genannt,  angehölte.  Bei  Stammvater  scheint  der  > Physiker* 
Balthasar  Monteverdi  gewesen  au  sein,  der  für  sich  und  seine  Erben 
in  der  genannten  Kiiehe  ein  Grabmal  herriohten  ließ.  Thomas  Au- 
gustinus Vairani  •  thcilt  die  Inschrift  desselben  mit:  Hoc  est  sep.  Muh 
gitiri  Balthessaris  de  Monietiridi  Phiific.  et  Haer*  ej.  1512.  Vielleicht 
ist  dieser  Balthasar  Monteverdi  der  Großvater  von  Balthasar,  dem 
Vater  ClaiuHo's-.  Doch  soll  damit  nur  eine  Vermuthung  ausgesprochen 
sein.  Zum  cnd'^iilti'^on  Beweise  fehlt  uns  das  die  beiden  Balthasar 
verknüpfende  Mittelglied.  Ein  Domenico  Monteverdi  stand  als  In- 
strumentenbauer  um  15S5  in  Beziehungen  zum  Jlt-rzog  von  Mautua. 
Welchen  Grad  der  Verwandtschaft  er  Claudio  gegenüber  eingenommen 
hat,  ist  nicht  su  ermitteln  gewesen.  Ebensowenig  die  bürgerliche 
Stellung  von  Claudio's  Vater.  Vermuthlich  war  er  Arst.  Darauf 
scheint  wenigstens  sein  Sohn  Claudio  in  einem  Briefe  vom  2.Decembcr 
160S  hinzudeuten  2.  Caffi's^  Behauptung,  Claudio  sei  d'oscuH  parenÜ 
geboren,  ist  durcli  nichts  erwiesen  worden,  auch  nicht  die  Angaben 
Fctis'*,  Ambros  Florinio's''  und  Canals",  nach  denen  er  von  »armen 
Klternx  herstammen  .solle.  Die  Behaiiptiing^  von  der  niedri^-en  ller- 
kuntl  der  Kltern  unserem  Helden  wird  aui  Letten  dtireh  Balthasar 
Monteverdi  selbst  widerlegt.  Ks  sind  uns  nämlich  von  ihm  zwei 
Briefe,  die  uns  später  noch  beschäftigen  werden,  erhalten  geblieben. 
Diese  beseugen  durch  ihre  Diktion  und  ihren  Charakter  das  gerade 
Gregentheil  von  niederer  Herkunft  ihres  Verfassers.  Und  was  die 
ArmuÜi  der  Kitern  C'laudio's  betrifit,  so  steht  damit  die  ausgezeichnete 
Erziehung,  welche  sie  ihren  Kindern  angedeihen  ließen,  im  Widei^ 
q»ruch. 

Cl.iudio  Monteverdi  wurde  in  Cremona  im  Mai  des  .Jahres  15(i7 
geboren  und  am  15.  desselben  Monats  in  der  Kirche        Nazwro  e 


1  Itvtcriptiotm  Ommmmmm  imimrMM;  Crmuma»,  Mtinmi  1796.    Sidie  Nr. 

1792:  In  aeth  S.  Naz. 

2  —  »7  Sr.  padre  atribuisce  la  causa  del  dolore  di  testa  a  Ii  studii  .  .  .  siebe 
Dokument  6. 

**  Storia  della  nmnca  sami  m  Ua  giä  cappella  ducal«  di  San  Mareo  m  FWimcm 
dal  1318  al  IT'JT     Vcnezia,  AnUtiu-lU  1H54.   Bd.  I,  S.  215, 
*  Biographie  umverteile  des  musici^tt.         S.  IbU. 
>  Ou(AmAU  ihr  JMk,  2.  Aufl.  lY.  S.  353. 
0  1.  c.  B(L  I.  &  48. 

^  Deila  nuuiea  i»  Manioca.  r«N«SM,  Antonelti  imi.  ä.  96. 
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Ceho  getauft.  In  dem  Uber  baplizutorum,  die  Taufzen^ni'jso  von  1563 
bis  Hjt»5  enthaltend,  finden  wir  auf  Blatt  14''  (der  zweiten  Pag^nie- 
rung)  das  folgende  Taufdokiimt  iit  verzeichnet:  (Getauft  wurdet  »am 
15.  Mai  l;>t>7  Claudio,  Joiiaunes- Antonius,  Sohn  des  Herrn  IkiUluisai 
Hondeverdo  (!),  Pathe  Hen  Johann- Baptista  Zacearia,  Pathin  die  Edel- 
frau  Lauia  della  Filiale.  Sonaeb  muB  die  gftw^nliohe  Annahme, 
Claudio  sei  1568  geboren,  fallen.  Sie  stand  übrigens  nm  auf  sehr 
schwadien  FuBen,  denn  daa  Zeugnifi  des  Arisi',  das  immer  als  Re- 
«reis  dafür  angesogen  wurde,  ist  höchst  unvollkommen.  Arisi  fertigt 
seinen  Landsmann  —  wie  beiläufig  —  mit  wenigen  Sätzen  ab.  Im 
zweiten  Bande  seines  Werkes,  in  Parma  1705  und  17()(i  «gedruckt, 
stellt  pr  eiue  ganze  Reihe  C'remoneser  Musiker  zusammen  und  nennt 
Mouteverdi  nicht  einmal  dein  Namen  naob  ! 

Claudio  hatte  das  (•luek,  sieh  uocii  in  seinem  Mannesalter  der 
elterlichen  Liebe  erfreuen  zu  dürfen.  Vater  und  Mutter  leben  noch 
im  November  160$  in  Cremona.  Er  hatte  drei  Bruder.  Der  eine, 
Giulio  Ceoaxe^  1578  geboren  3,  bildete  sich  ebenfalls  tum  Musiker  aus 
und  war  mit  Claudio  susammen  iqpftter  am  Hofe  au  Mantua  ange- 
stellt) die  beiden  anderen  lebten  in  Cremona  beim  Vater^, 

Sehen  friihseitig  muß  sich  seine  Neigung  zur  Musik  geseigt 
haboi;  denn  bereits  im  Jahre  1583,  sechszehn  Jahre  alt,  wagte  er  es, 
mit  eif]^nen  Kc)ni])ositionen  hervorzutreten.  Sein  TiPhrer  war  Alarc'  An- 
tonio Ingegnieri'',  K'ipellineister  an  der  Kathedrale  zu  Cremona''. 
lugegnieri  j^all  dort  in  musikalischeu  Dingen  mit  Recht  als  die  erste 
Autorität.  Kein  \\ UniifT  also,  daß  Claudio  zu  ihm  in  die  Lehre  <^e~ 
bracht  wurde.  Bis  zum  .)ahre  libO  hatte  Ingegnieri  schon  drei  Bücher 
fünfstimmiger  Madrigale,  zwei  Bücher  vierstimmiger  Madrigale  und  awei 
Bücher  geistlicher  Kompositionen  in  den  Druck  gegeben.  Er  war  schon 
damals  ein  in  gana  Italien  wohlbekannter  Tonsetser.  Den  befruchten- 
den Anregungen  dieses  Meisters  wird  Claudio  Vieles  su  danken  ge- 


*  Siehe  Dokument  1. 

*  Cremnmi  litfrata,  Bd.  III.  Cremonae  1741.    S.  ris. 

*  Wurde  am       Januar  1573  in  SS.  Xazaro  e  t'elso  getauft. 

*  Ar^im»  Ootuaga  ia  libntiia.  Brief  Balthasar  Monteverdi's  an  den  Her- 
lOg  Vinceiui     Cremona,  9.  Nor.  1608  >—  rUrowutdomi  vteekio  eon  doi  äUri  JUMif 

'  Auch  IngignUrif  Ingegneri,  Inzegneri  etc.  gcnaiint. 

*  Ingegnieri  tat  nie  am  Hofe  la  Hantna  angeitdlt  gewesen.  Er  war  seit 

1576  Kapellmeister  an  der  Hauptkirche,  blieb  in  dieser  Stellung  "wahrscheinlich  bis 
au  seinem  Tode,  sicher  bis  1591.  Die  von  allen  Oeschichtsschreibem  wiederholte 
Behauptung,  Ingegnieri  sei  Kapellmeister  de«  Herxogs  von  Mantua  gewesen,  und 
nadi  seinem  Tode  lialie  ihn  aein  Schüler  Montererdi  in  der  gleiohen  Stellung  er- 
•etit,  ist  eine  gnandfalaehe. 

21» 
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habt  haben,  aber  auch  dtm  vcj^cn  allgememen  Musiktreibon  in  seiner 
Vaterstadt;  deuu  diese  stand  in  leidenschaftlicher  Musikpliege  keines- 
wegs den  anderen  Städten  lialieui»  nach.  Die  Cremoneser  Musiker 
hatteu  übrigens  damals  in  ganx  Italien  einen  guten  Ruf,  denn  schon 
lange  vor  Monteveidi  hatten  Costanzo  Poita,  Tibnrtio  Maeeaino  und 
Benedetto  PallaTicino  ihter  Yateistadt  Ehre  gemacht. 

Wie  schon  erwähnt,  trat  Monteverdi  bereits  mit  seohsnhn  Jahren 
als  Komponist  an  die  Oeffentüchkeit.  Die  ersten  Früchte  seiner 
Studien  waren  nuuiriffaU  spiritmU,  geistliche  Madrigale  su  vier  Stimmen, 
riio  1583  in  Ikescia  durch  Vincenzo  Sabbio  gedruckt  wurden'.  Monte- 
verdi bezeichne  t  :sich  auf  dem  Titel  derselben  ausdrücklich  als  /Schüler 
des  Herrn  Marc  Antonio  Ingegnieri«.  Diese  ersten  Kompositionen  sind, 
obwohl  sie  schon  Quadrio^  ausführlich  beschrieben,  allen  älteren  und 
neueren  Musikbibliographen  unbekanui  geblieben.  Der  junge  Autor 
derselben  nennt  sie  in  d»  »aus  Cremona,  am  letsten  des  JuH  1583« 
'  datierten  Dedikation  seine  »ersten  nnschmaekhaften  und  unreifen 
Früchte.«  Somit  wird  Caffi's  Angabe,'  Monteverdi's  Erstlinge  seien 
bereits  1582  gedruckt  worden,  hinftiUig.  Caffi  ist  uns  übrigens  auch 
den  Beweis  schuldig  geblieben*. 

Monteverdi  ließ  mit  seinem  zweiten  Opus  nicht  lange  auf  sich 
warten.  Wenig  mehr  als  ein  .Jahr  war  seit  Drucklegung  seiner 
madriyali  spirituali  vertiosssen .  da  schickte  er  sdion  sein  zweites  Werk  in 
die  Welt:  Ca/izoneffe  a  trv  roci,  I5S1  in  Venediir  bei  Giaconio  Vin- 
cenzi  und  Ricciardo  Aniadino  gedruckt.  Die  ^Vidiunng  dersell'en  trägt 
das  Datum  »Cremoua,  am  letzten  des  Oktober  löi>4.«  Auch  auf  dem 
Titel  dieses  Werkes  nennt  sich  der  Komponist  iriSc^üler  des  Herrn 
Marc'  Antonio  Ingegnieri«. 

Nach  lang^er  Pause,  im  Jahre  1587,  publizierte  er  in  Venedig 
bei  Angelo  Gaidano  das  erste  Budi  funfstinmiiger  Bfadrigale.  £r 
stand  nun  in  seinem  swansigsten  Lebensjahre.  Inzwischen  hatte  er 
sich  einen  das  gewöhnliche  Maß  weit  überragenden  Schate  allgemeiner 


*  Nfthere  Betebfeibungen  und  Fundorte  fQi  aimmtliehe  Kompoiitionen  Honte> 

verdi's  sind  im  bibliog^raphischen  Theile  gegeben. 

-  Deila  istoria  e  deüa  ragüme  dogni  poetia,  Bologna  1799 — 1744.  Tol  II. 

parte  II.  S.  .H24. 

3  1.  c.  vol.  i.  S.  2 in. 

*  Wahrwhdnlidi  vertraute  er  der  Autorität  des  Padre  Martini,  der  in  seiner 
Stmrta  delh  musi'ca,  t.  II.  B.  338  ein  Veneiehniß  der  Montcverdi'schcn  Werke  sn- 

sammenstclltt.  Allein  der  sonst  so  srcwisficnhaftc  M:\rtini  hat  uns  dnmit  einen 
sehr  zwcitelhaften  Dienst  geleistet,  beine  im  Indice  degh  Autori  angegebenen 
bibliographischen  Notisen,  nidit  allein  die  MonteTeidi  be^ffenden,  sind  un- 
brauehbar. 
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Bfldimg  angeeignet  und  damit  seinem  konatlerischen  Streben  die  noth- 
wendige  feste  Basis  gegeben.   Seine  Studien  im  Kontrapunkt  setste 

ev  ia  Cremona  bei  Ingegnieri  fort,  daneben  aber  versäumte  er  nicht» 
seine  musikalische  Bildung  durch  praktische  Kunstausiibung  zu  er- 
weitern Wit  werden  im  Verlaufe  unserer  Darsielhin<T^  beweisen,  daß 
er  auch  zum  Sänger  ausgebildet  wurde.  Von  den  Instrumenten  zog 
ihn  besonders  die  Viola  an,  ihr  muß  er  sich,  neben  den  Studien  in 
der  Komposition,  vornehmlich  gewidmet  haben,  denn  bald  wurde  er 
einer  der  vorzüglichsten  Violaspieler  seines  Vaterlandes. 

Ikas  erste  Buch  der  fimfttimmigen  Madrigale  widmet  Monteverdi 
dem  Grafen  Maroo  Yeritlt,  einem  begeisterten  Kunstfreunde*,  dem  er 
für  die  vielen  ihm  erwiesenen  Aanefamlichkeiten  {corUsie)  durch  Zu- 
eignung seaner  Kompositionen  den  schuldigen  Tribut  des  Dankes 
öffentlich  ausspricht.  Dieselben  Madrigale  ersehienen  später  noch 
zweimal:  Im  .Inhre  IHO?  bei  Alessandro  Raverii  in  Venedig  und  eben- 
dort  l(»2I  bei  Gardano. 

Monteverdi's  Lehrjahre  sind  mit  dem  Knde  des  Jaiiret»  aU 
aL»geschlos«en  zu  betrachten.  Auf  dem  Titel  seines  secondo  libro  de 
madrigali  ä  cmque  voci  nennt  er  sich  zum  letzten  Male  Schüler 
Ingegnieri's.  Dieses  zweite  Buch  seiner  fiinfstimmigen  Madrigale,  zu 
Anfang  des  Jshres  1590  in  Venedig  bei  Angelo  Gardano  gedruckt 
und,  wie  das  erste  Buch,  1607  und  1621  wieder  auflegt,  widmet 
Monteverdi  einem  hochgestellten  GKinner  in  Mailand,  Jacomo  Ricardi. 
Aus  der  >  Cremona,  am  1.  Januar  1590«  datierten  Dedikation  erfahren 
wir,  daß  der  Komponist  sich  kurz  zuvor  einige  Zeit  in  Mailand  auf- 
gehalten und  dort  hei  jenem  Ricardi  durch  sein  Spiel  auf  der  Viola  ^ 
Bewunderung  erregt  habe.  Seine  virtuosen  Leistungen  auf  dem  ge- 
nannten Instrument  sollten  ihm  gar  bald  die  erhoffte  Lebensstellung 
erringen:  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1590  tritt  er  in  den  Dienst 
des  Henogs  von  Mantua.  Monteverdi  erklärt  im  Widmungsbriefe 
seines  Uno  fiWo  de*  tnadrigali  (1592)  ausdrtieklioh,  dafi  seine  Fertig- 
keit auf  der  Viola  ihm  die  Pforte  lum  Dienste  am  Hofe  geöffnet 
habe.'  Stefano  Davari^  behauptet,  Monteverdi  sei  schon  1589  nach 


t  Seiiisa  Nsrnm  findet  nun  ftftsn  ftbsr  Dedilutioiisbiiefen.  Bini  ist  s.  B.  aush 
der  Gtaräüuito  tW  madrigaK  «I  emuondU  ä  3  vod  dt  di»,  mitorif  Vm.  158S  ge- 
widmet. 

*  —  atoto  delia  mia  matio  nopra  della  ciola  .  .  , 

*  —  M*  eesM       pMwfo  «A«  imh  $ia  tttrittf  depo  ijfori  produet  i  ß^if  coti 

nel/a  profr«nione  mia  della  musi'ea,  quantunque  col  uohilissimo  essercitw  ilella  ri'uola, 
ehe  Tnapfmc  la  fnrtunaia  pnrta  del  stin  MtrciiiOf  no»  numcki  tuUavia  , .  .  Widmung 
an  den  Herzog  ViuceDü  vuu  Muatuo. 
«  I.  e.  S.  5. 
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Mantua  frekomnipti.  Dem  widerspricht  r?f»er  die  oben  crwUlinto  Dedi- 
kation  vom  Jaiirc  1590,  Wiire  (  huuHo  schon  i  rAfi  un  Hofe  der 
Gonzaga  gewesen,  so  hätte  er  sem  jun<^stes  Werk  sicher  dem  neuen 
Henn  gewidmet  undjdeu  Dedikaiiousbrief  nicht  aus  Cremona  datiert 
Für  das  Jahr  1589  könnte  man  freilich  die  Stelle  eineä  Monteveidi- 
achen  Briefes  vom  2.  ]>ecembef  1608,  de^gleiehen  den  FMit  diies 
Sohieibens  von  Balthanz  Monterenli  (27.  Novembw  1608)  geltend 
machen.  In  beiden  Briefen*  heißt  es  nämlieh,  Claudio  habe  dem 
Hencog  neunzehn  Jahre  hindurch  ununterbrochen  gedient.  Allein  da 
jene  Schriftstücke  aus  dem  Ende  des  Jahres  IGOS  stammen,  so  stehen 
sie  keineswegs  im  Widerspruche  mit  dem  ResuUaie  nnsprer  Unter- 
suchungen: Montevordi  ist  zu  Anfang  des  .lahres  159U  in  den  Dienst 
des  Herzogs  von  Manlua  getreten.  Das  Jahr  1590  ergiebt  sich  end- 
lich auch  aus  dem  Widmungsbriefe  seiner  Seha  moraU  e  spirituaU 


n. 

In  Hantna. 

1590—1612. 
1. 

Mitglied  der  henogliehcn  Kapelle,  Kapellmeister*  1590--1601I. 

Die  Fürsten  des  Hauses  Gonzaga  wareji  von  jeher  den  schönen 
Künsten,  vornehmlich  aber  der  Musik  /ui^aUhan.  (xanz  l>esondere 
Forderung  und  Unterstützung  fand  die  Tonkunst  am  Hofe  des  Her- 
zogs Wilhelm.  Während  seiner  langen  llegierungszeit  (l."i5u — löbT) 
stand  er  in  beständigem  Verkehr  mit  den  größten  Tonmeistern  seiner 
Zeit,  mit  Palestrina,  Costanao  Porta,  Luca  Maienzio,  Griovan  Maria 
Nanino,  Lodovico  Agostini,  Franeesco  Soriano,  Orasio  Yeoehi  tt.  A. 
SSahllos  sind  die  ihm  gewidmeten  Kompositionen.  Einem  solchen 
kunstbegeisterten  Fürsten*  mußte  natürlich  die  Pflege  seiner  ebenen 
Kapelle  am  nächsten  liegen.   Und  in  der  That  finden  wir  ihn  unet^ 


*  Originale  im  Arekwio  Qmuiaga  tu  Uratu«.  Siehe  Dokommte  5  und  6. 

2  Siehe  Dok.  2. 

3  Ein  fünfstimmiges  Madrigal :  Padre  cKel  eiel  .  .  .  del  iU.  4*  ecc.  S.  Duca  di 
MotUova  findet  sich  im  4.  Buche  der  fünfstimmigen  Madrigale  OiaidM  ds  Weft*s, 
in  enter  Ausgabe  1367  in  Venedig  bei  Ant.  Oaidano  gedraekt. 
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müdlich  thütig,  tftehtige  Künstler  ansuwerben  oder  junge  talentvolle 
Ix^ute  auf  eigene  Kosten  zur  Musik  heranzubilden.  An  seinem  Hofe 
wirkten  Idänner,  wie  Giaches  de  Wert,  Giovan  Griacomo  Grastoldi  und 
Eeitweilig  auch  Fr.  Soriano,  Alessandro  Striggio  und  Francesco  Rovigo. 
PietTo  Canal  hat  in  seiner  schon  erwähnten  Arbeit  höchst  werthvolles 
neues  Material  über  die  Musikzustände  Mantua's  im  XV..  XVT.  Jahr- 
hundert und  darüber  liinaus  zusammenjjret ragen.  Der  Leser,  welcher 
»ich  mit  der  Musikgeschichte  der  geuanuien  Periode  eingehender  be- 
aehSfItigen  will,  sei  hiermit  «nf  CanaPs  Forsdiungen  hingewiesen. 

Erfreute  sseh  die  Tonkunst  in  Mantua  während  der  Begierung 
des  Henogs  Wilhelm  einer  so  thatkrilfUgen  Ftotektion,  so  seilte  ihr 
unter  Wilhelm's  Nachfolger  nicht  minder  die  Sonne  föntlicher  Huld 
scheinen.  Als  Herzog  Vincenz  im  September  des  Jahres  1587  seinem 
Vater  in  der  Herrschaft  über  Stadt  und  Gebiet  von  Mantua  gefolgt 
war.  widmete  er  alsbald  seine  Fürsor^je  der  VergröRerimp^  und  Ver- 
besserung seiner  Privatkapelle.  Von  seinem  Vater  hatte  er  <i\s  Krb- 
theil  auch  die  Zuneigung  zur  Musik  erhalten,  zudem  war  er,  wie 
jener,  in  der  Komposition  nicht  ungeübt.  Seine  Hofhaltung  stattete 
er  mit  wahrhaft  yersehwendenscher  Pracht  aus,  und  es  galt  daher 
seine  Besidens  als  eine  der  glänsendsten  seiner  Zeit. 

'  In  diese  Zeit  der  höchsten  Bluthe  des  Hauses  Gronzaga  flUlt  Monte- 
▼enÜ's  Aufenthalt  in  Mantua.  Als  unser  junger  Künstler  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1590  an  den  h^soglichen  Hof  gekommen  war, 
fand  er  daselbst  eine  ganze  Schaar  ausgezeichneter  Musiker  vor:  Noch 
lebten  und  wirkten  dort  Giaches  de  Wirt,  Gio.  Gincomo  Gasioldi, 
vielleicht  auch  noch  der  l)erühmte  Mudngalist  Striggio;  ferner  eine 
Reihe  liedeutender  Talente,  wie  Bcnedetto  Pallavicino,  Sal.  Rossi.  der 
Sänger  G.  H.  Marinoui  u.  A.  Rechuet  man  dazu  den  l:linfluß,  den 
das  glanzvolle  Hofleben  mit  seinen  Repräsentanten  der  verschiedensten 
Gebiete  geistiger  Arbeit  auf  das  empfangniBvolle  Gemüth  unseres 
Montererdi  ausüben  mufite,  dain  ferner  den  Einfluß  des  fröhlich  pul- 
sierenden Lebens  der  damals  50,000  Einwohner  luLhlenden  Stadt,*  so 
muR  man  gestehen,  Monteverdi  hat  in  Mantua  so  >'iel8eitige  Anregung 
EU  künstlerischer  und  allgemein  geistiger  Fortbildung  gefunden,  wie 
sie  sich  ihm  anderwärts  schwerlieh  in  höherem  Grade  dargeboten 
hätte.  Daß  er  aus  der  ihn  ^mirrebenden  Sphäre  ^iut2en  zu  ziehen 
verstand,  hat  er  bald  genug  bewiesen. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  daß  Monteverdi  sicli  durch  seine  Kunst- 
fertigkeit auf  der  Viola  Eingang  in  die  Hofkapelle  verschafft  hat 
Er  mag  also  «unSchst  als  Yiolaspieler  in  der  heraoglichen  Kapelle 


t  Bettmdli :  DelÜt  tettere  «  ddU  mU  mamtwBtme*  MmtwOf  1774,  S.  79. 
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thäti^  prpw(>>t  Ii  M  iii,  (iaun  aber  auch  als  Sänger.  In  einem  Dokument 
vom  Jalirc  15'Jl'  wird  er  ausdrücklich  als  »  Säuger  8r.  Hoheit  «  be- 
seichnet  ,  ebenso  von  Giiolamo  JJorsieri. Indessen  «»eiue  Hauptbe- 
schäftigung blieb  gewiß  —  neben  der  Kompoiition  —  das  YiolaisiueL 
Im  Verlaufe  def  Zeit  muß  er  auf  dem  genannten  Instrument  eine  ao 
große  Virtuosität  erlangt  haben,  daß  sein  Lobtedner  Caberloti'  Ton 
ihm  rühmen  durflte»  er  habe  im  Violaspiel  nioht  seines  Gleichen  ge- 
funden. 

Im  Jahre  iri92  erschien  in  Venedig  bei  Ricciardo  Amadino  sein 
nachmals  so  berühmt  g^cwordenes  drittes  Buch  der  fiiiifstimmi'^en 
Madrigale,  er  widmete  es  seinem  Herrn,  dem  llerzon:  \  inceuz.  Wa* 
der  Dedikaiionsbrief,  der  aus  »Manuia,  den  27.  .Tuiii  ir)!)2«  datiert  ist, 
für  uns  Bemerkens  wertlies  euihäll,  haben  wir  schon  oben  mitgetheih. 
Mit  seinem  jüngsten  Werke  hatte  Monte verdi  sein  etniea  Meisterstück 
geliefert.  Da  es  nicht  su  unserer  Au%abe  gehört,  die  Werke  des 
großen  Mannes  kritisch  su  beleuchten,  so  müssen  wir  es  uns  vei' 
sagen,  hier  einen  näheren  Blick  in  die  geistige  Werkstatt  des  Künstleis 
SU  werfen.  Die  Nachfrage  nach  seinem  dritten  Buche  der  fonf- 
stimmigen  Madrigale  war  seitens  der  Zeitgenossen  eine  überaus  starke. 
Es  wurdr».  so  M-eit  uns  bekannt,  außer  der  OrigiualauN^Mbe  noch 
siel'eninal  aufgele<^t  und  zw<ir  in  Venedi"^  in  den  .l  ilircti  KiCjO, 
l'^ol,  liitiT.  IGll  und  1021,  eutllich  noch  in  Antwerpen  durch  Peter 
Phalesiuö  im  Jahre  KU  5. 

Am  Hofe  des  Herzogs  Vinceuz  lernte  Monteverdi  die  junge 
Sängerin  Claudia,  eine  Tochter  des  Violaspielets  Giaoomo  Cattaneo^ 
kennen.  Claudia  Cattaneo  wurde  naehnuüs  seine  Gemahlin.  Die 
Hochseit  muß  vor  dem  Jahre  1595  stattgefunden  haben.  Eine  ge- 
nauere Zeitangabe  yermogen  wir  leider  nicht  mitzutlieilen,  da  unsere 
diesliezüglichen  Nachforschungen  in  den  verschiedensten  mantua- 
nischen  Kirchenarchiven  kein  Re^uhat  erzielt  haben.  Monteverdi 
hatte  —  wie  er  selbst  in  einem  Briefe  vom  2S.  December  Iblu^ 


*  Brief  des  PoliieiofBiiera  Gio.  Cona.  Ardk.  Omaaga.  VgL  Bsvaii,  8.  h. 

*  n  tuppUmtnto  delki  iiohiltä  di  Milwi».    MH.  1619.   S.  51. 

'  Laeonismo  delle  alte  tiualita  di  d.  M.  AbjreJruckt  in  G.  ]i.  Marin. inls 
Fiori  pottici,  Yen.  1G44.  Die  bchrcibung  CabwiotU  ist  eine  falsche,  nie  rührt  Vi*n 
Ckffi  her  und  iit  demselben  von  F<itiit  Ambro«,  Canal  u.  tu  immer  wieder  kopiert 
worden. 

*  Giacomo  Cattaneo  lebt  noch  im  Juli  1620,  lu  Montcxerdi's  nricftn  be- 
gt^ucu  wir  ihm  und  seinem  Sohne,  dem  Kapuziuerbruder  Cesare,  zu  wiedcrliolten 
Malen. 

^  Original  im  Ardkivio  Qtmzaya  zu  Mantua.  —  mairmmm  faUo  pmrti' 
eoktr  eoiuMto  dti  StrmftMMM  Sigr.  Dueea      FinetnMo  . . . 
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enählt  —  seine  Ehe  mit  beaonderer  Zustimmung  des  Hei»^  ge- 
tehlossen.  Schon  damals  scheint  er  bei  seinem  Herrn  in  hoher  Gimat 
gestanden  zu  haben:  Als  Herzog  Yincenz  im  Jahre  1595  zur  Untei-' 
Stützung  der  Febl/riiro  Rudolfs  II.  nach  Ungarn  yogfcn  die  Türken 
aufbrach  und  vier  Jahre  später  nnch  Flandern  141  ui»-,  mußte  ihm 
Monleverdi  beide  Male  folgen.  Wahrend  der  Ahwe.-iienheil  ihres 
Gemahls  fand  Claudia  bei  ihrem  Schwi^ervater  in  Cremona  Auf- 
nahme'. 

Der  Aufenthalt  in  Flandern  blieb  für  Monteverdi  nicht  ohne 
Nutsen.  Er  besuchte  mit  seinem  Herrn  die  Blider  von  Spaa  und 
Iirachte  von  dort  den  eanto  aUa  ftanceu  nach  Italien.  Sein  Bruder 
(HuUo  Ceeare  seheint  darauf  keinen  geringen  Werth  gelegt  su  haben, 
denn  er  wahrt  Claudio  ausdrücklich  das  Verdienst,  jwen  »französi- 
schen Gesangsstile  lum  ersten  Male  in  modemer  Weise  angewendet 
«1  haben 

Die  zu  Anfan«:?  diese.'^  Alfschnittcs  in  fluchtigen  Umrissen  o^ezeich- 
neten  Musikzustäude  Mantua  s  hatten  in  den  letzten  Jahren  den  sechs- 
zehnten  Jahrhunderts  niancherh'i  Aenderuug  erfahren :  8eil  finden 
wir  als  l\a[)elliiieister  am  Dom  zu  Mantua  (S.  Pietro)  den  berühmten 
Lodovico  Grossi  da  Viadaua.  Soweit  wir  wissen,  verblieb  Yiadana 
in  der  genannten  Stellung  bis  sum  Jahre  1609',  et  lebte  also  mit 
Monteverdi  funfsehn  Jahre  hinduieh  in  derselben  Stadt  und  war 
somit  auch  Zeuge  der  prunkvollen  im  Jahre  1608  veranstalteten  Fest-- 
lidikeiten,  die  den  Namen  Monteverdi  su  einer  Berühmtheit  ersten 
Ranges  erhoben.  \on  den  Sängern,  die  g^en  Knde  des  Oinquecenio 
in  die  herzogliche  Kapelle  traten,  sei  nur  Ippolito  Fiorini  erwähnt. 
Das  weitim-^  wichtigste  Kreigniß  im  Musikleben  Mantua's  trat  mit 
dem  Wechsel  (ies  herzoglichen  Kapcllmeisternnits  ein.  Am  23.  Mni 
15*J6  war  der  laugjährige  Leiter  der  herzoglichen  liofmusik  Giaches 
de  Wert  im  Aller  von  00  Jahren  geslorbeu.*    Zu  seinem  Nachfolger 


1  i)ok.  5  und 

*  —  haotrebbe  mtn  jioehi  ai'gotmnti  in  suo  J'avore  viio  jratelio,  m  ^arttcolare 
f«r  i7  eanto  <tUa  yWmeM«  in  qmnito  modtrno  modo  dw  per  U  stampe  datreo  qttattro 
MMl  1/1  qtut  81  va  mirandOf  kor  s<Mo  a  parole  de  motetti,  hör  de  madrigali,  hör  di 
canzondtc  <y  d arie,  cht  fn  tl  primn  di  lut  che  fo  rtportaase  in  Itaiia  di  quattdo 
tmm  da  ii  bagtü  di  Hpä  i'anno  Iü99/  Et  chi  incominciö  a  porlo  sotto  od  orationi 
IbInm  4"  «  vnf^ari  n«Ua  noatra  lingua  prima  di  Imf  . . .  Gialio  Cesue  Monttvwdi 
in  seiner  Dichiaratione  della  UUmv  tUtmpota  tui  5.  libro  . . .  Vergl.  SA^rwi  nmt, 
di  Claudio  Monier.  Ven.  16ü7. 

^  VergL  Ant.  Faraxü:  JÜelia  vita  e  delle  opere  uuuicali  di  L.  Grosai- Viadana. 

«  Siehe  Canal,  i  e.  8.  66. 
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wurde  der  Cremonese  Benedetto  Palla^^cino  eraanntJ  Wie  lange 
dieser  dem  Herzog  als  mae&fro  di  capella  «gedient  hat,  ist  nicht  'j'prcui 
anzugeben.  Wie  es  scbpint  nur  bis  zum  Jahre  1601,  sicher  nicht 
später  als  bis  1603.  In  euu^m  Briefe  Monteverdi's  vom  28.  Novemlier 
IHOl  heißt  es  fioj?.ir,  Pallavicino  sei  schon  verstorben.  Hier  muH 
sich  ein  3Üßverstiinciuiü  eingeschlichen  haben.  Wodurch  Monteveidi 
zu  einem  solchen  Versehen  verleitet  wurde,  dürfte  eehwer  wu^ask- 
weisen  sdn.  Pallavicmo  lebte  —  wenn  nicht  noch  qiäter  —  ncher 
noch  im  Jahre  1605.  Ein  Jahi  vorher  (1604)  gab  er  das  7.  Buch 
seiner  fonfstininiigen  Madrigale  in  den  Druck  und  im  folgenden  Jahre 
noch  ein  Buch  geistlicher  Kompositionen:  Sacrae  Dei Landes.  Beide 
Werke  erschienen  in  Venedig  bei  Ricciardo  Amadino.  Auf  den  Titel- 
blättern der  genannten  Kompositionen  fehlt  die  Bezeichnung-  maestm 
di  capella.^  Wenn  Pallavicino  noch  KjO?  auf  dem  Abdruck  seines 
quurto  lihro  de  madrignlt  ä  5  cof^i,  ferner  auf  dem  Titel  seines  ^««w/o 
libro  de  madr.  in  der  Ausgabe  von  16o9,  endlich  noch  1611  bei  der 
Neuauflage  des  sesto  libro  de*  madrigaU  »Kapellmeister  des  Herzogs 
von  Mantua«  genannt  wird,  so  dürfen  wir  uns  dadureh  nicht  irre 
fuhren  lassen.  Den  sichersten  Anhalt  für  die  Lebensstellung  eines 
Komponisten  bieten»  sofern  man  bloß  auf  die  Angaben  in  semen 
Werken  angewiesen  ist,  gewöhnlich  nur  die  Originaleditionen.  Bei 
späteren  Auflagen  druckte  man  zumeist  irgend  eine  der  vorange- 
gantjenen  Ausgaben  getreu  ab,  ohne  dabei  auf  die  etwaii^e  veränderte 
IjebensstcUung  des  Autors  Rücksicht  zu  nehmen.  Nur  so  ist  es  zu 
erklären,  daß  z.  B.  Monteverdi  in  einem  Autwcrpcaer  Abdruck  fies 
sechsten  Buches  seiner  Madrigale  im  Jahre  1631)  immer  noch  als 
»Kapellmeister  des  Herzogs  von  Mantua«  aufgeführt  wird,  während 
er  schon  über  25  Jahre  in  Venedig  gewirkt  hatte. 

Vielleicht  war  Pallavicino  schon  1601  in  den  Camaldolensexorden 


1  Canal*»  Behauptung  {S.  09),  Follaviemo  habe  niemalt  den  KapeUmdater- 

titel  erhalten,  ist  also  unrichtig.  Auf  dem  Titelblatt  seines  quarto  lihro  de'  matJri- 
galt  ä  cinque  voci,  Vtm.  iTjOG  nennt  sich  P.  lum  ersten  Male  Maettro  di  Capetl« 
del  Serenisaimo  Sigttor  Duca  die  Mantova. 

*  tV]  queata  oecMMne  tt^a  morle  €k(  flaßamein»  .  ,  ,  ü  numdo  haeenttomi 
viito  nel  servitio  deW  A,  J\  S'""  eon  m»»  melto  desüh  rio  et  eeM  hwma  pratia  »un 
dopo  la  morte  del  famosr,  Sti/'  Sirtggxo  peraeverare,  et  dnpo  queHa  dfir  rrrdhnie 
Oiachea  (Wert),  et  ancora  per  terza  dopo  queüa  delf  eccetlenü  Si^.  Francesrhino 
(Rorigo),  «i  ßMtmenU  «neora  dopo  qmito  d$l  wJ^tUente  M«f,  JBtntd^  FaUevi^ 
emo  ....  Original  im  Arch.  Gonzaga  zu  Mantua. 

3  Palliwicino  muß  inzwischen  in  den  pt-istliehcn  St;ind  getreten  sein.  Die 
Dedikation  seines  oben  angegebenen  Madrigalbuches  trägt  die  Uuterschriflt  U.  Bc 
ntdettö  BUktokmo  Monaeo  CamtUdohtet  ebeiiao  untenaehnet  er  neh  in  den  lU' 
ventUU  XI.  Cal.  SeptmnJbti*  IWd  datierten  Ltutde$» 
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emgetreten,  oder  m  hinderte  üin  eine  schwere  Krankheit  an  der  Aus* 
nlnuig  seines  Amtes  —  genug,  der  herzo<):1iche  Kapelhneisteiposten 
war  im  November  1601  frei.    Unter  den  Bewerbern  um  die  vakante 

Stelle  finden  wir  imsern  Monteverdi,  der  in  dem  nhen  nTip;t»fnhrten 
liriefo  vom  2S  December  IGOl  dem  Herzog  seine  Bitte  unterbreitet'. 
^^'ie  wir  im  folgenden  Abschnitte  sehen  werden,  hatte  wm  diese  Zeit 
die  Opposition  gegen  Monteverdi  gerade  ihren  Höhepunkt  erreicht; 
man  darf  sich  also  nicht  wundern,  daß  Monteverdi  mit  einiger 
BetorgniB  der  Entscheidung  seines  Herrn  entgegen  sah^.  Ob  seine 
Bitte  bald  erfüllt  wurde,  ist  nieht  erwiesen,  dodi  steht  der  An- 
nahme, Montereidi  sei  schon  ta  Anfang  des  Jahres  1602  mit  dem 
erbetenen  Kapellmeisteramt  betraut  worden,  nichts  im  "Wege.  Im 
selben  Jahre  erhält  er  für  sich  und  seine  Nachkommen  beiderlei 
Geschlechts  das  mantuaiusche  JUir gerrecht'.  Auf  dem  Titel  des  im 
März  \^0^  veriiffentlichten  vierten  Buches  seiner  Madrigale  wird  er 
zum  ersten  Male*  Maestro  della  mi/sira  (h-l  Seremss.  Sig.  T)ttra 
di  Mantoca  genannt.  Monieverdi's  Streben  hatte  somit  die  glänzendste 
Anerkennung  gefunden. 


2, 

Pulemik  z^visclieu  Artusi  und  3Ioutevei'di. 

Monteverdi's  künstlerischen  Entwicklungsgang  an  seinen  Warken 
SU  verfolgen,  nachiuweisen,  wie  er  sich  T<m  sdnen  Anfangskomposi- 
tionen nach  und  nach  zur  Meisterschaft  erhoben,  das  würde  die  der  vor- 
übenden  Arbeit  gesteckten  Grenzen  weit  überschreiten^.  Indessen 
sum  VerständniQ  der  folgenden  Zeilen  erscheint  es  uns  nöthig,  hier 
wenigstens  einen  flüchtigen  Blick  auf  s^n  Schaffen  su  wwfen  und 


*opra  la  miisira  .  .  . 

•  —  foree  che  a  mio  cordoglio  la  invidia  ne  Ii  effetti  altrui  potrehhe  piü  ora- 
forMRMPil«  <A«  muuiealmml»  eem  n  fatH  motU  «^fpmrmU  ^deperani,  maehumdo 
la  huone  menU  di  V.  A.  S^".  verso  di  me,  ai  ft^rMoH»  dtw  a  «TMÜM*«  db» 
natccMe  da  qualche  tementa  de  inabÜUaU  nUa  ... 

'  Vergl.  Davari,  1.  c.  S.  8. 

*  Sonaeh  ist  F4tU'  Angabe,  l  e.  VI.  &  160,  so  verbessern,  ebenso  diejenige 
von  AmbRM,  L  c  IV.  S.  SM. 

^  Der  Verfasser  hat  sänimtliche  pcdnirl^ti  n  Werke  Monteverdi'-  in  Partitur 
gebracht  in  der  Hoffnung',  damit  später  einer  kritischen  Würdigung  der  kflnstleri' 
sehen  Thätigkeit  des  großen  Meisters  n&her  treten  su  können. 
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daraus  diejpni<i^pn  Punkte  h^onuheben,  in  denen  er  als  Neuerer 
und  Bahnbrecher  erscheint 

In  Monteverdi's  Werken  otfenbaxt  sich  überall  ein  erubles  Streben 
nach  Charakteristik  nnd  Vertiefung  des  darzustellenden  Gefühlsaus- 
druckes.  Seine  Kunst  sucht  mit  Vorliebe  Gelegenheit  zur  Anwendung 
leidenschafUii^r  Erregtheit  und  ist  tinabltlssig  bemüht,  dem  gebotenen 
Affekt  einen  adäquaten  Ausdruck  su  verleihen.  Ein  ihnliohes  Streben 
erfiillte  freilich  auch  die  meisten  seiner  Zeitgenossen  und  unmittel- 
baren Vorgänger,  doch  wie  schüchtern  operierten  sie  im  Vergleich 
lu  Monteverdi's  kühnem  und  entschlossenen  I landein  1  Wo  es  ihm 
an<?cmessen  erscheint,  emanzipiert  er  sich  von  dr ii  ]lf^<4eln  der  •^:uton 
alten  Zeit«  und  führt  in  seine  Tonsprache  Dini;«'  ein,  welche  die 
Grundpfeiler  des  ;)lten  Lehrgebäudes  der  Musik  gewaltig  ersehiiitern. 
Doch  Montevcrdi  hat  nicht  allein  niedergerissen,  er  hat  auch  wieder 
aufgebaut.  Er  erhndet  neue  Ausdrucksiuittcl ,  weiß  von  den  In- 
strumenten einen  viel  wirkungsvolleren  Gebrauch  su  machen  als  je- 
mals ein  Anderer  vor  ihm,  lilSt  die  Septime,  die  None  ohne  Vor- 
bereitung frei  eintreten  S  führt  sogar  auch  Dissonanienverbindungen, 
wie  die  Septime  mit  der  None,  die  None  mit  der  Undeeime,  frei  ein, 
ja,  scheut  sich  nicht  einmal  vor  Anwendung  des  verpönten  Tritonus  *. 
Solrlif  dahin  Tmerli()rte  Kühnlieiten   erlanhte  sich  Montevt^rdi 

bereits  im  dritten  Madri'^alliuehe,  dixa  er  in  seinein  "iö.  Lebensjahre 
(1592)  zum  ersten  Male  drucken  lieB.  Seine  Neiu^rnngen  iiiulken 
natürlich  bei  den  Theoretikern  (U^r  alten  Schule  den  heftijj^sten  Wider- 
spruch erwecken.  Unter  den  Gegnern,  die  bemüht  waren,  dem  juugea 
Komponisten  das  Handwerk  recht  gründlich  zu  legen,  that  sich  be- 
sonders hervor  der  Canonicus  regularis  von  S.  Salvatore  zu  Bologna 
Giovan-Maria  Artusi.  Sein  im  Jahre  1600  gedrucktes  Buch  aVon 
den  ünvoUkommenheiten  der  modernen  Musiki  ist  fest  aussehliefilich 
gegen  Monteverdi  gerichtet  2. 

In  einem  kurzen  Vorworte  versichert  Artusi,  er  habe  seine  Aus- 
führinifjfen  ganz  allgemein  gehalten,  er  habe  keinen  Namen  gcn.mnt. 
imd  es  sei  nicht  seine  Absicht  gewesen,  jemanden  zu  beleidigen, 


'  Ocvacrt  hat  in  seiner  Etüde  sur  F m-iffinc  et  Ja  forme  de  Fair,  Parin  /«c?.! 
Monteverdi's  thats&chliches  Verdienst,  die  Dissonanzen  cum  ersten  Male  frei  ange- 
wendet SU  haben,  beatritten.  Die  nähere  Untertneliiing  dieser  Frage  wird  ans  an 
einem  andnni  Orte  beaehäftigen. 

*  L\irtu.ii  oi'i'rn  ilelle  iiitperfettiotii  dvlhi  mofimia  ntustra.  Ra(ji">'<viu'iiti  tlui. 
Ne  quali  si  raginna  dt  motte  coite  utili,  ^-  necessarte  nlli  nutderni  cotnpoaitori^  dtl 
A  P.  Oio.  Maria  Art¥»i,  da  Bologna.  In  Ven.  appr.  Okumn»  Vincmti  teoo, 
£semplare  in  der  kgL  Bibl.  SU  Bsrlhi,  in  der  Univ.-Bibl.  su  Güttingen,  in  Augs» 
bürg,  Bologna,  Paris  ete. 
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sondern  er  habe  nur  der  Wahrhmt  nachgehen  und  nie  cum  Besten 
der  Kunst  öffentlich  kund  thun  wollen.  Artusi  verle«^  den  Schau- 
platz seinea  Kampfes  nach  Ferrara.  Kr  }>efand  sich  daselbst  gelegent- 
lich der  im  November  I.'.ns  fjofeiertwi  Doppelhochzeit  Philipp's  III. 
tiiit  Margarethe  von  Oesterreich  und  des  Erzherzogs  Albert  von  Oester- 
reich mit  der  Infantin  Isabella-Clara-Eugenia  von  Spanien.  An  den 
Festlichkeiten  liatten  natürlich  die  Musikauffühninsen  einen  hervor- 
ragenden Aulheil.  Artusi  schildert  begeistert  dim  im  Kloster  S.  Yilo 
TetanBtaltete  Konsert  und  fuhrt  dort  iwei  junge  Männer,  Signor  Luca 
und  Signor  Vario  lusammen,  denen  ex  seine  Ausführungen  »Von  den 
Unvollkommenheiten  der  modernen  Musik«  in  den  Mund  1^.  Man 
muß  gestehen,  Artusi  hat  von  der  in  seiner  Schrift  angewendeten 
Gesprächsform  einen  höchst  geschickten  Gebrauch  gemacht.  Seine 
Ragionamenti  sind,  obwohl  sie  an  Schwülstigkeit  nicht  wenig  leiden, 
von  großer  Knerfrie  unrl  schneidiger  Schärfe  getragen  —  freilich  lu^^t 
überall  die  selbstgciailige  Eitelkeit  cleN  N'erfassers  liervor.  indem  er 
mit  besonderem  Beha^^en  sich  sellist  von  seineu  lulerlokutoren  als 
Autorität  citieren  läßt.  Im  ganzen  liayionumento  Secomlo^  auf  Blatt  iiU" 
beginnend  und  bis  zum  Schlüsse  des  Buches  reichend,  wendet  er  sich 
gegen  Monteverdi.  Luca  exsahlt,  er  habe  im  Hause  Antonio  Goretti's  ^ 
eines  jungen  musikliebenden  ferraresisehen  Edehnannes,  im  Beisein  von 
Luzsasoo  Lunaschi  (dem  Lehrer  Frescobaldi's),  Ippolito  Fiorino  und 
vielen  anderen  in  der  Musik  wohl  bewanderten  Männern  gewisse 
neue  Madrigale  gehört.  Man  habe  dieselben  wiederholt  gesungen ^ 
und  dabei  gefunden,  daß  —  obwohl  ilir  Stimmengewebe  kein  übles 
gewesen  sei  —  sie  wegen  (h>r  darin  vorkommenden  neuen  Regeln, 
neuen  Tonverbiuduugeu  {tnodi  und  neuen  Ausdrucksweisen  nur  eine 
imaiigeuehme  Wirkung  auf  das  (lehör  ausübten.  Natürlich  ist  Euca 
flugs  dabei,  die  in  Rede  steiienden  Kompositionen  dem  Signor  \'ariQ 
vorsulegen,  und  dieser,  der  übrigens  in  der  ganzen  Sdirift  die  Bolle 
des  Belehrenden  einnimmt,  f&llt  nun  entrüstet  darüber  her:  «Signor 
Luca,t  antwortet  Vario,  »Ihr  bringt  mir  da  Sachen,  über  die  ich  nidit 

t  Goretti  ist  von  Aitusi  wiederholt  ftusgeteiefanet  trorden.  Alt  Vincensi  in 
Venedig  im  Jahre  lüOO  die  vierstimmigen  Hymnen  L.  Vittori;i's  ntu  auflegte, 
widmete  er  sie  auf  Artusi's  CSelu-iß  nobili  riro  in  mmicU  admodum  erttdif«  D.  An- 
tonio O'orretto  (!)  Jferrarienai.  Demselben  dediciert  D.  Pietro  Maria  Marsolo  seine 
MadrigaK  ieeenreee»,  Vn.  Oiae.  Vine.  1$07.  Kompositionen  Goretti'«  finden  lieh 
(m  Ms.;  im  Konserv.  zu  Neapel,  ein  fanfstimmigee  Madrigal  im  Giardtno  de  imi*> 
*ici  Ferrareii,  Vett.  Oiac.  Vinc.  159t. 

2  Lindner  in  seinen  Aufsätsea  Zur  2'oukurut,  Berlin  1864  S.  32  behauptet  irr* 
thOffllieh,  Monteveidi's  libdrigale  seien  bei  der  oben  erw&lmten  Hoehseitafeier  auf- 
geAlhrt  worden. 
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wenip  erstaune.  Zwar  freue  ich  mich,  von  einer  ueuen  Komposition>- 
art  zu  hören,  doch  wäre  ich  viel  mehr  erbaut  davon,  laude  ich  in 
diesen  Madrigalen  vernünftige  Sätzcheu  [pasmggi)  vor,  aber  derartige 
LuftsdiKisaer  und  Hirngespinste  veidienen  nur  den  sohiKifsten  TaddL 
Doch  betnuihten  wir  sie  nähere  —  Artusi  theüt  nun  (Blall  40*)  die 
folgenden  neun  Proben  mit: 


 ■ 

— ' — \ 

i^— «  u  1 

.   a) 

^          _  (OU  

 qjj^^: — — 

1^'   J-^*^ 

— =±=i=}= 

I — i~i — f—i— 

ffi-  fSt  2   ' 

1. 

'  '    '  "    1  —  '     '       1    -i  : 

1.  3. 

 P_ 

i-^ — .\  ■  1  ■  y  j  j  ni 

-r  1  f  r>  ■ 

m  — =J 

— :  :  1-    1  -ff 

-- 1 — " 

^     ...    J 

\  f  \    ^    \  II 

1  f  — fT 

  ^  1 

H-r  ^  r  ^ 

0-0 

—  \ 



— ^— ^ 

5. 

r~i  1 

6. 

1 — #    ^  ■  vs  <5*  

1  r  T'  y 

-1  — 

Digitized  by  Google 


Claudio  Monteverdi.  IL  In  Mautua. 


329 


E5 


iE 


2i 


21 


=3^ 


^)  ,  CS)  ^ 
^^^^^ 


7. 


8. 


9. 


a]  Von  M.  sp&ter  geändert  in :  b 


II*  r  i-^ 


4: 


^^^^^^ 


»WahrKaf tig «  —  ruft  Luca  aus  —  »schon  die  geringe  l'.rfahrung,  die 
ich  von  dei  Kunst  besitse,  läßt  mich  eikennen,  daA  der  Autor  solcher 
Dinge  niemals  auf  einen  grünen  Zweig  kommen  wird.  Ich  gestehe, 
jene  Kompositionen  sind  dem  Guten  und  Seliönen  der  harmonischen 
Institution  zuwider,  sie  sind  dem  Ohre  unerträglicli  und  Iteleidigen 
dasselbe,  anstatt  es  zu  ergötzen.  Die  guten,  der  Musik  Mali  und  Ziel 
setzenden  Kegeln  veiwiift  der  Verfasser,  und  anstatt  die  Kunst  zu 
bereichem  und  su  veredeln,  ide  so  viele  auageseiehnete  Sfönnw  ge> 
than  haben,  verquickt  er  sie  mit  Verwonenheit  und  Unvollkommen- 
heit,  damit  man  den  seh&ien  und  reinen  Stil  niislit  mehr  von  dem 
barbarischen  unterscheiden  könne.c  Man  sieht,  Signor  Luca  hat 
schnelle  Fortschritte  fremacht! 

Die  angeführten  Beispiele  sind  sämmtlich  Monteverdi  schen  Kom- 
positionen entnommen,  Jieispiel  l  bis  7  dem  Madrigal  ("ntda  Am<iriUi, 
lieispiel  S  dem  Madrigal  Anima  mia  pvriloiKt  und  endhch  JJeispiel  9 
'dem  Madrigal  ('/ic  se  tu  a  il  <or  mio.    Alle  drei  Stücke  müssen  dem 
Kritiker  handschriftlich  vorgelegen  haben denn  die  beiden  letzten 


>  Daß  viele  der  Kompositionen  Monteverdi's  schon  vor  ihrer  DrucUegung 
dttxeh  Abiduriften  weit  vcrbmtet  waren,  wird  Mch  im  Verlaufe  unserer  Unter> 
•uehongen  noeh  mefariach  herauaetellen. 
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wurden  erst  im   Quart o  Ubro  de'  Madrigali  gedruckt  und  das 

^äter  so  licrühmt  gewordene  Cruda  Amarilh'  er^t  l<?ofi  \m  fiinften 
Buche.  Artusi  hatte  also  nicht  (wie  immer  behauptet  ^virdj  die  Kom- 
positionen aus  dem  drillen  Buche  der  Monteverdi sehen  Madrigale  zur 
Zielscheibe  seiner  Kritik  genommen,  wenngleich  er  auch  dazu  geuug- 
sam  Veranlassung  gefunden  hätte,  sondern  Kompositionen,  die  einst- 
weilen noch  ungediuckt  waren.  Diese  Thatsache  su  r^strieren  er> 
scheint  uns  nicht  unwichtig:  Monteverdi  fand  also  trots  aller  Angriffe 
den  Muth,  gerade  diese,  ron  der  Kritik  so  geschmähten  Madrigale 
in  unveränderter  Fassung  dem  Urtheile  des  großen  Publikums  voi^ 
anlegen.  £in  Künstler,  der  dies  wagen  durfte,  mußte  über  Argu- 
mente verfügen,  die  gegen  die  Ausstellimgen  der  Kritik  erfolgreich 
zu  Felde  zu  führen  waren.  Monteverdi  war  sich  seiner  Sache  wohl 
bewußt. 

Zur  Begründung  «»eines  Tadels  weist  Artusi  zunächst  auf  die  frei 
eintretenden  Dissonanzen  und  Duppeldissonanzen  hin.  Wie  die  Disso- 
nanzen 2u  gebrauchen  seien,  so  meint  er,  haben  Adriano  (Willaert), 
Cipriano  (de  Bore),  Palestrina,  Porta,  Claudio  (Merulo)^  Gabrieli, 
Gastoldi,  Nanino  und  GMovanelli  gelehrt,  man  möge  Orlando  di  Lasso, 
Filippo  di  Monte,  Giaches  de  Wert  studieren  oder  sich  von  Artusi 's 
Arte del  Contrapunio^  unterrichten  lassen.  »Doch  was  kümmern  sich 
darum  diese  Neuerer«,  fährt  Artusi  fort,  »sie  glauben  genug  gethan 
zu  haben,  wenn  sie  das  Ohr  befriedigt  halben.  Tag  und  Nacht  mühen 
sie  sich  auf  Instrumenten  um  d-irnnf  rien  Ktl'ekt  ihrer  mit  Disso- 
nanzen gespickten  Sätze  zu  t  iprobeu  ■ —  die  riioreu!  Sie  nierkeu  nicht, 
dali  die  Instrumente  sie  iteirügen!  ...  Es  genügt  ihnen,  möglichst 
großen  Tonlärm,  ein  Durcheinander  von  ungereimten  Dingen  und 
Berge  von  Unvollkommenheiten  zusammen  gebracht  lu  haben.  Seht 
nur  die  rauhe  und  ungeschlachtene  Stelle  im  dritten  Beispiel:  Nach 
einer  Pause  setzt  der  Baß  mit  einer  verminderten  Quinte  gegen  die 
Oberstimme  ein !  Andere  Komponisten  haben  dies  Intervall  auch  ge- 
braucht, aber  niemals  nach  einer  Pause,  sondern  (wie  Artusi  in  seiner 
Arie  dd  CoiUrapunto  nachgewiesen)  nach  einer  Sexte  oder  einer 
anderen  Konsonanz.  Man  werfe  nicht  ein.  die  Pause  könne  ja  für 
eine  Konsonanz  gelten.  Diis  Ohr  vernimmt  nur  das,  was  es  wirkliVh 
hört.    Meister,  wie  Ciprian  de  Bx>re  im  Madrigal  iV'o/*  gemme^  non^ 

'  Ambroä,  1,  c.  IV,  S.  3GS  supponieit  GoudimeL  Wie  Buini  in  seinen  MemorU 
^orieo-erHiehe  della  vita  «  dMt  optf  di  Gw.  Pierlmgi  da  PaUstrina  Koma,  ISSSJ 
unter  Claudio  unacrn  MonteveriH  vefjtehcn  konnte,  ist  unbegreiflich.  Man  T«r- 
gleiohe  Bd.  I,  Jis  mit  Bd.  II,  im  Imlice,  Seite  XIII. 

«  Venctia,  Giac.  Vinc.  &  lÜcc.  Amad.  1586,  Seconda  Parte  ;  Ven.  Giae.  Vine» 
15S9.  Beide  Theile  wieder  abgedruckt  Ven.  Gia.  Vine.  1596. 


Digitized  by  Google 


331 


faioro '  und  Horale«  im  Magnifieat  qumii  Um  bei  den  Worten  Sieut 
locutus  e$0  haben  nns  die  einsig  richtige  W^se  gelehrt,  wie  wir  die 

Teiminderte  Quinte  aniuwenden  haben.«  Artusi  wendet  sich  dann 
mit  gleicher  Heftigkeit  gegen  die  in  den  Heispielen  2  bis  7  frei,  <ri>ne 
Vorbereitnnf^  Hte}iP!K(f'n  Sp]>timf^n.  Ein  solcher  Gebrauch  sei  uner« 
hört  und  voTsio(ie  «^ariz  uud  gar  gegen  die  uns  von  den  Alten  vor- 
geschriebenen Kegeln.  Auf  Blatt  48''  endlich  kommt  er  auf  den 
ungehörigen  Anfang  [impertinentia  dun  principio]  eines  Madrigals 
0  Mirtillo  zu  sprechen.  Er  verschweigt  auch  hier  wieder  den  Namen 
d«s  Autors^  doch  richten  sich  Mine  Angriffe  ahennals  gegen  Monte- 
verdL*  Artusi  hiUt  es  nicht  für  nöthig,  den  getsdelten  An&ng  tu 
citieren,  derselbe  lautet  folgendermaßen: 


An 


X 


SeUua 


2$ 

II* 


O     Kur  -  tu 


lo 


Mir-til-  lo  a 


ni  -  ma  mi  -  a 


-0 — •■ 


ff    #  : 


SS 


Recht  interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  Artusi  sich  bemüht,  aus 
dem  VerhültniB  der  Anfangstakte  sum  dorischen  Schluß  die  Tonart 
des  gansen  Stückes  zu  bestimmen.  Er  kommt  natürlich  zu  keinem 
ihn  befriedigenden  Resultat  und  schließt  deshalb  seine  Kritik  mit 
der  Bemerkung,  es  sei  nicht  zu  verstehen,  wie  sich  «jemand«  zu 
Dingen  verleiten  lassen  könne,  die  selbst  den  kleinsten  Kindern  als 
Fehler  bekannt  seien. 

'  Im  Primo  libro  ä  4  voci. 
«  Siehe  Ambro«,  IV.  8.  370. 

>  O  MvriXa»  wurden  m  Qruda  AmarilUt  erit  1605  im  Qntütto  /Oro  gedruckt. 
1887.  22 
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mochte  wohl  mit  seiner  Streitschrift  keine  nachhält^ 
Wirkung  erzielt  haben,  oder  wenigstens  nicht  eine  solche,  wie  er  sie 
wohl  gewünscht  hatte,  denn  bald  erhebt  er  al'ertuiil.s  seine  Watl'eii. 
Im  J;ihre  erscheint   »Der  Uuvolikommcnhciten  der  moderneu 

Musik  zweiter  Theib* er  besteht  aus  zwei  Abschnitten,  der  zweite 
derselben  trägt  di(;  besondere  Ueberschrift  Comideralioni  Mmicali' 
und  ist  selbständig  p;iginiert.  Artusi's  Polemik  erscheint  aueb  In  dem 
vorliegenden  Elaborat  in  keinem  vortheilhaften  Lichte;  er  wendete 
sich  diesmal  nach  swei  Seit^:  gegen  Monieverdi  und  Ercole  Bottri* 
gaii  und  besaß  noch  dazu  die  Keckheit,  dem  nämlichen  Bottrigari, 
den  er  in  Conaideratiom  in  ungdiörigstw  Weise  angegriffen,  die  ganse 
Schrift  zu  dedicierenl 

Erst  ans  dem  zweiten  Theile  der  »Unvollkommenheiten«  erfahren 
wir  \y\(^  sich  >binteverdi  den  Angriticu  des  gestrengten  Kunstrichters 
gegeuuiter  verhalten  hat.  Schon  vor  Veröffentliclmug  des  ersten  Theile^» 
(lOOU;  inuü  zwischen  den  beiden  Männern  ein  mehrfacher  Briefwechsel 
Stattgefunden  haben.  Einiges  davon  läßt  Artusi  im  zweiten  Theile 
dcHT  ImperfetUoni  abdrucken.  Danach  hatte  Montererdi  seine  Ent- 
gegnungen mit  dem  angenommenen  Kamen  OUuso  Aeeademieo  unter- 
seichnet.  Die  Seconda  Parte  deUt  Imperfetii<mi  beginnt  nun  mit  dem 
Antwortschreiben,  das  Artusi  dem  Ottuso  Accademico'  suschickte. 
leider  kennen  wir  von  Monteverdi's  Brief  nur  die  von  Artusi  ge- 
gebenen Bruchstücke,  denn  dieser  hat  es  vorpfezogcn.  nur  das  mitzn- 
theilen ,  was  er  i^erulr-  für  ^^fine  eif^enen  Deduktionen  gebrauchen 
konnte.  Montevercii  s  \  c-nlieKiij^^nng,  seine  Madrigale  habe  er  deshall' 
mit  einem  neuen  harmuui&cheu  Gewände  '^modulatione)  auRgestatiet. 
um  mittelst  neuer  Tonverbindungen  auch  auf  ueue  Weise  die  Affekte 
darsustellen,  wird  mit  heftigen  Worten  suriickgewiesen.  »Sagt  mir 
dochi,  so  fragt  Artusi  mit  Emphase,  »was  soll  das  Interrall  bedeuten, 
das  weder  eine  Quarte,  noch  eine  Terz  istt  Wo  in  aller  Welt  haben 


unsere  Alten  den  Tonschritt  ^"^^^  augewendet?  Und 


*  Seeonda  parte  dietf*  Ariuti  ooer«  deU«  ImperftUumi  della  modtma  nniwm, 
ttella  quäle  si  tratta  de*  m«Ui  abtut  introdotii  da  i  moderiii  scriitori  «S'  cotnpositori 
.  .  .  Veii.  Oiac.  Vine.  IVOS.  Auf  dem  Titel  i>t  für  nuovamente  stnmpata  fälteb- 
lich  —  rintampata  gedruckt  worden.    Exeniplaru  in  Augsburg,  Jiologua  etc. 

s  F«ta«'  Anirabe,  1  c.  I.  8.  152  ist  unrichtig. 

3  Daß  unter  Ottusn  kein  Anderer  als  Montererdi  su  verstehen  sei.  war  .<cho:' 
Tevo's  AnRicht:  1!  Musir»  Trstore,  J'eii.  1706.  S.  175.  In  welcher  Akademie  M. 
jenen  keiucnweg«  schmeichellial'tcn  Beinamen  führte,  ob  in  derjenigen  der  Bigott 
SU  Florens,  weleher  Msreo  da  Gagliano  und  Fietro  Benedetti  angehArteni  oder 
der  Xnva^iii  su  Mantua,  iat  niekt  ansugebm. 
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in  welcher  Tonait  »teht  dsa  Madrigal  Cmda  Jmariliif  GrehÖtt  es 
dem  7.  odei  12.  T<m  ant  Denn,  wenn  ioh  Anfang,  Mitte  und  Schluß 
genau  betrachte,  so  finde  ich  darin  sowohl  die  Kadenzen  des  einen 
wie  die  des  anderen  Tones  TO.«  —  MonteTerdi  -  O/^o  Accademico 

wiiRte  auch  hierauf  Antwort  zu  geben.  Sein  Gegner  druckt  dieselbe 
(wie  es  scheint  ohne  Kürzungen)  auf  Seite  13  ff.  der  Scronda  Parte 
ab.  Monteverdi  sucht  zunächst  nachzuweisen,  daß  neue  Harmonien 
(concenti^  nur  durch  neue  Modulationen  zu  erreichen  seien  und  nicht 
durch  Wiederholung  der  gewohuten  harmouii4chen  Verbindungen. 
Was  die  verminderte  Quarte  anlange,  so  atutae  er  sich  auf  die  Au- 
torität Cipriano  de  Rore's  und  Giaches  de  Wert's;  denn  Bore  habe 
jenes  Intervall  schon  in  seinem  Madrigal  P&iehe  nCimUa  amore  ^  bei 
den  Worten  dolce  mia  vüa  angewendet,  ebenso  Wert  im  Madrigal 
3B$era  non  credea^  bei  den  Worten  ewngue.  Er  vertheidigt  dann  den 
Gebrauch  der  Septime.  Sie  könne,  so  meint  er,  durch  die  begleitenden 
nnrloron  Stimmen  ihre  Herbheit  sehr  wohl  verlieren  und  dann  eine 
au>gezeKhnete  Wirkung  hervorl»ringen.  Die  von  den  alten  ITheore- 
tikern  festgesetzten  Grenzen  seien  ohnehin  oft  ülter.scliritten  worden, 
auch  von  Kompoiiisten ,  die  Artuüi  t>ell>st  »musici  eccellenti«  ge- 
priesen. Man  sehe  nur  die  Madrigale  Luea  Maienzio's  in  seinem 
letzten  Buche  au  fünf  Stimmen,  >  besonders  die  Madrigale  E  bö  come 
in  tm  pwutOy  Om  nel  mh  parlor<,  Dura  hgge  und  S'io  pario*  —  man 
werde  darin  genug  Freiheiten  vorfinden.  Uebrigens  sei  viel  werth- 
voller die  Erfindung  als  die  Nachahmung,  und  besonders  in  der  Ton- 
kunst habe  man  sich  nicht  allein  auf  die  Nachahmuni^  der  Alten  zu 
beschränken,  sondern  dnrcli  neue  Modulationen  Neues  '/.n  erreichen 
—  umsomehr,  da  sich  ja  hier  ein  weites  Feld  für  Neubilduno^en  dar- 
biete. Des  weiteren  wehrt  sich  Monteverdi  ge<jen  die  Kntstellungeu, 
die  seine  Kom[}ositionen  dadurch  erfahren  haben,  daß  Artusi  sie  aus 
dem  Zusammenhang  herausgerissen.  Man  müsse  —  um  recht  und 
billig  urtheilen  zu  können  —  auch  das  Vorhergehende  und  Folgende  be- 


^  Iflt  fünfstimmigy  findet  neli  in  den  von  Giulio  Bonagiunt^i  in  Venedig  15fi5 
ztim  ersten  Male  herauspepcbcncn  l'irr  Jjamme  de  vaghi  e  dilettei'oll  mcuJrifjal! 
deW  ecceil,  mutico  Cipriano  Rore,  wieder  abgedruckt  15ö9,  1576.  Die  von  Moutevcrdi 


Kemrinte  Stdle  ist  folgende:  jrrr^jL-fii 


'0    0  0   


*  Im  ottavo  iibro  de  madr.  ä  5  voci,  Ven.  Ang.  Gard.  159ü  eristmalig  ge- 
draekt. 

^  Das  heißt  du  9.  Baeh  der  5«t.  Mftdtig»le,  luerst  1599  in  Yen.  bei  Ang. 

Uard.  gedruckt. 

*  Findet  sich  nicht  im  9.,  sondern  im  (i.  Buch  der  äst.  Madr,  1591  ebenfalls 
io  Ven.  bei  Ang.  Card,  endiieneo. 
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trachten  imdl  werde  dann  finden,  daß  durch  ein  gewandtes  Ueber- 
gehen  von  der  yilnpraU'u  zur  authentischen  Tonart,  durch  ein  Auf- 
steigen der  Tonreilie  nach  einem  durch  ein  ;»  erniedrigten  und  ein 
Absteigen  uach  einem  durch  ein  ^  erhöhten  Tone,  durch  Substitution  * 
einer  Note  für  eine  andere  (fa  supponitione  di  mta  per  unaltra  nolaj 
—  daB  duteh  alle  diese  Dinge  eine  wunderbare  Harmonie  hervoisu- 
bringen  td.  Was  endlich  die  Tonart  des  Madrigals  Cnida  AmarüK 
anlange^  so  sei  doeh  kein  Zveifel,  dafi  dasselbe  dcnoi  7.  (mixolydisehea) 
Tone  nigehöte,  denn  (wie  allg^ein  bekannt)  seien  zur  Bestimmung 
der  Tonart  eines  Stückes  nur  der  An£uig8-  und  Scfalufiakkord  maft- 
gebend. 

Artusi  unterzieht  nun  mit  Hülfe  des  ganzen  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Apparates  von  (ielehrsamkrit  die  ohiir«>!i  Kiiiwendnnsren 
Monteverdi's  einer  höchst  unerquicklichen  und  weitsc  Ii  \\  •  ihgen  »  Prü- 
fung«. Die  ganze  ITeerschaar  griechischer  und  lateinisc  ln  r  Klassiker, 
älterer  und  neuerer  Musiktheoretiker  wird  \on  \\\m  aufgeboten,  ja 
selbst  Kitchenväter  werden  von  ihm  ins  Feld  geführt,  um  seine  Aus- 
einandersetKungen  su  bekrSfltigen  nnd  der  Welt  su  beweisen,  daB  der 
arme  Monteverdi  nichts  als  ein  Charlatan  sei.^  Die  Madrigale  JBru 
fanima  mia  und  Ma  se  con  la  pietä  ^  werden  unbarmheisig  aeipAuekt 
und  den  Gtustmiane  alla  Venetiana*  gleich  gestellt.  Artuai  hatte 
eben  für  die  fortschreitende  Entwicklung  der  Kunst  kein  Verständ- 
nin  Soine  Argumentp  sirul  im  wesentlichen  immer  dieselV>en  Dot 
Komponist  habe  sich  einzig  und  allein  nach  den  Regeln  der  Alten 
zu  richten,  jedes  Uehersohreiten  derseUien  beleidige  das  Ciehiir.  und 
da  der  Endzweck  der  Musik  nur  der  sei,  das  Gehör  zu  ergötzen,  so 
solle  der  Künstler  auch  nur  darauf  sein  Augenmerk  richten.  Der 
doppelte  Kontrapunkt,  die  Fugen,  Doppel  fugen  —  daa  seien,  so  meint 
er  am  Schlüsse  (S.  5S)  des  ersten  Abschnittes  der  Seeonda  ParU^  die 


'  S.  44.  Es  scheint  hiernach  daß  die  Lehre,  da«  Gehör  »ei  im  Stande,  Töne 
umzusetzen  und  »o  su  »Tonempiinduugeu«  su  gelangen,  welche  der  äußeren  Ton- 
erregung  nieht  entsprechen,  ecbon  Montererdi  bekannt  geweeen  sei.  »la  mppo- 
sitione  (Ii  uiia  uola  jur  nn"  alira,  come  la  ttettima  in  vece  delF  ottava«,  antwortet 
Artusi  hierauf,  »o  queato  si  ritpond«,  die  ftuUio  mn  gUiäiea  »e  non  quelle  co$*^  eh« 
egli  ode  ^'  aetUe»  — . 

*  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  (8.  24)  eb  unbekanntes  Werk  Zatlino'i  D* 
Mii.strit  eiticrt.    Artusi  besaß  dasselbe  als  MS.  und  hatte  die  Abflieht,  e«  lu  Ter- 
öffentlichen.    Leider  Ut  sein  Versprechen  unerfüllt  geblieben. 

3  Beide  im  Quinto  libro  d«  Madr.  gedruckt. 

*  Builefllce,  den  Villanetlen  ShnUehe,  meist  dretttinunige  Kompositioiien  an 

witzigen,  eif^enthümlich  verzerrten  Texten  venezianischer  Mundart.  VergL  Pneto- 
riu«,  SynUi^,  Bd.  lU.  Wolffenbatt«!  1619.  S.  18. 
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für  jeden  Tofosetser  zu  etstrebenden  Kunatfeitigkeiten,  woran  Sinn 
und  Verstand  zugleich  Gefiallen  finden  wüxden. 

Tn  den  fol<i;enden  Considerationi  Mustcali  wendet  sich  Artusi 
gegen  den  damals  72jährigen  Krtole  Jiüttnj^ari  und  dessen  Schrift: 
//  J^atricio,  otero  de'  Teiracordi  atmomct  dt  Arisiosseno,  purere  e  rera 
dimosf ratio fts.  Bohffnu,  l  'itt.  Benarf  t  //}93. '  Oltwohl  nun  für  Arluül 
duiciiaub  keine  Veianlastiung  vorlag,  m  dieser  Streitsache  -  den  Kampf 
gegen  MonteTeidi  abermala  su&unehnien,  konnte  ei  «ich  doch  nioht 
enthalte,  von  Bottrigari  einen  Mom^t  abnilanen  und  von  Neuem 
über  Montereidi  henufallen.  Die  Nma  CotmderaÜom  (S.  29  ff) 
frischt  seine  alten  Anklagen  gegen  das  Madrigal  Ma  9$  etm  h  fieid 
wieder  auf^  ohne  jedoeh  lu  den  aohon  erwähnten  Argumenten  neue 
hinsuzufügen. 

Amisi  s  Anorriffe  durften  nicht  ohne  Antwort  l»1eihen.  Bottrigari 
vertheidigte  sich  mit  einer  Aletelogia^  betitelten  Schrift,  in  der  er 
auf  Seite  72  mit  treffenden  Worten  Artusi  s  unredliche  und  incivile 
Kampf esw eise  gegen  Monteverdi-0<^//Avo  veruniieilte.  »Ich  überlasse 
dem  OUmo,'^  sagt  er  daselbst,  «sich  gegen  die  Nona  IncimmdenUione  (!) 
SU  wehren,  ^  ist  ja  ein  Mann,  der  viel  weiß  und  viel  kann,  ec  wird 
sich  mit  Klugheit  und  Tapferkeit  vertheidigen  und  wird  die  boden- 
lose Kühnheit  und  Arroganz  jenes  ALmnes  niedeisohlag^,  der  da 
verlangt,  man  aolle  sich  gemen  Yorsohriften  unterordnen,  während  er 
selbst  thut,  was  ihm  gefällt.« 

Mouteverdi's  Antwort  ersoliien  erst  im  Jahre  IbOü.  Sie  ist  die 
maßvollste  und  beseht  j  lrnste,  die  überhaupt  nach  so  inst)lenteu 
Herausfordern n{]:en  j^edatlit  werden  kann:  Im  genannten  lalire  ver- 
ööeiitiiehte  er  das  fünfte  Iluch  seiner  Madrigale,  druckte  dort  sumuit- 
liche,  von  Artusi  angegriffenen  Kompositionen,  sofern  sie  nicht  schoii 
vorher  im  vierten  Buche  Fiats  gefunden,  unvetaadert  ab  und  fugte 
denselben  am  Schlüsse  den  nachfolgenden  Briefe  hinsu: 

»Fleißige  Leserl  Wundert  Euch  nicht,  daß  ich  diese  Madrigale 
dem  Druck  übergebe,  ohne  vorher  auf  die  Angriffe  zu  antuorten, 
welche  Artun  gegen  einige  kleine  äätxchen  derselben  erhoben  hat. 


'  Ein  Exemplar  im  Lieeo  mimeate  Itt  Bologna. 

^  NaVifTp'»  siehe  G.  Gaspnri •  Dfi  mmicüti  boloffttesi  al  XVT  seeoln  in  dtn 
AUi  «  Memone  deiia  R.  Dep.  di  ttoria  patrut  ptr  U  prop.  di  Romagna.  Serie  II, 
9«l.  IL  /ffMlo»  Gahati,  Im  Septmtabdiniek  8.  39. 

^  Altitlogia  di  Leonardo  (jaUuein,  a  henitpii  e  siftceri  Mtori.  Lettera  apolo^ 
geiica  del  V.  II.  B.  Caraliere  Hercok  Ii.  Autograph  im  JUeeo  mm,  lu  Bol<^a. 
Die  15-1  FoUoseiten  umfassende  LetUra  blieb  ungedruckt. 

«  Orig.  «ehe  Dok.  3.  C>I8,  1.  e.  I,  &  318  bahauptet  fklttUich,  der  Brisf  tei 
den  4.  Backs  beigcgeb«. 
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Im  Dienste  Sr.  Hoheit  von  Mantua  stehend,  verfüge  ich  nicht  über 
die  Zeit,  die  zu  einer  ausführlichen  lieclitfertigung  nöthig  ist.  Nichts 
desto  weniger  habe  ich  eine  Antwort  zu  schreiben  angefangen,*  um 
der  Welt  kund  su  thun,  dafi  ieh  meine  Sachen  niefat  ins  Blaue 
hinein  nuudie.  Sobald  sie  beendet,  soll  sie  auch  der  Oeffentlidikeit 
übergeben  werden  und  den  Titel  Üeconda  Pratica,  overo  PerfetUone 
deUii  Modema  Mutica  tragen.  Einige  vielleicht,  die  da  wähnen,  es 
gäbe  keine  anderen  als  die  von  Zarlino^  aufgestellten  Kunstgesetie, 
werden  sich  über  die  Seconda  Prad'ca  wundern;  sie  mös^en  alter  ver- 
sichert sein,  daß  —  was  die  Konsonanzen  und  Dissonanzen  anlangt 
—  noch  eine  andere,  von  der  g^ewühnlichen  Anschauung  abweichende 
Ansicht  berechtigt  ist,  welelie  unter  vollständiger  Befriedigung  des 
Sinnes  und  Verstandes  die  moderne  Kompositionsweise  vertheidigt. 
Das  habe  ich  Euch  nur  sagen  wollen,  damit  der  Ausdruck  Sec&nda 
PraÜea  von  kein^  Andern  in  Anspruch  genommen  werde,  dgsan 
inswischen  könnten  die  Verständigen  andere  Dinge  betreffs  der  Har- 
monie betrachten  und  einschen  lernen,  daB  der  moderne  Tondichter 
auf  den  Grundlagen  der  Wahrheit  arbeite.« 

Wir  werden  später  sehen,  daß  Monteverdi  sich  noch  zu  einer 
Zeit,  rln  er  schon  in  hohem  Alter  stand,  mit  der  Abfassung  seiner 
verspr (  cht  iien  Secouda  Pratica  beschäftigte.  Allein  sie  blieb  unvoll- 
endet und  angedruckt.^ 

Artusi  aber  sj)itzte  nocli  zweimal  die  Feder  zum  Kamj)fe  sjefjen 
den  Neuerer.  Er  mußte  natürlich  auch  auf  Claudios  Hrief  antworten. 
Seine  Entgegnung  gab  er  unter  fingiertem  Kamen  im  Jahre  1006 
oder  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  heraus  unter  dem  Titel:  DU' 
evrto  Muneale  di  Jniimio  Braeemi  da  Todi.  Die  Stieitschrifib  sdieint 
Valoren  gegangen  su  sein,  es  ist  uns  wenigstens  trotz  allen  Nach-* 
suchens  nicht  gelungen,  ein  Exemplar  derselben  ausfindig  zu  machen. 
Ihre  Existenz  ist  uns  aber  durch  Claudios  Bruder  Giulio  Cesare  ver- 
bürgt. Dieser  nämlich  übernahm  es.  den  oben  mitgetheilten  Brief 
.lusführlich  zu  erklären  und  einzelne  Stellen  desselben  noch  näher 
zu  erläutern^.  Giulio  ("esare  erwähnt  am  .\nfang  seiner  Dir/narafio/n' 
die  »unter  dem  erdicliteten  Namen  eines  Antonio  Bracciui  da  Todi* 
geführten  Oppositionen  gegen  die  Werke  seines  Fuders.  Er  sagt 
uns  swar  nicht,  daB  Braooini  und  Artusi  ein  und  dieselbe  Person 


>  Er  sagt  inkorrekt,  er  habe  sie  bereits  geschrieben. 

*  M.  fl<Äareibt  ZeHmOf  rine  Form,  die  man  wxth  andenriits  oft  antrifft. 

*  Caberluti :  LaconitmOf  8.  10. 

*  Dichiarattnnr.  delia  UtUra  siampatn  tiel  qvinto  libro  de  #t/oi  'd.  h.  Claudio'*; 
MadregtUi  (Ü.  Gedruckt  in  deo  Scherzi  mustCiUi  ä  3  voei  di  Claudio  M.  Ven.  1607, 


Digitized  by  Google 


I 


Glaadio  Monteverdi.  II.  In  Mantua.  337 


seien,  läßt  aber  ihre  Identität  leicht  durchblicken,  indem  er  sich  nur 
Kegen  die  Angriffe  Artun's  wendet.  Mit  Recht  tadelt  er  Artuai's  Un- 
redlichkeit, <tie  Noten  ohne  den  Text,  d.  h*  den  Körper  ohne  die 
Seele  mitgetheilt  zu  haben  <.  Wolle  man  ein  ähnliches  Trennen  des 
Tentes  Ton  der  Musik  mit  den  Madrigalen  Cipriano  de  Rore's  vor- 
nehmen, besonders  mit  Dalle  belle  contrade'^  Se  ben  tl  duol^,  Et 
pur  mi  manfim  amor*,  Poiche  minrif  amore^,  OruJel  acerba^,  Un  altra 
rolta^  —  sie  würden  gleichfalls  nur  als  seelenlose  Körper  erscheinen 
und  man  würde  in  ihnen  eine  Menge  Din<^e  entdecken  können,  fH<* 
den  Hegeln  der  Ihima  Pratica.  der  alten  Kompositionsweise,  zuwider 
laufen.  In  seiner  Bescheidenheit  geht  Claudio  —  denn  er  spricht 
dotih  eigentlich  durch  den  Mund  seines  Brud^  —  so  weit,  nicht 
«ich  selbst,  sondern  Cipriano  de  Bore  als  den  Erfinder  der  Seamda 
Pratica  hinsustellen.  Er  habe,  so  sagt  er,  nur  dahin  gestrebt,  sich 
Rore's  Kunst  zw  eigen  au  machen  und  den  Bau  der  Seconda  Pratica 
zu  erweitem.  Dazu  hätten  natürlich  die  alten  Bausteine  der  Prima 
Pratica  keine  Verwcndun}]^  finden  können;  denn  es  sei  ein  Fimda- 
mentalfehler  dersell»en  jj^ewesen,  daß  man  den  musikalischen  Ausdruck 
den  Texlworten  nicht  habe  unterordnen  können.  Hinfort  herrsche 
aber  der  Grundsatz:  Das  Wort  sei  die  Gebieterin  der  Harmon  1  e, 
nicht  Sklavin  derselben'.  In  der  konsequenten  Durchführung 
dieses  Prineips  sei  der  Grund  lu  suchen,  warum  die  Seeonda  Pratica 
die  Kegeln  der  Alten  nicht  inne  halten  wolle  und  könne. 

Den  schier  endlosen  Streit  beschließt  Artusi  mit  dem  im  Jahre 
1608  herausgegebenen  Diteorw  Secando^.  Die  Schrift  um&Bt  nur 
15  Seiten,  ist  aber  reich  an  aasten  Entstellungen  aller  Art  und 
unterscheidet  sich  nur  darin  von  den  übrigen  Pamphleten  des  Ver- 


<  Ambrofl,  l  c.  IV.  S.  371  Note  1  betebuldigt  Artusi  mit  Unrecht,  die  enge» 

prifftntn  Stellen  ävi  Mailrifjals  Crudu  AmarUU  um  eine  Quarte  hinauf  pertickt  zu 
haben.  Artusi  hat  die  Tonhohe  den  Monteverdi'schcn  Originals  genau  inne  ge- 
haben. Die  Transposition  hat  der  Pndre  Martini  in  seinem  Saggio  tU  Contrapp, 
U.  S.  191  ff.  vorgenommen. 

2  Im  5.  lihro  ä  5  voci  und  im  /.  iibro  detU  JSmme, 

^  Im  4.  Iibro  a  5  coci. 

*  Im  7.  /I&re  delle  Jtamm*, 
5  Siehe  S.  333  Note  1 . 

*  Im  2.  Iibro  ä  4  tovi. 

'  Loratiom  sia  padrona  del  amwnia  e  um  serva.    Bei  Ambros,  L  c.  Bd.  IV. 
S.  355  findet  sieh  dieser  Feesae  gani  entstellt. 

*  Diseono  ite&hdo  mmieaU  di  Antonio  Braccino  ;::  da  T^mU  per  la  dichiara- 
tione  della  tetUra  potta  nt    Scherzi  Mmimli  <hl  Suj.  Claudio  Montecerde. 
Giac,  Vinc.  1608.   Exemplare  im  Liceo  mus.  tu  Bologna  und  in  der  BibL  Basevi 
Stt  Floiens,  jetst  im  JtUMo  nm$.  dnselbit 
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fajiscrs.  daß  der  hier  anf;eschla<?enc  Ton  alles  bisher  an  Grobheit  und 
Zügellosigkeit  (ieleistete  weit  übertrifft.  Sachlich  I>rini2t  der  Discorso 
Secondo  wenig  Neues.  Artusi  wendet  sich,  wie  schon  aus  dem  Titel 
ersichtlich,  vornehmlich  g^en  die  oben  angeführte  DichiaraHone, 
doch  greift  er  auch  gel^entlich  wieder  MonteTerdi's  Kompontaonen 
an.  ük  den  SeAerxi:  DamigeBa^  ttUia  htUa  und  O  Sontta^  hatte 
dieser  ein  ZeitmaB,  das  wir  heute  als  {-Takt  beliehnen  wutdaa, 
durch  cj  ausgedrückt  \rtud  fallt  darüber  her  und  maßr^elt  unsem 
"Meister  wie  einen  Schulbuben.  Kr  weicht  natürlich  in  keinem  Punkte 
seiner  Opposition  zurück,  bleibt  allen  Ar^menten  ^^etrenüber  taub 
und  scfilirfii  endlich  «-rinf  Anklaj^en  gegen  Monteverdi  mit  derselben 
Veruitlieiluug,  die  er  bereits  trüber  ausgesprochen. 

Artusi  hatte  in  seiner  Seronda  Parte  delle  Imperfettioni  ^S.  3 1 
und  52)  eines  Discorso^  von  Giroiamo  Mei  in  einer  Weise  Erwähntmg 
gethan,  dafi  man  sehlieBen  durfite,  Mei  habe  Artusi's  Klagen  über  die 
moderne  Konipositionsweise  unterstutit.  GaCfi*  und  Fitis^  folgerten 
nun  daraus,  daB  Mei  in  Artun^s  Streit  contra  MonteTerdi  lu  Gimsten 
des  firstgenannten  eingegriffen  hätte.  Das  ist  jedoch  ein  Irrthum. 
Monteverdi's  Name  wird  weder  erwähnt,  noch  irgendwie  angedeutet. 
Die  pranzc  Schrift  bewegt  sich  vielmehr  in  einem  unfruchtbaren  Kai- 
sonnement  über  die  Wirknni^en  der  Miisik  der  alten  V(>lker. 

Monteverdi  hatte  nachmals  —  wie  wir  sehen  werden  —  noch 
mancherlei  Angriffe  zu  ertragen.  Doch  bald  wurden  auch  Stimmen 
laut,  die  voll  und  ganz  für  die  külineu  Neuerungen  unseres  Meisteis 
eintraten  und  das  Anbredien  einer  neuen  KtUMtaeia  begeistert  ver- 
kündigten.  Wir  werden  diese  Stimmen  im  Verlaufe  unserer  Dar- 
stellungen nSher  kennen  leinen.  Hier  erübrigt  uns  noch,  auf  das 
Werk  eines  Mannes  himmweisen,  der  anscheinend  bemüht  war,  die 
zwischen  den  streitendou  Parteien  entstandenm  Gegensätze  au»u- 
gleiclif'n.  oder  doch  wenigstens  zu  tnildern.  Kino  solche  Tendenz  y>n~ 
folgte  der  )i Rechtsanwalt.  Musiker  und  ürganisi«  Gio.  l^atiisia  Ma;4:()ue 
mit  seiner  im  Jahre  1Ü15  gedruckten  Ghulanda  Mosicale^  Der  Ver- 


*  Sie  tind  in  den  Sekeni  trau,  Vm.  1007  ete.  in  finden. 

*  Dücorso  gopra  la  mmiea  aniira,  e  moäerna  dt  M.  OiröUnno  Mei,  cittadtno 
ei  «leeadmnieo  ^rentino  .  .  .  Fett.  Oio.  Batt.  Ciotti  1602.  Exemplare  in  der  Unn.- 
Sibl.  ctt  BreiMU  und  in  der         nazioiMk  su  Floreni. 

3  1.  c.  Bd.  I.  S.  216. 
«  1.  c.  Bd.  VI.  S.  181 

8  Ghirlanda  Mosicaie  dei  Sig.  Gio.  Hatiista  Magotte,  detio  l  Picino.  Citta- 
din»  di  JPavia,  Gmettfiee,  Mtaie»,  4*  Ofytmidat  In  etti  *i  teer§»  t^eeeUtnza  d^Um 

must'ra  —  opera  mmva,  ma  dotta,  diletteinh,  va(ja  .  .  .  In  Paria.  (:\n_  Xrgn  IUI 5. 
hin  Exemplar  im  Liceo  mutieaU  su  Bologna.  Magone  stand  in  freundschaftlichen 
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fiooCT  behandelt  die  uns  hier  angehenden  Streitsachen  yon  Seite  18 
bis  29,  freilich  in  einer  sehv  diiettailtatdien  Weise.    Er  sucht  beiden 

Parteien  g^erecht  zu  werden,  indem  er  in  echt  italienischer  Liebens- 
würdigfkeit  sowohl  Monte verdi'.s  als  A  ri  usi's  Verdienstr  «gleichmäßig  in 
den  Himmel  hebt.  Zwei  ho  ausf^ezeichuete  Männfr,  meint  er.  sollten 
niclit  mit  einander  hadern,  sondern  sich  die  Huade  zu  f^emeu  sch  ift- 
licher  Arbeit  reichen,  übrigens  hätte  ein  jeder  von  seinem  Suiudpunkt 
aus  Becht. 

Magone  war  mit  «einem  Bath  su  spät  gekommen,  denn  Artua 
weilte  seit  dem  18.  August  1613  ^  nicht  mehr  unter  den  Lebenden. 

Die  lano^jilhrige  Fehde  muß  aber  doch  noch  ein^n  yeiaöhnenden  Ab- 
schluß gefunden  haben;  denn  Montererdi  berichtet  uns  selbst  in  seinem 

Briefe  vom  22.  Oktober  lor^rr-,  dnss  »ein  gewisser  Theoretiker  der  alten 
Schule«,  der  die  Ijarmonisclion  ^A'rndun<^en  eines  seiner  Madrigale 
an£rei*Tiff('"  und  gegen  welchen  Sicui  Jiruder  die  Vertheidigung  über- 
nommen, schließlich  den  Tadel  in  Lob  verwandelt  und  ihn  zu  lieben 
und  zu  achten  angefangen  habe. 


3. 

Feste  in  Maatna  1608. 

Der  in  dem  vorhergehenden  A}>s(l)nitic  geschilderte  Federkrieg 
hat  uns  seiner  zeitlichen  Ausdehnung  wegen  schon  mit  einzelnen 
Werken  bekannt  gemacht,  welche  außerhalb  des  von  uns  bisher  be- 
trachteten Lebens-  und  Wirkungsganges  Monteveidi's  liegen.  Um  den 
Faden  unserer  dironologischen  Darstellung  nicht  su  unterbrechen, 
müssen  wir  bis  zum  Jahre  16ü3  zurückkehren. 

Mo  Uteverdi  gab,  wie  wir  schon  erwähnt  haben,  1003  das  vierte 
Buch  seiner  Madrigale  in  den  Druck.  Er  widmete  dasselbe  den  Mit- 
gliedern der  Accademia  degli  JntrepüU^  zu  Ferrara.   In  dem  Dedi- 


Beftiehungea  sum  Padre  D.  Serafino  Fatta,  denn  dieser  widmet  dem  moUo  moffni- 
JSeo  899.  O.  B.  Maroni  (I),  dWto  Ftatm»  (t)  die  Motette  Sodk  Oarkku  «aiut  m< 
4  2  t.    Siehe  Sacrorum  CanUeorum  D.  Seraphini  Pattae  Ub.  II.  Ven.  1613. 

1  Trombelli :  Metnorie  i»torirhe  foneertienti  U  due  eanoniche  di  8»  Maria  di 
RenOf  e  di  S.  Saltatore  insi*me  unite.    Bologna^  Corciolani  1762, 

*  Orig.  im  ItUtttia  Mugieale  in  Florens. 

3  Begründet  von  Fr.  Saraceni,  die  Eröffnongtrede  hielt  am  26.  Aug.  1601  der 

Graf  riiiidobaldo  BonarcUi.  Vcrjjl.  Bonarclli :  Orazimie  recitafa  tieir  aprire  tlelF  Ar- 
caäemiü  liegli  lutrepidi;  I-Wrara,  Baldini  l&oi.    Die  Akademie  bestand  bis  gegen 

Ende  dee  votigen  JslizhuDdeits.  Naoh  BefetibMÜi,  L  8.  79  «oU  «ueh  Hefiog 
ViBcenz  ron  Mentos  eine  Zeit  lang  »Prenetpe«  der  Iiärtfidi  gewesen  sein« 
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k.uionsschreiljcii  dankte  er  deus^elhen  für  die  vielfachen  Beweise  ihrer 
Gunst  und  bat  sie  möchten  die  vorliegenden,  ihnen  abschrij'llich 
längst  bekannten  und  nun  gedruckten  Madrigale  [(mit  einigen  neu 
koiuponierten;  freundlich  annehmen.  Das  vierte  Madrigalbuch  hatte 
einen  gleich  großen  Erfolg,  wie  das  voiaufgegangene;  denn  es  wuide, 
soweit  uns  bekannt,  achtmal  auij^legt:  In  Venedig  in  den  Jahna 
1603,  1605,  1607,  1611,  1615  und  1622,  in  Antwerpen  endlich  ncch 
1615  und  10441. 

Seine  Privatreihältnisse  müsten  trotz  seines  ehrenvollen  Amtes 
nicht  besonders  günstige  gewesen  sein.  Obwohl  er  sich  im  Jahre  l'>"^ 
von  einrni  "'owis.'jen  Antonio  de"  Vrrt\  eine  Erwerbung«  —  vielleiclu 
eine  kleine  iies>itzung  ~  zuei;> neu  konnte  und  ihm  die  darauf  lastende 
Steuerabgabe  von  Lire  auf  Befehl  des  Herzogs  erlassen  wurde-, 

befand  er  sich  doch  oft  in  finanziellen  Verlegenheiten.  Wie  wir  aos 
seinem  Briefe  vom  27.  Oktober  1604'  erfahren,  hatte  der  Schatf- 
meiater,  welch«  den  Hof  beamten  die  Gehaltsbesüge  aunahlen  solli^ 
sein  Einkommen  schon  fünf  Monate  lang  widerrechtlich  suxüek- 
behalten,  desgleichen  dasjenige  meiner  Gfattin  und  seines  Schwieger- 
vaters. In  dem  «genannten  Hriefe  bittet  er  nun  den  HenK^  instän« 
dif^st  um  Hülfe,  <^leic]izeitinf  aber  auch  um  F.rhöhun«?  seines  Gehalf« 
über  dasjenige  Viiidana  s^  Montcverdi's  festem  l'<inkoran»en  belief  >ich 
damals  auf  nur  10  mantuanisehe  Scudi  monatlich,  während  seine 
Gattin  für  denselben  Zeitraum  circa  '.)(>  Lire  bezog**.  Seine  Einnahme- 
quellen mochten  aber  für  den  immer  mehr  wachsenden  i  laushalt  nicht 
genügen.  Gegen  Ende  des  Jahres  1606  befand  er  sich  in  nicht  ge- 
ringer Koth.  Eine  schwere  Krankheit  hatte  das  Leben  seiner  Ge- 
mahlin emstlich  bedroht  und  ihm  grofie  Geldopfer  aufcsl^.  Nach 
ihrer  G^esung  wandte  sich  Claudia  Monteverdi  mit  einem  Schreibea 
an  den  herzoglichen  Rath  Chieppio,  ihn  bittend,  er  möchte  sich  ru 
Gunsten  ihrer  Familie  beim  Henog  verwenden  imd  dahin  wirken, 

'  (ioovaertR  git-Lt  für  diese  Ai;^.::<be  irrthündieh  das  Jiihr  Ii*>Ui  an.  Vcr?l. 
Hisioire  et  bihliographie  de  la  ty^toyrajthie  mu»,  dmis  le4  payi-has.  Anctr»  ISiüt. 
8.  372. 

*  Siehe  Davari,  1.  c.  S.  22.  Die  mantuamsche  Lira  entsprach  etwa  dem 
vierten  Theile  der  heutigen  ital.  MflnEe,  war  also  gleich  25  centesimi.  VergU  Carlo 
d'Aroo:  Dtüe  arti  e  degli  artefici  di  Matttoca.  MatU.  1867,    S.  171  Note  i, 

>  An  den  Henog  Vineens.  Original  im  Arddtio  Omungn  au  Mantua. 

*  —  la  qual  gratia  sua,  si  esiendeM»  wpra  K  dtt^  tU  Viadana,  tuff^rtt- 
mente  reateressimo  sodufattusimi.  Wir  dürfen  wohl  hicmu«?  schließen,  daß  Viadona 
neben  seinem  Kapellmeisteramt  am  Dom  (S.  PietroJ  zu  Montua  auch  noch  in  der 
herzoglichen  Kapelle  th&tig  gewesen  eei. 

Gleich  50  mant.  Lire,  12V«        beutigen  Werthee»  abo  gleich  10  Mark. 

*  Siehe  Dokument  tf. 
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daB  nun  wenigstens  ihr  Gesammteinkonmien  über  das  des  Viadana 
gesetst  verde  ^  Monteverdi^s  Lage  wurde  aber  nur  wenig  Terbessert, 
denn  noch  im  Jahre  160S  bezog  er  nur  Wf^  Scudi  monatlich,  und 
wenn  auch  sein  Gehalt  noch  im  selben  Jahre  auf  20  Scudi  man- 
tuanischer  Münze  stieg,  so  hatte  er  doch  nicht  selten  über  Geldab- 
züge und  Unredlichkeiten  seitens  des  Schatzmeisters  zu  klao-en.  Nach 
seinen  Briefen  zu  urtheileu,  befand  er  sich  während  seines  ganzen 
Aufenthaltes  in  Mantua  in  fast  unuuterbroclieaer  IJedriinqrniR.  Seine 
Klagen  scheinen  manchmal  etwas  übertrieben  zu  sein ,  allein  wir 
dürfen  ihn  deshalb  nicht  falsch  verstehen.  Aus  allen  seinen  Be- 
schwerden leuchtet  doch  nur  seine  unendlich  liebeToUe  Sorgfalt  für 
das  Wohl  und  Gedeihen  seiner  Familie  hervor  —  ein  Charaktenug, 
der  sich  in  den  meisten  seiner  uns  erhalten  gebliebenen  Briefe  offen- 
hart  und  oft  in  geradezu  rührender  Weise  hravortiitt.  Claudia  hatte 
ihm  zwei  8()line  geschenkt.  Der  ältere,  Francesco,  wurde  im  J.  1600^, 
der  jüngere,  Ma.ssimiliano,  im  Frühjahr  IGOo  **  geboren. 

Im  Juli  Ifio.')  vcrüffentlichte  Monteverdi  sein  fünftes  Madri^al- 
buch.  Der  Dedikaliousbrief .  an  seinen  Herrn,  dvn  flcrzo^  \'incenz 
gerichtet,  ist  diesmal  aus  Venedig  datiert  nnd  liilit  somit  vermuthen, 
daß  der  Komponist  zur  besseren  Uelier\\  achunfi^  des  Druckes  die  Reise 
nach  der  Lagunenstadt  nicht  gescheut  habe,  mußte  ihm  doch  nach 
den  heftigen  Angriffen  Artusi's  besonders  daran  liegen,  sein  neuestes 
Werk  möglichst  frei  von  Druckfehlem  erscheinen  xu  lassen.  Die 
Widmung  bestätigt  abermals  das  im  vorigen  Abschnitte  angestellte 
Resultat  unserer  Untersuchungen,  wonach  Monteverdi's  Madrigale 
schon  lange  von  ihrer  Drucklegung  komponiert  und  durch  Abschriften 
verbreitet  gewesen  wj^ren.  Wir  haben  schon  oben  Am  Tkief  mitf^e- 
theiit.  mit  welchem  di  r  Komponist  hier  anf  die  Ivritik  Artusi's  ant- 
wortet. Am  Sehl  if)  <ler  einzelnen  Stimmhefte  findet  sich  noch  das 
folgende,  unseren  Kiinstler  verherrlichende  Madriffale  vom  Padre 
Cherubino  Ferrari  in  Mailand:^ 


1  —  le  provisiom  norit»  nuM  pagaU  $opra  il  dacto  de  Viadana,  la  qual  gratia 

rictxhi  Mftr'i  xiqnahitiKsJtnn  .  .  renendo  ü  freddo  conie  fit  ...  la  infemxita  grnre 
hauta  c  staia  cama  dt  Janiu  spentlere  qutllo  nott  potevo  .  .  .  Brief  Claudia'g  vom 
14.  Nov.  1606.  Orif.  im  Art^  Oomtuga  su  Mantua. 

*  Francfseo  mio  ßliolo  di  eta  di  mnti  anni  —  aehrmbt  M.  in  einem  Briefe 

vom  11.  Juli  lf»2ü.    Orig.  im  An-h.  (;<>„z.  zu  Miintiia. 

l'rocotnif  Madama  6«r'*"'.,  un  jUüUo  di  eta  de  Iß.  anni  et  nuzzo  —  so  be- 
liebtet M.  der  Hen<^ia  vom  llaatua  am  7.  Aug.  1621.  Orig.  wie  oben. 

*  Ferrari  nennt  aidi  (hmuliia  Tktchgo  ^«Üetihn  4r  dM  Aetadmim  tk*ar  /n- 
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Chi  rarmunia  de!  Cid  bmiUl  d'udtre 

Seusa  di  vita  uscire 

Oda  del  Monteverde  il  suono,  v'l  cauto, 
Ch'  h  dft  Valme  un'  ineanto, 

E  udendolo  dirä  da  sc  diviso : 
Qxiest'  c  nn  Musico  rcr  del  Paradiso. 
Et  81  Cerbero  latra  e  perch'ei  seotge. 
Che  dft  llnfenio  k  le  superne  zote 
Poimo  tnr  Velme  le  sae  dokti  note. 

Keines  der  vorangegangenen  und  folgenden  Madrigalbücher  setzte 
so  oft  die  Druckeipieraen  in  Bewegung,  wie  das  fünfte  Btich.  Uns 
sind  davon  niohjt  weniger  als  neun  Auflagen  bekannt  geworden,  nim- 
lich  die  Tenesianischen  von  1605,  1606,  1608,  1610,  1611,  1613,  1615 
und  1620,  sowie  die  aus  Antwerpen  vom  Jahre  1615.  Monteverdi's 
Kompositionen  müssen  bald  weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes 
hinaus  das  pfTößtc  Aufsehen  orrpp^  haben.  In  Sammlun''pn  voTschie- 
dcner  Autoren  erscheinen  sie  schon  von  1597'  ab  und  ^ve^r^en  in  den 
Jahren  Itior»  und  lGO(i  bcreiti*  in  Kopenhag;rn  nachgedruckt. 2  Ja, 
noch  mehr:  Um  sie  auch  den  geistlichen  Kum  ikten,  die  an  den  ero- 
tischen Texten  Anstoß  nehmen  niocliten,  zugunglich  zu  machen,  l^e 
man  ihnen  moralisierende  lateinische  Worte  unter,  man  machte  sie 
—  wie  man  sich  ausdrückte  —  «Spiritual«  und  vergnügte  sieh  dann 
nach  Heiaenslust  an  den  in  geistlidien  Gewändern  steckenden  Welt- 
kindem.  Ob  aber  ein  solches  Verfahren  den  Werken  selbst  zum 
Nutzen  gereichte,  ist  eine  andere  Frage.  Weni<;stens  hatten  jene  Be- 
aTl)eitungen  das  eine  Verdienst,  daß  sie  zur  \'erbreitun'r  der  Kompo- 
sitionen ein  f^ntes  Theil  beitrugen.  In  dieser  Hinsicht  leistete  unserin 
Mouteverdi  keinen  *3rerin«jen  Frexindschaftsdicust  der  Lektor  der  Rhe- 
torik Aquiiuio  Coppiui  in  Mailand.  Kr  versah  eine  j;roBe  Anzahl 
der  Madrigale  Monteverdi  s  (und  einiger  anderen  Autoren)  mit  latei- 
nischen Textworten  und  gab  seine  erste  Sammlung  im  Jahre  1607  in 
Mailand  bei  Agostino  Tradate  heraus.'  Ckyppini  widmete  seine  Arbeit 
dem  Gründer  der  berühmten  Ambrosianischen  Bibliothek,  dem  Kar- 
dinal Friedrich  Borromeo,  dem  Neffen  des  heiligen  Borromeo.  Bei 
seinen  Zeitgenossen  hat  Coppini  mit  seiner  Bearbeitung  nicht  wenig 


<  In  den  FSori  del  Oiardino  di  die.  eeceOeutitnmt  AuUnti  .  .  .  .Worimfteryo, 

4q>pr.  P.  Kau/mann  1597.    Näheret  elehe  im  bibliogr.  Theilc. 

'  Oiardinn  tioro  heUisiimo  dt  rarü  ßori  MIM.  teieHÜtmi  ii  primo  libro  ,  .  . 
C'openharen,  Waith  irrh  IfSOTt.  —  Libro  sec.  1606. 

'  Musicü  Mta  da  i  madriyaii  di  Cl  M.  e  daltri  autori .  .  .  fatta  $pMimik 
Vergl  den  bibliograph.  Theil.    Coppini  wer,  irie  Cheruh  Fenert,  Mi^^Ued  der 
Aeettdtma  dtgF  In^uUi  su  MaUand. 
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Anklang  gefunden.   Bandueri'  und  Magone'  spendeten  ihm  reich- 

lith  Lob,  und  die  Nachfrage  nach  seinen  «Transskriptionen«  war  eine 
ao  gxoBe.  daß  er  sich  veranlaßt  sah,  im  Jahre  1608  ein  Secondo  Libro 
und  pndlich  noch  im  foljjenden  Jahre  ein  Tcrso  TJhro  della  Mimra 
dl  CJ.  3/.  horaiiszufrebeu.  Außerdem  wurde  Aas  erste  Buch  im  Jahre 
Hill  wieder  aulli:!!!^!.  In  seiner  zweiten  Sammhnisf  wendet  sich 
Coppini  mit  einem  kurzen  Vorworte  «an  die  <i^ütit|ren  lieher. r  Kr  nennt 
darin  die  Monte veidi'scheu  Madrigale  des  iüui'ten  Büches  eine  mit 
treffendem  Auadruek  sohildemde  Muaik  {mmiiea  rapprumUaUwiif  die 
unter  regelrechter  Benutsnng  der  natürlichen  menachliehen  Stimmen- 
anlage die  Affekte  au  err^en  und  in  so  sdBer  Art  auf  die  Hörenden 
einsumrken  Termoge,  daB  de  lur  lieblichsten  Behenaeheiin  der  Seele 
werde.  Monteverdi's  mustca  rappresenfafira  k(>nne,  80  sagt  et  weiter» 
vielen  als  unfehlimre  Regel  und  Richtschnur  dienen,  wie  man  in 
Uebereinst immune  mit  den  besten  Gesetzen  Madrigale  und  Kanxonen 
SU  komponieren  habe.' 

Im  Jahre  HiOT  trat  Montevercii  mit  seiner  ersten  Oper,  Or/eo,* 
an  die  Oeffentlielikeit.  Wahrscheinlich  war  dieselbe  die  erste  in 
Mautua  aufgefulirte  Oper.  Wir  besitzen  ^venigsteus  kein  Zeugniß, 
daB  man  aeh  daselbst  schon  rwher  den  Genuß  eines  soldien  musi- 
kalisohen  Schaustückes  Terschafft  habe.  Freilich  ist  es  schwer  lu  ver- 
stehen, wie  ein  so  musiktiebender  Fiirst>  wie  Heraog  Vineens^  es  über 
sich  gewinnen  konnte,  der  um  1600  in  Floreni  aufgekommenen  neuen 
Kunstgattung  so  lan^e  Zeit  von  ferne  sususehen.  Und  doch  scheint  es 
80  ZU  sein;  Denn  der  (hfeo  wird  als  ein  für  ^lantua  i^^jnnz  neues, 
einzig  dastehendes  Ereifi^nili  i  geschildert  und  zwar  deshalb,  «weil  da- 
rin alle  Darsteller  singend  sprächen.«* 

Die  Oper  wurde  zuerst  in  der  Areadvmia  degT  Invaghiti  wahrend 
det*  Karnevals  von  IfiüT  au%üfiihrt,  dann  aber  am  24.  Februar  und 
am  l.Mäiz  (und  gewiß  noch  öfter)  im  herzoglichen  Hoftheater  wieder- 


I  Leiter«  annoniche.  Bologna,  Matcher mti  I62ü;  wieder  abgedruckt  1630  £o- 
togna,  Tehaldini.   Siehe  Brief  13U. 
s  l.  0.  Seite  26. 
a  Siehe  Uok.  4. 

*  Anilirns'  Zcitannabcn,  die  Auffilhrnnpen  Ycn  Orfto  und  ^rMWiM  betreffend, 
Bad  unrichtig.    S.  Hd.  IV.  S.  35«  und  iiS. 

*  Brief  Carlo  Magni  t»  an  »einen  Briider,  den  herxoglichen  Oesandten  in  Born, 
MwHentiin,  den  23.  Febr.  1«07.  —  dwmmi  ««ra  il  Ser"'".  S^.  Prendp*  f«  rteiUwe 

Una  comedia),  fhe  xnra  sirtfjohre,  posriache  tutti  rintfrlocutori  jKtrhrantw  musi'ral- 
mente  .  .  .  Canal,  l  c.  S.  ioi  hat  die  Jahreszahl  dieses  Schreibens  fälschheb  als 
liOi  gelesen.  Seine  hierauf  basierende  Vermuthung,  in  Mantae  lei  1602  die  EwrUi«» 
gceangen  trovden,  ist  somit  unheltber.  S.  Dsvari,  1.  e.  Srite  0. 
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holt.  Die  Textdichtung  wurde  auf  l.esonderen  Befehl  des  Herzogs 
gedruckt',  damit  sie  von  allen  Zuhörern  während  des  Gesa norps  nach- 
gelesen werden  könne*.  Der  Verfasser  deö  Libretto  ist  der  mantua- 
madie  Edelmann  und  henogliche  Rath  Alessandro  Stiiggio  \  der  Sohn 
des  berühmten  Madrigaluten.  Text  und  Mmik  erregten  die  Be- 
wunderung der  Zeitgenoseen:  »Dichter  und  Komponist«,  so  schreibt 
der  uns  schon  bekannte  Padre  Cherubino  Ferrari  in  einem  Ikiefe* 
an  den  Herzog  von  Mantua  —  »haben  die  Affekte  so  ausgezeichnet 
dargestellt,  daß  nichts  daran  auszusetzen  ist.  Die  Poesie  ist  schön 
in  f\or  Wahl  des  Stoffes  'inventtone),  noch  schöner  aber  in  der  Dispo- 
sition und  ani  schönsten  im  Ausdruck,  kurz,  so  vortrefflich,  wie  man 
sie  eben  von  einem  (ienie,  wie  Herr  Slriggi  f!^  es  ist,  nicht  anders 
erwarten  kann.  Und  was  endlich  die  Musik  anlangt,  so  muU  man 
bekennen,  sie  steht  der  Dichtung  keineswegs  nach,  denn  sie  dient 
doselboi  in  so  Torzüglichei  WeisC}  dafi  sie  durch  keine  bessere  et- 
setzt  werden  könnte.« 

Monteverdi*8  Orfeo  mag  bald  in  gans  Italien  bekannt  geworden 
sein.  Daß  die  neue  Oper  aber  auch  anderwärts,  aU  in  Mantua,  be- 
sonders in  Florenz*  aufgeführt  worden  sei  —  dafür  fehlen  uns  die 
Beweise.  Die  Partitur  ist  uns  zum  Glück  erhalten  gpMn^ben,  sie 
wurde  im  Jahre  1G09  in  Venedig  von  Kicciardo  Atnidino  gedruckt 
und  von  demselben  1 H 1  '>  wieder  aufgelegt.  Der  Komponiüt  widmete 
sie  dem  Erbprinzen  von  Mantua,  Don  Francesco  Gonzaga. 

Im  Juli  des  Jahres  1U07  besorgte  Claudio  s  Bruder,  Giiüio  Ccsare, 
die  H^ausgabe  d^  schon  öfters  Citizen  Seher»  muaieali  ä  ire  voei,* 
Monteverdi  hatte  sie  —  wie  wir  schon  oben  nachgewiesen  —  1599, 
nach  seiner  Rückkehr  von  Spsa  komponirt  und  damit  den  conto  aUa 
fraticese  in  Italien  eingeführt.  (Siehe  Seite  323,  Note  2.)  Am  Schluß 
der  Scherzi'^  findet  sich  die  berühmte  IHcAiaratiomf  mit  welcher 


1  La  Favola  (TOrftBO  mppresentata  Ml  musica  il  carMCük  «MF  mmo  MDCVII 
nelTaccademia  de  gt  Invaghiti  di  Mantova  .  .  .  In  Mantova,  per  Francesco  Ouinna 
«lampator  ducaU.  Con  lic.  de  Sup.  1607.  —  Exemplar  iu  der  BibL  Basevi  «u 
Flonms.  lieber  die  Jncaghiti  vergl.  Cailo  d'Areo  1.  e.  Srite  92. 

-  —  actio  cÄe  ciaacun  degli  spettatori  possa  haver  una  favol:i  da  hijgrre. 
mentre  che  si  eanUrii.  Brief  Follino's  aus  Mantua,  23.  Febr.  16U7.  Orig.  im  Arch. 
Gonzaga. 

<  Vgl.  Bettineiii,  1.  e.  8.  96.  Also  nlelit  von  Rinuoeini.  wie  CUmeDt  & 
Larousse  im  Dictionnaire  lyrique,  S.  500  Rclireibeii. 

*  Mailand,  den  24.  Aug.  1607.  Orig.  im  Arch.  GotuMga,  VergL  Davari, 
1.  c.  Seite  10, 

'  ^^  ie  Anibroi,  1.  C  IV.  S.  295  angiebt. 

^  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Scherzi  )uu.s.  in  xtilo  recitatiro.  Ven. 

'  Sie  enthalten  auch  zwei  Nummern  von  GiuUo  Ceaare  M.   Derselbe  machte 
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Giulio  Geaare  seinen  Biuder  gegen  die  Angriffe  Axtum^s  veitheidigt. 
Die  Seherzi  nutticaH  irorden  außer  der  Originalauflage  noch  1609, 
1615  und  1628  abgedruckt. 

Nach  dem  Zeugniß  seines  Ikuders  ist  Monteverdi's  Thätigkeit  in 
Manttia  eine  sehr  anstrengende  gewesen.  Er  hatte  nicht  allein  die 
Hofmusik  zu  leiten  und  beim  Kirchendienst  mitzuwirken,  er  mußte 
auch  überall  dort  i^egenwärtifj^  sein,  wo  die  herzitglithe  Kapelle  be- 
schäftigt war;  dazu  bot  sich  bei  der  bekannten  f?roßeu  Neigung  des 
Herzogs  für  Festlichkeiten  jeder  Art  gar  oft  Gelegenheit.*  Nach  so 
vielfaäien  Anstrengungen  mußte  ihm  daher  der  ihm  im  Juli  1607 
bewill^fte  mehzwöchentlichc  Urlaub  um  so  willkommener  sein.  Mit 
Frau  und  Kindern  wradet  er  sich  nach  Cremona  zum  Vater.  Nach 
dem  vorhin  ann:egebenen  Briefe  des  Padre  Gherubino  Ferrari  zu 
schließen,  muß  sich  INIonteverdi  im  Monat  August  auch  in  Mailand 
aufgehalten  haben.  Doch  <j;ewiß  nur  kurze  Zfit,  denn  die  Sorge  um 
seine  Gattin  nöthi^te  ihn  7ur  sclmellen  Kiickkehr.  Claudia  war 
nämlich  von  einer  Kraukiieit  liefallen,  von  der  sie  zum  gT<jRten 
Schmerze  der  Ihrige«  leider  nicht  mehr  genesen  sollte.  Im  Monat 
September  erlag  sie  ihrem  Leiden  im  Hause  ihres  Schwiegervaters. 

Obwohl  nun  Hontev^di  nadi  einem  so  schweren  Sdiicksals- 
schlage  mehr  als  jemals  Tollkommener  Ruhe  beduifi  hätte,  wurde  er 
doch  bald  wieder  su  neuer^  verdoj^lter  Thätigkeit  aufgefordert.  Die 
Zurüstungen  zu  den  bevorstehenden  Festlichkeiten  bei  Gelegenheit 
der  Hochieit  des  Erbprioien  von  Mantua  mit  der  Infantin  Margarethe 
von  »Savoyen  hatten  inzwischen  bef;;onnen  und  Monteverdi's  Antheil- 
nahme  dringend  noth^vpnfli<^  gemacht.  Zur  A  erlierrlichung  des  frohen 
Kreiscnisses  waren  Musikauffiihruiigeu  geplant  worden,  die  alles  bisher 
Dagewesene  in  iSchatteu  steilen  sollten.  Man  hatte  den  Florentiner 
Ottavio  Rinuccini  veranlaßt,  eine  neue  Oper  zu  schreiben,  und  für 
die  Komposition  derselben  MonteTerdi  in  Aussicht  genommen.  Im 
Auftrage  des  Henogs  wandte  sich  daher  F.  Follino  mit  einem  Schrei- 
ben ^  an  den  noch  immer  in  Cremona  weilenden  Künstler.   In  hers- 


sich  noch  weiter  a\n  Komponist  bekannt  durch  seiae  1620  in  Venedig  gedruckten 
Jffetti  Mwiici  .  .  .  ne  quält  ni  contengono  JWoUtti  ä  I.  S.  3.  4.  ^«ei  «Ml.  ExempbuT 

in  der  Gjmnasialbibl.  su  Frankfurt  a  M. 

'  —  Tion  tolo  per  il  caricn  de  la  mmica  tanto  da  Cltiem  quaiito  da  camera  che 
tiene  (il  mio  fratello),  mä  j*er  altri  »ervitii  non  ordiiturn,  essendo  che  (servendo  a 
O'ran  Prtncipe)  la  ma^wr  pari«  del  U^qto  *i  trwa  «ea^udo  hora  in  Tanui,  hmru 

hl  Balh  li.  hora  in  C'omedie,  ^-  im  rarie  rnnrerti,  ßnahnerde  mUo  WWieriarlt  du* 
viole  hadarde  .  .  .  Giulio  Cesare  M.  in  seiner  Dichiaratinne. 

'  .\u8  Mautua  24.  Sept.  lOoT.    Orig.  im  Arch.  (tonzaga.    Vgl.  Üavari,  1.  c. 
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liehen  Worten  drückt  er  den^sfllM  u  das  inuij^e  Miigelühl  aus.  welches 
das  ganze  herEoglidie  Haub  Ihm  der  Nachricht  von  dem  uners^elzhciieu 
Verluste  empfunden  habe  —  doch  solle  er  sich  in  Gottes  Willen 
fügen,  seiii  Leid  su  veigessen  suchen  und  ao  flchnell  als  mSgtioh 
nach  Mantua  surückkehien,  denn  jetst  sei  der  Moment  »gekommen, 
sieh  den  denkfaax  höehsten  Bulim  erwerben  lu  können.' 

In  den  ersten  Tägen  des  folgenden  Monats  finden  wir  Monte- 
verdi  wieder  in  Mantua.  Binuccini  hatte  unterdessen  den  Plan  war 
Oper  Arianna  (Ariadne)  ent^vorfen  und  war  am  23.  Oktober  selbst  in 
Mantua  n rrpt r offen, '  um  mit  Montoverdi  die  nothwendi^^en  gemein- 
snmcn  Herathuugen  vorzimehmpn  T'eliriijrn«;  stnnd  die  Aufführung 
der  Arianna  zu  den  bevort^ieiieuden  Festlichkeiien  eine  Zeit  lang  in 
Getahr;  Der  Komudiendichter  Francesco  (  ini  machte  wiederholt  An- 
strengungen, seine  Oper  Tetide,  die  Peri  in  Musik  gesetat  hatte,  zur 
Annahme  au  bringen.'  Seine  Bemühungen  waren  aber  vergeblich, 
sie  scheiterten  an  dem  festen  Entschlufi  des  Henogs,  der  die  seinem 
Kapellmeister  und  Binuccini  überwiesenen  Auftrage  nicht  aurüok- 
liehen  wollte. 

Während  Monieverdi  mit  der  Komposition  zur  Aruuma  eifrigst 
beschäfti<:rt  w.nr,  bereitete  man  für  den  KarnevaH  des  Jahrefi  KWiS 
eine  neue  Oper  vor;  Die  Dafne  Marco  dii  Gaglianos.  Unter  den 
iSäugerinneu,  welclie  an  dem  Krfolg  der  Dafne  einen  hervor r.igeuden 
Antheil  hatten,  befand  sich  die  jun«ije  Römerin  Caterina  Martineiii. 
Monteverdi  hatte  derselben  die  Titelrulle  lu  der  Artanna  zugedacht, 
ihr  auch  schon  einen  guten  llieil  einstndieit  —  da  wurde  sie  krank 
und  verschied  schon  am  9.  Mürs  1608  im  Alter  von  18  Jahren.^ 
Gaterina's  Tod  verursachte  den  Vorbereitungen  cur  Festopet  keine 
geringen  Störungen.  Nach  vielem  Bemühen  fand  man  endlich  in 
Virginia  Andreini,  la  JFiormäa  genannt,  ^ne  Künstlerin,  welche  für 
die  Verstorbene  genügenden  Ersata  lu  bieten  versprach  und  auch 


«U  fuofUa  f«ma  fuo  hawr  tut 

hmmw  in  terra  .  .  . 

—  della  venuta  gia  tiue  giorni  sotio  del  S.  Rinucchii .  .  .  73rief  Aless.  Striggi'a, 
Mantua,  25.  Okt.  1G07.   Orig.  im  Arch.  Gönz.   Yergl.  Davari,  1.  c.  iSeite  12. 

s  VergL  seine  Briefe  atit  Florens,  den  29.  Sept  und  26.  Okt  1607.  8.  DftTati, 
8.  98.  IUI. 

*  Nicht  mit  Arümmt  tugleich,  wie  Ambioa,  1.  c.  Bd.  IV.  S.  2S9  und  357 

gehreibt. 

A  Die  Ineehrift  auf  dem  ibr  Tom  Hersog  gewidmeten  Ortbmonument  in  dar 

Kirche  del  Carmine  in  Mantua  siehe  bei  Quadrio,  1.  c.  Bd.  III.  Parte  II.  8.  533. 
Degl.  hc\  Cnnal.  1.  c.  S.  ^5.   Catezilui  war  1603  nach  Mantua  gekommen  und 

Monteverdi's  bchüierin  geworden. 
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spftter  die  auf  sie  gesetsten  Hoffnungen  in  reiolutem  Maße  erfüllte.' 
Sdion  im  Febfuu  hatte  Montevenli  die  Jrtatma-Faxd\m  fertig 
gestellt.  Allein  hat  h&tte  er  sieh  durch  die  XTebersnstiengungen,  die 
er  sich  wegen  der  Kilrse  der  Zeit  auferlegen  mufite,  zu  Grunde  ge- 
iiditet.2  Mit  peinliohster  8oig£aJt  überwachte  er  die  Proben,  die 
nach  seiner  eigenen  Versicherung  fünf  volle  Monate  in  Anspruch 
nahmen.^  Fndlich.  in  den  letsten  Tagen  des  Mai,  war  die  Zeit  der 
Aufführung  ^■■ckommcni. 

Die  Hochzeil  des  fürstlichen  Paares  hatte  schon  im  März  in 
iurin  stattgefunden,  der  feierliche  Einzug  in  Hantua  war  aber  bis 
nun  Mai  verschoben  worden.  Eine  ausführliche  Beschreibimg  aller 
in  Mantua  zu  Ehren  der  Vermählten  veranstalteten  Festlichkeiten 
lieferte  auf  Befehl  des  Henogs  F.  Follino.*  Seiner  Schrift  verdanken 
irir  eine  Menge  kochst  interessanter  Einzelheiten.  Er  fährt  uns  su- 
nüehst  die  Namen  der  von  nah  und  fem  herbeigeeilten  hohen  GKiste 
an,  schildert  dann  die  am  Pfingstsonntage  in  S.  Andrea  erfolgte  feier- 
liche Gründun;;'  des  ETlösrrordens  und  berichtet  (S.  2B  ff.)  eingehend 
über  die  AuftVihrung  der  Festoper. 

Die  Arianna  wurde  am  2b.  Mai  lüuS,  am  Mittwoch*  nach  Pfingsten, 
zum  ersteu  Male  aufgeführt.  Der  2S.  Mai  war  nicht  allein  für  Monte- 
verdi  ein  Tag  von  größter  Bedeutimg,  er  war  es  auch  für  ganz  Mantua: 
Ein  so  großartiges  Schaustück  hatten  die  Mantuaner  noch  nie  erleht 
und  soUte  mit  einem  solchen  Aufwände  von  Fracht  und  Glans  in 
ihren  Mauern  nie  wiederkehren.  Das  Theater,  das  nach  Follino's 
Versicherung  mehr  als  nnoo  (?)  Personen  aufnehmen  konnte,  reichte 
nicht  einmal  hin  für  alle  fremden  Bitter,  die  sich  im  Gefolge  der 
vielen  fürstlichen  Gäste  1)efanden.  Die  einheimischen  F.delleute  rnulhen 
sämmtlich  zurückirewiesen  werden,  und  es  kostete  dem  llau])tmann 
der  herzoglichen  1  Bogenschützen  viel  Mülie,  den  l^innfanpr  ziun  Theater 
frei  zu  halten  und  des  Tumults  vor  demselben  Herr  zu  werden.  »War 


1  Bonini :  Dücorgi  e  regole  tora  (!)  la  mutica.  MS.  in  der  Hihi.  Riceardiaua 
iti  Floreai.  Sieh«  Adiiea  de  L«  Fage't  .Smom  i?«  Dipk^irografhi»  mmicah,  P«rw, 

m4,    Seite  172. 

*  —  la  brevitä  del  ttmpo  /u  cagione  ch'io  mi  riductsisi  qua$i  aila  morte  nel 
terirere  F Arianna  ...  so  schreibt  M.  selbst  in  seinem  Briefe  vom  1.  Mai  1627. 
Orig.  im  Art^.  Oma.   Siehe  Davari,  1.  e.  Seite  75. 

^  —  t.frinrma  che  ri  vohero  cinque  tnexi  dt  prnra  cnn  moHa  insfanza  .  .  . 
iL  in  seinem  Briefe  vom  'i.  Jan.  1620.   Orig.  me  oben.    Siebe  Davari,  1.  c  S.  6l>. 

*  Compenäio  deü*  »mtuMe  fette  fatte  fmmo  MJ)C.  VIII,  fMlE*  eiUä  di  Mantovot 
ptr  U  reali  notze  del  Sereniasimo  Preneipe  2>.  Franc€*eo  (ionzaga  con  la  Serenit' 
nma  Infanie  Marpherita  di  Sacoia.  In  Mnntova-  (AureHo  ijf  Lodooico  OumnaJ 
1608.    Ein  Exemplar  in  der  Jiibl.  Nazionah  zu  Florens. 

>  Canal,  t  c.  S.  110  citim  flleehtidi  mwled)  für  uMreenß. 
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sehon  jene  Opei«,  schreibt  Follino,  «allein  ihier  Dichtung  und  der 

darin  auftretenden  Personen  wegen  eine  schone  xu  nennen,  so  wurde 
sie  ein  Gegenstand  höchster  liewunderung,  nachdem  sich  ihr  die 

Musik  (los  ITcrrn  Claudio  Montevcrdi  zug^pselh  hatte,  eines  Mannrs. 
dessen  Ti;c}itii:l<rit  dpr  Welt  genug^sim  Lekantit  ist  und  der  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  selbst  übertroff'en  hat.  Das  liinter  der  Scenc  auf- 
gestellte Orchester  begleitete  fortwäiirend ,  sich  dem  Charakter  des 
Gesanges  ajiscinjuegend J  du  ausgezeiclmeien  Stimmen  der  Sänijer 
und  Säugerinnen.  Alles  gelang  wunderbar.  Und  der  Klagegeäaüg 
der  Ton  Theseus  verlassenen  Ariadne  wurde  mit  so  grofier  Innigkeit 
vorgetragen  und  in  so  rührender  Weise  dargestellt,  daß  alle  Zuhiker 
au&  Tiefsie  davon  ergriffen  wurden  und  kein  Frauenauge  thxanenlos 
blieb.«  FoUino  theilt  dann  den  vollständigen  Text  der  Oper  mit.  hie 
und  da  streut  er  auch  über  die  Inacenierung  einige  Worte  ein,  die 
genügend  die  Fertigkeit  erkennen  lassen,  mit  welcher  man  schon  damals 
die  schwierigsten  teclinischen  Aufgaben  zu  überwinden  verstand. 

Die  Aufführung  dauerte  2^2  Stunden-.  M'ie  l)eim  Orfeo,  befand 
sich  auch  hier  das  Liliretto  in  den  Händen  der  Zuhörer.  Es  wurde 
lüob  in  Florenz  gedruckt erschien  dann  wiederholt  mit  den  übrigen 
Werken  Hinuccini's  und  wurde  zuletzt  noch  1S02  in  Livorno  heraus- 
gegeben^. 

Canal  hat  in  seiner  schon  oft  angeführten  Arbeit  (S.  112  ff.)  be- 
sweifelt,  daß  Monteverdi  die  Ariamta  allein»  ohne  Mithülfe  anderer 
Meister  komponiert  habe.  Wir  wollen  den  Leser  nicht  mit  den  dort 
angegebenen  Argumenten  ermüden.  Canal  hat  damit  nur  Verwirruni; 
angerichtet.  M^ir  wissen  bereits,  dass  Cini's  Hriefe  lediglich  die  Auf- 
fühTun'.;-  «meiner  Oper  Tch'de  mit  der  Musik  Peri's  bezweckten.  Peri 
st4ind  zur  Arianna  in  keinerlei  Heziehung.  Lud  wenn  Canal  ^S.  lU 
und  115)  weiter  annimmt,  Sal.  llossi,  Gastoldi,  Giulio  Cesare  Mon- 
teverdi u.  A.  hätten  mit  lutermedien  ebenfalls  an  der  Arianna  .\n- 
theil  genommen,  so  hat  er  damit  seinen  Irrthum  noch  vergriißett. 
Gewiß  lag  ihm  nur  ein  unzureichendes  Exceipt  aus  Follino's  Be- 


*  —  gli  stoniunti  (!)  coüocati  dictro  la  sceua  con  la  variatione  della  musica 
varünumo  ü  numo  ...  8.  30. 

2  FoUino,  1.  c.  S.  65. 

3  Tj\iriauna,  trmjnh'a  fh  f  Sig.  Ottacio  Jti/mcctnt,  < ientiDnimnö  della  camera 
dei  Re  Vrütiattiuitm.  liappreseHtata  in  uutstca  fuUe  reaii  uozze  del  ....  in 
Firewu,  tteUa  Hauyttria  de*  Oiuiäi.  MDCIIX.  —  Aflaoei't  Angabam  in  leiaer 
Drmnmatwgiot  Vt».  I7ü5.  S.  lOU  sind  falsch. 

*  l>rnmm{  tnuticali  di  Otfav.  Rinucctnt,  Livorno,  Ma^i  S'  Cn.  7*fOi>.  Tu  f><\?a- 
sioiu  deih  uozze .  MarUllini-roggiali.  —  Uieriu  La  Dafne,  L'Euridict  und 
L*Arittmta.  •  . 


Digitized  by  Google 


Claudio  Monteverdi.  IL  In  MaDtua. 


349 


whreÜnmgen  vot,  denn  sonst  wäre  er  gewahr  geworden,  daB  jene 

Inte  rmedien  cur  Idrepiea  des  Guarini  gehörten.  Wenn  Monteverdi 
wirklich  nur  die  »Arie«,  den  berühmten  Klagegeaang,  in  Musik  ge- 

set2t  hätte,  wie  konnte  er  Hann  später  schreiben,  er  wäre  den  ihm 
Hiirrh  dir  Kom]in.sitiün  zur  Afianna  auferlegten  Anstrengungen  fast 
zum  Opter  getallcuf*  I\I i Mit i »verdi  sagt  uns  i?ell»st  in  seinem  Ikiefe 
aub  toCremoua,  am  2.  Deceml)cr  I60S«,  er  habe  für  jene  Festlich- 
keiten 1500  Verse  komponiert'^.  Wie  und  wo  will  man  dieselben 
unterbringen,  wenn  man  nicht  den  größten  Theil  seiner  Arbeit  auf 
Rechnung  der  Ariamta  (964  Yeise)  setien  will? 

Mit  der  Arionna  war  Monteverdi's  Thätigkeit  an  den  Hochseits- 
festen  keineswegs  beendet.  Am  2.  Juni  gab  man  Guarini's  Komödie 
Idropiea.  Schon  im  XYI.  Jahrhundert,  und  wohl  noch  früher,  war  es 
Sitte  geworden,  Aufführungen  von  Schauspielen^  *—  wenn  sie  der 
Feier  irgend  eines  festlichen  Ereignisses  galten  —  mit  einem  gesun- 
genen Prolog  einzuleiten  und  die  /wisrhenakte  mit  A[ns!l<stäcken, 
Intermedien,  auszufüllen.  Solche  Zwi^ichenstücke,  die  weder  unter 
sich,  noch  mit  dem  recitierenden  Drama  im  Zusammenhang  zu  stehen 
brauchten,  nahmen  zumcibi  aui'  den  gerade  vorli^endeu  .lulaü  zur 
Festlichkeit  Bezug  und  erregten  damit  naturlidi  das  Hauptinteresse 
det  Zuhörer.  Es  ent^rach  also  ganz  der  Gewohnheit  damaliger  Zeit, 
wenn  Herzog  Yincens  für  die  Aufiführung  der  Idropiea  solche  Inter^ 
mexzi  nicht  entbehren  wollte,  boten  sie.  doch  auch,  aufier  yielseitager 
Abwechselung,  gute  Gelegenheit  zu  allerhand  artigen  Anspielungen 
auf  die  vorliegende  Feier.  Mit  der  Dichtung  eines  Prologs  und  der 
nothwendigeu  vier  Intermedien  war  der  iinerniiidHehe  Oelegenheits- 
poet  Galirit  1  (  tiiabrera  betraut  worden.  Monteverdi  hatte  den  Prolog 
in  Mu.'iik  gesetzt.  »Nachdem«  - —  .so  berichtet  Follino  S.  74  —  »die 
Kardinäle,  Fürsten,  Gesandten  und  eingeladenen  Damen  ihre  Plätze 
eingenommen  hatten,  gab  man  vom  inneren  Theile  des  Bühueuraumes 
her  das  gewöhnliche  TrompetensignaH.  Als  dasselbe  zum  dritten  Male 
ertönte,  verschwand  schnell,  wie  in  einem  Augenblick,  der  große 
Vorhang.  Man  erblickte  drei  dichte  Wolken,  die  mit  so  großer  Kunst 
verfertigt  waren,  daß  sie  wie  natürliche  erschienen;  unter  ihnen  sah 
man  hin  und  her  wogende  Wellen,  aus  denen  sich  nach  und  nach 


*  Vergl.  Seite  317  Xot«  2. 
'  Siehe  Dokument  6. 

3  Vergl.  Cappuccini:  SuUa  rappresentazione  delle  commedi«  dei  Cimiuecento  — 
im  JTaauarlieft  der  JtanegM  lUUimMh  Aimo  VII,  1S87. 

*  —  si  (liedi-  daiht  parte  di  dvnfro  deJ  pfdro  il  solttn  xeijtto  del  sunnn  delle 
trombej  e  nel  cominciar  ä  suonar  la  terza  vuUa  »pari  con  ttuiia  vehciiä  in  uh  batttr 
di  eiglia  la  gran  cortina  ... 

23* 
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dei  Kopf  eines  Weibes  herrorhob.  Es  war  Manto,  die  Griindeiiii 
von  Mantua.  In  genau  abgemessenen  Bewegüngen  stieg  sie  laDgsam 
empor*  und  als  die  Trompeten  zu  spielen  aufhörten,  hatte  sie  das 
Ufer  einer  kleinen  luscl  erreicht.  Dort,  im  Schilfrohr  stehend,  sang 
sie  zur  Begleitung  einiger  hinter  der  Scene  aufjsi'estclhen  Instrumente 
mit  solcher  Zartheit,  daß  sie  alle  Zuhörer  mit  sich  fortriß «.  Jb'ollino 
theilt  nun  den  Text  deü  Prologs  und  der  foljüjenden  vier  Intermcdien 
mit.  Dem  Architekten  und  Erfinder  der  MaÄchiueii,  Autouio  Maru 
Vianini,  lollt  er  da«  wohlverdiente  Lob  und  preist  in  übersdiweng- 
lidien  Worten  Musiker,  Sanger  und  ISingerinncn.  Die  Bdermm 
hatten  fünf  Musiker  komponiert:  Salomen  Boesi  das  erste,  Don  Gio. 
Giaeomo  Gastoldi  das  zweite,  Monco  das  dritte,  Giulio  Casare  Moa* 
teverdi  das  vierte  und  endlich  Paolo  Biat  die  Schlußgesänge  ^. 

Im  Verlauf  der  folgenden  FestvorstelKm^en  trat  Monteverdi  noch 
pinmal  in  den  Vor(h*rgrund .  Am  Mittwoch,  dem  4.  Juni also  «jenau 
eine  Woche  nach  df^r  , l;ü/////a-Aiiffii}uunf(  gai»  mau  den  ßallo  ih-lf  In- 
ffraie,  von  Ottavio  Ujiiuccini  gediclitet  und  von  Monteverdi  in  Musik 
gesetzt.  Auch  hier  wieder  Ikdtte  unser  Künstler  es  verslanden,  seiner 
Tonsprache  jene  packende,  daa  Hers  aufs  Tiefste  ergreifende  Gewalt 
zu  verleihen.  Nach  dem  Zeugnisse  Follinos  gestaltete  sieh  dieAuf> 
fuhiung  des  BaUo  lu  einem  aJjermaligen  Triumphe  der  Monteverdi- 
sehen  KtwBt.  Das  Libretto  wurde  oline  Angabe  des  Autors  in  Man- 
tua 1008,  gewili  noch  vor  der  Aufführung,  gedruckt^ 

Obgleich  Monteverdi  an  den  ührigen  Schaustücken  keinen  her- 
vorragenden Antheil  mehr  hatte,  war  er  doch  mit  der  ihm  nntcr- 
gestellten  Kapelle  überall  nöthij^  und  hatte  während  der  ganzen  Feier 
vollauf  zu  thiin  :  besonders  aber  noch  bei  dem  glänzenden  Turnier 
und  dem  von  Alessandro  Striggio  verfaßten  Balletto. 

Am  10.  Juni  endlich  hatte  die  lange  Reihe  der  rauschenden  Feste 
ihr  Ende  erreicht.  Leider  hat  Follino,  außer  Montev^di,  keinen  eiii* 
eigen  andern  Künstler  namhaft  gemaeht.  Nach  seiner  Yersichennig 
aber  (S.  74)  sollen  bei  sammtlich^  MusikaufEiihrungen  nur  Ange- 
stellte des  Herzogs  gewirkt  haben,  zwei  allein  ausgenommen.  Wahr- 

>  —  Monteverdi  si  e  tolto  il  prologo;  SalomofM  ü  j^rimo  interatedio;  don  O'io. 
Gweomo  H  »eeondo;  metttr  Monco  tl  terto:  Ü  ßrtiMh  di  Mwteverü  ü  ^vuriOt  * 
I\ioio  Siai  lu  Uceuza  .  .  .  Brief  Carlo  Kossi's  vom  27.  I'chr.  IdOS.  Orig.  im  -rircA. 
frottzarja.  Cannl  i<;t  sonach  nuf  8S.  39,  50,  9ü  und  114  «u  verbessem.  —  Monco 
und  Biat  sind  gänzlich  unbekannte  Tonsctzcr. 

*  FoUino^  L  e.  8.  124. 

'  ^^aaAax^  delT  Ingrate,  hallo  del  Strenita.  Süj.  Duco,  danzato  per  U  mzze  . . . 
In  Mautora,  per  gli  Heredi  dt  Francesco  Osauna,  atampator  ducale.  1608.  4'^.  F.in 
Exemphtr  in  der  Jiil/l.  naz.  zu  Florenz.  VcrgL  Melzi,  UizioH.  deU«  opere  anonyme, 
Bd.  U.  8.  467. 
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schemlich  dnd  damit  Marco  da  Ghigliano  und  Saute  Orlandi,  der  Nach* 

folger  Monteveidi's  in  Mantua,  gemeint.  Um  ao^üßere  Bewunderung 
müssen  wir  den  Leistungen  der  herzoglichen  Kapelle  zollen,  die  in 
so  «glänzender  Weise  eine  g^nnze  Reihe  schwierigster  Aufgaben  zu 
lösen  vennoclit  liatte.  Nach  Doni's  Angahe'  konnte  Monteverdi,  da 
er  über  sehr  tiefe  Bässe  und  sehr  hohe  Soprane  verfügte,  mit  einem 
Stinnnenumfaug  von  nicht  weniger  als  vier  Oktaven  operieren.  Aucli 
Doui  nennt  keine  Namen.  Wir  werden  aber  nicht  fehl  gehen,  wenn 
ivir  den  nadifolgenden  Künstlern,  die  in  den  Doliumenten  dea  At> 
Mvs  Gonzaga  als  hervorragende  Virtuosen  genannt  werden,  einen 
groBen  Hid  an  dem  guten  Gelingen  der  Musikaufföhrungen  su- 
schreiben:  Zunächst  der  schon  erwähnten  Darstellerin  der  Aritttmaj 
Virginia  Andreini^;  ferner  der  Schwester  des  Madrigalisten  Salomen 
Rossi  —  la  Madama  Europa:  den  Sängern  Francesco  Campagnolo 
und  Don  Bassano  Casola  aus  Lodi  und  den  Geschwistern  Francesco 
und  Sabina  Ka8i  -\ 

Von  Monteverdi 's  Festkompositiouen  ist  leider  nur  wenig  erhalten 
geblieben.  Mit  Ausnahme  des  Lamejito  (TArianna  und  des  Bulla 
delT  Ingrate  ist  alles  verloren  gegangen.  Auf  den  Ballo  scheint  der 
Komponist  noch  in  seinem  Gteisenalter  großen  Werth  gelegt  zu  haben, 
denn  er  ließ  ihn  163S  mit  den  Maärigali  gtmrwri  4r  amorosi  su- 
sammen  drucken.^  Von  der  Oper  Arianna  besitzen  wir  nur  den  er- 
wähnten Klagegesang.  Er  wurde  im  Jahre  lH2:i  in  Orvieto  mit 
Werken  anderer  Autoren  zum  ersten  Male  gedruckt,  jedoch  ohne 
Angabe  des  Komponisten.'^  Monteverdi  legte  später  Hern  JAimmto 
d Arianna  lateinische  Text worte  unter,  wandelte  ihn  so  zu  einem  Pianfo 
della  Madonna  um  und  veröffentlichte  ihn  in  dieser  Gestalt  am  Schluß 
seiner  ^^ivlva  moralc  e  spirituale,  Venetta  1640/1.  Im  Sesio  llbro  dt- 
MadrigaJi  (Ven.  1614)  finden  wir  endlich  einen  Th^il  des  Lamento 
in  fiinfstimmiger  Bearbeitung  vor,  wir  werden  darauf  8|Klter  noch 

*  Annotazioni  sopra  ü  comjiatiiio  de  generi^  e  de  modi  deila  mtuica.  liotna 
J$40.    S.  154:  —  irowt  eKe  i  ürmini  dtUa  voee  humana  **e$tetulono  ßno  in  4 
täte  .  .  .  E  tania  era  la  distanza  d'alcuni  Mnetntt  numtroti  emnposti,  ^-  fatti  cau- 
tare  in  Maniora  <l(xl  Montt'verdi  per  la  eommoditä  che  hacew  di  C«rti  Btmi  moUi 
profondi  6f  tlulcune  JanciuUe  che  cantavano  moUo  acuto  ,  .  . 

*  Sie  var  eigendtch  von  Beruf  Schauspielerin.  Den  Beinamen  la  Florinda 
erhielt  sie  nnch  ihrer  vorzüglichen  Wiedergabe  der  Titelrolle  von  Za  ^iormda  dei 
Fedeli,  einer  Tragödie  Gio.  liatt.  Andreini's,  ihres  Gemahls. 

*  Vergl.  Canal.  1.  c.  Seite  85  und  86. 

*  In  der  Vorrede  von  Les  f^'/mres  de  ritalte  meint  Geveert,  es  sei  unsicher, 
oh  der  BaUo  (h-ir  hifjratr  Jemals  gedruckt  worden  seL  Sein  Zweifel  ist  also  hin- 
fällig, er  citicrt  übrigens  ungenau ;  JJontte  ingrate. 

'  J7  maggio  Jiorito,  arie,  .sotutU  «  mairtgali  u  1,  S.  3  de  div,  auiori  .  .  . 
Orei€(o,  ieS3,  Näheres  siehe  im  bibliogr.  TheUe. 
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zurückkommen.  Die  genannten  gedruckten  Au^aben  enthalten  alle 
nur  Bruchstücke  des  berühmteii  Klagegesanges.  Zum  Glück  besitaen 
wir  ihn  Yollständig.  Die  von  mir  in  allen  größeren  Bibliotheken 
Xord-  und  Mittelitaliais  eifrig  betriebenen  Nachforschungen  nach  der 

.'l;-}V//i;)a- Partitur  hatten  wenigstens  einigen  lirfolg:  In  der  Natioiml-» 
bibliothek  zu  Florenz  fand  ich  in  einer  Handschrift  aus  dem  ersten 
Drittel  des  XVII.  Jahrhunderts  den  gansen  Lamento  —  Sj  Verse 
umfassend.  D;is  werthvolle  Manuskript '  enthält  auf  fünfzig  beschrie- 
benen Notenblättern  in  4  oMon;Lzf)  sechszehn,  meist  monodisclie  Ge- 
säng-e  mit  liaRlir^'loitimg.  Der  Latin  nto  d  ArUinna  beginnt  voa  Seile  10 
und  eudigt  aut  iSeiic  33.  Nirgends,  auch  nicht  boim  Lamento,  sind 
Namen  der  Komponisten  augegeben.  Die  äußere  Ausstattung  der 
Handschrift,  Pergamenteinband  mit  Gh>ld8chnitt  und  Seidenbandver- 
Schluß,  Mßt  vermuthen,  daß  sie  ehemals  dem  Gebrauche  einer  hohen 
Dame,  vielleicht  einer  Prinxessin  aus  dem  Hause  Medici,  diente.  Sie 
ist  sauber  und  korrekt  geschrieben,  keineswegs  aber  von  Monteverdi  s 
Hand. 

Die  mantuanischen  Hochzeitsfeste  verbreiteten  Monteverdi  s  Ruhm 
über  ganz  Italien  und  weit  darüber  hinaus.  Seine  Arianna .  beson- 
ders der  Lamento,  wurde  bald  eine  der  brwtmdertsten  KomiKJsitiuueu. 
"Die  Gesänge  {farie]  dieser  Oper«*,  so  schreibt  Mnrco  da  Gagliano  in 
der  Vorrede  seiner  Dafnc,"^  »sind  so  ausgezcichuet  komponiert,  daß 
man  in  Wahrheit  versichern  kann,  der  Preis  der  antiken  Musik  habe  sieh 
erneuert,  denn  sie  rührten  das  ganze  Theater  sichtlich  lu  Thranen.« 
Aehnlich  drückt  sich  Coppini  aus:  jS^lan  brauche  nicht  mehr  über  die 
Wunder  der  Musik  der  Alten  zu  erstaunen,  habe  doch  Monteverdi 
mit  seiner  Artanna  ähnliche  Wunder  bewirkt,  indem  er  es  verstanden, 
den  Zuhitreni  durch  neue  und  zum  Herzen  gehende  Tüne  (sooft  no(e) 
zahllose  Tlirilnen  zu  entlocken.^  Giovan-Hattista  Doni  nennt  den 
Lamento  d' Arianna  <j(>radezu  die  schönste  Komposition,  die  bisher 
(10401  für  das  Theater  geschrieben  worden  sei.* 

^^  le  oft  nun  die  so  viel  frepriescne  Oper  in  Mantua  zur  Auf- 
jRihrung  gelangte,  läßt  sich  nicht  mehr  ermilicln.  Sie  wurde,  wie 
wir  später  näher  nachweisen  werden,  während  des  Karnevals  von  1611 
auch  in  Florenz  und  noch  1640  in  Venedig  gegebra. 

'  bignatur    Klis«c  XIX.  Nr.  114. 
'  Firenze,  JIare«eoUi  J60S. 

*  In  Ten»  libro  deUa  nui$iea  A  OL  M.  Müano  JBOP  ^  CLJf.i  ffimtio  neOa 

mii.if'ca  u  fdh-  crrcUenza^  che  non  pii)  (h  rono  parere  strani  quegli  fffetti  rP ontiotn'n, 
i  qtiali  con  moiia  meraviglta  leggiamo  nelU  carte  autiche.  Di  qiiegfn  trü  moHi  aiiri 
coa^onimenti,  chiara  fede  ne  Ja  V Arianna  .  ,  »  ha  potuto  trarre  ä  viva  forza  dagli 
cefhi  fiel  famoso  Uotro  u  mitte  ä  mille  lagrinu  •  •  . 

«  L  e.  Seite  61.  DesgL  in  Trattati  di  Mutiea,  Bd.  II.  S.  25. 
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4. 

1008.1612. 

Bald  nach  Tlfendifninsr  cIpt  j^^lanzvollcn  llochzeitsfestp  kehrte 
Monteverdi  in  lie;;leitunjj:  seiner  heiden  Söhne  nacli  Creniona  zu 
seinem  altea  Vater  zurück.  Die  iiberniilßif^en  Anistrengimgen  der 
vergangenen  Monate  brachten  ihm  nun  unheilvolle  Folgen.  Schon 
ganz  erschöpft  in  seiner  Vaterstadt  angekommen,  wurde  er  von  einem 
so  heftig  auftretenden  Nervenleiden  ei^riffen,  da0  sein  Leben  Monate 
lang  in  nicht  geringer  Gefahr  schwebte.  Aua  dieser  trübseligen  Zeit 
stammen  die  beiden  uns  erhalten  gebliebenen  Briefe  seines  Vaters. 
In  dem  ersten,*  an  den  Herzog  A'in  »mz  gerichteten  Schreiben  schil- 
dert Balthasar  Monteverdi  in  rüln  enden  Worten  das  heklajronswerthe 
Unglück  seines  Sohnes  ;  tClaudio  Monteverdi  Kw.  Duvt  hLuiclit  unter- 
thänigster  Difnrr  und  mein  tlicuerstcr  Sohn  der  mir  immer  Gehor- 
sam entge^engebrarht  und  mit  dem  ^röliten  Eifer  stets  danach  ge- 
strebt hat,  sich  durch  tugendsanien  "Wandel  auszuzeiclmen,  kam  vor 
vier  Monaten  schwer  krank  nach  C'reuiona.  Das  Klima  in  Mantua, 
das  ihm  Ton  jeher  schädlich  gewesen,  sowie  übergroße  Arbeitslssten 
waren  die  Ursachen  seines  Leidens.  Aber  mehr  noch  die  bedrilngte 
Lage  und  Geldnoth,  in  die  er  nach  dem.  Tode  seiner  armen  Claudia 
gerathen  war;  denn  sein  eigenes  Einkommen  hatte  kaum  genügt,  für 
sieh  tmd  seine  Söhne  mir  die  nöthigsten  Lebensmittel  zu  beschaffen.« 
Der  besorgte  Vater  gedenkt  dann  der  großen  Opfer,  die  er  fiir  seines 
Sohnes  Familie  so  oft  hat  leisten  müssen.  ])esonders  wälirend  C'landio's 
Aufenthalt  in  Ungarn  und  in  Flandern.  Weitere  Opfer,  so  meint  er, 
würden  den  Ruin  seines  Hauses  nach  sich  ziehen.  Am  SchluU  des 
Briefes  bittet  er  den  Herzog  inständigst,  seinem  Sohne  den  Kirchen- 
dienst >  Übertragen  zu  wollen.  Damit  wäre  auch  der  Noth  geholfen, 
denn  jenes  Amt  brächte  400  Scudi  festes  Gehalt  und  noch  150  Scudi 
an  außerordentlichen  Zuschüssen  ein.'  Wenn  aber  Claudio  nach 
Mantua  surückkehren  und  sich  wieder  den  gewohnten  Anstrengungen 
suwenden  mußte,  so  wäre  sein  Leben  sicher  in  kuraer  Zeit  dem  Tode 
preisgegeben. 


'  Aus  Crexnona,  9.  Nov.  1608.   Otif.  im  Arch.  Oonz.  zu  Mantua. 

-  Näheres  ist  nicht  angegeben,  zweifellos  aber  die  Kaiiellnieisterstelle  in 
•s.  liarhura,  der  Hofkirche,  gemeint,  welches  Amt  dort  nachweisbar  von  1582 — 1609 
Gio.  OiMomo  Osstoldi  ansabte. 

^  —  da  fUMia  tw  irmra  fut^roeento  $euii  dt  fttnw  tf  cento  ti  emquanta  de 
tUwMgaiUi . . . 
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Da  hierauf  bis  p^egen  Ende  des  Ifiiifpiulfii  Monats  keine  Antwort 
erfolgte,  schrieb  lialthasar  Monteverdi  einen  zweiten  Brief,*  fast  ?Tlei- 
chen  Inhalts  wie  der  eben  mitgetheilte,  und  sandte  denselben  an  die 
Herzogin  Eleonora.  Er  wiederholte  diesmal  das  Gesuch  bezüglich  de> 
Kirchendienstes  nicht,  sondern  bat,  seinen  Sohn  in  Gnaden  i^Ucema 
em  bofui  yratia)  entlamen  su  wollen.  Allein  der  Hetzog  hatte  eine 
andere  Entscheidung  getroffen,  denn  ei  beauftragte  teinen  Sdcretar 
Ghieppio,  Monteverdi  unverzüglich  lUTuckiurufen.  Dieser  antwortete 
nun  selbst.  Sein  Brief,  an  Chieppio  gerichtet,  und  aus  Cievona, 
vom  2.  Dez.  160S  datiert,  gehört  zu  den  wichtigsten  aller  uns  von 
seiner  Hand  erhalten  «^gebliebenen  Scbriftstückc."^  Eingangs  desselben 
bespricht  er  seine  kaum  uberstandene  ivrankheit  und  schildert  dann 
seine  große  Nothlage  in  ähnlichen  Worten,  wie  es  Balthasar  Monte- 
verdi schon  gethau.  Seine  aufreibende  Thätigkeit  während  der  ver- 
gangenen Hochzeitsfeier,  seine  mühevollen  Arbeiten  und  großen  An- 
strengungen hatten  ihm  nicht  die  geringste  Belohnung  eingeblacht, 
nicht  einmal  —  er  beklagt  sich  ausdrücklich  darüber  —  eine  kleine 
öffentliche  Anerkennung  von  Seiten  des  Henogs.  £r  fühlte  sich  su> 
rückgesetzt  und  in  seinen  Hoffnungen  betrogen.  Daher  tlie  Bitterkeit, 
die  sich  in  dem  Briefe  an  Chieppio  unverhohlen  kundgiebt.  »Hätte 
Oratio  (b  ll  i  Viola. k  so  schreibt  er,  «nur  seine  gewöhnliche  monatliche 
Besoldung  gehabt  '  wäre  es  ilim  wohl  sehr  schwer  gewesen,  sich  eine 
jährliche  Einnahme  vou  500  8cndi  zu  verschaffen,  gleichfalls  hätte 
es  Luca  Marenzio  ^ohne  NebenciukiinitO!  kaum  zu  derselben  Summe 
briugen  können,  ebenso  Filippo  di  Monte  und  Palestrina,^  der  seinen 
Söhnen  mehr  1000  Scudi  hinterließ;  desgleichen  Luzzasco  und 
Fioiini,  von  denen  jeder  (eine  Eente  von)  300  Scudi  ersparen  und 
später  den  Söhnen  hinterlassen  konnte,  endlich  —  um  nicht  mehr  lu 
sagen  —  hätte  sich  Franceschino  BoT^hi^  wohl  anstrengen  mü^en, 
7000  Scudi  zusammenzubringen,  wenn  er  nur  das  gewöhnliche,  kaum 
für  einen  Herrn  und  zur  Bekleidung  eines  Dieners  hinreichende 
Geh  all  gehabt  hätte.    Wie  soll  ich  nun  auskommen ,  der  ich  doch 


»  Dok.  5. 
>  Dok.  6. 

3  Die  fül^'cnde  Stelle  ist,  wie  mir  scheint,  im  ital.  Original  etwas  undeutlich 
ausgedrückt.    Der  Leser  möge  sie  im  Dok.  ü  uachsehen. 
*  M.  sehreibt  Palestina. 

5  Kovigo  starb  im  Okt.  I  ."i97  —  5.>  Ji\hre  alt.  Vergl.  Datari,  L  e.  S.7  und  Ctnal 
S.  41  lind  72.  Zu  den  von  Canal  und  Kitner  [Bt'bh'nf/r.  urr  Muxil-snmmehcerke ;  an- 
gefühlten Kompositionen  K.'s  sind  noch  die  folgenden  hinzuzufügen:  £in  fünf- 
•tiaiiidges  Madrigal  —  Müera  fara  in  I^AmoroM  Cbeda  d»  div.  «ee^  mmici 
mautoi'am.  Fett.  158S  und  eine  fünfttiimnige  Messe  in  Mmae  dommiealt»  fttmi* 
tw.  div,  autwtm,  MedMmi  1692, 
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noch  zwei  Söhne  habe?  .  .  .  Ich  ^veiß  sehr  wohl,  «IhR  S.  Hoheit  der 
Heraog  mir  gewogen  ist,  und  kriinr  ihn  auch  als  einen  höchst  frei- 
gebigen Fünften,  aber  ich  hm  m  Mauiua  nur  vom  Unglück  verfolfjt 
worden.  Dir  werdet  mir  das;  glauben,  wenn  ich  Euch  sage,  daß  der 
Heizc^,  der  mir  erst  das  Einkommen  daudia's  belassen  wollte,  dann 
pldtdich  —  nachdem  ich  nach  Mantua  inrückgelcehrt  war  —  anderen 
Sinnea  wurde  und  an  meinem  Mißgeschick  sein  Veraprechen  inrück- 
wog,  wodurch  ich  nnn  schon  mehr  als  200  Scudi  yerloren  habe  und 
jeden  Tag  mehr  Tediere«  Der  Henog  hatte  ferner  bestimmt;  mir 
25  Scudi  monatlich  an  gewähren,  aber  zu  meinem  Unglück  wieder 
fünf  davon  genommen.  Soll  ich  Euch  noch  deutbcher  meine  La'jff 
zeichnen"*  Man  gah  200  Scudi  Marco  da  Gagliano,'  der  so  gut  wie 
nichts  that,  und  üiir   der  ich  tliat,  was  ich  fhat.  nichts!' 

Monteverdi  sclueM  uukiich  fest  ent-schlo-scii  zu  st  iii,  nicht  wieder 
nach  ManLua  zurückzukehren;  denn  am  Ende  seines  üntfes  meder- 
holte  er  die  schon  von  seinem  Vater  ausgesprochene  Bitte  um  Ent- 
lassung. Allein  sie  wurde  ihm  nicht  gewühlt.  Monteverdi  übernahm 
wieder  sein  Amt,  hatte  aber  bald  die  Genuglhuung,  seine  langjtthiigen 
treuen  Dienste  besser  als  bisher  belohnt  zu  sehen.  Durch  heisog- 
Uchcs  Dekret  Tom  10.  Januar  1609  wurde  ihm  und  seinen  Erben  eine 
jährliche,  anSeiordentliche  Pension  Ton  100  Scudi  zur^ewicsen  und 
sein  Gehalt  vom  27.  desselben  Monats  an  auf  Scudi  erhöht.- 
»Nachdem  Wir  Uns  entschlossen  luihen  <  so  heißt  es  in  dem  Dekret 
vom  19.  Januar,  «die  vielj<ähri*j;eu  Dienste,  die  I  ns  Herr  Claudio 
Monteverdi  in  seiner  Eigenschaft  als  Kapellmei^ti  r  geleistet,  zu  be- 
lohnen und  der  Welt  einen  lieweis  von  der  Wuklj^eneigtheit  zu  geben, 
mit  der  Wir  immer  seine  Dienste  angenommen  haben,  bestimmen 
Wir  hieimit,  daB  dem  obgenannten  Monteveidi,  sowie  seinen  Erben 
und  Nachkommen  beiderlei  Geschlechts,  eine  jährliche  Pension  Ton 
100  Seudi  zu  je  sechs  Lire  Unserer  Münze  ausgezahlt  weide,  und 
machen  damit  demselben  ein  freies,  immerwährendes  und  unTerlets<- 
liches  Geschenk.« 

3Iontcvcrdi,  wohl  zufrieden  mit  einer  solchen  Anerkennung,  wandte 
sich  nun  wieder  mit  gewohntem  llifcr  der  früheren  Thätigkeit  zu.  Im 
August  und  September  1609  befaiul  er  sich  abermals  in  Cremona. 
denn  zwei  seiner  un.«  überkonuncneu  Uriefe  sind  von  dort  datiert.' 
Im  folgenden  Jahre  beschiilUgLe  ihn  die  Herausgabe  neuer,  diesmal 
geisdidier  Kompositionen.  Er  verband  damit  keine  geringere  Absicht, 
als  sie  dem  Papste  zu  widmen  und  ihm  peisonlich  zu  überreichen. 

^  M.  schreibt  Marco  de  (JaUia»i. 

s  Siafae  Dok.  7  und  DaTari,  1.  c.  S.  22. 

*  24.  Aug.  and  10.  Sept  —  Orig.  im  Anh.  Oom. 
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Im  November  inio  machte  er  sich  nach  liom  auf,  ausfjf^riUtPt 
mit  eigeohäudigeu  Kuipfchluug&briefen  seines  Herrn  an  die  Kuidiiiale 
Montalto  und  Borghese.  Die  beiden  Kirchenfuisten  müssen  sich  seiner 
warm  aogcnomineii  haben,  denn  ihie  Antwoitechr^ben  an  den  Henog 
Vincens  sind  voll  des  höchsten  Lobes  fiir  ihn.  «Einer  Peraon  von  so 
ausgezeichneten  Eigenschaften,«  schreibt  Montalto,*  »einem  Manne, 
der  Ew.  IToKeit  so  lieb  und  weith  ist,  werde  ich  immer  das  höchste 
Wohlwollen  entgegenbringen«  —  «ich  werde  ihn  in  Allem  nach  Kräften 
unterstützen,«  berichtet  Kardinal  Borghese, ^  nund  werde  niicli  für  ihn 
verwenden,  wo  ich  ihm  dienlich  sein  kann,  denn  auch  ich  bin  ihm 
seiner  Tüchtigkeit  wegen  wohlgeneigt.«  Mit  Hülfe  der  beiden  Kar- 
dinäle erlangte  Monteverdi  gewiß  ohne  Schwierigkeit  den  erbeteneu 
Zutritt  zum  Oberhaupt  der  Kirche.  Die  neuen  Kompositionen,  die 
er  dem  Papsle  Faul  V.*  widmen  und  überreichen  durfte,  trugen  den 
Titel:  Sanetistimae  Virgini  Mitsa  wm»  eoeUu$  ac  wtperae  f^uribM 
decantandae  cum  nonnuUts  sacris  concenUbus  . .  .*  Die  Hauptnummer 
dos  fxanzen  Werkcr?,  (Hf  sechsstimmige  Messe,  hatte  Monteverdi  über 
Motive  der  Goinbort'schen  Motette  In  illo  tempore  'mit  großem  FleiOc 
und  viclrr  Mülioc^  komponiert,  Ihr  wurde  aurh  die  K1ir<'  zu  theil, 
in  die  Chorbüclier  der  Sixtinischen  Kapelle  ('in^jetra^^on  zu  werden. 
Die  nocli  jetzt  im  Archiv  der  Sixlina  befindliche  Absclirift"'  ist  nicht 
die  älteste,  sie  staiinui  aus  deru  Jahre  1()S3.  Giu^^eppe  Vecchi,  der 
Kapellmeister  pro  tempore,  ließ  sie  in  dem  genannten  Jahre  ob  supror^ 
dicti  (Paul  Y.}  pontifieü  memoriam  ei  tanü  ütri  (Monteviridi)  exceUmir 
tiam  wieder  neu  herstellen,  nachdem  die  alte  tvon  der  geftaBigen 
Feuchtigkeit  inwendig  ft»t  völlig  semagt  worden  war«.  Im  Jahre  1724 
wurde  der  Codex  unter  dem  Kapellmeister  pro  temp.  D.  Pictro  Bastia- 
nello  restauriert.  Die  bieriU}  sowie  in  den  einzelnen  gedruckten  Stimm- 
heften enthaltene  Widmung  beweist,  daß  Monteverdi  noch  damals 


»  Bom,  23.  Nov.  1616.    Orip.  im  Arch.  Ootiz. 

i  —  re/tterh  lUinque  ienuto  al  medest'mo  Monteverdi  di  quelle  che  st  rontfntera 
di  offerirmene,  al  quäle  »on  anco  affettimato  per  le  nie  virtü  proprie  . . .  Kom,  4.  Dec 
1610.  Orig.  wie  oben. 

3  Nicht  Clemens  VIIL  wie  F^tis,  L  c.  VI.  S.  181  sclirciLt.  Die  An^^abcn  Clc- 
meTit'R  in  X««  mMtciens  eHütrett  J^orü  1818  S.  15,  M.'t  Heise  nach  Bom  betreffeod, 
sind  ebenfalls  unrichtig. 

*  Siehe  im  bibKegr.  Theile  lub  1610.  Die  Tenorstimme  des  D«dikationsexeii>> 
plars  ist  erhalten  geblieben,  sie  befindet  sich  in  der  Bibl.  Ca»anaten$e  £u  Rom.  Der 
Einband  ist  mit  Goldschnitt  geschmückt  und  trägt  auf  dem  Vorderdeekel  das  i& 
Gold  gepreßte  päpstliche  Wappen. 

ö  So  berichtet  der  Sänper  I^issano  Cnsola.   Siehe  Dok.  8. 

«  Codex  No.  107.  Yer^'l.  Haberl,  Katalog  dtr  Munkwtrk^  im  pi^pttiiehm  Jrddv. 
S,  35.  MonaUhefte  für  Musikgeschichte  1887. 
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161  Oi  virl  uiiic'T  allerlei  hiünisclicn  An^^nfTfri  7 n  leiden  gehabt  hatte. 
Tn  nicht  unj^cschickter  Weifte  veruciulei  er  seinen  Namen  zu  einem 
Wortspiele,  in  welchem  er  um  des  Papstes  Segen  bittet,  damit  dadurch 
iler  Mund  seiner  Widersacher  endlich  gesclüüssen  werde:  Quo  igitur 
taeri  emwmtfyts  eximh  ae  jpene  dwmo  Uto  fulgore  lümiraii  splendescmif 
et  quo  ng^rema  in^^tUa  htmdieiiotm  monB  exiguua  ingemi  mei  magU 
ae  magia  virescat  in  tUea  ei  eiauäantur  cra  in  Claudium  loqmf^ 
dum  imguOf  ad  tuos  sanciüsmos  pedea  provoiuiua  hae  meae,  qualeeeun- 
que  sunt,  lucuhratiofies  defero  et  exhibeo. 

War  wohl  der  Hauptzweck  seiner  römischen  Reise  der,  dem  Papste 
penonlich  seine  Erpfelienheit  711  bezeii*?pn.  «i'o  schien  ihn  nicht  minder 
pin  anderes,  ihm  i^lnrh  nalie  lietrondes  Interesse  dazu  bewoirni  711 
haben.  Er  bemühte  sich  nämlich,  seinem  damals  zehnjährigoa  .Sohne 
Francesco,  den  er  filr  den  geistlichen  Stand  zu  erziehen  wünschte, 
eine  Freistelle  im  Semmario  liomano  zu  verschalFen.  Und  da  er  sich 
TOD  euer  peisönlichen  Bewerbung  den  besten  Erfolg  versprach,  so 
mochte  er  sich  gern  su  der  Reiee  entschloesen  haben.  Sein  kindlich 
frommes  Gemüth  mußte  indem  eine  innige  Beifriedigung  empfinden, 
einmal  mit  eigenen  Augen  die  ewige  Stadt  mit  all'  ihren  Wundem 
schauen  zu  dürfen.  Qewifi  hat  er  sich  nicht  lange  Zeit  darin  auf- 
gehalten, denn  schon  um  Weihnachten  befand  er  sich  wieder  in 
Mantna.  Da  seine  BemUhnnj^en  betreffs  der  Freistelle  ])isheT  resultat- 
1ns  <Te\vesen .  setzte  er  sie  von  Mantua  aus  fort,  indem  er  besonder» 
den  lieTzofi;lu-lieii  Gesandten  in  Rom  um  Vermittlung  iln«;in^^l  Allein 
>oin  Wunsch  blieb  auch  in  der  Folgezeit  trotz  mehrfacher  Gesuche 
unerfüllt. 

Auf  der  Rückreise  von  Rom  nach  Mantu'a  hielt  er  sich  kurze 
Zeit  in  Florenz  im  Hause  Giulio  Caccinf  s  auf  und  fiind  dort  Gelegen- 
heit, den  ausgezeichneten  Gesang  und  das  vollendete  Instrumetiten- 
spiel  der  Tochter  >  desselben  zu  bewundern.   In  Rom  hatte  er  noch 

kurz  vor  seiner  Abreise  eine  andere  berühmte  Sängerin,  Signora 
Hippolita,^  gehört.  Die  Leistungen  beider  Künstlerinnen  unterzieht 
er  in  seinem  Briefe  vom  2S.  Dez.  1610  einem  interessanten  Vergleiche 
und  stellt  sie  denen  einer  dritten,  seit  wenigen  Monaten  in  Mantua 
weüendeu  Virtuosin,  Adriana  lia&ile,  gegenüber«   Signora  Hippolita, 


*  VergL  M.'s  Brief  an  denselben  vom  2b.  Dez.  1610  (Mantua)  —  ü  cedere  mio 
/IM»  nel  SmUnari»  Xomano  eon  b^eßHo  da  dde§a  /•  jm^*  la  donxma  (dossiaa)» 
aundo  io  pocero  .  . .  Orig.  im  Arch.  Oont,  * 

2  Das  der  Francesca  oder  der  Scttimia? 

3  Damit  ist  unaiveifelhaft  die  von  Ptetro  della  Valle  in  üeiuem  Sendschreiben 
•a  Ldio  Ouidieeioni  gerabmte  IfpoUta  OmKiud  MotUaUo  gemeint.  VeigL  DoBi, 
TnMeti  di  Mmtiea,  Bd.  IL  S.  356. 
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so  urtheilt  er,  sei  eine  iiusgozeichnete  Sängerin,  die  Tochter  Caccinis 
aber  uicliL  nur  eine  ebeuso  treffliclie  bäugerin,  soudeiu  auch  eine 
▼onügliche  lAttten-,  Cbitexottetto-imd  GlftTioeBibaliiq^ielerin,  Signon 
Adiiana  abei  übertzSfe  sie  beide,  denn  aie  sei  im  Singen,  Spielen  und 
Becidezen  gleich  musterluift.^ 

Adnana  Basile's  Ankunft  in  Mantua  (23.  Juni  1610)  war  ftir  das 
Musikleben  Mantuas  ein  Ereigniß.  Schon  bei  ihzem  evten  Anflbreten 
in  Mantua  hatte  sie  Sensation  enegt,  ja  sogar  unseren  Monte verdi, 
(lor  irpwiß  nicht  leicht  zufrieden  zu  stellen  war,  zur  Bewunderung 
liiiigcrissen.^  MontevenH  erwähnt  sir  iix  lirfucli  in  seinen  liriefen, 
doch  niemals  ohne  ihrer  Kunstfertigkeit  hohes  Lob  zu  zoUen.  Schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  hatte  Herzog  Vincenz  regelmäßig  am 
Jb  reitug  Abend  im  Palazzo  Ducale,  in  der  jSala  deyli  Specc/ti,  Muäik- 
aufiuhinngen  vezanlaBt:  seit  Adriane  darin  mitwiiktei  erregten  nt 
das  Entsucken  des  Hofes  und  des  eingeladenen  Adels.  Auch  Monte- 
verdi  spricht  mit  Begeisterung  davon.' 

Leider  sollte  jene  Zeit  des  leidenschaftlichsten  Kunstgenusset^ 
nicht  mehr  lange  anhalten.  Am  IS.  Februar  1612  wurde  ihr  duich 
den  Tod  des  Herzogs  Vincens  ein  jähes  Ende  bereitet.  Damit  war 
die  Glanzepoche  Mantnas  für  immer  dahin.  Montevcrdi  morht*»  nun 
wohl  fühlen,  daß  bei  der  immer  mehr  um  sich  greifenden  Koriuptiun 
am  Hofe  der  Gonzaga  fiir  ihn  weni;;  Aussicht  bestand,  seiner  Famihe 
die  erstrebte  sichere  Existenz  zu  verschaticn.  vielleicht  hoffte  er,  sein 
Verdienst  au  einem  anderen  Orte  besser  gewürdigt  zu  seheu  —  et 
bat  um  Entlassung.  In  den  leisten  Juli  tagen*  des  Jahres  16 12  ver- 
ließ er  Mantua.  Hetzog  Ftanz,  Vincens'  Sohn  und  Nachfolger,  schien 
nicht  daran  gedacht  su  haben,  seinen  Kapellmeister  irgendwie  au  be- 
lohnen ;  denn  Monteverdi  schied  vom  Hofe  Mantuas  mit  nui  25  Scudi 
in  der  Tasche  —  dem  Eigebnifi  22   jähriger  anstrengendster  Dienste.^ 

*  at  anti  rnt  purtisni  da  Moina  udi  l<i  Sifj"'  Hippolita  molto  ben  catltare,  u 
Firenst  9a  Sif  JUiola  Sij^  Qiulw  itonumo,  meUo  ht»  omfare  e<  »onan  ii 
?eutfn,  rhitaroneto  et  clamcembano ,  ma  a  3fa>ifm  Ja  Sfy'^"  Andiana  {'.]  benistimc 
cantare,  benissimo  sonare,  et  benüsimo  parier»  ho  udito  . . .  Aus  M.'8  Brief  vom 
28.  Dec.  lülü.  Orig.  im  Arch.  (Jotiz. 

-  —  /«  «f«MO  Monteverdi  ne  reetd  tnarmigUatOf  lehreibt  Antonio  Fkivete  an  den 
Cardinal  Gonzaga.  Verjrl.  AcUinollu:  7  Basih-  aUa  Corte  ili  Mtmtova  im  Giemeir 
iiguetieOf  Anno  XI.  fasc,  XI — XII.  Siehe  6.  b  des  Separatabzuges. 

t  —  ogtti  vcfiere  di  aera  si  Ja  musica  nella  sola  de  specchi,  den  a  cantare  in 
concerto  h  ST'  Anihrümait)^  et  eoei  fatt»  fema  «I  ptrtieoiat  gratia  da  alte  eompeeif 
t  'ioni.  apnrtando  cos)  fitffo  (IiJctfn  al  aensn,  ehr  quasi  iinco  tt-atm  difien  quel  lorö  . . . 
>L'a  Briet  vom  22.  Juni  1611.    ürig.  im  Ardi.  Gönz.  Vcrgi.  Davari,  I.  c.  S.  57. 

^  havendo  S.  A,  licenttaio  il  Monteverdi . . .  Brief  des  Mondgnor  Suanli  tat 
MantuSt  am  letzten  Juli  1612.   Orig.  im  Arch.  (iouz. 

^  poiiito  da  qudla  Seref^  eorte  w»i  disgratiatamente       per  JÜio  aUre  am 
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Das  durch  >fontevf»rf!i  s  Vh^Tang'  frei  gewordene  Amt  wurde  kurre 
Zeit  provisorisch  von  »Sante  üilandi,  dem  Kapellmeister  des  Kardinals 
Ferdinand  Gonzaga,  ver\valtet.   Kardinal  Ferdinand,  ein  Bruder  den 
regierontleu  Herzoj?s  Franz.  mochte  aber  Orlandi  nicht  £iir  immer 
entbehren,  er  erbat  sich  seinen  Kapelimeititer  wieder  zurück  und 
empfabl  dafür  den  Musikpräfekt  am  Smmarto  MomanOf  GioTanm 
Francesco  Anerio.^  Die  Verhandlungen  mit  dioeem  auageseiclineten 
Meister  führten  aber  su  keinem  Betultate,  ebensowenig  diejenigen 
Biit  Pietro  Maria  Marsolo,  dem  Domkapellmeister  su  Ferrara.  Noch 
hatte  man  in  der  "Wahl  der  Besetzung  der  vakanten  Kapellmeister* 
stelle  keine  Entscheidung  getroffen,  da  starb  der  junge  Herzog  Franz 
«chon  nach  wenigen  Monaten  seiner  Reofierimp^ ,  am  22.  Dez.  Kl  12. 
Kardinal  Ferdinand  legte  bald  darauf  d(  ii  ruipur  ab  und  ü])ernahra 
!>-i'll)st    <lie  llerrschaft,   denn  .«ein  liruder  liaUe  keinen  männlichen 
Erben  hiuterlassca    Mit  ihm  war  anch  Orlandi  nucli  Mantua  zuriRk- 
gekchrt,   und  nuu  fand  die  Kapellmeisterfrage  ihre  endliche  Er- 
ledigung; Santo  Orlandi  wurde  Monteverdi^s  nEchster  Amtsnachfolger. 
Zur  Beurtheilung  der  Fähigkeiten  des  neuen  Kapellmeisters  fehlen 
uns  leider  die  nöihigsten  Voraussetsungen;  denn  von  seinen  Kom- 
positionen sind  uns  nur  solche  Bruchstücke  erhalten  geblieben,  die 
ihren  Werth  unmöglich  erkennen  lassen.  ^   Wir  dürfen  wohl  an- 
nehmen, daß  ihm  Talent  genug  verliehen  gewesen,  seinen  Posten  in 
Ehren  auszufüllen,  allein  an  das  Genie  seines  Vorgängers  wild  er 
schwerlich,  auch  nicht  entfernt,  heiangeieicht  haben. 

pttriai  via  che  vinticinque  gcudi .  .  .  Montevcrdi's  Brief  vom  0.  Nov.  1615.  Orig.  im 
ArdL  Qms, 

'  —  4'  stnggetto  habiU  et  eminente  .  .  .  Brief  des  Kard.  Ferdinand  Gonzaga  an 
Uerzog  Franz  —  Kom,  6.  Okt.  1612.  liavari,  1.  c.  S.  29  und  31  hat  für  Anerio  irr- 
thümlich  Areccio  gelesen.  Der  geschätzte  Archivar  war  so  gütig,  meine  VeramthuDg, 
unter  Areccio  Anerio  au  verttehen,  durch  eine  nochmalige  Prüfung  des  betreffen* 
den  Dokumentes  zu  Ticstäti^cn.  —  NiUiorcs  über  G.  F.  Anerio  findet  man  in  dem 
Aufsätze  von  Haberl .  (Jiocatmi  Francesco  Anerio,  Dartteliung  seines  Lebensganges 
tmd  Sehaßeru  auf  Cfnmä  hihliographüek«r  DoktmenU.  KnrhenrnwnkaHgt^  JtÄr^ 
ÄiieÄ  issc.   Jtegeiuhvrg,  Pustet. 

2  Ich  kenne  nur  die  Altstimme  des  lihm  terzn  de  madrigali  a  cinque  rort  <J$ 
Smti  ^i;  Orlandi . . .  Ven.  Angela  Oard.  JG05  —  und  den  Hasso  des  libro  q^mnto  .  . , 
Fe».  Aug.  Gard.  ^  fnUXH  1909,  Von  Orhuidi'a  Oper  Galat&a,  von  Oebriel  Chia- 
brera  gedtehtet,  feblt  jede  Spur. 
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Emil  Vogd, 


I 


ni. 

In  Venedig* 

1613—1643. 

1. 

Von'  Mantua  hatte  sicli  Monteverdi  zimächst  nacli  Cremona,  dann, 
im  Monat  September  1612,  für  kurze  Zeit  nach  Mailand  gewandt. 
Die  Mißgunst  seiner  Neider  sorgte  dafür,  dafi  er  nicht  einmal  jetst. 
nach  Aufgabe  seines  Amtes^  Ton  gehässigen  Angriffen  verschont  blieb. 
Man  voibr<  itetf  nämlich  am  mantuanischen  Hofe  das  Gerücht^  et 
habe  die  Kapellmeisterstelle  am  Dom  lu  Mailand  erlangen  wollen, 
iiiul  als  er  oincH  Vorm!tta!2;es  in  df»r  genannten  Kirche  die  >fu<!k 
<lirij;iertc,  sei  v'^nf'  soklie  Unordnung  entstanden,  daß  er  niclu  filif-^ 
gewesen,  derselben  Ifen  zu  werden,  und  daher  mit  wenig  Kulmi 
nach  Cremona  zuriic  kgekeliri  sei. '  Als  dem  Herzog  dies  zu  Ohren 
gekommen  war,  ließ  er  sofoit  durch  seinen  Gesandten  m  Mailand 
Erkundigungen  darüber  einziehen.  »Daß  MonteTerdi«  —  so  berichtet 
der  Gesandte  Aless.  Striggio^  —  »mit  wenig  Ehren  von  hier  abgereist 
sei,  ist  weit  von  der  Wahrheit  entfernt,  er  ist  vielmehr  im  höchsten 
Grade  geachtet,  gern  gesehen  und  geliebt  worden  vom  Adel  sowohl, 
wie  von  der  Känstlerschaft.  Seine  Werke  werden  hier  mit  großem 
Beifall  in  den  vornehmsten  Kreisen  gesungen.  Niemals  ist  es  ihm 
beigekommen,  die  Mujvik  im  hicsi<?on  Dom  zw  diri<]peren.  und  niemals 
hat  er  jenes  Kapcllmeisteramt  tTir  sich  gewinnen  wollen,  um  nicht 
demjenigen  Unrecht  zu  thun,  der  dasselbe  bereits  inne  liat.f^ 

Munteverdi '  konnte  dem  verleunulerisclien  Treiben  seiner  Feinde 
ruhig  und  gelassen  zusehen,  sein  liuf  war  längst  fest  begründet  und 

1  Siehe  Dok.  9. 

2  In  seinem  IJriefe  aus  Mailand.  10.  Okt.  1612  —  tmito  e  hmtano  dal  vero  che 
il  Monteverdi  sia  partito  con  poca  riputatioM  da  questa  cittit,  ch'anzi  e  ttaio  hom- 
ratmimo  0  da  eaeatUri^  0  da  virttum  bemfaihito  0t  aeearrwat»  al  pauihih,  »  1$  nu 
opere  si  cantano  qui  con  gran  lode  nei  piit  notahili  ridottt.  Xe  e  vero  che  yli  «io 
occorso  e.sercifnr  mai  il  carico  di  Mastro  di  cappella  in  qneifto  rftinnw,  %l  quäl  u/ßcio 
$ion  ha  il  Mottteverdi  roluto  pretendere  per  non  fwr  torto  ä  chi  l'ha  ,  .  .  Orig.  im 
Ar^  Otna.  Yergl  Davari,  L  c  S.  28. 

3  Nämlich  Vincenzo  Pellcprini  aus  Pe<iaro,  seit  1611  Bomkapellmeister  in  Mai- 
land ,  Nachfolger  Giid.  Ces.  üabucci  s.  Vergl.  Julii  Caegaris  Oahntit  Bononiensit 
olim,  et  yinceniii  Fellegrini  Cattonici  iHsaurenaie  nunc,  in  metropolitaua  eccUtn 
miMWM  pnu/tetorum  l^n  quafuor  . ..  m  quAu»  kjfmui  , . .  tteuadtun  AmhronoMf 
aoelmae  eottgutfuduum  p$!itenm  «I  yumü  voe.  eontmenfur,  Mediokmif  O.  JMi  itt9. 
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veT*rrr(ßerie  sich  immer  mehr  durch  Zustimmungen  von  Seiten  seiner 
Kunsttjcnossen.  Einer  der  frühesten  und  erfolgreichsten  Kämpfer/ 
für  die  Monteverdischen  Ivunstprinzipieu  war  der  schon  mehrfach 
genannte  Adriano  Banchieri,  Olivetanermöuch  und  Organist  im  Kloster 
S.  Miebele  bei  Bologna.  Er  nennt  Monteverdi  schon  1609  den  lieb- 
lichsten Tonsetier  [toemusimo  eon^sHore  di  tmmche)  der  modernen 
Kompositionsweise,  einen  Mann,  dessen  Werth  den  Fachgenossen 
{professon"  genugsam  bekannt  und  dessen  Kunst  in  Wahrheit  des 
Tottsten  Lobes  würdig  seiJ  Auch  von  Peri  wurde  unser  Meister 
geschätzt  und  bewundert,'-'  indessen  die  größte  Belohnung  seiner 
Tüchtigkeit  erntete  er  im  August  16i;^  etwa  om  Jahr  nach  seinem 
"Weggänge  von  Mantua:  Er  wurde  zum  Kapelhnf  i'^tpr  der  Markus- 
kirche  zu  Venedig  ernannt.  Damit  Mar  seinem  künstlerischen  Ehr- 
geize die  vollste  Befriedigung  zu  Thcil  geworden. 

Wenn  wii  eben  das  Jahr  lül3  als  dasjenige  bezeichneten,  in 
welchem  Montererdi  sein  Amt  an  der  Tenetianischen  Hauptkirche 
antrat,  so^  dürfen  wir  doch  nicht  verschweigen,  daß  dasselbe  in  Bestug 
auf  die  tfbetsiedlnng  unseres  Meisten  nach  Venedig  nicht  absolut 
sicher  ist.  Die  Libri  Actoj-um  des  Archivs  der  Markuskirche  geben 
uns  nämlich  keinen  Aufschluß,  ob  die  dann  enthaltenen  Jahres- 
angaben nach  gemeiner  oder  venetianischer  Zeitrechnung,  welch 
letztere  hinter  der  ersteren  um  ein  volles  Jahr  zurück  ist.  zu  ver- 
stehen seien.  Ein  solcher  Zweifel  begegnet  uns  nun  auch  in  den 
jetzt  im  Staatsarcliiv  zu  Venedig  befindlichen  Dokumenten  über  die 
Kapellmeister  au  der  Markuskirche.  Eine  genaue  und  vollständige 
Liste  derselben  gab  zum  ersten  Male  Carl  von  Winterfeld  in  seinem 
trefflichen  Werke  »Johannes  Gabrieli  und  sein  Zeitalter»  (Berlin 
1834),  ein  Verzeichniß,  das  später  Caffi  (1.  c.  I,  53  ff.)  mit  geringen 
Änderungen  kopierte.  Beide  Autoren  aber  lassen  uns  bexüglich  der 
Zeitrechiumgsfrage  nicht  nur  im  Unklaren,  sie  übergehen  dieselbe 
einfach.  Ihre  endgültige  Lösung  muß  der  Specialforschung  überlassen 
bleiben,  und  wo  diese  zu  keinem  sicheren  Resultat  «^elaupft.  wird  es 
rathsam  sein,  die  in  (\pn  Dokumenten  angegebenen  Tahreszahlen  un- 
verändert beizubehalteu.^  Da  nun  in  Bezug  auf  Monteverdi  alle  von 


*  Conclusioni  nel  suono  delF  organo  .  .   Bologna,  ÜMsi  KunK  S.  50. 

t  ^  queih  cot€  .  .  dei  Monteverdi  .  ,  who  ammirate  da  tutti  universaltnetUe  e 
<brf  Zmtrmo  (Peri)  Jkior  di  modo  . . .  w  Sinuenni  in  teinem  Briefe  ene  ^lorens, 
24.  Juni  1010.  Ori'jT.  im  Jnh.  Oonz.  Siehe  Davari,  I.e.  S.  23. 

8  In  tinem  Falle,  beim  Anstellunggdatum  Giovanni  Rovetta's  (21.  Februar  1643 
aU  Prima  Maestro],  kann  ich  beweisen,  daß  das  Jahr  1643  venetianischen  Stils  gc* 
meint  ist,  deß  also  Rovetts»  entgegen  dler  gewOhnlielien  Annebne»  eiat  1644  (nach 
uucrer  Zdlccclmung]  den  Poeten  als  enter  Kapettmeister  erhalten  hat. 
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uns  angestellten  Untersuchungen  über  die  Geltung  des  Jahres  IG  13. 
ob  venetianischen  oder  gemeinen  Stils,  zu  keinem  entscheidenden 
Ergebniß  geführt  haben,  so  glauben  wir  nicht  berechtigt  zu  sein,  das 
obige  Jahr  zu  korrigieren. 

Monte verdi  erhielt  den  Kapellmeisterposten  an  S.  Marco  am 
19.  August  1613'  und  rückte  damit  endlich  in  eine  der  Größe  seiner 
Künstlerschaft  zukommende  Lebensstellung.  £r  hatte  sich  freilich 
schon  längst  vorher  durch  seine  genialen  Werke  einen  ehrenvollen 
Platz  unter  den  Tondichtern  seiner  Zeit  zu  erobern  ge>\-ußt,  jetzt 
aber  erntete  er  auch  die  größte  äußere  Anerkennung  seiner  Tüchtig- 
keit, denn  das  Amt  »Kapellmeister  der  Allcrdurchlauchtigsten  Re- 
publik« gehörte  zu  den  höchsten  und  begehrtesten  musikalischen  Wür- 
den seines  Vaterlandes.  Vor  seiner  Anstellung  hatte  er  in  S.  Marco 
eine  Probeaufführung  seiner  Kompositionen  zu  leiten,  und  da  er 
damit  die  allgemeinste  Befriedigung  errang,  sclilug  er  seine  Mit- 
bewerber sämmtlich  aus  dem  Felde.  ^  Wie  sehr  man  ihn  in  seinem 
neuen  Wirkungsortc  schon  von  Anfang  an  hochschätzte,  geht  am 
besten  aus  dem  folgenden,  von  den  Prokuratoren  Friedrich  Contarini, 
Nikolaus  Sagredo,  Johannes  Cornaro  und  Antonius  Landi  unterzeich- 
neten Anstelluugsdekret 3  hervor:  «Indem  die  Herren  Prokuratoren 
zur  Walil  eines  Kapellmeisters  der  Markuskirche  an  Stelle  des  ver- 
storbenen ehrwürdigen  Priesters  Giulio  Cesaro  Martinengo  schreiten 
wollen,  und  nachdem  sie  zuvor  von  dem  Gesandten  in  Rom  und  allen 
übrigen  Geschäftsträgern  der  Terra  ferma,  von  denen  zu  Mailand  und 
Mautua  Erkundigungen  eingezogen  haben  über  die  für  das  genannte 
Amt  sich  etwa  eignenden  Personen,  ist  ihnen  dafür  der  ehemalige 
Kapellmeister  der  Herzöge  Vincenz  und  Franz  von  Mantua,  Herr 
Claudio  Monteverdi,  am  besten  empfohlen  worden.  Sowohl  durch 
seine  gedruckten  Werke,  wie  durch  diejenigen,  die  sie  heute  zu  ihrer 
größten  Zufriedenheit  von  den  Sängern  in  S.  Marco  hörten,  im  vollsten 
Maße  von  seinen  Fähigkeiten  überzeugt,  haben  die  Prokuratoren  ein- 
stimmig beschlossen,  den  oben  genannten  Herrn  Claudio  Monteverdi 
zum  Kapellmeister  der  Markuskirche  mit  einem  jährlichen  Gehalt 
von  300  Dukaten  (und  den  gewöhnlichen  Benefizien)  zu  erwählen. 


•  Siehe  Dokument  lU.  Ich  habe  dort  die  schon  von  "NVinterfeld  und  Caffi  mit- 
getheilte  Liste  der  Primi  Maestri  wiederholt,  vermag  aber  durch  die  beigefügten 
Angaben  der  jährlichen  GehaltHbczüge  Neues  und  hotTentlich  nicht  Unwillkommenes 
zu  bieten. 

2  —  cimentando  opii  fatieota  proca  .  .  .  »orÜ  non  per  sorte,  »m  per  proprij 
meriti .  .  .  Caberloti,  Laconiemo,  pag.  i>, 

3  Siehe  Dok.  11.  Caf6,  1.  c.  I.  S.  222  hat  dasselbe  unvollständig  und  theil- 
weisc  unrichtig  gegeben. 
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Tm  ITauso  dor  ]>omherren  weisen  sie  ihm  eine  Wohnuiij^  an,  die  so 
bald  als  müglich  mit  den  iiöthigen  Vorriclitunjjjen  versehen  werden 
Süll,  und  f^ewähren  ihm  ferner  50  Dukaten  als  Kntschädiguug  für 
seine  Reise  hierher  und  den  Aufenthalt  in  dieser  Stadt.« 

Monteverdi  trat  also  unter  höchst  ehrenvollen  Bedingungen  sein 
neues  Amt  an.  BemerkenflweTth  isl  die  Höhe  seines  Gehalts  gegen» 
über  derjenigen  seiner  Vo^nger.  Denn  wahrend  Adiiano  Willaert 
erst  in  seinen  letzten  Dienstjahren  200  Dukaten  jährlich  bezog,  > 
während  feiner  Cipriano  de  Eore,  &rlino,  Dnnati,  Giovanni  Crocc 
und  endlich  Giulio  Casare  Martinengo  nur  ebendieselbe  Summe  für 
den  gleichen  Zeitraum  erhielten,  wurde  Monteverdi  sofort  mit  30U 
Dukaten  -  am^fstellt.  Aus  der  Wichtigkeit ,  mit  welcher  die  Wahlen 
zur  Besetzung  i'reigewordener  Kapellmeisterümier  vorfrenommen  wur- 
den, aus  der  dahei  angewendeten  peinliclien  Sor^samkeit  ;^oht  zur 
Genüge  hervor,  dass  den  Venetiaueru  die  Würde  des  Kapellmeisters 
an  der  Markuskirche  in  gewissem  Sinne  eine  offizielle  Staatsstellung 
bedeutete,  eine  SteUnng,  für  welche  nur  die  hervorragendsten  Männer 
auserkoren  und  für  welche  endlich  ohne  Zogern  hohe  Gehaltssummen 
ausgesetzt  wurden.  Kein  Wunder  also,  dass  der  Kapellchor  in  S.  Marco 
bei  einer  solchen  thatkräftigen  Fürsorge  und  unter  Leitung  der  vor- 
züglichsten Tonmeister  in  so  hohem  Ansehen  stand,  dass  ihn  der 
Trevisaner  Franeest  u  Sugana  (15bS)  geradezu  den  glänzendsten  Edel- 
stein der  herzoglichen  Krone  nonnen  kimnte.  ' 

Es  dürfte  von  Interesse  und  außerdem  auch  hier  am  luiri^;en 
Orte  sein,  die  dem  Kapellmeister  an  S.  !Marco  anferle;,'ten  rtlirliten 
Qäher  kennen  zu  lernen.  Die  Akten  der  l'rocaratia  per  la  (Jhiesu 
di  JS.  Marco,  jetzt  im  Staatsarchiv  zu  Venedig  befindlich,  gehen  uns 
darüber  genügenden  Aufschluß.  Danach  hatte  der  Kapellmeister 
die  Mitglieder  des  Priesterseminars  im  Cmioßgurato  und  im  Choral- 
gesang (Con^o  fermo)  gehörig  zu  unterweisen.  Es  war  ihm  bei  Strafe 
der  Amtsentziehung  untersagt,  auBerhalb  der  Kirche,  sei  es  an  öffent- 
lichen oder  privaten  Orten,  zu  singen  oder  singen  zu  lassen.^  Das 
wichtige  Amt  eines  Kapellmeisters  an  S.  Marco,  so  heißt  es  in  einem 
Dekret  vom  Jahre  erfordere  wegen  der  öffentlichen  Würde, 

uicht  allein  von  einem  Manne  vorgerückten  Alters  besetzt  zu  werden, 


t  Siehe  T>ok.  10. 

2  Der  venctianischu  Dukaten  hatte  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  als  Silber- 
dvkaten  etwa  den  Werth  von  3,35  Mark  (4,18  Lire«,  der  Golddukaten  aber  galt 
etva  5,95  Mark  7,43  Lire). 

3  —  In  tjemma  piu  splendida  dei  äueaU  diadema  .  •  • 

*  Dekret  vom  U.  März  1500. 

•  Ohne  Datom.  Original  ebenfolU  im  StaatsatehiT  lu  Venedig. 
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sondern  auch  von  einem  Manne,  der  sich  durch  Reinheit  de8  Charakters 
und  tadellosen  Lohenswandel  anszeicline  damit  rlor  Name  Maestro  ein 
allgemein  angesehner  und  von  der  {j;esamnUen  Sängerschaft  stets  ein 
mit  schuldiger  Achtung  und  ergebenem  Gelioisam  genannter  Ehren- 
titel sei.  Man  müsse  unisomehr  auf  die  obigen  Forderungen  Gewicht 
legen,  als  sich  ja  öfters  unter  den  Sängern  solche  fänden,  die,  sei  e& 
durch  Alter,  sei  es  durch  ihr  musikalisches  Talent,  durch  ihre  hervor- 
ragenden Stimmmitteli  sich  nur  schwer  su  bequemen  pflegen,  anderen 
Personen  Achtung  su  sollen.  Man  habe  daher  bei  dei  Wahl  eines 
neuen  Kapellmeisters  die  größte  Vorsicht  obwalten  su  lassen  und  ntur 
diejenigen  zu  bestätigen,  welche  die  hier  angegebeneu  Bedingimpron 
zu  erfüllen  im  Stande  seien  und  außerdem  zu  den  bedeutendsten 
ihres  Faches  fjehören.  wie  ehemals  Meister  Adriauo  (Willaerr  und 
nach  ilini  Meister  ('i])rian  {de  liore)  und  Zarlino  —  Männer,  die 
freilich  uit  ht  auf  der  Straße  zu  finden  seien,  suudern  fleißig  gebucht 
sein  wollen.* 

Zur  Zeit  Monteverdi's  bestand  die  Markuskapelle  ans  etwa 
30  Sängern  und  20  Instmmentisten,^  also  aus  einem  Kollegium  von 
nicht  weniger  als  50  Musikern,  darunter  Kiüistler,  die  su  den  be* 

deutendsten  ihres  Fadies  gezählt  werden  müssen.  Es  wurde  xu  weit 
fuhren,  hier  auch  nur  ein  flüchtiges  Bild  zu  entwerfen  von  dem 
damaligen  Musiktreiben  Venedigs,  eine  solche  Schilderung  muß  einer 
besonderen  Arbeit  iOxTlassen  bleiben '  —  genug,  unser  Meister  fand 
einen  äußerst  anre<;en<len  neuen  AVirkungskreis  vor.  Dabei  war  seine 
Steiiung  die  denkl)ar  an^ronehmste  und  eintiußreiehste :  Kein  Sänger. 
Organist  oder  Vice-Kapellmeister  fand  in  S.  Marco  Aufnahme,  ohne 
daii  man  zuvor  seinen  Rath  und  seine  Meinung  angehört  hatte. 
Man  verstand  seine  Kunst  und  wußte  sie  su  sehätien.  Wie  er  selbst 
ers&hlt,  genoB  er  die  Achtung  und  Ehrerbietung  von  Seiten  des 
gesammten  venetianischen  Adels;  und  wenn  er  die  Kirchen-  oder 
Kammermusik  dirigierte,  lief  ihm  die  ganze  Stadt  zu.  Wir  begreifen 


1  —  gt  JW".  Sitf.  Pmcnratori  Itamio  attcfio  ,1  prnntrnr  tempre  huomini  hono- 
raiiuimi  ...  Ii  piü  pritictpali  neiia  profftssiune  come  fu  mro  Adriano,  et  d<^oi  hti 
fwo  Ciprimo,  *t  dopo  «/  dofimmo  2erlino['.},  cm»  SMniißeo  in  questa  proffemmtt 
du  ha  compoito  cptrt  pro/onäümnut  n«ßa  ^»orieat  vera  cona  i  che  que^ti  tat  Auo- 
mini  si  come  non  st  trovatw  qui  in  pinzza,  roft  meritano  che  .siarm  rirercati  .  .  . 

*  —  [CapeUa  in  S.  Marco i  per  trovarsi  u  questo  Äer*"*.  «ervitio  non  tatUo  trenia 
€  pi&  Cantorif  ma  ««n<»  «  piA  In^rumeiäüit  da  ßato  0  da  «reo  .  .  .  lo  beriehtet 
Oiovanni  Rovetta  in  dem  Vonirort  an  die  benigni  lettori  zu  sdoea  StOmi  ctnutrMi 
41  6  4'  ^  •  •  '  prima,  nr,r.  .ifninp.   Vrii.  f/anl.  lf>'26. 

^  Die  schon  ott  angezugeue  Arbeit  Cafli's,  sowie  diejenige  Caual's:  La  Mumca 
in  Vuutm,  abgedruekt  in  Vmetia^  le  tu«  lagun»  (Ven.,  Aatonelli  1847],  vol.  I. 
parte  2.  S.  471 Ä  genflgen  fOr  den  heutigen  St^nd  der  Ifunkwiisenseluift  niÄt  mehr. 
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daher,  wenn  unser  Künstler  Ton  seinex  Stellung  sagen  konnte:  H 
sermtio  e  dolctuimo!^ 

Sein  Euhm  ven^^önerte  sich  immer  noch  mehr.  Tm  Dezember 
161^  bat  Prinz  Franz  von  Medici  den  Herzog  von  Mantua  um  Über- 
sendung der  Anamtfi-VüTthuT.'^  Wahrscheinlich  wurde  die  Oper 
während  des  Karnevnls  des  folgenden  Jahres  am  flurentiiiischen  Hofe 
aufgeführt  und  dadurch  in  ganz  Floitnz  verbreitet.  Nach  Bonini's 
Versicherung^  soU  sie  daselbst  so  allgemein  beliebt  gewesen  sein, 
daß  sie  in  jedem  Hause,  wo  ein  KlaTier  oder  eine  Theorbe  am  finden 
war,  gesungen  und  gespielt  wurde.  Aus  dieser,  für  die  Artatnia- 
Muflik  so  überaus  begeisterten  Zeit  mag  der  oben  beschriebene  Kodex 
der  Nationalbibliothek  zu  Florenz  stammen,  aus  dem  wir  die  köst- 
lichste Nummer,  d«i  so  viel  bewunderten  Lamenio  ^Artatma^  in  der 
Beilap:c  mitlheilen. 

Im  Jaliro  Kil  l  gab  Monteverdi  sein  sechstes  Madrio^albuch  her- 
aus; auf  dem  Titel  desselben  ^vird  er  ^nm  ersten  Male  in  seiner 
neuen  Würde  genannt.  Dem  .>uiisU^eii  Gehrauche  ent<;e^en  schickte 
er  sein  Werk  diesmal  ohne  Widmung  in  die  Welt.  Wie  wir  ])ci  den 
meisten  anderen  Publikationen  nachgewiesen  haben,  war  auch  die 
jüngste  nicht  etwa  kuizer  Hand  komponiert  und  gedruckt,  sie  war 
viebnehr  schon  Jahre  lang  Torbereitet  —  ein  Beweis,  wie  Torsichtig 
prüfend  unser  Meister  bei  Yeroffentlichung  seiner  Kompositionen  su 
Werke  ging.  Das  Madrigal  Tina  dotma  fra  VaUre  war  schon  im 
Frühjahr  UiOO  komponiert  gewesen,  denn  es  erschien  schon  in  jenem 
Jahre  mit  lateinisclien  Textworten  [l'na  rs)  in  Coppino's  Terzo  Ubro 
(lelln  musica  di  CI.  M.  Die  ehenfalis  im  sechsten  Madrigalbuche  be- 
findliche Sesfina,  eine  Gruppe  von  sechs  Madrigalen,  lAKjrime  d  Amante 
cl  srpolcro  dcir  Amafa  überschrieben,  stammt  aus  dem  Jahre  H>lo4  und 
endlich  aus  derselben  Zeit  (s.  Dok.  S)  die  Bearbeitung  von  5U  Versen 


•  —  «Ort  «t  accetta  cantore  che  prima  non  piglino  ü  parere  del  3/'"".  di  capelia, 
M  vogliono  aJtra  relatiotie  di  cause  di  cantori  che  quella  del  31'".  di  capeüa^  ne 
aecettanOf  ni  orgoniaii  nk  Vtee  JIP^.  m  non  hanuo  il  parere  et  la  rekUon«  da  «mo 
.V".  iU  rapcIJa,  nv  vi  <•  fr\)ifi77iniito  ehe  non  mi  sfimt  et  honori,  et  fjuatiiln  ratio  a 
far  qualche  musica  o  sia  da  camera  o  chiesa,  giuro  a  V.  S.  III.  che  tutta  ht  citfa 
corre.  H  »enitio  poi  i  dolcissimo  ...  so  Monteverdi  in  seinem  Briefe  vom  13.  März 
1620.  Orig.  im  Ardu  Oonsaga.  Vergl.  Davari,  L  c.  S.  44. 

2  ffai  fiido  ardenfissimn  ilf.sidiri"  (Ttt<'frf  In  »iM.s/ct/  di  CIniiäin  IMontercrdi  sopra 
tArianna  del  Si^,  Ottavio  Rinuccini  .  .  .  vengo  a  pregare  con  questa  e/ßtacissima- 
menU  V.  A*  a  farmmt  Ü  fav&r«  . . .  Siehe  Davari,  L  c.  8.  47. 

'  Diteor**  e  regole  sora  la  musica.   Siehe  Adrien  de  La  Fage,  1.  c.  S.  175. 

*  Siehe  Do1v.  S.  Der  Text  (k-r  Se.siino,  vom  Grafen  Sciiiionc  Airnclli  gedichtet, 
galt  dem  allzu  frOhen  Hinscheiden  der  talentvollen  Sängerin  la  Itomanina  (Caterina 
Slartiadli;. 
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des  Lametito  dArianna  zu  fiinfstimmigen  Madrigalen.  Diese  letzteren 
wurden,  obwohl  sie  mit  gvoBöv  Kunst  gesetzt  waren,  von  Gi'aniljattirtA 
Doni  «getadelt.'  Es  Hoi.  so  meint  or.  eine  ungliicklicho  Idoe.  mono- 
(list  )u'  Stücke  niehrstiiniiii«;  einzurichten,  »jpwisse  Stellen  werden  dabei 
ininiur  weniger  aumuthig  [povu  yrazio^i]  ausfallen,  und  außerdem  könne 
dem  Texte  nicht  in  allen  Stimmen  iu  gleicher  Weise  die  aothwendige 
Soigialt  gewidmet  werden,  wie  s.  B.  sdion  aus  dem  Anfang  des  Basso 
zu  ersehen  sei: 

La  *  icia  -  te-Oki  mo-ri-re 

Übrigens,  fährt  Doni  fort,  sei  dafür  dem  Komponisten  nieht  allzu 
große  Schuld  beizumessen,  denn  dieser  habe  damit  (nach  eignem  Be- 
kenntniß  mehr  anderen,  als  sich  gefallen  wollen.  Uneingeschränktes 
Lob  wurde  dem  sechsten  Madrigalbuche  vom  Padrc  Angelo  Grillo 

zu  Theil.  Im  dritten  Rande  seiner  Lettcre'^  druckte  er  einen  au 
Monteverdi  gerichteten  Brief  nh,  in  wehhem  er  in  bomba.8ti&chcr 
liede  dos  Meisters  Kunst  in  den  Himmel  In  ht 

Monteverdi's  Sesfo  JJbro  de  Mmhujafi  wurde  soweit  mir  be- 
kannt, außer  der  Origiufilausgabe  nur  nucli  drei  Mal  aufgelegt:  In 
Venedig  in  den  Jahren  Hjlö  und  IG20  und  endlich  1G39  in  Ant- 
werpen. 

Mit  dem  Jahre  lßl5  beginnen  nun  wieder  Monteverdi's  Be- 
ziehungen SEum  Hause  Gonzaga,  Beziehungen,  die,  bis  zum  Jahre  162S 

ununterbrochen  fortgesetzt,  uns  in  einer  großen  Anzahl  Monteverdi- 
scher  Originalbriefe  überliefert  worden  sind.  Allein  aus  dem  Jahre 
n'.l")  find  uns  sechs  solcher  werthvollen  Dokumente  erhalten.  Im 
Noveuiber  des  ficnannten  Jahres  sandte  Monteverdi  dem  Herzon-  von 
Mantua  das  Tanzstück  Tirni  Sf  Clon,  das  der  Fürst  selbst  hvim  Kom- 
ponisten bestellt  hatte.  Dieser  Ba/lo  ist  uns  bewahrt  wurden .  er 
wurde  vier  Jahre  später,  im  Jahre  lUI'J,  im  7.  Madrigalbuche  gedruckt. 

Man  sollte  meinen,  bei  so  ehrenvollen  Beziehungen  znm  man- 
tuanischen  Hofe  habe  Monteverdi  seifte  ihm  vom  Herzog  Yincens 
ausgesetzte  jährliehe  Pension  von  100  Scudi  ohne  Schwierigkeit  er« 
langen  können.  Wie  wir  aber  aus  seinen  Briefen  erfaluren,  war  dies« 
keineswegs  der  Fall;  jene  Pension  wurde  ihm  eine  Quelle  lang- 
jährigen Verdrusses,  denn  er  war  nicht  nur  bis  zum  Jahre  1615  völlig 


>  Tratlati  di  mu$iea,  IL  8.  98.  Deigleiohea  im  AppgiuUe«  ai  traUati,  toL  H. 

S.  25  und  61. 

s  Jhtt»  Lettere  del  Rev.  Padre  AbhaU  D.  Angelo  Grillo.  VenHio,  Dtuekm» 
161$.  S.  127.  Bin  weiterer  Brief  an  M.  findet  sich  im  zweiten  Bande,  8. 137. 
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leer  aiisg^egangeu,  *  er  muUte  sogar  noch  1(i2S  um  die  endliche  Aus- 
besahlnn^  der  ihm  znkoninionden  Summe  bitten. 

Einen  umsu  wolilthuendcreu  Gegensatz  zu  solcher  ungehörigen 
Ikhandlungsweise  bietet  diejenige,  welche  Monteverdi  von  seinen  Vor- 
gei^etztcn  in  ^'enedig  erfuhr.  Man  wußte  seine  künstlerische  'fhätig- 
keit  niclit  allein  mit  Worten  lu  achüsen,  aondem  man  belohnte  ihn 
auch  mit  klingender  Münsa.  Auf  Antrag  des  Prokuratois  Antonio 
Landi  wurde  ihm  achon  nach  dzeijjihriger  Amtsführung,  im  August 
1616,  die  bisherige  Gehaltssumme  um  lon  Dukaten  vermehrt,  so  dafi 
sich  also  allein  durch  den  Dienst  in  S.  Marco  aein  jährliches  festes 
Einkommen  auf  4f»0  Dukaten  bolief,  vinr  Summe,  die  bis  dahin  noch 
niemals  einem  Kajx'llineisler  in  S.  Marco  bewill i<jt  und  web  he  nicht 
einmal  150  .Tabro  <]>ätor  bei  Baldassare  Goliippi,  ui)er.sc]nittt'ii  wurde. - 
*ln  Ancrkeniiuii^  de^  \\  t  rthes  und  der  Tüchtigkeit  des  Herrn  Claudio 
Monteverdi«,  bo  beißt  es  in  dem  Dekret  vom  24.  August  lülG,-^  »und 
in  der  Absicht,  ihn  fiir  den  Dienst  ak  Kapellmeister  an  S.  Marco 
b^subehalten  und  ihn  su  veranlassen,  mit  möglichst  großem  Eifer 
seines  Amtes  lur  Ehre  Gottes  su  warten,  und  ihm  endlich  Gelegen- 
heit SU  geben,  in  seiner  jetngen  Stellung  für  immer  zu  Terbleiben 
und  sich  ihr  voll  und  ganz  hinzugeben,  haben  die  Prokuratoren 
beschlossen,  ihn  (für  vorläufig  10  Jahre)  mit  400  Dukaten  ansu- 
stellen. «r 

Tin  Winter  lüli»  wurde  Monteverdi  al)errnals  aufgefordert,  fiir 
den  mantuanischen  Hof  eine  neue  Oper  in  Musik  zu  ««etzen.  Dio 
V('rniä1ihni<jr  des  Herzogs  Ferditiand  mit  Katharina  von  Medici  war 
für  das  iruiijahr  KU?  festgesetzt  worden  und  sollte  mit  allem  nur 
erdenklichen  Pompe  gefeiert  werden.  Unter  den  ftr  das  bevor- 
stehende Fest  angesetiten  Opern  figurierte  auch  die  Fwola  di  Peho 
e  di  Teiid$  des  Grafen  Scipione  Agnelli.  Die  Komposition  derselben 
sollte  Monteverdi  besolden.  Man  übersandte  ihm  das  Libretto  und 
erbat  sich  zunächst  seine  Meinung  über  die  musikalische  Verwend- 
barkeit des  Stückes.  Sie  fiel  ungünstig  aus.  In  seinem  aus  Venedig 

'  —  non  hatendo  haiito  da  la  camera  ducaU  mai  detto  Jondo  come  tta  di  suo 
^Hgo  ü  darhmi  ...  so  sebnibt  «r  TOn  Venedig,  am  22.  Aug.  Iül5.  Original  im 
Arch.  Gonztu/a. 

2  Siehe  Dok.  10. 

3  VenetianischeD  Stils?  —  t'ouoscendo  SS.  SS.  Hl"*'',  il  valor  et  sufjicientia  de 
L^.  CSaudie  MonUrerdi,  MtMiro  di  CapeUa  di  iS**.  Mttreo  et  tolendo  queUo  reeondur, 
et  darli  animo  tratd  iuh  r  cnn  ryjm'  spiritn  mafftfiore  ttl  Mereitu*  daUa  C^tiem  /*er  honnr 
del  Siq.  I)io  et  hahhi  iircasinnr  di  firniar  F ainnw  srtn  di  rir^r  et  rn<>rir  i'i  questo 
»trvitio,  Hanno  a  bo$solo  et  baiiotta  tenninatto,  che  sia  reconduto  }>er  aiini  dieci  con 
talario  d»  dueati  400  alf  amo,  eon  U  regaiie  aeliU  «i  eonmtUt.  Orig.  in  Venedig, 
Arehivio  di  Stato, 


Digitized  by  Google 


Emil  Vog«l, 


am  9.  Dezember  datierten  Briefe  ^  au  eleu  herzoglicheu  Kath  Alessaudro 
Stiiggio^  den  DicHter  des  Or/Vo,  legte  er  die  Giünde  seiiier  Ab- 
lehnung; nieder,  dieselben  in  übeneugendster  Weise  darthuend.  Die 
Favola  sei  eine  Mißgeburt»  denn  die  darin  beschiiebenen  Motive  to^ 
mögen  sich  nirgends  zu  höherem  Gedankenfluge  zu  erheben.  Die 
Situationen  seien  der  Anwendung  schöner  Harmonien  von  Tornheisin 
ganz  zuwider;  anstatt  sich  durch  Anmuth  und  Lieblichkeit  aus- 
zuzeichnen, müßten  sie  durch  außerordentliche  Kraftfillle  zu  wirken 
suchen,  denn  die  Tritonen  und  soTisti<2:cn  Meeres^ötter  verlandeten 
zur  Begleitung  ihres  Gesanges  eine  iingewölinliclie  Mciip:e  von  lUas- 
instrumenten.  Er  tadelt  ferner  die  vorkommendeu  Tänze;  sie  seien 
gäüzlich  untauglich,  denn  es  fehle  ihnen  das  Wichtigste,  der  Tani* 
rhjrthmus.  Weiter  drückt  er  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dafi 
Winde,  Amoretten  und  Zephyretten  au  singen  hätten.  «Wiei,  so 
fragt  er,  »soll  ich  nur  die  Sprache  der  Winde  nachahmen,  da  sie  ja 
doch  nicht  sprechen  können?  Und  wie  soll  ich  damit  <Ii.  Affekte 
erregen?  So  gewiß  Arianna  nur  als  Weib  die  Gemüther  der  Zuhörer 
zu  erregen  vermochte,  so  gewiß  erschütterte  Orfeo  die  Herzen  nur 
als  Mensch.«  in  dem  ganzen  Stücke,  so  führt  er  fort,  sei  überhaupt 
nicht  eine  einzijro  packende  Stelle  zu  finden,  die  Anla^^e  erweise  sich 
als  eine  verfelilte,  der  Schluß  endlich  sei  kalt  und  hinterlasse  keine 
nachhallige  Wirkung. 

Die  Favola  d£  Peleo  e  dt  Teiide  wurde  nun  verworfen.  Doch 
gab  man  damit  noch  nicht  Monteveidi's  Antheilnahme  an  den  bevor^ 
stehenden  Festlichkeiten  auf.  Scipione  Agnelli  hatte  bereits  ein  neuos 
Stück  in  Arbeit,  CengmiUa  d^Mee^  e  di  Jmeto  betitelt,  ein  Libretto, 
das  ebenfiüls  für  Montovcrdi  hestinunt  wurde.  Obwohl  sich  nun  dieses 
für  die  musikalische  Bearbeitung  geeignet  erwies,  und  Monteverdi 
bereits  die  Komposition  zti  disponieren  angefanf^en  und  noch  dazu 
einen  !  !  1  tiim<xen  l'rhuih  iinch  Mantua  envirkt  hatte,-  erhielt  er 
plötziieh  den  Gecrenbefehl,  in  Venedig  zu  bleiben.  Diese  unerwartete 
Zurücksetzung  berührte  ihn  sehr  schmerzlich,  tnu.so  mehr,  als  er  eine 
höchst  ehrenvolle  Einladung  Kmuceinis,  nach  Florenz  zu  kommen 
und  dem  GioOherzog  für  die  dortigen  Festrotbereitungen  zu  dienen, 
eben  in  Biicksicht  auf  seine  langjährigen  Beziehungen  zum  Hause 
Gonzaga  ausgeschlagen  hatte.'   Bei  den  yielfachen  Enttäuschungen^ 

'  Orig.  im  Arch.  Gonzar/a  zvi  Mantua.  Siehe  Dok.  12. 

2  Mavendo  hauto  et  da  sua  ser'".  et  da  Sig'''.  Ecc^",  procuraiori  botiü»»'*'^ 
Uemtia,  atio  potesst  venire  per  dieei  ei  quindiei  gwmi  äüi  eomandi  di  8.  A.  5. .  •  • 

•o  M.  in  seinem  Briefe  aus  Venedig,  4.  Febr.  161".   Orig.  im  Arch.  (iouzaga. 

^  —  niriiato  da  niia  httvra  eninratiu""'.  dei  Sii/nor  Otfdiio  Tiunizzt'in'  ' 
mi  havisa  con  la  bella  occaaione  del  Ser"*".  Üig.  Ducca  di  Mantoa  vogitami  trans- 
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die  Montevezdi  Tom  mantuaiiischen  Hofe  eifahten,  ist  es  geiadesu 

rührend,  wie  er  sich  durch  Nichts  in  seiner  Treue  zu  jenem  Fürsten- 
geschlechte  ine  machen  ließ.   Seine  Anhänglichkeit  und  Liehe  zum 

Hanse  Gonzaora  howahrt  er  sich,  wie  wir  sehen  werden,  his  in  sein 
hnrhsies  Aher,  damit  einen  Charakterzug  bekundend,  der  ihn  in 
einem  glänzenden  Lichte  erscheinen  läßt. 

M  ährend  mm  hei  den  llociizeiisfesten  in  Mantna  Saute  Orlandi  s 
(Jalufea  Text  von  (iabr.  Cliiabreraj  zur  Aufführung  gelangte,*  kom- 
ponierte Monteverdi  im  Verein  mit  dem  Napolitaner  Muzio  Effirem,^ 
dem  MantnaaeT  Sal.  Bösel  und  Aleesandio  Guiviziani'  aus  Lucca 
die  Musik  snr  Maddalena,  einem  geistlichen  Schauspiele  Gio.  Batt. 
Andieini's.  Noch  im  selben  Jahre  (1617)  wurden  diese  Kompositionen 
in  Venedig  durch  Gardano  gedruckt.* 

Der  Herbst  1(517  brachte  unserem  Meister  neue  Ehren.  Er  er- 
hielt den  Auftrag,  fiir  den  Hof  von  Parma  die  Musik  zn  dem  Inter- 
medio  (iJi  Amm-f  <li  Diana  S\  fP Endi'mionr  zu  schreiben.  Ich  habe 
nicht  in  Krfahrunc;:  brin^jen  kfinruMi,  ob  diese  Musik  znr  Feier  irgend 
«inos  festlichen  Ereignisses  bt'stellt  wurde,  und  ob  sie  dem  Kom- 
]>oni»t€n  Veranlassung  zu  einer  lleiae  nach  Parma  gegeben.  Die 
Arbeit  wird  nirgends  erwähnt  und  ist  aucli  xsichts  davon  erhalten 
geblieben.  Die  einzige  Kunde  von  jenem  Auftrage  bietet  uns  der 
jetst  im  kgl.  Konservatorium  zu  Neapel  befindliche  Brief  Monteverdi's, 
der  —  wie  ich  vermuthe  —  an  den  Marchese  Enso  Bentivoglio  ge- 
richtet ist.  Das  Schriftstück  ist  aus  Venedig,  vom  10.  September  1617 
flatiert  und  schildert  in  bewegten  Worten  die  Freude  und  die  Genug- 
thnun^,  welche  der  Autor  über  die  ihm  erwiesene  Ehre  empfand. 
Zugleich  aber  erfaliren  \vir,  wie  sorgfältig  er  den  Text  zu  durch- 
dringen suchte  und  wie  genial  er  ihn  für  seine  Komposition  zu  dis- 
ponieren wuBte.* 


ßrire  a  FirenzCf  che  non  aolmmnie  soro  be/i  tisto  da  tutta  quelia  nobüUt  ma  da  lo 
$Uuo  8m^,  Orm  Dneea  . . .  «o  berichtet  M.  in  seiaem  Briefe  aus  Venedig,  20.  Jan. 
1617.  Orig.  wie  oben. 

'  Verpl.  Achille  Neri:  G'abrielln  Chiabrera  e  la  Corte  di  Mantovüt  OuMmal* 
storveo  della  Utteratttra  iUdiana.  Anno  IV  ilbblii;i  voL  VII.  8.  .'i27. 

f  Bekannt  sla  Madrigaüit  und  Oefoer  Iforäo  da  (ia>;liano't. 

*  Canal,  1.  c.  S.  50,  92  und  119  schreibt  unrichtig  fiuinizzmii.  "Wir  werdflU  0. 
■piter  als  Gemahl  der  Sc  ttimia  Cnccini,  der  Toehter  Giulio's,  kennen  lernen. 

*  Näheres  siehe  im  bibüogr.  Theile. 

*  Der  Brief  wurde  suerst  von  Calfi  (L  e.  II,  135)  Ter&ffentlieht;  lorgfältiger, 
nämlich  mit  Beibehaltung  der  M.'edien  Orthographie,  druckte  ihn  Florimo  (1.  c. 
I.  115)  ab.  In  tlc\!t'?r-her  Ubersetztin«»  gab  ihn  endlich  'doch  nicht  »-erstmaUg"!) 
La  Mara  heraus:  Musikerbriefe  ait^  ßinfJaltrhunderten.  Leipzig^  Breitkopf  und 
HarM,  I.  s.  (1886)  I,  51. 
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Nach  spinon  Briefen  vom  2  ii.  April  und  2  t.  Juli  IG  IS'  war  er 
(limials  mit  der  Komposition  der  Aiidrorneda  des  Ercole  Marliani 
(Miirifjliani)  beschäftig.  Allein  er  schien  sich  nicht  besonders  für 
dm  Text  hep:eistert  zu  hulx-n;  denn  trotz  mehrfacher  Aufforderunsren 
von  Seiten  des  Dichters  und  Alessaudio  Striggio's  war  die  Kotupo> 
sition  noch  nicht  einmal  im  Jahre  1620  cum  AbschluBse  gelangt,  sie 
blieb  wohl  überhaupt  unvollendet.  Montemdi  entschuldigte  sich  mit 
s^en  anstrengenden  Beschäft^ungen  in  S.  Marco,  BesdiSfitigungen. 
welche  seine  Kraft  besonders  während  der  hohen  Kirchenfeste  voll 
und  ganz  in  Ansprucli  nahmen  und  ihm  für  anderweitige  Aufgaben 
nicht  die  uötliige  Muße  übrig  ließen.  In  der  That  befand  er  sich 
in  fast  u mmtcrbrocboTirr  Arbeit  durch  die  vielen  offiziVlIen  venetia- 
iiischen  Staatsfeste,  fiir  welche  —  ebenso  wie  für  die  lioiien  Kirchen- 
feste  —  vom  Maikiiska])ellmeister  meist  neue  Koiupositiunen  verlangt 
wurden.  Die  jahilicli  zehnmal  u  lederkehrenden  großen  Triumphzüge 
{andate  in  trionfo]  der  Signoria,  das  am  Hiuuuelfahitstage  mit  größtem 
Piachtaufwande  gefeierte  Fest  der  Vermahlung  des  Dogen  mit  dem 
Meere  —  das  waren,  die  rein  kirchlichen  Feiertage  in  S.  Blarco  binsu- 
gerechnet»  genug  Gelegenheiten  für  immer^vährende  Thätigkeit.  Wenn 
man  nun  erwägt,  daß  Monteverdi  neben  allen  diesen  Beschäftigungen 
noch  Zeit /and,  zahllose  Kammermusikweike  zu  schreiben,  ja,  daß 
er  noch  im  höchsten  Alter  eine  ganze  Reihe  Opern  komponieren 
knTinte.  so  muß  seine  Schatienskraft  als  eine  geradezu  erstaunliche 
er.selieiiieii ,  eine  Schafienskraft ,  von  der  freilich  seine  gedruckten 
"Werke  nur  ein  kleines  llild  bieten.  Seine  meisten  Arbeiten  bliebeu 
ungedruckt.  Leider  ist  von  diesen  fast  Alles  verloren  gegangen,  be^ 
sonders  wohl  bei  der  Plünderung  Venedigs  durch  die  Fransosen  im 
Jahre  1797. 

Wir  haben  schon  oben  die  liebevolle  Fürsorge  erwähnt»  welche 

Monte  verdi  der  Erziehung  seiner  beiden  Kinder  zu  Theil  werden 
ließ.  Uber  seinen  ältesten  Sohn,  Francesco,  schreibt  er  in  einem 
.seiner  liriefe,^  er  lasse  ihn  hniiptsächlieli  drei  Tu<;onden  üben;  Zu- 
nächst Gott  zu  dienen  mit  allem  Kifer  und  Geiiorsam,  dann  die 
Wissenschaft  zu  pflegen  und  endlich  ein  ^veiii^^  Musik  zu  treiben, 
in  welch  letzterer  (wie  der  Vater  mit  Stolz  hinzufiigt)  es  FrauceschitK» 
schon  bis  zu  einem  guten  Triller  gebracht  habe.  In  Venedig  hielt 
Monteverdi  einen  eigenen  Lehrer  fax  seine  Söhne,  ihrer  Ausbildung 

'  Beide  im  Arch.  (lnnzn(ia.   Siehe  Davari,  1.  c.  S.  59  i\. 

2  Au.s  Mantua,  Tl.  Juni  Kill.  —  non  mancherö  dt  attetidcre  a  f rauceschino  tnw 
fiUolo  . . ,  acio  impari  Ire  virtu,  ruua  ü  »ercire  a  JJio  con  ogni  diligenza  et  iÜHifn, 
rcMra  It  httere,  terra  im  poeo  di  vtusica,  che  sino  a  ^ue$f  hora  mi  pare  ehe  faeeia 
anai  bette  et  irilh  et  gorgia  . . .  Origiaal  im  Arek.  Utnuaget. 
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den  giöBten  Thefl  «eiaes  Einkommens  opfernd.  *    Francesco  ging 

später  nach  Padua  und  widmete  ^idi  il« n  Tief htsstudien.  Allein  er 
beschäftigte  sich  dort,  durch  den  Abbato  Morusini  verleitet,  weit  mehr 
mit  Gesang  als  mit  Jurisprudenz.  Obwohl  mm  der  Vator  die  musi- 
kalische Anlatro  seine«;  Snlmes  in  jeder  Weise  unterstützte,  so  wollte 
er  ihn  doch  kernen  iicrutsiuusiker  werden  lassen.  Er  nahm  ihn 
deshalb  von  Padua  fort  und  brachte  ihn  im  Januar  UM  9  selbst  nach 
Bologna  in  das  Kloster  von  «S*.  Maria  dci  Serci,  in  welchem  täglich 
Vorlesungen  und  Disputietuhungen  abgehalten  wurden.* 

Montererdi  kann  sich  nur  kurse  Zeit  in  Bologna  aushalten 
haben,  denn  am  9.  Februar  beland  er  sich  ineder  in  Venedig  (Dok.  13) 
und  arheitete  an  der  Komposition  eines  halletto  und  eines  lammto 
d'ApoIh:*  beides  IMchtungen  Aless.  Striggio's.  Insvischen  bereitete 
er  die  Herausgabe  seines  7.  Madrigalbuches  vor,  das  gegen  Ktule  des 
Jahres  Uil*'  bei  Hardano  in  Venedig  erschien.  Monteverdi  widmete 
das  neue  M  erk  di  r  Herzogin  von  Mantua,  Katharina*  Medici-Gon- 
z<iga.  "  Dies^e  nit  ine  Kompositionen,  !  so  heißt  es  in  der  Venedirr.  ain 
13.  Dezember  KUi)  datierten  Dedikation,  »sollen  ein  öffentliches  und 
wohl  b^laubigtes  Zeugniß  sein  von  meiner  ergebenen  Liebe  fnr  das 
erlauchte  Haus  Gonsaga,  dem  ich  Jahnehnte  lang  treu  gedient  habet  & 
MoDteveidi  übersandte  die  neuen  Madrigale  dem  Grafen  Striggio  mit 
der  Bitte,  dieselben  in  seinem  Namen  der  Heisogin  su  überreichen,* 


*  ...  »II  ^  conrenuto  manterli  '\  miei  duol  filioli)  con  il  forn  maestro  in  rasa 
mia  che  tra  Ii  tim  H  f  nitro  nu'  sonn  eostati  passa  duceuto  tlucaii  ai  amto  ...  SO  M. 
ia  seinem  Briefe  aus  Veuedig,  0.  Nov.  1615.  Original  wie  oben. 

•i  Siehe  Dok.  13. 

3  Canal,  1.  c.  S.  Ilft  cr,/ir,>)tfr,  <rjpcU'>.  tl;ifro<,'(n  T);nari  ;1.  c.}  cnmmenfu  S.  12,, 
comcnto  (S.  65,  und  coucerto  fS.  »»h  .  Die  betretfenden  Stellen  in  den  M.'schcn  Briefen 
sind  allerdings  sehr  undeutlich  gesehrieben,  doeh  gehetnt  mir  lUe  Lesart  fanwnfo  die 
allein  riehiige  su  eein»  Sie  geht  am  dcutlicluten  aus  dem  Briefe  M.'s  vom  1 .  Febr. 
1«>20  hervor,  tro  es  heißt:  Qui  da  certi  Sii/non'  <-  stnti)  ndito  il  lanxevio  (FAji'Jfo  .  .  . 
Lbrigeus  handelt  es  sich  hier  in  der  That  um  einen  klagenden  ApoUu,  >vic  aus  M.'s 
Sdireiben  vom  9.  Jan.  1620  hervorgeht:  — Mquitando  per  contrario  ü  pauato  affetto 
dornte  if  Apollo  .... 

*  ]>r»v;iri,  1.  c.  S.  1*2  schreibt  irrthümlich  Efer>}i<>rn. 

''  Qucati  miei  Vomponimenti  {quali  si  «iano,  aaraimo  pubiirn,  et  auteutico  textf- 
moHto  del  mio  divoio  «ßtfto  veno  la  Seroumma  Cooa  Uonzagat  da  mo  urvita  otm 
«§ni  fodotlä  per  decine  danni  .  . .  FMs,  1.  C.  W,  181  abenetSt  filseUieh  911«  /a» 

oervie  OPec  Jidelite  pi-iulant  dir  an*. 

*  —  »i  deyna  di  preaentur  a  nome  mio  a  Mad"'".  Ser'"".  Ii  miei  Madrigaii  a 
guetta  AUoKMa  dedieait . . .  per  pitjUnr  una  bona  via  tho  m»  eonduea     ßmo  imio  da 

me  desiderato  et  stentato  per  potermi  impossessar  ttna  rolta  di  quel  poco  che  ei  tlegun 
donarsiTu'  tf  Serenissimo  Signor  Duca  Vincetizn  di  f,<h'n'  tnemnria  .  .  .  Vergl.  die 
M.'echen  Briefe  vom  1.  und  8.  Febr.  1020,  beide  au  Uta  Grafen  Striggio  gerichtet. 
Orig,  in  Arth,  Gwutaga,  Siehe  DiiT«ri,  1.  e.  S.  68  und  70. 
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Seine  Hoffnung,  durch  dieses  abermali^re  Zeichen  der  Anhänglichkeit 
und  Treue  nun  endlich  die  ihm  s.  Z.  feierlichst  zujjesa^e  Pension  zn 
erhalten,  wurde  wiederum  betrogen.  Die  Herzogin  lie(}  ilirn  zwar 
eine  goldene  Habkette  übeireicheii,  ^  dodi  die  Penflionsaugclcgenlieit 
blieb  nach  wie  tox  ungeregelt. 

Das  S^tUmo  Libro  de*  MadrigaU  wurde,  außer  der  eralea  Auflage, 
noch  1622,  1623,  1628  und  1641  in  Venedig  gedruckt.  Ee  enthält 
u.  a.  den  schon  IHto  komponierten  Tanz  Tirsi  Chri.  Zwei  eben- 
falls hierin  befindliche  Nummern,  eine  Lettera  und  eine  Pariensa 
atnorosa ,  wurdeii  von  G.  11.  Doni  ^etadrlt :  Sie  seien,  meint  er. 
ein(^  mehr  iiiiiiK  r.hufte  als  verniinftifj^e  Krtiudunt^.  weil  darin  liasjeni^^e, 
was  nur  von  einem  Manne  (dem  Geliebten!  ^esuup^en  werden  «liirfe. 
für  eine  Dame  gesetzt  sei.^  Indessen,  fährt  Doni  fort.  Signor  Claudio  » 
sei  dafür  nicht  verantwortlich  zu  machen,  denn  er  habe  damit  ^'n'ie 
bei  der  Bearbeitung  des  LtmefUo  su  fan6timmigen  Madrigalen)  nur 
dem  Wunsche  Anderer,  nicht  seinem  eigenen  Willen  nachgegeben; 
übrigens  seien  die  Lettere  amorote  wahre  Modelle  für  den  eigent- 
lichen Becitativstil.  < 

Aus  dem  Jahre  1620  sind  uns  nicht  weniger  als  22  Briefe  Monte- 
verdi's  erhalten  geblieben.  Sie  befinden  sich  sämmtlich  im  Archiv 
Gonzaga.  Seine  13eziehnngen  zum  mantuanischen  TTofe  niüssm  dem- 
nach im  genannten  Jahre  besnn<lers  rege  «gewesen  sein.  Den  ersten 
Anlaß  fiir  die  umfangreiche  Korrespondenz  bot  die  schon  erwuhnto 
\Vidmung  des  7.  Madrigalbuches,  dazu  ferner  die  im  Monat. Marz  an 
Monteverdi  ergangene  überraschende  Aufforderung,  nach  Mantua 
zurückzukehren  und  den  Dienst  als  Hofkapellmeister  wieder  zu  über- 
nehmen. Santo  Orlandi  war  inzwischen  (1619)  gestorben  und  der 
Kapellmeisterpostea  somit  freigeworden.  Wie  nicht  anders  zu  er- 
warten war,  lehnte  Monteverdi  die  ihm  zugedachte  Ehre  dankend 
ab  unter  Hinweis  auf  seine  unabhängige,  wohl  besoldete  und  sichere 
Stellung  in  "NVnediji:.-^ 

Gegen  Knde  Marz  desselben  Jahres  verlangte  der  Herzog  von 
Mantua  eine  Kopie  der  ^rta/t#<a-rartitur.    Monteverdi  ließ  sie  nicht 

■  M.  bedankt  lidi  dsfOr  in  seinem  Briefe  vom  4.  Febr.  1620.  Orig.  im  Ank» 

Gonzaga. 

2  —  l'invenzione  delle  Lettere  ha  piit  del  capriccioso,  che  dtl  ragionevole  .  .  . 
Hon  pare  che  ahhia  del  buouo,  ehe  quelle,  che  doverehbe  dire,  o  cantare  ramante,  la 
Dorna  ttetsa  lo  cantasse  , .  .  Appendice  ai  Trattati  di  Musica,  voL  II.  S.  26. 

9  Hier  hat  sieh  (1.  o.  8.  26)  ein  Drackfehler  eiogesehlichen:  Signor  lUmdio  fflr 
Ckuuiio. 

*  ~  9t  poBsono  preneriver»  per  modeUo  tMlo  ttile  proprio  reeUaHvo  ...  1.  c 

n,  25. 

s  VergL  seinen  Brief  vom  13.  Mtn  1620.  Siehe  Davari»  1.  e.  S.  43  ff. 
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nur  sogleich  henteUen,  aondem  biachte  sogar  an  einseinen  Gesängen 

^Verbesserungen  an.*  Ob  nun  die  erwähnte  Oper  im  nämlichen  oder 
folgenden  Jahie  am  mantuanischen  Hofe  aufgeiiihit  wurde,  ist  niclit 

yerbürg^t. 

^Tnntovcrdi's  ältester  Sohn,  der.  wie  wir  wi^^spti.  seit  .Taniiar  1619 
im  Kloster  S.  Maria  dei  Svrri  7a\  Bologna  \'orlesunfi:en  über  Juris- 
prudenz hörte.  f2;ab  im  Souuner  lü2ii  nlötzlicli  tlas  Studium  der 
Rechtswisseuschafi  auf  und  faßte  den  Lut^ichluU,  nach  Mailand  zu 
gehen  nnd  dort  in  den  Orden  der  Padri  Carmelitam  Scalzi  lifomwU 
einzutreten.^  Der  Tater  gab  seine  Einwilligung,  ob  mit  oder  ohne 
Widerstreben,  läßt  sich  aus  seinen  Briefen  nicht  ermitteln.  Gewiß 
aber  bot  ihm  der  Entschluß  seines  Sohnes  Anlaß  zu  einer  abermaligen 
Reise  nach  Bologna,  vielleicht  beo;lcitete  er  Francesco  auch  nach 
Mailand.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Bologna  im  Sommer  1620 
sollte  ibni  in  ji^ncr  gelehrten  Stadt  eine  ganz  besondere  Auszcichmin«:^ 
zu  Tlieil  Wilden:  Am  i:^.*Juui.  am  Antoniusta^e,  wurde  er  im  Kloster 
^S".  Michclf  in  Bosco  hv\  V>'Ao<^n\\  von  den  Mitgliedern  der  Arrademia 
ßorida  und  einer  Anzalil  der  vorzüglichsten  bolognesor  Musiker  mit 
Gesang  nnd  Anreden  empfangen  und  mit  Ehrenbezeugungen  mannig- 
facher Art  gefeiert.*  Daß  er  nun  auch,  wie  yielfach  berichtet  wird» 
in  die  Acatdemia  florida  angenommen  worden,  ist  nicht  erwiesen. 
Sicher  aber  wurde  er  später  (etwa  1624)  das  erste  auswärtige  Mit- 
glied der  Aeemäemia  dei  FUomuti'^  zu  Bologna,  einer  Cienossenschaft 
von  Musikern,  die  sich  aus  der  von  Adriane  Bsnchieri  begründeten 
Accademia  ßorida  gebildet  hatte. 


'  Per  mmtrar  serjnn  che  suhitn  haruto  »7  e<»un»>h>  tU  V.  S.  ///'"".  a  nomc  tli 
S.  A.  Ser"^.  non  ho  niancato  di  operare,  ecco  cht  äi  yta  inviole  quattro  quiniemetti 
riteputUf  im  poir«i  mmtdar  einq«9,  ma  Fultmö  f$r  tatua  di  m^tiontrto  ffto  voftrf » 
trattener  apresso  di  vu- . . .  schrilbt  M.  nus  Veiisdig,  am  21.(1)  Min  1820.  Davari, 
L  C  S.  73  giebt  das  Datum  unrichtig  au. 

2  Siehe  M-'s  Brief  vom  11.  Juli  lö2U.  Ürig.  im  Arch.  Gonzaga.  —  Ftance»co 
mio  ßUolo  . , .  tnatp^tUlUaMnU  ha  fatt»  rwMioiu  in  Bohgna  tmdar  friA*  d«  iß 
Reliffione  d»  potbi  CarmtUtMi  Seaki  rifurmaüs  perloeke  tra  ü  viaggio  »«/  «md«r  « 
Milan "  ■ 

Cath  und  Felis  gchreibeii  ialschlich  11.  Juni. 
«  Siehe  Dok.  14. 

^  Vergl.  Bariclilcri'i^  Dlscorm  di  Camillo  Scaliggeri  dalla  Fratta.  Bologna,  Girol. 
Matcheroni  id'Jö,  wieder  aufgelegt  1630,  Bol.  demente  Ferroni.  IS.  IJü.  —  mi  hauete 
drtio,  che  intorno  la  stauza  ci  sono  le  impreae  de  gV  Accademici  terrieri,  e  forestieri, 
'  i  sagregano  forte  foratUeti  mteorat  —  Fin  al  dl  so  lautet  die  Antwort  im  boloprie- 
sischen  Dialekt  (rauruö  in  prorcs  d'  rn'  (vni,  al  si  n'r  nrireqh  du,  (.'hiudio  Mont  iurfV 
Mattr  cT  Capeila  >San  Marc  in  Feneiiat  e  Auguatin  Facco  (/rganista  dal  Vom 
^Vietm  —  Nach  Masiiii't  £ologna  FerMruUh  I-  Abschoitt  3,  8. 156  (dlit  Bol. 
1666)  war  aoofa  «SA^wmWo  FtdermUmt»  (Sigism.  dindia)  Mitglied  der  Füomm, 
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2. 

1621-1627.  Feste  in  Parma  1628. 

Moiitcvcrdis  Ruhm  drang  in  immer  weitere  Kreise.  Die  Oppo- 
sitioa,  welclie  nach  den  Anp:riften  Artusi's  wohl  noch  hier  und  da 
gegen  unserii  Meister  sich  erhoben  hatte,  war  langst  zum  Schweigen 
gebracht.  Gegen  die  frühere  musikalische  Ausdracksweise  war  ein 
gewaltiger  Umschwung  eingetreten;  denn  die  Beformbewegung,  zu- 
nächst nut  von  einer  kleinen  Gemeinde  ausgehend,  hatte  sich  mit 
erstaunlicher  SdincUe  über  ganz  Italien  und  weit  darüber  hinau^ 
verbreitet.  Die  Ptincipien  der  Seeonda  Pratka  hatten  diejenigen  der 
Prima  Pralica  überwunden.  So  unzweifelhaft  nun  der  Sieg  der  neuen 
Kunstideen  feststeht,  ehen<«n  unzweifelhaft  ist  es.  daH  nn  diesem  Siege 
unserm  Monteverdi  der  hervorragendste  Anthoil  gebührt.  Oh  www 
jede  seiner  Kestrcbungen  ihre  volle  IJerechliguug  hatte,  oh  ferner  die 
Art  und  Weise,  wie  er  seine  Aufgaben  zu  lösen  wußte,  immer  die 
richtige  war,  das  sind  Fragen,  deren  Beantwortung  nicht  zum  Ziele 
der  vorliegenden  Arbeit  gehört  Genug,  er  fand  bei  seinen  Zeit- 
genossen nach  und  nach  die  allgemeinste  Anerkennung  und  wird 
seit  etwa  1 G20  als  der  größte  Tonmeister  seines  Vaterlandes  gepriesen. 

Im  Verlaufe  unserer  Untersuchungen  haben  wir  schon  oft  zu- 
stimmende Heurtheilungen  über  unseres  Meislers  Wirken  citiert. 
Adriano  Banchieri  und  Giambattista  Doni  traten,  wie  wir  sahen,  für 
die  Neueruii^M  ii  Monteverdi's  besoiulers  encrgi-^eh  ein.  ()l)\vohl  nun 
die  Anerkennung  dieser  Männer,  weil  von  Musiktheoretikern  her- 
rührend, für  sehr  werlhvoU  angesehen  werden  muß,  so  kann  sie 
doch  keineswegs  überraschen,  denn  Banchieri  und  Doni  stehen  schon 
von  Ikginn  ihrer  schrifUtellexischen  Thätigkeit  ganz  auf  dem  Boden 
der  neueren  Kunstanschauung.  Aber  Monteverdi's  Erfo^  gingen 
nodi  weiter,  sie  erstreckten  sich  auf  Anhänger  der  alten  Schule 
Lodovico  Zacconi,  der  sich  im  ersten  Theile  seiner  Prattka  di  Mtt- 
sica  [Venctiay  Carampcllo  1596)  als  ein  ebenso  großer  Feind  der 
freieren,  wie  als  unnaclisichtip^er  Verfechter  der  stren;xfren  Theorien 
erweist,'  erscheint  im  zweiten  Tlicil«'  Heiner  Prut/ivu  {l  efwtiu,  A^rsf 
Vincenti  1622  als  ein  ganz  Anderer!  Er  wendet  sich  (S.  15}  niehi 
nur  gegen  Artusi,  sondern  billigt  ausdrücklich  die  Art  und  Weise 
der  Dissonanzenverwendung,  wie  sie  sieli  in  den  Werken  Monte- 
Terdi's  zeige.  ^ 


'  Siehe  Kniiitcl  42  des  3.  Duches. 
^  VergL  8.  63  der  Seeonda  iMtrie> 
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Schon  oben  ist  n:i(  h<re^%nVspn  worden,  wie  früh  man  in  Deutsch- 
land, in  den  Xiederlaiidon  und  in  Dänemark  die  Kompositionen 
Montcverdis  nachdrurkte.  So  ist  es  denn  erkliirlirli,  daß  sich  sein 
Ruhm  sehr  bahl  auch  über  <lie  Cirenzen  seines  Vaterlandes  hinaus 
verbreitete.  Seine  Werke  wurden  aber  nicht  nur  gesungeu.  sie 
wurden  auch  studiert.  Von  deutschen  Theoretikern  widmete  ihnea 
suerst  Fraetorius  giöfiere  Aufinerksamkeit;*  aber  auch  unsere  Orga- 
nisten und  Chorregenten  werden  ihnen  bald  lebhaftes  Ibiteresse  zu- 
y;ewendet  haben.  Es  dürfte  schwer  sein,  hierfiir  jetzt  einen  umständ- 
lichen Nach  weis  zu  liefern,  doch  mögen  dafür  wenigstens  die  von 
deiitst  lu'ii  Meistern  des  XVII.  Jahrhunderts  hergestellten  Partituren 
einzehn  r  Monteverdi'srher  Werke  zeu<]^en.  Freilieh  sind  nur  wenij^c 
solcher  Partituren  erhalten  geblieben,  soviel  mir  Ix'kannt,  nur  in  der 
Kouiurshercjer  Universitätsbibliothek  und  in  deu  8tadtbibli<>tliekeu  zu 
Breslau  und  Lüneburg,  doch  können  jene  Zeugnisse  schwerlich  als 
so  vereinzelte  Erscheinungen  gelten,  wie  sie  sich  heute  darstellen. 

Auch  in  den  Niederlanden  waren  unseres  Meisters  Werke  ge- 
schätzt und  gesucht,  und  nicht  umsonst  hatte  Peter  Phalesius  in 
Antwerpen  das  3.,  4.,  5.  und  G.  Buch  der  Monteverdi'schen  Madrigale 
nachgedruckt. 

Seine  Autorität  michs  von  Tag  zu  Tag.  «iNicht  ohne  Zögern  r, 
sagt  Pellegrino  Posscnti  in  der  Dedikatioii  -meines  ersten  Werkes, ^ 
wa^je  Ith  e^,  meine  armselige  Arbeit  drr  ( )tri'ntlichkeit  zu  über- 
Ljelx  ii.  wiihrcnd  man  so  viele  Kompositionen  ausgezeichnetster  Männer 
[n  \\  uiiiicrt.  besojidcrs  diejenigen  den  Herrn  Monte  Verde  !  .  der,  durch 
seine  i  ali.ibenheit  dem  Himmel  nahe,  von  deu  Kugeln  süßen  Gesaug 
erlauscht  und  die  Welt  mit  himmlischer  Harmonie  erfüllt  hat«  Ahn- 
lich überschwenglich  drückt  sich  GioTsnni  Rovetta,  Monteverdi's 
Schüler  und  späterer  Amtsnachfolger,  aus.'  Sein  Lob  wird  endlich 
auch  in  Versen  besungen.  -*  Von  diesen  seien  nur  die  des  berühmten 
Lautenspielers  Bellexofonte  Castaldi  erwähnt.*  Sie  beanspruchen  ein 
höheres  Interesse: 


»  Siehe  iSyntuifina.  Hd.  III,  50  und  12S. 

*  Omora  Sampngna  conipotta  di  Seite  Cann«  Mwn'cal*.  Prima  Canora,  dalla 
quäle  ettcono  Mathrtgolt  «  9.  e  3.  Voei  .  .  .  uov.  comp.  J'oi.   BaHoi,  Magnt]  1623. 

^  In  der  er«!tcn  Ausgabe  in2fV  der  Kchon  citierten  Sa/mi  coneertati:  —  [ho) 
cercato  di  eeguvr  forme  d un  nuovo  vxcente  Apollo^  sovra  l  cui  verde  Monte  U  vere 
JUtue  eereaa  di  rieovrwti  per  apprendere  i  humi  de  gU  eeqmtiU  eaneenH  ... 

«  In  Stigliani's  dnxoiM«ro,  Venezia  (Sntfti  1016  und  Jtoma^  Fm.  {Detuhmö) 
I626f  sowie  in  Bcnamati  s  Vittnria  Navale,  liolngna  lft4G. 

A  Sie  befinden  sich  in  einem  im  Staatsarchiv  zu  Modena  aufbewahrten  Manu- 
skript, betttalt:  RimtusugUo  di  rime  benUeecke  ractoUe  da  SeUerofonU  Cäetaldi, . . 
Veigl  Valdrigfaiii  Munargiana  <No.  3).  Modena  [VMeeitti)  1980. 
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E  l>en  tnoRtro  d'aver  giuduio  quando 

Fermossi  aeius'andar  in  Alemagna 
Fercha  avria  dato  aUa  su»  Tita  bandp 

La  qual  coiü  in  Veneiia  n  tpangna 
Flu  ch'altrove  .  .  . 

Danach  hatte  also  Mouteyeidi,  um  Venedig  mcht  zu  veilasaeii,  einen 

Kuf  nach  Deutschland  ausgeschlagen.  Von  wo  derselbe  ji^pkommen. 
ist  leider  nicht  gesagt.  Man  wird  sich  übritrons  nicht  nur  einmal 
bemüht  haben,  den  berühmten  Musikkapcllnu'ister  durch  allerlei 
schmeichelhafte  Anerbietungen  von  Venedig  wei^^zulockcu.  ludessen 
er  blieb  daselbst,  im  Dienste  S.  Marcos,  bis  an  sein  Lebensende. 

Seine  Stellung  in  Venedig  war,  wie  wir  uns  aus  dem  vorigen 
Abschnitte  erinnern,  die  denkbar  yortheilbafteste.  Sein  jlhrliches 
Oesammteinkommen  belief  sich  nach  seiner  eigenen  Versicherung  * 
auf  etwa  650  Dukaten,  woYon  ihm  sein  Amt,  mit  Einschlufi  der  ge- 
wöhnlichen Benefisien,  450  einbrachte.  Den  Rest  erwarb  er  sich 
durch  Nebenverdienste.  Für  eine  Messe  und  zwei  Vesperjjsalmcn 
wurden  ihm  niclil  weniger  als  r?n,  auch  10,  selbst  .'0  Dukaten  ge- 
zahlt iinfl  '^cliöne  Worte,  Lob  und  Dank  noi  h  fl  tzn  '  1  Imt  die  ihm 
unterge^ielke  Kapelle  besaß  er  die  größte  Machtvoiikonniieiiheit. 
Während  sidi  der  ganze  Chur  dem  Strafgesetze  [ponto]  fügen  mußte, 
war  er  allein  davon  ausgenommen.  Ja,  das  Strafvermerken  [pontarc], 
sowie  das  Aufheben  desselben  [dispontare]  lag  völlig  in  seiner  Gewalt. 
Ebenso  hing  Ton  ihm  allein  die  Bewilligung  oder  Nichtbewüliguug 
Ton  Urlaubsgesuchen  seiner  Sänger  ab.  Sein  Amt  war  somit  ein 
durchaus  einflußreiches,  freies  und  selbständiges.  Kein  Wunder  also, 
daß  ihn  allr  diese  Vortheile  an  \'cuedig  fesselten. 

Im  April  IH2t  war  fler  Großherzog  von  Tosf  afui ,  Cosimo  IT., 
gest()rl)en.  Die  in  Venedig  weilenden  Florentiner  Ihm:  ]iln»;'irTi  nun, 
ihren  verblichenen  Landesherrn  durch  eine  groliartige  T<  It*  ufri.T  zu 
ehren.  Betreffs  der  Trauermusik  wandten  sie  sich  an  Monteverdi.  Die 
Gedächtnißfeier  fand  am  25.  Mai  desselben  Jahres  in  der  Dominikaner- 
kirche  SS.  Giovanni  e  Pmdo  statt  Giulio  Strom,  der  bd^annte  Opern- 
dichter,  hielt  die  Trauerrede.   Noch  im  selben  Jahre  TeröffentUchte 


>  In  seinem  BiielbTom  13.  März  1620.  Orig.  im  Jr^  Gmzagm.  Siehe  Davari. 
1.  c.  S.  45.  —  qui  me  ne  ritrorn  450  et  200  altri  di  straordinario  .  .  .  ron  nn';  comodrt 
guadagno  fuori  di  S.  Marco,  pregato  et  riprtgato  da  Hig".  Guardiani  di  aeok,  da 
200  ivuuH  al  Mno,  perehi  «Äi  pui  haver«  ü  H",  ü  eaptäa  in  far  U  hro  iwnidW, 
cUr^  al  paganufdo  di  trenta,  anco  di  40  et  sino  o  SO  dumti,  per  tlui  vespri  et  ima 
messa,  tiort  mancono  di  pigliarh,  et  Ii  rendono  aneo  gratie  di  helle  parole  dopo  .  .  . 
tutta  ia  capeUa  e  aottopoeio  al  ponto,  eccetto  ü  M'^",  di  capelia,  anzi  che  in  man  su« 
«la  ü/ar  pcnfan  et  üjpoittan  ü  etmior$,  tl  dar  Uenusa  ona,  et  m  non  va  üt  e^nUa 
not»  vi  i  dkl  «Uro  diM:  «f  la  prcvigion  mm»  i  ettia  «m  «Ib  mcrU  .  .  . 
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dieser  eine  ausfuhrliche  Beschreibung  der  j^esammtcn  Feier'  und  thcilte 
darin  über  die  auffjeflibrten  Kompositionen  werthvollp  Kinzellieiten 
mit.    Leider  i«t  uns  nur  Strozzi's  Bericht  überliefert  wurden,  Moute- 
vcrdi*8  Musik  ist  verloren  ge<j;angen.    » Die  Mes^ie  und  die  Respon- 
iiorieu«,  so  schreibt  Strozzi  auf  Blatt  19'\  *  waren  eigens  für  die  Feier 
▼on  dem  Kapellmeister  au  S.  Marco,  Herrn  Claudio  Monteverdi,  kom- 
poniert worden.   Schon  der  ruhmvolle  Name  des  Autors  geniigt,  um 
den  dem  Werke  inne  wohnenden  hohen  Werth  su  begreifen.'  . . .  Mit 
einer  tntuervoUen,  xu  Thrünen  rührenden  instrumentalen  Einleitung, 
den  alten,  von  Sappho  erfundenen  mixolydischen  Ton  nachahmend, 
nahm  die  Feier  ihren  Anfang.    Und  als  die  Einleitung  [sinfonui^  be- 
endet war,  intonierte  Don  Francesco  Monte  verde,  Sohn  des  JSi^^ior 
Claudio,  die  folgenden  schmerzvolleii  Worte  in  zartester  Weise:  O  vos 
onines  attendite  &  videte   dolorem  nostrum.     Pui)illi  facti  sumus 
absque  Patre  .  .  .  Kctiuicm  aeternam  dona  ei,  Domine,  &  lux  per- 
pctua  luceat  ei.«    Der  Introitus,  sclu  oft  von  der  Anfangs -6V/(/bnia 
unterbrochen,  wurde  von  allen  Zuhörern  mit  gespanntester  Aufmerk« 
samkeit  gdi5rt  und  hinterließ  einen  mächtigen  Eindruck.  Das  Kyrie 
war  eine  Komposition  Gio.  Battista  Qrifio's,  des  Organisten  an 
S.  Marco,  während  das  Graduale  und  der  dazu  gehörige  Tractus  von 
D.  Francesco  Usper  (wie  Grillo  ein  Schüler  Monteverdi's:  in  Musik 
gesetzt  waren. 3   «Das  Dies  irae«i  fahrt  Strozzi  fort,  xund  das  innig- 
zarte De  profundis  %varen  wiederum  Kompositionen  Signor  Claudios: 
das  letztere,  gleichsam  ein  Dialog  der  im  Fegefeuer    eh  machtenden 
Seelen  und  der  sie  besuchenden  Engel,  erregte  durch  seine  Neuheit 
und  Trefflichkeit  die  lioehsto  Bewunderung.«    Des  Weiteren  hebt 
Strozzi  das  von  Gio.  Batt.  Grillo  komponierte  Domiue  Jesu  rühmend 
herroi  und  schließt  endlich:  »Die  gesanunte  Messe,  sowie  die  darauf 
folgenden  Besponsorien  des  Herrn  Monteyeide  standen  durchaus  nicht 
den  übrigen  Kompositionen  nach,  mit  welchen  Sig.  Claudio  und  die 
beiden  andern  Meister  sich  so  großen  Kuhm  erworben  haben.« 


'  Esequie  fatte  t'n  Veuetia  dalla  Natione  Fiorcntuia  al  St;'"".  7).  Cosimo  II. 
Quarte  Gran  Duca  tli  Toscana,  il  dt  2^  di  Maggio  1621.  Ven.  [C'iotiii  1621.  KiQ 
Bxemplar  davon  befindet  sich  in  der  Btbl.  nationale  zu  Florens. 

3  La  musira  dvlla  Mime,  e  de  Responsorii  fii  di  nuovo  o  coneerMa  o  composta 
dal  Si'fjii'ir  Cfnu'un  Mnutererdc  Maestro  dt  Cujiclla  di  Sot)  Marrn,  che  dn!  f/lorioso 
ttmie  dvU  Autare  ei  puö  ottinuanente  comprendere  la  qualitä  delf  opera^  essendoai 
cgii  eon  partieobir  offetto  in  quesU  eanymettioni  impiegaio  per  bi  divoUone^  lo 
re^va  ad  Honorar  con  la  aua  virtu  i  nostri  Serenissimi  Padroui  .  .  .  Auch  Caffi, 
1  c.  I.  S.  227  hat  diese  Stelle  (freihch  ohne  nähere  Quellenangabe)  citiert,  aber 
man  sehe  nur,  was  er  aus  den  letzten  Worten  [con  la  »ua  virtt*,  herausgebracht 
bat:  —  col  tuono  tUüa  aua  viola  .  .  . !  I 

s  Siehe  Stroni,  l.  e.  Bktt  20». 
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Fraiice^cu  Monteverdi  bofatid  ^ivh  also,  nach  Strozzi  s  Zeu^uill, 
im  Mai  iG2l  iu  Veuodifif  und  zwar  bclioii  als  Geistlicher;  er  kauu  i 
sich  somit  kaum  ein  Jahr  iu  Mailand  aufgehalten  haben.  Wahi- 
scheinlich  empEng  er  auch  dort  die  Pnesteiweihe.  Seine  schdne 
Tenoistimme  vezschaffle  ihm  später  (naöh  Caffi  am  1.  Juli  1623)  eine 
Anstellung  im  SlngerdLor  von  8.  Maxco.  Auch  in  der  Kompodtüm 
hatte  er  sich  versucht.  Soviel  mir  bekannt,  sind  von  ihm  zwei  ein- 
Stimmi^^e  Gesänge  gedruckt  worden:  A/n  che  morir  mi  sento  und  ^ima 
pur,  Ninfa  ffradita,  sie  finden  sich  iu  Milanuzci's  Quarto  Scherzo  deüe 
Arioae  Vaghezze  [Ven.^  Ahss.  Vincenii  1624].^ 

Mouteverdi's  zwrjtrr  Sf.lm,  Massimiliano,  hattn  mit  Ki'  >  Jahren, 
im  August  !()"21,  das  l>ul<»j^nii'>or  Spiiiinar  abf^cdvi^rt  und  woihe  sich 
nun  dem  Studium  der  Mrdicin  \M(lnicn.  In  der  liesorgniß,  der  junge 
Massimiliauu  könne  durch  das  freie,  ungebundene  studentische  Leben 
vom  rechten  Wege  abweichen,  wendet  sich  der  Vater  an  die  Henogin 
von  Mantua,  sie  bittend»  sieh  für  MassimiUano's  Aufnahme  in  das 
Kolleg  des  Kardinals  Montalto  in  Bologna  verwenden  an  wollen. 
Sein  Gesuch, '-^  ein  abermaliges  Zcugniß  innigster  Vatcrliebe,  wurde 
erfüllt,'  und  schon  im  Februar  des  folgenden  Jahres  konnte  Ma«* 
miliano  in  das  genannte  Kolleg  eintreten.^ 

Am  mantuanischen  Hofe  fuhr  man  fort,  für  alle  in  AussiMit 
stellenden  ;xröReren  Festlichkeiten  Montoverdi's  TIeistand  in  Anspruch 
y.u  nehmen.  Im  März  l()2l  erhielt  vrin  dem  herzoglichen  Sekretär 
Ercole  Marliani  den  Auftrag,  drei  Internie«lieu  zu  komponieren.  Di«' 
Arbeit  erfuhr  durch  dringendere  anderweitige  Beschäfiigungt  u  mehr- 
fache Unterbrechungen  und  konnte  erst  im  November  l(i21  beendet 
werden.  ^  Vielleicht  war  sie  fUr  die  bevorstehende  Hochaeit  der  FriD- 
Zessin  Eleonore,  der  Schwester  des  r^erendeu  Hentogs,  mit  Kauer 
Ferdinand  II.  bestimmt  worden.  Ob  sie  aber  wirklich  bei  dieser 
Gelegenheit  cur  Auffuhrung  kam,  ist  ungewiß.    Übrigens  fand  die 


*  Enthält  auch  Kompositionen  von  CUiidio  Montcverdi,  Gio.  i'ietro  Berti  und 
Ghiglieimo  Minisealoht  Weiteres  siehe  im  btbliof r.  Theile. 

*  Siehe  Dok.  15. 

^  — ho  hautri  hnn'.'in  da  Tlnförpia  rome  äi  gia  il  Sitj^.  IU"'".  Cardinal  MontAUo 
ha  riceuto  con  j^atttco^ar  yusiv  dt  Madatna  Ser'"",  ...  so  berichtet  M.  in  «eineoi 
Briefe  vom  10.  Sept.  1621.  Orig.  im  Areh.  Gonzaga. 

*  —  hai  i  Hih)  rirruio  la  patente  per  poter  far  tntrar  "M ansimigliano  mto  ßU'*l'^ 
tt  guddito  humiir".  di  y.  A.  S.  nel  Collegio  del  S,y' .  IH'"\  Cardinal  Moni' Alto  w 
Jioiogita  .  .  .  Brief  M.'a  vom  20.  Febr.  1022.  ürig.  wie  oben. 

s  —  mviai  tä  SigT*  MatiftümHl)  kt  Uetrma  in  mmea  d»  K  mtammUi  «ksV-^' 
s"'".  si  degno  comanJarmi . . .  Bohreibt  M.  am  27.  Not.  1621,  Ori^.  irie  oben.  VefgL 
Davari,  1.  c.  ö.  49. 
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Hochzeit  erst  am  21.  Juli  1623  statt,'  und  Montevertlis  Briefe  aus 
dieser  Zeit  beiühren  jene  Intennedien  nicht  mehr. 

Die  folgenden  Jahre  widmete  Montererdi  emetesten  Studien. 
Sein  nie  rastender  Geist  hatte  sich  neue  Probleme  gestellt,  an  deren 

Ltisim^  er  mit  allem  Eifer  arbeitete.  Er  erfand  den  stile  conrifafo. 
Als  da^  erste  fjröRrre  Beispiel  desselben  ist  der  Combatiimento  di  Tan" 
rr-'^l  (Jhirinihi  ruis  Tasso's  GerftRnlrmn)'-  Hherata  anznseben.  Tins 
Stück  wur«!*'  im  Jalirr  102  1  in  Venedig,  im  Hause  (ürnlanio  Moce- 
ni^n  s.  im  Hoisciii  (h^s  [jrcsiimmtt'n  venetianischen  Adel>  »  rstnialig  auf- 
geiuhrt.  -  Gednu  kt  erscliien  es  163S  unter  den  MmJrifjali  (juerrieri, 
tt  amorost,  im  achten  Madrigalbuche.  Wir  werden  dort  auf  <len 
Combattimento  und  den  neu  eingeführten  stile  eonettato  des  Näheren 
suTUckkommen. 

Mehrere  seiner  Briefe  aus  den  Jahren  1625  und  1626  lassen  er- 
kennen, daß  sich  inis<>r  Tonmeister  auch  mit  Alchemie  beschäftigt 
hat.  Besonders  ausfiihrlicli  handelt  davon  ein  Brief  vom  23.  August 
h;2.",^  in  dem  er  nllrii  Krnstes  meint,  es  werde  ihm  ^jolint^PTi,  Gnlil 
mit  Blei  zu  caiciniereni  Es  scheint,  als  habe  er  sich  auf  Ii  in  seinen 
alchemistischen  Hcstrobunq^en  Ansehii  vt  r^rhafft.  denn  in  ♦'incin  Sonett, 
tles  Padre  Matstro  Paolo  Piazza  wird  er  geradezu  als  yr«n  proj'vssor 
della  chimtca  besungen.* 

Im  Oktober  1626  starb  Ferdinand  Gonzaga.  Da  er  keinen  legi- 
timen Erben  hinterlassen  hatte,  so  folgte  ihm  in  der  Herzogswürde 
sein  Bruder  Vincena.  Monteverdi's  Benehungen  cum  mantuanischen 
Hof«  erfuhren  durch  den  Thronwechsel  koiiH^rlei  Unterbrechung.  Nach 
wie  vor  unterhielt  man  mit  ihm  in  allen  wichtigeren  musikalischen  An- 
gelegenheiten den  reg<Jtrn  Vcrkolir.  Ja,  man  bemühte  sich  von  Xmiem, 
den  nhonialigen  Hofkajx^Hmoistcr  für  Mantua  wieder  zu  gewinnen. 
Montevcrdi  lehnte  abennals  al).  >  Ir  li  lebe  nicht  als  ein  reicher  Mann,« 
sagt  er  in  seinem  P»riefe  vom  lo.  September  1027,''  naher  auch  nicht 
als  ein  armer.  Vor  allem  bin  ich  hier  durch  mein  Einkommen  bis 
KU  meinem  Tode  gesichert;  mein  Gehalt  wird  mir  regelmäßig  alle 
zwei  Monat  ausbezahlt,  man  schickt  es  mir  sogar,  wenn  ich  zögere, 
es  zu  holen,  ins  Haus.  In  der  Kapelle  schalte  und  walte  ich  nach 
eignem  Ermessen,  mir  liegt  nicht  einmal  die  Pflicht  des  Einstudierens 
ob,  denn  das  besorgt  der  Vicekapellmeister.   Die  Stadt  (Venedig)  ist 


*  Nach  Zwiedincck-iSüdenhorüt:  Die  Befreiung  tie«  Veltlin  und  der  Jlantuaner 
Erhfolgekrieg.  Stuttgart^  Cotta  1885.  Siehe  Beilage  zu  S.  73. 

3  Siehe  Monteverdi's  Vorbericht  im  achten  Buche  «einer  Madrigale  (1638). 

3  Oriff.  im  ArrJi.  finnzaga.  —  calcinar  Toro  con  U  totumo  ,  ,  , 

*  In  Marinoni's  Fiori  poctiei  { Veit.  ißd4)  S.  22. 
>  Siebe  Dok.  16.  —  Nm  vwo  ricco  .  .  . 

1887.  25 


Digitized  by  Google 


380  Emil  Vogel, 


außerdem  die  scldönste  ron  dei  Welt,  imd  irenn  ich  mich  ein  Wenig 
anstrengen  will,  so  verdiene  ich  zu  meinem  festen  Gehalt  noch 

200  Dukaten.« 

Am  demselben  Briefe  crf^iliren  wir  auch .  daß  sich  Monteverdi 
um  tili  Kanonikat  in  Creniona  beniiihl  hatte,  und  daß  er  seinen 
Wunsch  (hnch  Ubersen(lun|jf  ii(>uer  Kompositionen  an  tüe  Kaiserin 
Kleonora  zur  Erfüllung  zu  briageu  hoffte.*  Seiue  Absicht  war,  sich 
später,  wenn  er  seinem  Amte  nicht  mehr  vorstehen  konnte,  nach 
seiner  Vaterstadt  inräckzuaiehen  und  dort  in  Ruhe  und  Muße  den 
Ahend  seines  Lebens  su  verbringen.  Für  den  nöthigen  Unterhalt 
glaubte  er  durch  das  erbetene  Kanonikat.  welches  ihm  300  Scudi 
einbringen  würde,  und  durch  sein  eignes  Besitzthum  gesichert  au  eein« 
Allein  sein  Wunsch  wurde  nicht  erfüllt,  obwohl  rr  sich,  wie  au?  dem 
WidmuiifTsbriefe  fseines  achten  Madri^albuches  hervor^^ehr  so- 

gar an  dfni  Kaiser  Ferdinand  gewendet  hatte.  Es  ist  auch  nicht  un- 
niögliili,  daß  er  sell)st  jenen  Plan  bald  aufgegeben,  denn  in  seinen 
Briefen  ist  er  nur  noch  einmal  (am  IS.  SejJl.  Iü27),  und  zwar  nur 
flüchtig,  wieder  darauf  surudcgekommen.  'Übrigens  darf  man  nicht 
glauben,  Monteverdi  sei  damals  schon  (1627)  in  den  geisüichen  Stand 
getreten  —  wir  werden  im  nächsten  Abschnitte  nachweisen,  daß  er 
diesen  Schritt  erst  im  Jahre  1632  gethan  —  es  kann  sich  also  hier 
nur  um  ein  Laienkanonikat ,  resp.  um  die  Einkünfte  eines  solchen 
handeln. 

Das  Jahr  H)27  ist  in  Bezug  auf  Isachnchten  von  und  über 
Monteverdi  das  bei  weitem  reichste.  Mir  sind  aus  dem  genannten 
Jahre  nicht  weniger  als  25  Briefe  von  seiner  Hand  l)ekaiint,  davon 
befinden  sich  allein  21  im  Archiv  Gonzaga.  Für  unsere  Unter- 
suchungen bieten  dieselben  unschätzbares  Material;  denn  sie  machen 
uns  mit  einer  Ansahl  von  Arbeiten  unsers  Meisters  bekannt,  die  sich 
bis  jetst  der  allgemeinen  Kenntniß  gans  entz(^n  haben.  Sie  geben 
außerdem  Zeugniß  von  seiner  bewundemswerdien  Schaffenskraft,  von 
seinem  nie  ermüdenden  Fleiße  und  endlich  von  seinen  genialen  künst- 
lerischen Ahsicht(»n. 

Tasso  s  (jermahmnie  Jiboata  hatte  ihn  schon  im  Jahre  1^21  zur 
Komposition  des  Combo (timi  /ito  di  lancredi  iif  Clorifida  veranlalk.  das- 
selbe Gedicht  begeisterte  ihu  im  Frühjahr  1027  für  weitere  Arbeiten. 
»Ich  habe,«  berichtet  er  in  seinem  Briefe  vom  I.Mai  1027,'-  j» viele 
Staufen  Tasso^s  komponiert,  und  zwar  von  da  ab,  wo  Armida  beginnt: 

'  Altrn  vfy»  mi  pntnhfje  quu-tare  .  .  .  siehe  Pok.  Ifi. 

-  Orig.  im  Arch.  donzaya.  —  Mi  trovo  perö  Jaito  moltc  stanze  det  Tm*'>  dort 
Armida  eomineio:  O  Tu  che  porte  parU  iteo  di  nte  parU  n«  Iomi,  aepuendö  tutto  ü 
lamento  «i  Firo  eo»  h  ritpötU  di  £uggitro{\}f  dte  forte  non  »piaeitria  .  .  . 


Digitized  by  Google 


Claudio  Monteverdi.  III.  In  Venedig. 


O  tu,  che  porte 
Tmo  jHtrtt^  di  me,  parte  ne  kutif 

den  folgenden  ganzen  Tjamcnto  und  den  Zornesausbruch  (Armida's), 
sowie  die  Antworten  Rinnldo'«!. « 2  J){p  liier  gemeinten  Stfllon  des 
Gedichts  findet  man  im  Canto  XVI,  von  Stroplic  10  an;^  mit  Strü]jhe 
r»2  bei^inueu  liiiialdo's  Misposte^  denen  endlich  von  Str.  5S  ab  Armida's 
Iva  folgt.  Die  Strophen  5S  [Vattene  pur,  crudel),  59  {La  tra'l  sangue] 
und  62  [Poich!  ella  in  se  iomd)  hatte  Monteverdi  schon  35  Jahre 
saTor  ab  fünft timmige  Madrigale  komponiert*  —  Ton  seiner  neueren 
Hearbeitung  ist  leider  nicht  ein  einzigea  Stnck  übrig  geblieben. 

Wir  haben  femer  aus  dem  Jahre  1627  den  Verlust  einer  Monte- 
verdi'schen  Oper  zu  beklagen.  Giulio  Strozzi,  derselbe,  dem  wir  die 
Beschreibung  der  Todtenfeier  für  Cosimo  II.  verdanken,  hatte  unsenn 
31eister  im  April  1627  eine  etwa  100  Verse  umfassende  Dichtunjsf, 
Jjü  ßnta  pazza  Licori,  übergeben.  Montcvcrdi  fand  die  Oper  aller- 
liebst und  lustig  [nssai  helhi  et  curiom],  sie  war  voll  von  spaßhaften 
Kiuliilleu  {mille  incentioni  ridictUose)  und  dabei  \on  so  grober  Schön- 
heit und  Formvollendung  in  Versen  und  Anlage,  daß  er  davon  ganz 
begeistert  war.  Er  sandte  den  Text  nach  Mantua,  an  den  Grafen 
Striggio,  und  erbot  sich,  die  Oper  eigens  für  den  dortigen  Hof  zu 
schreiben.  Für  die  Titelrolle  hatte  er  bereits  Margherita  Basfle,  tUe 
Schwester  Adriana's,  ausersehen.  «Die  Partie  der  Licori,«  so  schreibt 
er  am  7.  Mai  ic.'27,'^  i  ist  eine  sehr  vielseitige  und  darf  nur  einer 
solchen  Sünderin  übergeben  werden,  welche  bald  ab  Mann,  bald  als 
M'eib  mit  lebhaften  Gesten  imd  nnp;ewölinlichen  Leidenschaften  auf- 
treten kann.  Die  Kachahmung  der  fin<;ierteu  Narrheit  hat  sich  immer 
nur  auf  dcu  gegenwärtigen  Moment,  nicht  auf  einen  verguugeuen 
oder  zukünftigen  zu  richten,  sie  muß  genau  dem  jeweiligen  Worte, 
nicht  dem  Sinne  des  ganzen  Satzes  folgen.  Wenn  also  der  Text  von 
Krieg  handelt,  so  ist  der  Krieg  nachzuahmen,  handelt  er  von  Frieden, 
so  hat  sich  die  Darstellung  auch  diesem  anzupassen,  ebenso  beim 
Tod  u.  s.  w.  Da  nun  alle  Transformationen  und  Imitationen  in  kür- 
zester Zeit  auf  einander  folj:^en.  und  dieselben  ferner  den  Heiterkeit 
und  Mitleid  erregenden  Haupttheil  bilden,  so  muß  die  Sängerin  jede 

1  M.  elticrt  mit  anderer  Wortstellung. 

2  M/s  Sc}iroibiin<;r  Jiiiijf/iero  ist  ein  Vmehenf  das  sieh  durch  Einblick  in  das 
Gedicht  selbst  sogleich  herausstellt 

s  Ich  folge  Uer  dem  italienischen  Original  der  modernen  Ausgaben;  in  der 
treffliehen  Übersetzung  von  Gries  f  Ttmo^s  Befreites  Jerusalem.  Leipzig,  JVitiAnann) 
ist  die  Zahlcnnn^nbe  der  Strophen  Ton  et,  41  ab  um  1  grOßer  als  in  den  neueren 
italienischeu  Kditionen. 

*  Sie  irurden  1592,  im  dritten  Madrigalbuehe,  TerOffentlicht. 

s  Siehe  Dok.  17. 

25* 
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andere  Nachiihiiiuug  bei  iSeite  lass«Mi  und  sich  nur  an  die  des  «rci^cn- 
wärtigen  Textes  halten.  Ich  glaube,  daU  Signora  JMarghcrita.  dafür 
die  geeij^netste  Person  sein  wird.« 

Den  ganzen  Mai  liindurch  beschal'tigte  er  sich  mit  der  Partie 
der  Licoriy  freiHch  immer  nur  eist  die  Sttuationen  durchdenkend  und 
sich  bis  In  die  kleinsten  Details  derselben  hineinarbeitend.  Seiner 
künstlerischen  Thätigkeit  ging  überhaupt  stets  eine  rein  Teistandes- 
mäß^fe  vorauf;  der  zu  komponierende  Text  wurde  zunächst  nach 
allen  Seiten  hin  gehörig  durchdacht  {€Usoi  digesto  in  menfe)  und  er~ 
wogen  und  dann  erst  mit  dem  ganzen  Reichthurae  musikalischer 
Empfindunt;  Ix'kloirlet.  Auf  die  spekulative  Natur  seiner  Vorarbeit 
scheint  er  am  meisten  Geivirht  gele<jt  zu  haben;  war  tliese  vollendet, 
so  war  auch  die  Komposition  im  Geiste  fertig  gestellt  und  dann  in 
kürzester  Zeit  niedergeschrieben.  * 

Dem  Rathe  des  Komponisten  folgend,  änderte  Strozzi  einige 
Stellen  der  Oper,  führte  mehrere  neue  Bollen  ein  und  erweiterte  sie  wo. 
fünf  Akten.  Monteverdi  machte  sich  alsbald  an  die  Arbeit  Leider 
mußte  er  sie  Anfang  Juli,  durch  ein  Augenübel  veranlaßt,  eine  Zeit 
lang  unterbrechen.'-  doch  konnte  er  noch  im  selben  Monat  (nach 
seinem  IJriefe  vom  24.  Juli)  den  ersten  Akt  Tollenden,  und  schon  am 
10.  September  schi(  kte  er  den  liest  der  ganzen  ()i)er  nach  Mantua.  •* 

Von  der  besprochenen  Oper  ist.  wie  schon  erwähnt,  Nicht«  er- 
halten ;T('l)lieben.  Dnsselbe  Libretto  erfuhr  später  durch  Francesco 
Sacrati  aus  Parma  eine  nochmalige  musikalische  Bearbeitung.  Ob 
nun  in  dieser  die  von  Monteverdi  beeinflußte  frühere  Fiissung  im 
Wesentlichen  beibehalten  wurde«  yermi^  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Jedenfells  aber  wurde  sie  von  fünf  Akten  auf  drei  reduciert.  Der 
Text  zu  Saciati's  Musik  wurde  1641  in  Venedig  gedruckt*  Aber 
weder  in  der  Dedikation  des  Dichters,  noch  im  Avviso  al  Lettore 
wird  der  älteren  Monteverdi'srhen  Musik  gedacht. 

Mit  weleher  peinlichen  Sorgfalt  Monteverdi  bei  der  AusM  ahl  der 
Dichtungen  für  seine  Kompositionen  verfuhr,  weiche  hohen  Anforde-- 

t  —  ;l'opera]  giä  da  me  v  digesta  nel  modo  che  tutta  siä  in  maniera  tale  ch^ 
80  «A«  in  brevi^.  iempo  da  me  sttrebbg  potta  in  munea  , .  .  Verffl.  M.'«  Brief  vom 

24.  Mai  1027.   Orig.  im  Arch.  (ionzaya.   Siehe  Davari,  1.  c.  S.  Sn. 

-  —  Ire  sere  fa  m!  iDcommciö  a  calare  un  catarro  con  moUo  dolore  da  ia  bantJa 
denira  dci  occhio  coit  injiagione  con  un  rilassamento  di  vita  che  mi  credevo  che  jpas- 
9aU9  nm  poeo  oMniit  um  lodato  Di»  di  giä  ha  incominviatö  «  dar  hea  alqtitmta . .  . 
nadi  »einem  Briefe  vom  3.  Juli  1627.  Oirig.  wie  oben. 

3  Siehe  Dok.  16. 

*  Ein  Exemplar  bewahrt  die  Bibl.  nazionale  zxi  Fbrens.  —  Vergi  Odvani 
(Salvioli):  I  ieatri  nuuieali  di  Veneeia  nel  teeoh  XVXX,  MUmo  {Rieord»)  g.  a. 
(1679)  S.  67. 
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Tun«j:eii  er  slelite,  und  wie  er  durrliaus  niclit  l'nr  seine  musikalisclu' 
TU'iirboilunj?  jeden  beliebigen,  ihm  dargebotenen  Text  annahm,  da», 
glaube  ich,  »pricht  nicht  zuletzt  für  seine  hohe  Auffassung  dei  künst- 
lerischen Aufgabe.  Fand  er  einen  Text  fnr  die  Komposition  untaug- 
lich, so  hatte  er  gewiß  g^te  Giönde.  Seine  Auseinandeisetzungen 
und  Motivierungen  sind  daher  für  die  Erkenntniß  seines  Urtheils 
von  hohem  Interesse.  Es  sei  deshalb  hier  noch  auf  eine  Stelle  des 
Briefes  vom  7.  Mai  1627^  hingewiesen.  Monteverdi  kommt  dort  auf 
eine  ungedruckte  Oper  Rinuccini's,  den  Narctso,  zu  sprechen  und 
f»r7iiblt.  daß  er  das  Täbretto  noch  bei  Lebzeiten  des  Dichters  er- 
halren.  daß  «lorsolbe  hohen  Werth  darauf  gelegt  und  sehulichst  von 
ihm  die  Musik  dazu  begehrt  habe.  Doch  Monteverdi  konnte  sich  zur 
Komposition  des  Narcüo  nicht  entschlieüen.  Nach  seiner  Meinung 
fehlte  der  Oper  das  HaupterforderniQ :  die  packende,  leidenschaftUche 
Gewalt.  Wegen  der  großen  Menge  der  auftretenden  Nymphen,  so 
fuhrt  er  weiter  aus,  seien  au  viele  Soprane  nöthig,  desgleichen  zu 
Tiele  Tenor«  wegen  der  großen  Amahl  Hirten,  das  ganze  Stück  weise 
endlich  zu  wenig  Abwechselung  auf  und  habe  außerdem  einen  zu 
tragischen  Schhiß.  Man  sieht  also,  was  unser  Meister  von  einem 
jfuten  Operntexte  verlanfjte:  daß  er  auHerdem  auf  Schönheit  des 
Versbaues  und  lo^isclic  Krit  kluu«;  der  einzelnen  fSituationen  be- 
sonders achtete,  ist  schon  im  \  orauf;y:e;;an*»;eneu  betont  worden.  Viel- 
leichi  \saien  es  ähnliche  Mängel,  die  ihn  (wie  beim  Xarciso,  aucli 
zur  Aufgabe  eines  anderen  Librettos  von  Rinuccini,  der  Arctum,  be- 
atimmtön.  Käheres  darüber  ist  nicht  bekannt  geworden;  doch  daß 
er  auch  mit  der  Komposition  der  zuletzt  genannten  Oper  beschäftigt 
war,  er&hren  wir  aus  der  Vorrede  zu  Filip|)o  Vitalins  Areiusa. ' 

Im  Jahre  l('>21  machte  siih  Monteverdi  als  Herausgeber  Archa- 
del t'scher  Madrigale  bekannt.  Die  Kompositionen  jenes  alten  Nieder^ 
landrrs  Ovaren  von  einer  erstaunlichen  Lebenskraft:  die  Naehfra^je 
nach  (h'nselhen  war  eine  so  ^^roUe  und  anlialtende,  (hiß  sie  immer 
wieder  die  Druckerpre&beu  heschuftigteu.  Auf  dem  Titel  der  im  ge- 
nannten Jahre  von  Paolo  Masotti  in  Kom  vcraustaltctcu  Iseuausgabe 

'  Siehe  I)ok.  17.  ■ —  Mando  tl  preaeuie  Narcisn  .  .  . 

^  Kinuceiiii  wnr  lf)2:(,  14  Jahre  alt,  gestorben.  Vei^l.  Adimari's  Mt^omaut 
Firenze  lü4ü.  8.  4:i  und  SÖ. 

*  Z*Aratma,  favuia  m  nttmea  di  Filippo  Vitalis  rapprestnMa  i»  Roma  in  eot« 
di  montignor  Oonini,  dedicata  alT  III'"",  et  R'"".  Sig.  Cardinal  Borghese.  In  Roma, 
appresso  Luca  Antonio  Saldi.  MDCXX.  Also  nicht  1640,  wie  F«'ti-i,  h  c.  VIT!.  S.  307 
angiebt)  —  Que«io  parte  |dcl  Sig'.  Ottavio  Kinuccini;  crebbe  ttotabihnente  in  beUezza 
»«0*  BiärüUee  . . .  «  Arümnu  del  Si^*  CUmdi»  MtmUverdt  hoggi  Ma$trö  tti  Ca- 
pella  di  S.  Marco  dt  Venetia,  il  quäle  ricevemhl  anA*  egli  COtteon»  MI  «AheüMOj  9 
udomario  de  suoi  riedii9»imi  e  ptregrüti  pentitri  .  .  . 
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des  eisten  Buches,  der  vieibtiiumigen  Madrigale*  wird  Monteverdi  uas- 
driieklick  als  »Korrektor«  derselben  genannt:  Madrigali  j  A  Quadro  \ 
Di  Giahet  (!)  |  ArehadeU  \  Vi  Nuovo  Bisiampato,  E  Coreüo  (1)  |  In 
VeneÜa  Da  Claudio  Monteperde.  \  In  Boma^  P&r  Faoh  Matotii  1627.  | 
Con  Licenza  De*  Suptriori,  |  A  DttUmza  (!)  di  Gioteppe  CetareQ  alT  in'- 
$$gmi  dclt  Arpa  al  CoUeggio  BomanoA  || 

Den  jungen  Massimiliano  Monteveidi  hatten  im  \m  ZU  flemem 
Eintritt  in  das  Kolleg  Monlalto  begleitet,  wo  er  sich  nach  vierjährigem 
Studium,  im  März  lG2ü,  die  nKMlir  inisi  be  Doktorwürde  erwarb.^  Er 
halte  die  Absicht,  sich  in  seiner  (ieljurlsstadt  Mentua  niederzulassen, 
und  fand  dafür  in  der  sorgenden  Liebe  seines  V;iters  die  krüftifjste 
Unterstützung.  Bei  seiner  Abreise  nach  Mantua  erhielt  er  Empfeh- 
lungsbriefe an  den  Uerz(^,  die  Herzogin  y  den  Priiizen  Vincenz  und 
den  Grafen  Striggio.^  So  ausgerüstet,  wurde  es  ihm  nicht  schwer, 
in  Mantua  bald  festen  Fuß  zu  fassen.  Am  17.  Juni  162S  nahm  man 
ihn  in  das  dortige  Ärztekollegium  auf.^  So  vi^e  einflußreiche  Gönner 
er  sieh  nun  auch  durch  Vermittlung  seines  Vaters  erworben  haben 
mochte,  so  reichte  deren  Schutz  doch  nicht  hin,  ihn  vor  einer  längereu 
Freihcitseiit/ichuncf  m  bewahren.  Eines  Tages  erhielt  er  von  einem 
fal'^clien  Freunde  ein  seitens  der  ]\inlie  verbotenes  Buch  mit  der 
ausdri'uklielieu  Versicherung,  es  hamüe  uvir  von  Medicin  und  Astm- 
loffie.  Kiiuin  hatte  er  es  gelesen,  da  wurde  er  von  dem  liesitzer  des 
Buches  beim  S.  Ufficio  verklagt  und  in  das  Inquisitiousgefängniß  ge-  ' 
worfen.  Für  den  Vater  war  dies  ein  schwerer  Schlag.  Bald  nach 
Massimiliano's  Einlieferung  erhielt  er  Tom  Inquisitor  die  Nachricht, 
daß  sein  Sohn  gegen  eine  Kaution  von  100  Dukaten  bi«  zur  Be- 
endigung der  Untersuchung  freigelassen  werden  könnte.  Sofort  gab 
er  die  nöth^en  Anweisungen,  allein  ohne  Erfolg.*'  Der  arme  Masd- 
miliano  wurde,  obgleich  die  verlangte  Kaution  hinterl^  worden  war, 

1  Die  erste  mir  bekannte  Ausgabe  ist  die  vom  Jahre  1539;  daß  diese  aber 
nicht  nls  die  OfigtiialattSg«be  ansuseh«!  tat,  geht  aus  de  r  fol|^cndcn  1'  kun^  »uf 
dem  Titel  hervor:  Con  ftuora  /jinttfa  t'mpreJtift.  'Such  11)27  wurden  dietit'lhen  Madri- 
gale, soweit  meine  KcnntniU  reicht,  noch  1*»2(?,  ib4i>  und  1(U2  gedruckt. 

*  Ein  voUstindiges  Exemplar  bewahrt  dae  Lieto  mtuieale  in  Bologna. 

3  II  presetite  lattore  'I)  e  un  mio  ßglioln  quaJ  gia  quattro  anni  ttono  AeUe  M» 
ffrnfla  da  Madamn  SW"'".  u/i  hrn  nel  mUrr/f/io  MonV  Alto  in  Bnjnpna  per  studlare, 
hörn  addoUorato  in  Meditiua  e  vetiuto  u  Mantova  a  posta  per  rendere  qutiie  gruiii 
mof/ieri  eAa  dw»  a  Ser^\  padrmif  tt  wbwm  per  fani  ceRomMr«  hro  htmutt'^. 
Ser***.  et  va^dllo  .  .  .  Vir«:!.  M.'s  Tlru  f  vom  19.  Mürz  1626.   OrI<r.  im  Jrch.  Gonzaga. 

*  —  Scria&i  quttttro  iettere  l  una  al  Är'"",  padron  et  faltra  alia  Ser"'".  Padrona^ 
ei  terza  al  Siy.  D.  Vtncenzo  Her"*",  et  lu  qttarta  al  Sig.  III"*".  Coute  AleMatidro 
Striggio  .  .  .  Cl.  M.  in  seinem  Briefe  vom  2S.  Min  1626.  Olig.  vie  oben. 

5  Sifhc  r>avari,  1.  c.  S.  5r^. 

<^  Siehe  Dok.  IS.  Dalla  mia  venuUt  a  Jlantoa  .  ,  • 
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▼om  September  1627  bis  zum  Januar  1628  gefangen  gebalten.  Seine 
endlicbe  Befireiung  batte  er  besonders  der  Intervention  des  Grafen 
Striggio  zu  Terdanken.  Die  aus  dieser  Zeit  aufbewahrten  Briefe  Monte- 
verdi'si  wird  Niemand  ohne  Rührung  lesen  können :  sie  schildern  uns 
in  bewegten  Worten  den  tiefen  Schmerz  des  alten  Vaters,  seine  Liebe 
iiud  Fürsorfje  fiir  den  unglücklichen  Si>hn  und  seine  feste  Uberzeugung 
von  der  Unschuld  desselhen.  Und  in  der  That.  zur  Ehre  Massimi- 
liano's  sei  iiuch  erwjilint.  dnW  die  Untersuchung,  die  erst  im  Juli  1028 
ötattfaiui,  seine  vtdlige  Schuldlosii^keit  herausstellte.^ 

Im  Herbst  1027  wurden  Monteverdi  neue  Ehren  zu  Tlieil.  Am 
Hofe  von  Parma  bereitete  man  die  Hochzeit  Odoardo  Famese's  mit 
Mazgherita  Medici  vor.   Wie  nicht  andeis  ku  erwarten,  wollte  man 
nicht,  daß  dieselbe  den  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  gefeierten  Festen 
anderer  Höfe  an  Pracht  und  Glans  nachstehe.    So  sollten  denn 
Komödien»  Intermedien  und  Turniere  den  Ilaupttheil  des  Festpro- 
gramms T)ilden.    Für  die  Leitung  der  Musikauffiihrungen  wünschte 
man  den  berühmten  Markuskapellnifister  und   ließ   domsrlhen  im 
August  1027  durch  den  Marchese  Knzo  Hentivo^^^lio  die  fornu'He  Auf- 
forderung zugehen.  3    »Ich  kann  nicht  preuu<T  den  Entschiuli  lullen. f 
berichtet  Bentivoglio  der  Herzogin  von  Painia,^  «sich  des  Herrn 
Monteverdi  bedienen  zu  wollen,  schon  seiner  seltenen  Tüchtigkeit 
wegen  ...  er  ist  der  liebenswürdigste  Mensch  und  größte  Künstler 
seines  Faches.*  Unser  Meister  war  über  die  ihm  erwiesene  Ehre  hoch 
erfreut,  umsomehr,  als  man  ihm  den  Auftrag  ohne  sein  Zuthun  ge- 
geben, während  —  wie  er  selbst  berichtet  '^  —  sich  sechs  oder  sieben 
Andere  darum  beworben  hatten.  Man  übersandte  ihm  nun  fünf,  von 
Asrnnio  Pii,   dem  Schwieger<!ohne  Bentivoglio's,   gedichtete  Inter- 
medien, von  denen  jedes  mehr  als  J^On  Verse  zahlte.    Aber  damit 
noch  nicht  genug:  Mau  übertrug  ihm  auch  die  Komposition  zum 


>  Vom  18.  Dez.  1627,  1.  und  9.  Jan.  1028  —  sämmtlich  im  Jnli.  aonzapa. 

^  —  (i)  Sig^\  Padri  Ittquitiiori  da  Padoa  tni  katmo  certi/icato  che  ü  Jiliolo  non 
ia  alctma  colpa  et  che  Hon  meriiaca  Har  ut  prigione  per  alcun  tempa  . . .  Siehe  M.'8 
Brief  vom  1.  Juli  t628|  deigl.  den  vom  8.  desselben  Munats.  Bdide  iu  AtdL  GoMOga. 

3  Siehe  Bok.  16.  —  ii  j&V.  Marehese  £entivogli  {l)  .  .  .  mi  eerieee  giä  «m 
uume  Ja  .  .  . 

*  /o  HO»  jMMo  ^  il  gueto  cft«  Ao  deHa  riwluttotte  prcna  m  vakni  del  Si^, 
Menieperdi  ei  per  Ia  qualitä  rara  del  sogetto  come  ancora  per  poter  meteril]  mano 
al  operare  .  .  .  Cfl.  M.  ffarhathsimo  gentilomo,  e  il  magginr  cirtumo  uella  siia  pro- 
f^siion«  cAe  fMiatno  oggi  .  .  .  Siehe  den  Carleggio  farnesiatto  im  Archivio  di  Staio 
zu  Parme.  B.'a  Briefe  vom  7.  Sept.  und  24.  Des.  1627. 

'  SichL'  Doli.  IG  .  .  .  Lf  quält  AUczze  lonnrnno  v.olto  .  .  .  rnter  den  Be- 
werbern fand  sich  gewiß  auch  Domenico  Mi  zz  icchi,  der  erst  ein  Jahr  zuvor  (1626) 
seine  Oper  La  Cattena  ttAdone  ( Ven.,  Alesa.  Vincenti]  dem  Herzog  gewidmet  hatte. 
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'J'onKo,  einer  Uber  Utoo  \'t'is.o  umtiissenden  Diduuug  Claudio  Aqui- 
liiii  s».'  Monteverdi  nahm  »ofori  mit  allem  Eiler  die  Arbeit  in  Angriff, 
und  am  1 0,  September  war  schon  die  Hälfte  des  ersten  lutermediums 
fertig.^  Gegen  Mitte  desselben  Monats  erlitt  aber  die  Fortsetiung  der 
Komposition  eine  kurze  Zeit  lang  Au^M^hub  durch  eine  Seise  nach 
dem  benachbarten  Cbioggia.  Der  dortige  Stadtbauptmann  [podßMiä), 
ein  Sohn  des  Prokurators  Foscarini,  hatte  ihn  wegen  einer  »gcNvissen 
Musikfunktion 4  zu  sich  entboten.^  Desgleichen  erlitten  die  Kompo- 
sitionen fiir  Panna  Störnn;;  durdi  die  am  7.  Oktober  veranstaltete 
Feier  des  Soesieges  von  Lepunlo.  Monteverdi  konnte  sicli  daher  erst 
nach  jenem  Tag^e  mit  Ruhe  und  Muße  seiner  Arbeit  widmen.  Bald 
darauf,  noch  im  Oktober,  erhielt  er  einen  20tägigen  Urlaub  nach 
Parma;  auf  seiner  Reise  dahin  begleitete  ihn  jener  ferraresische 
Musikdilettant  Antonio  Gk>retti,  dem  wir  schon  oben  in  Artusrs  Imper- 
fetfiom  begegnet  sind.^  In  Parma  angekommen,  begann  Monteverdi 
sofort  mit  dem  Einstudieren  des  intwischen  beendeten  ersten  Inter- 
mezzo und  beschleunigte  nach  Kräften  die  Vollendung  der  übrigen 
Stücke.  Auf  ein  eigenhändiges  Schreiben  des  llerzogs  an  den  Dogen 
erhielt  er  norli  eine  bcdeuteiuk  Uilaulisvcrliintrernng,^  denn  erst  gesren 
Mitte  l)rzeinl)er  traf  er  wie(h'r  in  \'euedig  ein.  in  der  zweiten  Hälfte 
de»  folgenden  Monats  ging  er  abermals  nacli  Parma *^  und  führte  nun 
die  Vorbereitungen  der  in  Aussicht  genommenen  Festvorstelluugen  zu 
Ende.  Sein  dortiger  Aufenthalt  erstreckte  sich  bis  in  den  Februar.* 


<  Sieiie  Dok.  19.  —  Sarmno  due  M^wnme  ft$t0  .  .  . 

ä  Siehe  Dok. 

^  .  .  .  r Ecc'*"'.  aig^.  Pi'ocuratore  Foscarini  mio  singolar  Signore  havmdo  wt  stto 
6'iy.  Jifflio/o  podatä  in  C^ioggia  et  quaf  Sig**".  voUndnsi  prtvaUr*  d«  ia  p«r»ona 
viiit  in  Ulla  rerta  fiitttinne  di  ntmi'yi,  >ni  trtMeuni  M  ChioggÜt  .  .  .  Bfisf  M.'f  TOm 
25.  Sept.  in'iT.    Sichf  Caffi.  1,  c.  II,  225. 

*  llavt-ro  ^oi  du  racoutare  a  V.  6'.  Iii"*",  la  bella  cntraUi  che  face»siim  il 
geHiiU'^,  S^.  OorrettHl)  «t  io  in  Modon«t{^)  .  .  «  Mi  trwo  hater  fatUt  Ü  prun» 
inUrmedio  ^piat  0  qu^  lln  di  Jfelifsa  e  JtrüdßmmiU  • . .  «on  dietm  al  terso  ,  ^ ,  nt  hn 
maiicntn  nitin  ad  hora  di  far  qualche  cnsa  per  il  Torneo.  cfii-  sfdhiiito  koh  in 
tutto  almeno  maggior  parte  ...  so  berichtet  3kL  iQ  seinem  Briefe  aus  Parum,  am 
30.  Okt.  1627.  Original  im  Lieeo^  nmtieaU  lu  Bolopia.  Ein  Abdruck  des  Bri«f«i, 
freilich  mit  vielen  willkürlichen  Änderungen,  findet  sieh  bei  Caffif  1.  C  Tl,  Iii;  in 
deutscher  i"ber<?et?:nn2:  von  La  Mara,  1.  c.  I.  S.  53  ff. 

* —  rjil"  ".  6iij' .  MqfordoHw  vu  Jia  faito  molta  itutattza  che  io  retti  ßno  a 
iant4>  ehe  gH  httbhi  faiti  ffH  deiti  cinque  iniermedH  .  .  .  ^  ri^osi  che  non  haewm 
lircnz»  da  h  V.  Ecc.  lU""'.  che  per  vinti  giunii:  esso  Sig'"''.  mi  ri^posi  che  qMeutt 
tSer"" .  Altezze  Juirrehhero  scritto  per  la  licetiza  almeiio  per  tutto  ü  jtretente  m«M  .  .  . 
Brief  M.'s  aus  Panna,  am  ^.  Nov.  1Ü27.   Siehe  Caffi,  l.  c.  I,  243. 

*  Tra  duoi  giomi  xpcro  tornero  o  Parma  .  .  .  siehe  &L's  Brief  aus  Venedig, 
am  9.  Jan.  1(>2><    Otii;.  im  Areh.  Qotaagtt. 

Siehe  Dok. 
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"Die  ITochzpit  vrar  für  das  küiumende  Frühjahr  angesetzt  wonlen, 
allem  sie  crfulir  unerwartet  einen  größeren  Aufschiih:  sie  fand  «muI- 
lich  statt  am  11.  Oktober  1C2S.  Das  junge  Paar  hli(>h  noch  t'iiujre 
Zeit  in  Florenz  und  zog  erst  im  Dezember  nach  Parma.  Über  die 
donigen  Festlicbkeiien  sind  wir  durch  Marcello  Buttigli's  Beschrei- 
bungen >  genau  unterrichtet,  allerdings  nicht  in  einer  für  uns  wim- 
Khenswetthen  Wdse.  Buttigli  theilt  den  vollständigen  Text  der  fünf 
Intenaedien  und  des  Turniers  mit,  schildert  lang  und  breit  dit>  seeni- 
sclien  Apparate,  erwähnt  aber  die  Musik  nur  höchst  flüchtig,  ja,  er 
i<t  iinq;^er<»cht  jjonu^,  nicht  einTTial  den  Autor  derselben  zu  nennen. 
Zum  (J]'i(  ]c  crfnliron  wir  Näheres  über  dei)  musikalischen  Tlifil  durch 
die  im  tlureiiTinc  r  ^Staatsarchiv  befindlichen  IJerielite  Luif^  Ingluranii  s.'- 
Dieser,  ein  Sekretär  des  Prinzen  Gian  Carlo  Mediei.  befand  sich  im 
Gefolge  de»  fürstlichen  Zuges  nach  l'arma  und  war  ein  Zeuge  sämmt- 
licher  Feste.  Seine  Briefe  sind  an  die  Erzherzogin  Magdalene,  die 
Mutter  der  Prinzessin  Margherita,  gerichtet,  müssen  daher  in  Bezug 
auf  ihre  Glaubwürdigkeit  als  durchaus  zuverlässig  angesehen  werden. 

»Gestern,«  schreibt  Inghirami,  »am  Mittwoch  den  13.  Dezember, 
am  Tage  der  hl.  Lucia,  spielte  man  die  Komödie.  Sie  gelang  in  den 
lutermcdien  vorzüglich  und  erregte  viel  Interesse;  das  Lustspiel  selbst 
aber  hörte  niini ,  da  es-  als  der  Aminfa  ^  erkaiuit  \viirde  nur  mit  jie- 
ringer  Aufmerksamkeit  an.  Der  Ort  der  Auiiuhrung  war  der  ge- 
räumitje  Hof  von  San  Pier  MarLire  .  .  .  Die  reich  geschmückte  und 
prachtvoll  erleuchtete  Bühne  stellte  zunächst  Hymens  Tempel  dar, 
der  sich,  nachdem  ein  Madrigal  gesungen  war,  langsam  zum  Himmel 
emporhob.  Flora  und  Thetis  betraten  nun  die  Bühne  und  sangen 
den  (im  beifolgenden  Buche  befindlichen)  Proh^^  mit  wunderbarer 
Musik  und  aasgezeichneten  Stimmen ;  war  doch  jene  eine  Komposition 
des  Monteverde,  des  größten  italienischen  Musikers  der  Jetztzeit.^ 

'  JJtxcriUione  äeif  apparato  Jaito  per  honorare  la  prima,  e  solenne  etUrata  in 
l^arma  della  Sermütima  JP^reM^esaa  Jfarg^erUa  ü  Totewmt  DuehesM  di  ^rma, 

Pi'acenza  .  .  .  Parma  Frasmn  «  Seih  VwUi)  16S9,  Em  Exemplar  befindet  steh  in 

der  Mibl.  national«  xu  Parma. 

2  J)em  P.  Minucci  dcl  llossi  gebührt  das  Verdienst,  zuerst  auf  jene  Briefe 
aufmerksam  gemacht  su  haben.  Verg).  seinen  Aufsats  X«  Nozzr  di  Margherita  de 

Mediei  cnn  Odourdo  Par)i<si\  T)uca  di  J'ar/na  <  Vitir.  nza,  nbircdruckt  in  der  Ttn^'^fniKi 
uazionale,  amio  YU.  Fircnse  1885.  Siehe  die  Hefte  vom  10.  l'ebruar,  lü.  April  und 
I.  Mai. 

•  Von  Torquato  Tasso,  war  zum  ersten  Male  im  April  1573  in  Ferrara  auf 
gefahrt  worden.  :il<;n  <;clu)n  längst  bekannt.  V^eorgL  Vitt.  Koasi:  £4di,  Gutrini  ed  ü 
Pastor  ßdo^  Torino  lööGf  Ü,  3a. 

*  Diehtung  von  Claudio  Aquilbi  (Aehillini). 

^  —  ma  cou  mmiche  rare  e  roci  s^uMtlfe,  e»$endo  quMta  compofitime  di  MomU^ 
ttrde,  hoggi  ü  maggior  mmieo  dltalia  .  .  . 
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Nach  Beeiuliguug  des  Prolo<2:s  wurde  der  erste  Akt  der  Komödie  ge- 
spielt, worauf  dann  dub  erste  Interinezzo,  die  Befreiung  Ruggieru's 
datsteÜend,  folgte.  Hier,  wie  fiberall,  funkttomeiten  die  MMchmen 
in  bester  Weise.  Die  Pfeide  der  Melissa  und  der  Bradamante  führten 
den  Abstieg  yom  Kastell  sicher  aus, ....  dieses  selbst  war  mit  großem 
Kunstsinne  aufgebaut  und  verschwand  ror  gdiiöiigen  Zeit  in  onem 
Augenblick,  sich  in  einen  reizenden  Garten  vcrwnndelnd.c 

Nachdem  der  zweite  Akt  des  Aminta  beendet  war,  begann  das 
zweite  Intermezzo,  anfangend«  —  \vie  liuttigli*  berichtet  —  mit 
einer  herrlich -woliUautendcn.  die  Ohren  der  Zuhörer  heranseheuden 
Harmonie  von  himmlischen  Summen  und  Ini^tnimenten  .  Den  Gegen- 
stand des  Stückes  bildete  tlie  Sage  von  Dido  und  Aeneas  ^nach  Vergilj. 
Monteverdi  soll  sich  über  den  Text  und  die  Musik  zu  diesem  Stücke 
ausfubrlich  in  einem  seiner  beiden  Briefe  vom  18.  Sept.  1627^  ge- 
äußert haben.  Leider  kann  ich  über  den  Inhalt  dessdben  nichts 
Näheres  mittheilen,  da  meine  Bemühungen  um  eine  Kopie  des  Briefes 
^olglos  waren. 

»Das  nächste  latermesao,«  erzählt  Inghirami  weiter,  »versetzte 
\viederum  alle  Zuhörer  in  die  crröRte  Begeisterunr?,  denn  es  war  im 
höclisten  Grade  wunderbar.  Von  der  Sceiierie  schweige  ich,  es  sei 
nur  erwähnt,  daß  nicht  weniger  als  fünf  Muiselnnen  zu  gleicher  Zeit 
in  i>ewegung  waren,  .  .  .  die  Mu!>ik  war  geradezu  eine  göttliche  zu 
neuneu.  ^ 

Im  vierten  Intermeuo  erregte  das  Schiff  der  Argonauten  die  Auf- 
merksamkeit des  Auditoriums.  »Die  Darstellungen  des  Schiffes,  Meeies 
und  Unwetters,«  fiihit  Inghirami  fort,  »ließrä  nichts  su  wünschen 
übrig,  ebensowenig:  die  des  Sonnenwagens,  sowie  die  der  Muschel 
Neptuns,  aber  der  Geist  und  die  Seele  vom  Ganzen  war  die  Musiki* 

Auch  das  fünfte  und  letzte  der  Intermedien  soll,  nach  Inghiiami's 
Zeugniß,  einen  tiefen  Eindruck  hinterlassen  haben. 

Am  21.  Dezember  1*i2S  fand  in  dem  berühmten  Tcatro  Fariicse, 
ab  letzte  der  Festvorsteiiun^en,  das  Turnier  statt.  Von  dem  hei  der 
Aufführung  dieses  Stückes  uugewendolcu  Luxus  jeder  Art  kduueu  wir 
uns  jetzt  kaum  einen  rechten  Begriff  machen.  Buttigli's  und  Inghi« 
ramTs  Schildeningen  klingen  wie  Märchen.  Die  Bühne  des  von  den 
Zeitgenossen  als  Wunderwerk  gepriesenen  Teatro  Famete^  war  nach 

» 1.  c.  s.  m. 

s  Bat  Originiil  befand  aleh  im  3ilai  1887  im  Besitie  B.  O.  lUsti's  in  Horn. 

S  —  //'  iitusichr  qui,  eertnineiitr,  f  ratio  (h'rt'nc  .  .  . 

*  —  ma  If)  spirito  e  [anima  di  tuito  eraiio  U  mmiche  .  .  . 
9  Nach  Minueei  del  Roui,  1.  e.  Im  Maihefle,  8.  SO. 

•  NÄhcrcs  siehe  in  Paolo  EmiHo  Ferrari*»:  l^j>,tt<icnJi  drammatico  -—  wunedi 
e  cwtografici  i»  Forma  dal  i628  al  laSS.  Parma,  BaUti  ms.  S.  3  ff. 
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Bentivoglio's  Angaben  eigens  für  das  Turnier  erweitert  worden,  und 
zahlreiche  Künstlerhände  hatten  filr  die  vielfachen,  wechaelnden  De- 
korationen ^esorirf  Das  Tornco  selbst  bestand  ans  einem  Gemisch 
von  Musik,  Tanz  und  festlichen  Aufzüirf'n  I)i<'  Komposition  desselben 
hatte  unserm  Monteverdi,  %vie  er  selbst  berirbtet,  we^jjcn  des  aubei- 
ordentlichen  Umfangs  viel  zu  schaffen  gemacht;'  doch  erntete  er 
dafür  reichsten  Ruhm  und  vollste  Anerkennung.  Von  den  Sängerinnen 
soll  sich  besonders  Setkimia  Caccim,  welche  die  Partie  der  Aurora 
gesungen»  ausgeseichnet  haben.  »Daß  Signora  Settimia^t  so  schreibt 
Buttigli,^  »einen  so  großen  Erfolg  errungen  hat,  wundert  diejenigen 
nicht,  welche  sie  als  würdigste  Tochter  und  wahres  Abbüd  ihres 
großen  Vaters  Giulio  Cazzini  (!)  kennen  .  .  .  und  welche  wissen ,  daß 
sie  dir«  ^rcliebte  Gattin  des  Ilei  rTi  Alessandro '  Ghivizani  (!)  ist  .  .  . 
Die  bedeutendsten  Kunstkenner  baben  in  dem  gegenwärtigen  Stück 
der  Siguora  Settiniia  die  Palme  /Aierkannt.« 

Uber  die  andern  beim  'Furmo  und  den  Intermedicu  beschäftipjtcti 
Künstler  berichten  Buttigli  und  Ingiurami  Nichtj«.  Von  Monteverdi 
erfahren  wir,*  daß  an  jenen  AuflRihrungen  außer  den  Hofinusikem 
noch  ^Uiger  aus  Born  und  Modena  und  Instrumentisten  aus  Piacensa 
Antheil  hatten.  tJber  die  aus  Rom  gekommenen  Sänger  vermag  ich 
durch  einen  Fund  im  Staatsarchiv  zu  Parma  höchst  interessante  Einzeln 
heiten  zu  bieten.^  Näher  darauf  hier  einzugehen,  würde  au  weit 
füliren.  "Nur  das  sei  envähnt,  daß  Monteverdi's  Feslnuisik  von  den 
hervorrao^endsten  Künstlern  aus^^eführt  winde  von  Künstlern,  wie 
T-oreto  Vittori,  Grej4;orio  Lazerini,  Antonio  Grimano,  Francesco  Hianchi, 
Bartolomeo  Micolini  u.  s.  w.    Daß  nun  aber  Monteverdi  die  Aufifüh- 


•  li  versi)  mi  hatitio  tlato  cstremn  da  fare  .  .  .  siehe  Dok.  1*.'. 

-  1  c.  S.  272  —  fa  mnosceva/io  per  ben  degna  Figlia  e  per  rem  liitratto  ihl 
mo  (trau  J'adre,  cfte  Jü  U  Üignor  Giulio  Cazzini  il],  volgarmeuta  detto:  Giulio  Ito- 
moM»,  Mmico  tanto  «et^enfe,  ehe  diede  la  prima  luce  del  vero^  «  moderno  cantare: 
f  <ta]iernno  rft  ]>ii'i ,  ch\  ll(t  era  dili  tfissinia  M'xjUc  dvl  Stij.  .  Ilraxatidro  fthn  izniii 
Lucheie'J.),  Musico  tutch  esso  singolare,  c  per  iaU  condotto  daUa  g.  m.  del  tkrenisx. 
1).  R.  e  »tipendiaio  iaüa  vwente  Alüu»  Svrtmn,  ii  JVmia  .  . .  •  piu  intelligenti 
dt  Jf  ArU  üobtntariameiite  eoMMteudo  netUt  eorrenU  atiioite  la  pabna  aila  Sifinora 
OetUmia  .  .  . 

3  P.  E.  Ferrari,  1.  c.  S.  *J  schreibt  irrthümlich  Alberto.  KompositionGn  G.'s 
(auGer  der  von  Eitner,  1.  c.  angeführten)  finden  »eh  im  MS.  in  <ler  J?<8/.  ttmümaU 
zu  Florenz  Klasse  XIX,  Cod.  22  ,  gedruckt  noch  ein  dieifUmmiges  Da  la  fotitt 
del  core  in  den  im  bibliogr.  Theile  unter  1617  n&her  angegebenen  Mutitk»  per  la 
Maddaietia. 

*  Siehe  Bok.  19.  —  emtori  Roamni  ei  3foden«9i  et  eonttUtri  Piaeentmi . . . 

'>  Siehe  Dok.  20,  ein  filr  die  S&ngerverhältnissc  damaliger  Zeit  aehAtibarer 
Beitvsg.  Der  Leeer  möge  »ich  von  dem  Werthe  des  Fundes  selbst  Qbeneugen. 
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rnniren  im  Dpzembor  !  n2S  wirklich  selbst  geleitet  habe.  lieH  sich  aua 
den  mii  zur  Einsicht  UberlaDfienen  Dokumenten  nicht  ermitteln. 

3. 

1628— l(i4a. 

Wir  kommen  nun  zur  IJctrachtung  der  letzten  15  Lebensjahie 
unseres  Meisters.  Leider  sind  für  diesen  Zeitabselinitt  nicht  mehr  so 
reiche  Quellen  vorlumden  wie  für  die  früheren  Epochen.  Die  letzten. 
Montoverdi  betrrtlrn<lcn  Dokumente  des  Archivs  Gonzaga,  das  uii^ 
lür  dit'  Darslclhint;  seines»  Lebcusgauges  so  inilierortU'iitlieh  reiche 
llülfsiiiitlel  Uarbut,  »iiid  diejenigen  aus  dem  Jahre  Ui2i>.  welche  nu 
oben  scbon  bei  der  Schflderung  des  Schicksals  des  jungen  Massimi- 
liano  Monteverdi  citiert  haben.  Daa  Aufhören  der  Korrespondem 
Monteverdi's  mit  dem  Hofe  von  Mantua  bat  aicher  Beinen  Gnmd  in 
dem  groUeu  politischen  Unglück,  daa  um  jene  Zeit  über  das  einat  so 
blühende  Uerzugthum  hereinbrach. 

Vincenz  II.  überlebte  seinen  Hruder  nur  um  11  Monate.  Am 
"Weihnachtstage  des  Jahres  1G27  verschied  er,  und  damit  war  die 
direkte  Linie  <le8  Hauses  Gonzuj^a  erlosclien.  Wegen  der  KrhtVdge 
entspann  sieli  nun  z\\ischen  Suvoyen.  Nevers  und  Osterreich  jener 
unselige  Streit,  der  zum  Kriege  und  endlicli.  im  Jahre  1030,  zui 
Plündeiung  Mantuaa  fährte.  Brei  Tage  lang  wütheten  die  kaiaer- 
lichen  Truppen  in  der  eroberten  Stadt.  Ihrer  Zeratorungsgier  fielen 
die  herrlichen  Schätse  sum  Opfer,  die  mehrere  G^era(ione&  eines 
kunstsinnigen,  an  Pracht  und  Prunk  jeder  Art  «gewöhnten  Fürsteu- 
geschlechtes aufgesammelt  hatten.  Speziell  der  Musikforschung  sind 
durch  jene  entsetzliche  Zeit  die  kostbarsten  Dokumente  entrissen 
worden.  War  doch  der  maniuanischo  Hof  schon  seit  den  Tagen  dc^ 
Marchese  Franzi!,  ff  läpii  und  seiner  Gemahlin  Isabella  der  Mittel- 
punkt des  musikalibcheu  Lebens  von  ganz  Oberita  Ii  cn !  l  ud  nun  erst 
wälirend  der  Regierung  der  Herzoge  Wilhelm  lind  Vincenz:  Von 
Musikdruckwerken  und  -Manuskripten  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
ist,  soweit  ich  mich  überzeugen  konntej  auch  nicht  ein  einziges  Stuck 
des  ehemaligen  Beichthums  übrig  geblieben. 

Monteverdi  hatte  im  Jahre  162  s  schon  das  61.  Lebensjahr  über- 
schritten; sein  Ruhm  verringerte  sich  aber  keineswegs  mit  dem  be- 
»;innenden  Alter,  seine  'I'hatkraft  blieb  u  n ehrt  ich  en.  Nncli  wie  vor 
ward  er  als  größter  Tnniiieister  seines  X'atci lauilcs  '^«'priot  ii  T  nd 
wer  nach  dem  f 'entraljiuiikie  des  damaligen  ilalieuisclien  MusikieDeni? 
iragiOj  wurde  auf  die  stolze,  reidie  Lagunenstadt  verwiesen,  iu  der 
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ein  M-Onteverdi  lebte  und  wirkte.  Dürfen  wir  uns  daher  wundern, 
daß  unser  Landsmann  Heinrich  Schütz  »»zu  fortstplhm«:  seiner  Pro- 
fession f  'in  den  Jahren  lt)2S  ;>)  gerade  nacli  Venedig  ging,  um  —  n  ie 
er  selbst  sagt'  —  »der  inzAvischen  aufl'gebrachten  Neuen,  und  heutiges 
Ta^es  gebräuchlichen  Manir  der  Music  sich  zuerkuudigen«?  Schütz 
befand  sich  damals,  wie  bekannt,  zum  zweiten  Male  in  Venedig ;  sein 
Name  war  schon  hoch  berühmt,  und  so  durfte  ihm  MonteTerdi  j  per^ 
sollliche  Annäherung  kaum  versagen«.'  Leider  fehlt  über  den  Ver- 
kehr beider  Manner  jede  nähere  Nachricht  Wie  hoch  ülnigens  Hein« 
rich  Schüts  unsem  Monteverdi  schätste,  werden  wir  weiter  unten 
erfahren. 

Tui  Jahre  l(>2S  kom])ouierte  Monteverdi  fünf  mu  Giulio  Strozzi 
U^MÜchtete  Sonette.  Wir  kennen  nur  den  Text  derseihen,*  die  Musik 
i?>t  verloren  gegangen.  Sie  wurde  im  venetianischen  Arsenal  bei  Ge- 
legenheit eines  Festmahls  der  Signoria  gesungen. 

Nach  Caffi  (1.  c.  I,  229)  soll  Monteverdi  im  folgenden  Jahre  sur 
Geburtsfeier  eines  Sohnes  des  Gouverneurs  von  Rovigo,  Vito  Morosini, 
eine  jiCantate«»  Motaio  Fiorito  betitelt,  komponiert  haben.  Das  Stück 
soll  ferner  bei  der  genannten  Feier  von  der  dortigen  Armdeniia  <Ib 
Voncordi  votgetragen  worden  sein.  Aus  welcher  Quelle  Caffi  diese 
Notiz  entnommen,  hat  er  ver<?r]iwiegen.  Fetis  und  Amlirns  haben  sie 
ihm  auf  Treu  und  Glauben  nacherzählt.  Wir  werchm  .^nt  thun,  die 
ganze  (Tesclnchte  zum  mitidestrn  anzi)  zwei  fein.  Die  erwähnte  «C-an- 
tale*.  eine  Diclituug  Oaspam  Üouitiiccio ü ,  wurde  zweimal  gedruckt: 
zum  ersten  Male  1620  in  lio>igo^  und  dann  ein  Jahr  darauf  in 
Venedig.^  In  beiden  Angaben  nun  wird  von  einer  Musik  oder  Auf- 
führung derselben  kein  Wort  berichtet.  Gesetst,  Caffi's  Angaben  seien 
wahr,  so  ist  es  völlig  unverständlich,  wie  der  Herausgeber  des  Textes 
beide  Male  sowohl  die  Musik  des  berühmten  Markuskapellmeisters, 
als  auch  den  Vortrag  der  Accademia  flf'  Conrordi  übergehen  konnte. 
Das  Letztere  widerspricht  auch  dem  bekanntlich  stark  ausgeprägten 


*  In  der  1  >L'(likation  zu  St/mphoniarum  Saerarutn  tertia  pars  . ,  ,  JJretden  1660, 
i  Wie  Wiuterfad,  1.  c.  II.  S.  192  mit  Kccht  hervorhebt. 

*  I  dn^ue  FrateUi,  Sonetti  di  Oiulic  Strozzi,  honorati  tli  Mmica  dal  Sig.  CUindio 
M'iüfrn  rdi- .  (  raiitatt  nel  Ilm!  i  nnritn  fattn  tlaUa  Sereims.  lii  jiuhhUca  di  Veitetia 
ntl  Kuo  fiiiHDuo  Arsenak.  A'  SereniMimi  l'i  üicijti  JJ.  Fvrdintuido  11  Gran  JJuca  Qumto 
di  Toscauu.  e  JJ.  Gio.  Carlo  de  Medici  wo  firaUlh.  Vm.  Deuchino  MDCXXVIIl. 
Ein  £xeniplar  in  der  liifjl.  naziotiale  zu  Florenz. 

*  Apphrmo  deUe  Muse  per  la  itaAcita  dun  Jiiß!»  olf  III'"".  Siijnnr  Vido'l  Moro» 
»ini .  .  .  Mocigo  {^JJatkiei  Biviuccio,  1629.  Ein  Exemplar  bewahrt  die  BiU.  de  C'on- 
eordt  SU  Kovigo. 

liosaio  Fiorito  ai  nteriti  delf  Illu.'<trisit.  Sig.  Vido  '  Morosini  .  .  .  poema /m^O 
d«i  Sig.  (itutparo  £o$u/aecio>  Fenetia  ^JJeuchinoi  Ex.  wie  oben. 
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italienischen  Lokalpatriotismus.  Zudem  kann  Monteverdi's  Kompo- 
sition keineswegs  den  Titel  JRosaio  ßortlo  gefuhrt  haben;  denn  so 
l;uitct  Am  Aiishänfjeschild  einer  ganzen  Sammlung  von  Gedichten  zti 
Eliron  Morosini's  nml  nicht  etwa  speziell  dasjcnip^e  der  fCantate«  für 
die  erwähnte  GehuristpicT.  Können  wir  endlich  annelinien,  daß  ein 
boklies  Fest,  wenn  die  Accademiu  >v irklich  daran  theilgeuommen  hätte, 
in  den  Annalen  derselben  ganz  und  gar  ignoriert  worden  ^le?  Die 
Akten  der  (hmewdi  wlseen  von  aUedem  nichts,  ebensowenig  weiß 
davon  der  Ver&sser  einer  Monographie  über  die  genannte  Aßcodmia.^ 
Monteverdi's  nahe  Besiehungen  sa  Girolamo  Mocenigo  in  Venedig 
sind  im  \'oraufg^angenen  schon  einmal,  bei  der  Besprechung  des 
Vombattimento  di  Tancredi  {<f  Olorinda,  kuns  erwähnt  worden.  l'n«er 
Meister  muß  in  jenem  Patri'/ier  einen  warmen  Keschützer  gefunden 
haben;  denn  in  seinen  kneten  nennt  er  ihn  mehrfach  seinen  "be- 
sonderen Herrn«.  Im  ilause  desselben '-^  wurde  nun  !fi:<(i  zur  IIocli- 
leitsfeier  von  Mocenigo's  Tochter  Giusiiniana  mit  Lorenzo  Giustiniani 
eine  neue  Oper  Monteverdi's,  Proserpina  rapita,  aufgeführt.  Der  Test, 
von  Ginlio  Strozzi  gedichtet,  erschien  im  April  1630  mit  einer  Wid- 
mung  an  den  Yator  der  Braut'  Im  Jahre  1644  wurde  das  Libretto 
abermals  gedruckt  (Venedig,  bei  Pietrd  ^Milocco),  diesmal  jedoch  der 
Musik  Francesco  Sacrati's  dienend.^  Monteverdi's  Proscrpimi  theilt 
das  Schicksal  aller  seiner  späteren  Opern:  sie  ist  nicht  mehr  aufini- 
ünden. 

Noch  im  selben  Jahre  (1630)  soll  in  Bologna,  im  (lorn<^eu  Tintm 
GuastatilJani  (später  Fojvnaffliari.  auch  de'  Casah  fienanntK  die  Oper 
JJelia  e  1' Ulisse  mit  der  Musik  von  Claudio  Monteverdi  und  Francesco 
ManeUi  au^^eföhrt  worden  sein.  Graetano  Giordani  will  das  gedrudite 
Libretto  in  der  Buchhandlung  von  Spada  in  Bologna  gesehen  haben.* 
GewiB  kommt  es  uns  nicht  su,  seine  Versicherung  zu  bezweifeln. 


1  Nieolo  Bisoaooia:  L'Aeeademut  de"  Contordi  m  Mov^o.    I^Wimsw  (AVa* 

iovt'ch  1846. 

2  In  der  Call'-  delle  Jtazzi    jetzt  Hntel  Daniel i  . 

^  Pro$erpitia  Itapita  AnatojtUino  del  tiignor  Giulio  IStrozzt,  honoraio  di  Musica 
dal  Siff,  CSaudw  Monteverde  e  rapj)re$mMo  in  Ventiia  n»"  forhmatitnmi  lyMNiMfr' 

de  gTIUustriss.  Signori  Giustiniana  3fnzzrrn'fir>  '  ,  <-  Lorenzo  Giustnaignu  (i.  AlB 
Schluß  die  Druckrrfrnna:  In  Vv)ietia,  MDCXXX.  Appresso  Evangelista  Deuchinn .. . 
Dedikation  des  iJruckers  [resp.  \  erlcgers  au»  Venedig,  vom  It».  April  1630.  Ein 
Exemplar  befindet  sieh  in  der  Bihi.  lueioMd»  sa  Florens. 

*  Vergl.  Galvani,  1  c.  S.  r»7. 

*  Siehe  G.  Giordani:  Intarno  al  Gran  Teatro  del  Cotnune  e  ad  aUri  minon 
in  Bologna  .  .  .  Hol.  1855.  S.  62.  »Z«  f/lorie  della  Musica  e  della  Poesie  {'.  rapprt- 
«eniandoti  in  Bologna  la  Delia  e  F  Ulisse  nel  teatro  degli  illustrissimi  ftitastaeältnL 
Bologna  i69Q  in  4»  musiea  di  Claudio  MonteTerdi  e  di  Francesco  ManeUi.« 
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doch  ist  es  auffallend,  daß  die  genannte  Kompagniearbeit  niigends 
sonst  erwähnt  mrd. 

Im  schönen  Italien  brach  um  diese  Zeit  jene  p-aueuhafte  Seurhr, 
dir  ]*pst.  aus.  Auf  ihrem  unheilvollou  Zuj^:('  kam  sie  auch  nach 
Vt'uedii^  und  forderte  hier,  wie  überall,  Tausonde  von  Menschen- 
leben. Allein  im  Stadtbeadrk  Venedig  sollen,  nach  den  liorichten  der 
Chronisten,  über  46000  rersonen  damals  gestorben  sein.i  Erst  am 
2S.  November  1631  konnte  vom  Dogen  Francesco  Eriaso  das  Erlöschen 
der  furchtbaren  Krankheit  verkündet  werden.  Hieran  schloß  sich 
noch  am  selben  Tage  ein  feierliches  Dankfest  in  S.  Marco.  Die  Be- 
schreibung desselben  ist  uns  von  dem  Geistlichen  Antonio  de  Episco- 
pis  (de'  Vescovi)*  überliefert  worden.  »Die  Komposition  der  Messe,« 
so  berichtet  er,  «war  eine  Arbeit  des  Kapellnu-isters  Claudio  Moiite- 
verdi  jenes  Ruhmes  unseres  Jahrhunderts ;  ])eim  Gloria  und  beim 
Credo  lieB  er  den  Gesaii'jj  durch  Posaunen  ])e;;leiteii .  damit  einen 
vortretflichen  und  wunderbaren  Zusammenklang  hervorbringend.«  - 

Der  erschütternde  Eindruck  der  Folgen  jener  entsetzlichen  Pest 
mag  nicht  ohne  Einfluß  auf  den  Entschluß  Monteverdi's  gewesen  sein, 
in  den  Priesterstand  ra  treten.  Auf  dem  Titelblatt  seiner  1632  ver^ 
öffentlichten  Sehers»  musieali  in  sHl  recitatipo  wird  er  sum  ersten 
Male  mit  der  nur  einem  €reistlichcn  ^kommenden  Bezeichnung 
»Reverendoü  genannt.  Aus  Caberloti's  Angaben,*  Monte verdi  habe 
nach  20jährigem  Dienste  in  S.  Marco  das  geistliclie  Gt  wand  erwählt 
und  noch  zwei  Jahrfünfte  laiij^  die  priesterlichen  Funktionen  ausüben 
können,  möchte  man  freilicli  hesser  das  .lalir  als  das  I'hertritts- 

jabr  Montevcrdi  s  in  den  f^eisstlichen  Staml  bezeic  hnen  :  doch  darf  man 
nicht  übersehen,  daß  Caberloti  sich  nur  in  runden  Zaiilcn  ausdrückt 
und  somit  einer  strengeren  Zeitbestimmung  aus  dem  Wege  geht. 

Die  eben  dtxerten  Scherzi  musicttli  in  M  reciiaHvo^  gab  1632 
Bartholomeo  Blagni  in  Venedig  heraus;  von  ihm  ist  auch  die  Widmung 

1  Siehe  Casoni;  La  Feste  ih  Venezia  nel  MDCXXX^  Vnn.  1630. 

*  Derselbe,  wekher  spftter  '1644..  Montererdi  in  den  Fiori  poetiei  auf  S.  30, 

40,  61,  62,  63  und  66  dareh  lateinische  und  ital.  Gedichte  verherrlichte. 

3  —  «Tf*  rantn  una  ^nhuninatma  messa ,  faceudo  il  Signnr  Clatulin  Mf^tfererdi 
maestro  rfi  cappella,  gloria  del  nottro  secolo,  aUa  üloria  e  al  Credo  mcir  ü  canto 
ton  l»  trombt  »quareiaU  com  üquinta  «  tnaratigUa  m^tumia  •  .  .  Vergi  CappelletCi : 
Storta  della  Repubblica  di  Venezia  fVen.,  Antonelli  1850  ff.)  Bd.  X,  S.  203. 

*  Lacnnixmo,  S.  10  —  procura  nelt  avauzo  de'  suoi  studtj  aranznr^i  nnrnrn  iwUa 
l'trtti  uou  havendo  fiel  longo  spatio  di  vinti  anui  intieri  dato  »ayyiu,  che  di  prudente, 
e  »aeio,  «  «opraV  hitto  di  Rtltgioto  . . .  eA«  p«r  Umto  deposto  thabito  Beeokwe  vttH, 
r Ecclefia.it u",  e  .'Ji'  f,-rf  Sfirrrrlofr  . .  .  diir  n!fn'  histri  permite  U  Cieh,  dt»  doudio 
Sacerdote  praticando  tutte  le  Mehgioae  conditioni  .  .  . 

K  Zu  unterscheiden  von  den  1607  zuerst  reröffentlichtcn  iSd^^rsi  musicali  ä 
tre  9oei.  . 
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an  Pirtro  Capelle i.  tlen  Gouverneur  von  Capo  d'I«;tria,  rniterzeichnet. 

scheint  danach,   tlali  Monteverdi  wenig  oder  <>:ar  k»'int'U  Autheil 
au  der  neuen  Verötfcntlichun^^  j?ehabt  habe.   Er  wird  übrigens  in  der 
Dedikation  mit  überschwenglichen  Worten  gefeiert*  —  ein  Lob,  wel- 
ches, aus  dem  Munde  des  Verlegers  kommend,  nicht  viel  la  bedeuten 
hat  und  gar  tu.  sehr  dem  Lärm  der  Reklametrommel  ähnlich  klingt 
Um  dieselbe  Zeit  beschäftigte  sich  Montereidl  viel  mit  der  Ab- 
fassnn^der  schon  1005  in  seinem  fünften  Madrigalbnche  versprochenen 
Schrift  über  die  Secortda  Pratica.    Wir  erinnern  uns,  daß  er  damit 
die  Absicht  verband,  auf  Artusi's  Kritik  zu  antworten,  seine  Kunst- 
prinzipien ausführlich  zu  erläutern  und  \\\rv  volle  l»erechtigung  nach- 
zuweisen.   Er  mochte  wohl  erkannt  haben,  dali  er  fnr  eine  solchp 
Arbeit  nicht  geschatfen  sei   und   seine  Kraft  besser  auf  dem  ihm 
eigenen  Felde  verwerthen  könne.    Die  angefangene  Rechtfertigung 
blieb  daher  Jahre  laug  liegen,  ohne  daß  sie  wesentlich  gefordert 
wurde.   Endlich,  gegen  1633,  nahm  er  sie  wieder  auf,  doch  —  wie 
er  selbst  gesteht^  —  nur  gezwungen,  um  eben  dem  öffentlichen  Ter- 
sprechen  Genüge  su  thun.  In  seinen  letsten  uns  erhaltenen  Hriefen, 
vom  22.  Oktober  lü33  und  2.  Februar  lf>34,»  verbreitet  er  sich  in  ein- 
gehender Weise  über  die  seiner  Arbeit  zu  Grunde  liegende  Disposi- 
tion. '  Der  Titel  des  Büches.«  so  schrei1)t  er.  «wird  so  lauten :  Melodia, 
orero  seconda  pratica  mu.siralr.    Den  drei  bei  der  Komposition  zu 
berücksichtigenden  Theilen  gemäü  ordne  ich  das  Huch  in  drei  Ab- 
schnitte.  Im  ersten  behandle  ich  den  Text  [prafione],  im  zweiten  die 
Harmonie  und  im  dritten  die  Rhythmik.    Ich  gebe  mich  der  Hoff- 
nung hin,  daß  meine  Auseinandersetsungen  der  Welt  nicht  unlieb 
sein  werden;  habe  ich  sie  doch  praktisch  erprobt,  als  ich  den  Klage- 
gesang der  Arianna  schrieb.   IHmals  bot  sich  mir  kern  Mittel  dar, 
da«  mich  auf  den  natürlichen  Weg  der  Nachahmung  (der  Affekte) 
leitete,  und  noch  viel  weniger  mich  lehrte,  worin  denn  eigentlich  di<^ 
NachahmuTip:  zu  bestehen  habe  und  wie  sie  au«fzufiihren  sei.«  In  dem 
zweiten  der  eben  t  itierten  Briefe,  die  übrigens  lieide  an  ein  und  die- 
selbe  Person^  gerichtet  sind,  setzt  Monteverdi  seine  Mittheüungeu 


'  —  exserirln  rr,)tijinsi(i'>/)i  dcJ  .  .  .,  snqqlcfto  tanto  (Icc/no,  fhe  t!  iinstrn  .^''tf'h  ft 
poträ  gloriar»  tT esser  staio  »ingolamienU  /acorito  dal  t'ielo  äi  godere  le  virtü  di  ti 
c«lebr0  hmmo  .  .  . 

2  In  seinem  Briefe  vom  22.  Okt.  1632.  Orig.  im  I*UMo  nuuicaU  saFloreu. 

Siehe  Dok.  21. 

3  Siehe  Dok.  21  und  22. 

*  Der  AAremmt  ist  mir  tmbekannt;  er  war,  wie  aidi  wm  den  Brief»  orgiebt, 
ein  in  Kom  lebender  Geistlicher,  Verfasser  eines  hln-o  di  JTitmM  {d.  h.  einet  Baelm 
aber  die  Musik)  und  Eriinder  eiaee  von  M.  gelobten  Musikinstrumente. 
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über  (lio  Sfronda  Pratu  a  fort.  Schon  vor  20  Jahren,  so  berichtet  er, 
hahp  (1  \'iiuenzü  Galileis  liuch  vfin  der  Musik  der  Alten'  gelesen 
und  tlaraut.  die  von  diesen  »in«^eweiidele  Tonschrift  kennen  gelernt; 
er  habe  t;ieh  aber  nicht  viel  bemüht,  dieselbe  zu  erforschen,  denn 
^»iclier  wäre  er  damit  doch  nicht  zu  Stande  gekommen,  imd  zwar  be- 
sonden  wegen  des  gändichen  Mangels  an  praktisdien  Beispielen 
jenei  Musik.  Seine  Studien  hätten  eidi  vielmehr  auf  die  Werke  der 
besten  Philosophen  und  Naturforscher  gerichtet.  Dadurch  sei  ihm 
klar  geworden,  daß  die  in  der  SeconHa  Pratica  in  den  Vordergrund 
gestellte  Nachahmung  und  IJcrückßi«  litiirung  {soditfutione)  der  Natur 
und  Wirklichkeit  mit  der  Lehre  der  l^hilos()})licn  im  Einklang  stehe, 
daß  aber  andererseits  jene  Lehre  nichts  nnl  den  Kegein  der  Fi-imu 
Pratica  zu  schaffen  habe.-  Er  wolle  idjerhaupt  den  Nachweif«  liefern, 
daB  er  (und  damit  auch  die  <;an'/e  moderne  Kompositionsweise  viel 
gruÜerc  Anregung  und  Förderung  jenen  Philosophen  verdanke  als  der 
nur  auf  dem  harmonischen  Elemente  basierenden  Siteren  Kunst.  Die 
angesungene  Schrift  wurde,  wie  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt, 
nicht  ToUendet  und  blieb  daher  ungedruckt*  Leider  ist  Ton  dem 
Manuskript,  also  auch  von  dem  Werke  selbst  jede  Spur  verloren. 

Aus  dem  gleichen  Briefe  (vom  2.  Februar  U>3  4)  erfahren  wir  auch, 
daß  Monteverdi,  bewogen  durch  seine  glückliche  Errettung  aus  der 
großen  P»>^Ti;efahr,  eine  Pilgerfahrt  nach  Loreto  beabsichtijxt  hat.  Ob 
nun  wirklich  d^r  dniuals  fiTjähri^je  Meister  die  weite,  beschwerliche 
Heise  unternoninien  und,  wie  ei  Willens  war,  sie  sogar  bi^*  nach  Rom 
ausgedehnt  habe,  ibt  nicht  bekannt.  Doch  wird  er  sich  kaum  davon 
haben  abhalten  lassen  und  gewiß  dem  Zuge  seines  frommen  Gemüthes 
gefolgt  sein. 

Im  Jshre  1638  veröffentlichte  er  sein  achtes  Madrigalbuch  und 
widmete  dasselbe  dem  Kaiser  Ferdinand  III.  Wie  aus  dem  I>edika- 

tionsbnefe  hervor;?«*!it,  ^  hatte  er  'die  nämlichen  Kompositionen  ab- 
schriftlich schon  Ferdinand  II.  übersendet,  wahrscheinlich  su  der  Zeit, 


1  Kr  meint  Galilci's  Ditrrtrfn  thfla  tnftst'ra  witirn  <•  moflerna,  Fif^mzn  1581. 

2  M.  drückt  sich  an  dieser  Stelle  sehr  undeutlich  aus.  ich  hottci  wenigstens 
den  ungefiüireii  Sinn  wiedergegeben  su  haben. 

8  —  (fu)  dietro  aUa  compomitume  iTttn  mfume,  nel  yuale  uotificantJo  i  ptü  ocruUi 
orcaut  tlelJa  sun  ili.^n'ptf'tta  cra  p>  r  {ttipc/lirf',  rhf  nmi  ptü  tie' Kecoli  rettturi  restaxstrn 
Htucnaie  a  tiudaUt  U  cere  ntmdtie  !)  per  J'acUiiursi  l'ucquUlo  della  perfettione  thll' arte 
Jfmictt.  Xa  Tmpia  morU  . . .  Aa  eo^MMoto,  cA«  com»  mp^rfnUa  rmtt  jMiva  deUa 
Ivce  della  siampa.  Vergl.  Caherloti's  Laconttimo,  S.  10. 

■*  Prcnento  a  i  piedi  della  Maestä  V'mtra  .  .  .  quelle  mie  compositioni  tnusicali, 
I  trüinatulo ,  ü  grau  Genitore  della  Jlaestä  l'osira,  degnandost ,  per  lu  sua  innata 
boniä,  a  fnuUrle,  ^  kcmrtwle  BoitUt  m«  ha  tonceduto  quasi  vn  aathoreüoU  paua- 
pttrto  per  ßdarle  aUa  ttampa. 

1SS7.  26 
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da  er  sich  nm  ein  Kauonikat  in  Crrmona  liewnrh.  Das  noiip  Werk 
enthielt  uiitiT  anderen  Stücken  auch  den  bereits  H;<>S  iu  Mantua  auf- 
geführten liullo  (/('II'  i/if/ratf  und  den  schon  4  konqiouierteu  Com- 
baitimento  di  Tancredi  6f  Vlorindu.  Wir  erinnern  uns,  daB  Monteveitli 
in  dem  Combattitmnto  eine  neue,  von  ihm  erfundene  Stügattung  zur 
Anwendung  bxaehte.  Das  Wesen  desselben  reisucht  er  nun  Im  Vor- 
woite  sum  achten  Madiigalbuche  ausführlich  lu  erklären.  Seine  Worte 
sind  von  so  großer  Wichtigkeit  und  beanspruchen  ein  so  hohes  Inter- 
esse, daß  es  gerechtfertigt  erscheint,  sie  hier  in  vollständiger  Über« 
setiung'  wiederzugeben: 

»Ich  habe  erkannt;  daß  sieh  unsere  Leidenschaften  oder  Gemüths- 
bewegungen  in  drei  Inaiptsaehlichen  Graden  ausdrücken .  in  Zoni. 
besonnener  Miil{i;?un<^  [tmnpfframa)  und  Deniuth  oder  Flehen:  die» 
versichern  uiiü  auch  die  besten  Philosophen,  ja  bclbst  die  xSatur  uu- 
serer  Stimme  weist  uns  darauf  hin  durch  ihre  hohe,  tiefe  und  mittlere 
Tonlage.  Jene  drei  Grade  werden  nun  auch  deutlich  durch  die  Musik 
erwiesen,  nämlich  durch  diejenige  erregten,  weichen  und  gemäBigteo 
Charakters  {concifato,  molh.  8f  (ernju  rafo) .  In  allen  Werken  früherer 
Komponisten  fand  ich  wohl  Beispiele  des  Weichen  und  Gemäßigten, 
aber  nicht  des  Erregten,  obwohl  diese  musikalische  Ausdrucksweisc 
schon  von  Plato  im  dritten  Buche  der  Rhetorik  2  beschrieben  wurde 
>MiNimm  jene  Harmonie,  welche  in  Ton  und  Stimme  die  eines  tapfer 
iu  lÜe  Sclilaclil  Zielienden  nachalnnt.«»  Da  ich  mir  nun  wuiil  hewuli' 
war,  daü  gerade  die  Gegeabätze  am  meibteu  unsere  »Seele  bewegeii 
und  dies  der  Endsweck  jeder  guten  Musik  ist,  wie  Boethius'  Ter« 
sichert  —  indem  er  sagt,  die  Musik  sei  von  Natur  mit  uns  Torknäpft 
und  veredle  entweder  die  Sitten  oder  verderbe  sie  —  so  bemühte  ich 
mich  eifrig  um  die  Wiederauffindung  jener  (verlorenen)  musikalischen 
Ausdrucksweise.  Nachdem  ich  in  £rwän;ung  gesogen,  daß,  den  Be- 
richten aller  besten  Philosuphen  gemäli,  fiir  kriegerische  und  gewaltig 
errej^te  Tanze  das  schnelle  pyrrhvehisthe  Versin;i(^  anirewendet  wurde, 
da>  liinjj;sanie  bpundeische  aber  für  die  entgegengesetzten,  ])e<iann  ich 
einzusehen,  daU  die  nur  einmal  zu  Gehör  gebrachte  \'iervierieUote 
(/«  semiörece)  dem  einen  spondeischeu  Schlag  [tocco)  entspräche,  daß 
sie  jedoch,  in  16  Sechszehntelnoten  {semictwne)  au%elöst,  jede  nach* 
einander  angeschlagen  und  mit  einem  Zorn  und  Unwillen  enthalten- 


'  Oriffinal  siehe  Dok.  23. 

2  Die  citicrte  Stelle  steht  vielmehr  in  Plato'*(  de  rcp.  III.  If»  xatt'dn^f 
xi^y  ÜQfiOfinf,  t,  ly  te  rtokeuixfi  JtQft^ci  oyio;  ut'6\>tiov  [xai  tV  rtaaf,  ßtaiif  igy*'' 

*  Jh  Mmicu,  lib.  I,  cap.  1.  Mutiemn  naftmiliter  H«bü  uu  eottfuntkum  «f  mtn* 

eel  honcstare  cei  ectrUre. 
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den  Texte  in  Verbindung  gebracht,  schon  eine  Ähnlichkeit  von  dem 
erzeugte,  was  ich  suchte,  obfi^lek-li  (b^r  Text  dt^r  J*5ehnelli^keit  iles  In- 
struments iii<  bt  zu  folfjfpii  vcrnint  hte.  Um  nun  ineinrm  Vorsuche 
einen  prakti:>rhen  Ausdruck  zu  geben,  nahm  ich  den  «^'r>tflichen  Tasso 
vor.  jenen  Dichter,  der  alle  Leidenschaften,  die  er  bcfclireibeu  will, 
init  größter  Eigenart  und  Natürlichkeit  auszudrücken  weiß.  Ich  faud 
nun  für  meine  nmnkalische  Beaibeitung  die  Besclueibung  des  Kampfes 
zwischen  Tancred  und  Clorinda  geeignet;  >  denn  hier  hatte  ich  Krieg, 
Bitte,  ja  selbst  den  Tod  durch  Gesang  anssudrücken.  Im  Jahre  16242 
lieQ  ich  mdine  Kompceition  su  jenem  Cotnbtitümenio  aufführen  im 
Hause  meines  ganz  besonderen  Hevm  und  Beschützers,  des  Hoch- 
edlen Girolamo  Mozzeni<jo,  eines  hervorrag^endon  Würdenträgers  in 
der  erlauchten  Republik  Die  Musik  wurfb-  in  Gegenwart  des  vcne- 
tianisclien  Adels  vor<jjcira^roii  und  fand  großen  Heifall  und  viel  Lob, 
Nachdem  mir  einmal  die  musikalische  Nachahmun*»^  dce*  Zorues  ge- 
lungen war,  fuhr  ich  mit  uui  so  gröUereni  Eifer  fort,  weitere  Kom- 
positionen dieser  Art  für  Kirche  und  Kammer  zu  schreiben.  Die- 
selben wurden  nun  nicht  allein  yon  den  Kunstgenossen  mit  vielem 
Lob  bedacht,  sondern  auch  su  meiner  großen  Freude  und  Ehre  nach- 
geahmt. Es  liegt  mir  daran,  daß  man  wisse,  daß  die  Erfoischung 
und  der  erste  Versuch  solcher  der  Tonkunst  so  nothwendigen  Aus- 
dnicksweise  von  mir  herrühre.  Ohne  dieselbe  war  die  Musik  nur 
unvollkommen,  da  man  blos  den  Charakter  des  Weichen  und  Ge- 
mäßi<;ten  wiederzugeben  wußte.  Anfangs  ersrhieu  den  Musikern,  be- 
sonders demjcni;j:en .  der  den  Basso  continuo  zu  spielen  hatte,  das 
Iii  mulige  Auschlagen  einer  Saite  in  einem  Takte  als  etwas  höchst 
Lächerliches;  sie  gaben  deshalb  den  Ton  uui*  eiumal  im  Takte  an, 
brachten  somit  statt  des  pyrrhychischen  Maßes  das  spondeische  su 
Gehör  und  zerstörten  also  ganz  die  Nachahmung  des  enegten  Text- 
inhaltes. Man  möge  daher  darauf  achten,  den  Bomo  conümio  mit 
allen  seinen  Begleitungen  in  der  Torgeschriebenen  Weise  zu  spielen 
und  auch  die  übrigen  Vortragsangaben  gehörig  zu  befolgen.  Die  Spiel- 
manier hat  überhaupt  auf  dreierlei  Rücksicht  zu  nehmen,  auf  den 
(begleitenden)  Text,  die  Harmonie  .mit  den  Gesanfjsstimmen  und  den 
Rhythmus.-^  Die  von  mit  wiedergefundene  Art  des  kriegerischen  Aus- 

1  Siehe  GeruMiemim  liberatOf  Canto  XII,  St.  52 — 6S. 

''Im  JSotM  «oulMMfo  giebt  M.  betreffii  d«r  seenüidien  AuffiOhrang  des  Com^ 
ftatfMn^^o  wichtige  Anweisungen  und  sa-zt  dort,  d«6  in  adeher  (vie  beiobiiebenen) 
Weise  das  Stück  vor  »nun  schon  12  Jaliren«  im  Hause  Mocenigo's  vorjjetragcn 
worden  seL  Damit  würe  also  das  Jahr  iiim  gemeint,  doch  ist  wohl  die  obige  aus- 
dittddiehe  ZaUeaangftbe  dieser  unbesttmmteii  vonasieben. 

*  Nor  so  ist  woU  die  betxeffende  Stelle  stt  Terstehen.  M/s  Worte  Isssen  an 

26* 
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<huckt>s  vrranlaRte  ini»li  einig"e  solche  Ma(lri<;ale  zu  kfunponieren. 
Ich  habe  dieselben  Ma(lrip;ali  ( hn-rrieri  LTcuannt.  Da  inaii  jum  die 
an  den  Höfen  der  Fürsten  guspieite  Mn-ik  in  Theater-,  Kainnier- 
und  Tanzmusik  einzuthcilen  pflegt,  so  liabe  ich  die  genannten  drei 
Arten  in  meinem  gegenwärtigen  Werke  mit  (der  »Intitulatioue»f)  Guer- 
rierat  Amorota  8f  SapptmiUativo  axigedeutet.  Wohl  wissend,  daB 
meine  Kompotitionen  nnToUkominen  sind,  da  ich  überhaupt  nur  wenig 
kann  und.Termag,  heeondeis  aber  im  Ausdruck  des  Kriegerischen,  als 
einer  gsns  neuen  Art.  so  bitte  ich  den  gütigen  Leser,  wenigstens 
meinen  guten  Willen  freundlich  aufzunehmen,  und  erwarte  ich,  daß 
Andere  jene  Ausdrucksweise  su  größerer  Vollkommenheit  bringen 
werden.« 

Die  von  Mouteverdi  in  der  obigen  Vorrede  schon  an^'e<ieutete 
?»sachahmung  seiner  neuen  Komposition.s weise  ging  l>ahl  aucli  von 
außeritolienischcn  Tonmeistern  aus.  Ohne  Zweifel  ist  mit  jener  neuen 
Stilgattung  die  »dem  meisten  theü  noch  verborgen  gebliebene  heutige 
Italianische  Manier«!  gemeint,  welche  Heinrich  Schüta  zum  Gegen- 
stande eifrigen  Studiums  machte  und  durch  seine  Kompositionen  in 
Deutschland  einführte.  Damit  ist  denn  auch  am  besten  die  hohe 
Würdigung  erwiesen,  die  der  große  deutsche  Meister  dem  Monteverdi- 
schen  Genius  darbrachte.  Wir  dürfen  nicht  übergehen,  daü  Schütz 
un.sern  Montcverdi  noch  in  einer  besonderen ,  bei  den  Komponisten 
damalip^er  Zeit  sehr  beliebten  Weise  zu  ehren  suchte:  Er  leiste  einem 
soiner  jicistliclien  Gesän^p'-^  die  Motive  des  Monteverdi  schen  Madrigal» 
Armato  tl  vor  und  der  Ciacona  Aeßro  torna  unter,  lehnte  sich  also 
absichtlich  an  Monteverdi  an,  jedoch  mit  dem  Bemerken:  »Wolle  aber 
deßwegen  niemand  meine  ühr%e  Arbeit  in  ux^leichen  Verdacht  liehen, 
als  der  ich  nicht  gefliessen  bin,  mit  frembden  Federn  meine  Arbeit 
su  schmücken.«* 

Einen  weiteren  Beweis  von  dem  gfoßen  Aufsehen,  das  Monte- 
verdi's  neuestes  Werk  und  die  darin  enthaltene  gedankenvolle  Vor» 


Deutlichkeit  viel  zu  wünschen:  —  U  manitre  di  $onar9  demno  tater«  di  tre  «orlt, 
nratoria,  Arnwnichu,  4'  JReÜmicha  ilj  .  .  . 

>  Wie  sieh  Sdiflts  ausdrOekt  in  der  Voraede  su  Sj^mphoniamm  §aeranm 

euntia  pur«  {Dresden  1647  . 

2  J:x  .^feh  ft'ott  atiff  iti  der  oben  citicrten  See.  pam  nijmphnn,  nacr. 

'  An  dieser  Stellu  »eieu  auch  ähnliche,  unscrm  Meister  enrieaeoe  Hhreubo- 
seiigungen  erwfthnt:  Eine  vierstimmige  Kaasone,  La  MomtmMrth  betitelty'TerOffeBt- 
lichte  1015  Tarquinio  MeruLi  in  -einem  Priino  lihro  delfe  Cunzn/ii  u  4  per  /iDiuir'* 
Frri.  fiard.  \  eine  13 stimmige  Kansone,  ebenfidla  La  Mouteverde  genannt,  findet 
sich  in  Pietro  Lappi's  Canzoni  da  monare  .  .  .  Hb,  I.  Ken.  (Gorrf.)  /6/Ö.  Claudio 
Saraeini  widmete  1020  seine  Komposition  Udiie  lagrim&n  spwii  dem  MoUo  Hbulf» 
8^.  Cl.  Mmteo,  VergL  Saraeini'«  Seeonde  Mutitke  . . .  V«n,  Atet»,  Vüte,  teso. 
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rede  in  den  weitesten  Kreisen  der  damaligen  musikliebenden  Welt 
erregten,  finden  wir  in  .TnlmiiTi  Albert  lian  s  fBannius]  Vorbericht  zu 
seinem  1642  in  Amstf  idarii  i  rs(  Iii»  nt  uen  Ziifif/Zi-Ii/oemzel^  Ban  unter- 
zieht dagelbst  Monteverdi  t>  Vt  idienste  einer  höchst  interessanten  Kritik. 
Lasbeu  wir  ihn  äelbst  redeu:  «Unter  alleu  Übrigen  jeduch  schätzte  ich 
am  meisten  Hezm  Claudio  Monteverde^ ...  Im  Tergangenen  Jahie, 
1641^  liabe  ich  eine  Vorrede  des  Herrn  Monteveide  erhalten  und  ge-> 
lesen,  in  welcher  er  den  Unteiachied  der  Zeit  und  die  Zeitiahlen 
beobachtet  und  beschrieben  hat  :  indem  er  hindeutete  auf  die  gfiie- 
chischen  SangesföUe:  Spondeus,  der  zwei  lange  Süben  hat,  und  Pyr- 
rhyrhius,  der  zwei  kurze  Silben  hat.  Den  ersteren.  welcher  sieh  zu 
maßvollen  nnd  majestätischen  Worten  eignet,  verglich  er  mit  einer 
Vierviertelnote  \^mei  ee/t  heele  maet  ,  genannt  halbkurz  ;d.  i.  fiemlbrcvia  ; 
den  zweiten,  den  Pyrrhychius ,  setzte  er  den  16  Sechszehuteluoten 
gleich  ^vergelyketide  met  XVI  duhbelhaekte  zangh  -  merken)  ^  passend 
für  den  Atudruck  aller  raschen  Dinge.  Mit  diesen  brachten  die  Alten 
aDe  Veränderungen,  nach  seiner  Meinung,  sum  Ausdrui^.  Dieser 
groBe  Mann  hat  fürwahr  Viel  geleistet,  wenngleich  es  nur  ein  Theil 
der  [za  erstrebenden)  herz-  und  ainnbewegenden  Kraft  [zinroeretide 
krat'ht)  ist  .  .  .  Wahrlich  Monteverde  hat  bewiesen,  daß  sein  erstes 
und  zweitos  liuch  der  Madrifjale,  dem  Stil  Luca  Mareir/io's  folgend, 
—  der  seinerseits  Kachfoltior  Giaches  de  Werts  war,  eines  Nieder- 
länders, zu  Antwerpen  geboren,  wie  ich  vernommen  habe  —  ^ering- 
werthiger  sind  als  sein  zweiter  Stil  im  dritten,  vierten  und  fünften 
Buche.  Weiterhin  stehen  diese  Bücher  tiefer  als  sein  letztes' Werk, 
welches  diesem  Beobachter  nach  (d.  h.  Monteyerdi's  Angabe  nach)  im 
Jahre  1624  nun  ersten  Male  öffentlich  in  Venedig  au%efiihrt  wurde.' 
.  .  .  Niemand  unter  allen  den  Übrigen  hat  soviel  in  der  Qesangskunst 
geleistet  als  dieser  loh  würdigste  Mann.  Hätte  er  aber  noch  die  Kraft 
der  Töne,  d.  h.  der  Stimmenstufen  und  Stimmensprünge,*  ebenso  er- 
forscht ^^  ihde  er  viel  weiter  gekommen  sein  und  Wunderbares  zu 
Stande  gehraclit  haben.  Vielleicht  ist  sein  kUi«jer  Geist  damit  noch 
beschäftigt,  was  ich  im  Grunde  meines  Herzens  wünsche:  denn  für 
einen  aufrichtigen  Wissensfreund  und  eine  kunstliebende  Seele  ist 

'  A1)geilruc]vt  In  Ciyrreifpontlanre  et  npurre  mu.^irafrft  de  Const.  Huygms,  puhlitva 
j>ar  W.  J.  A.  Jonckbhet  et  J.  P.  N.  Land.  Leyde  [Brill]  1882.  biehe  S.  CXXVIXI  ff. 

*  Dodk  onä«r  tM»  mukn  woo  wurdtn  i%  imm^  4$  Mut«  CStmdM  Moiäsurd» . . . 

*  Nicht  das  gans«  Werk,  sondern,  wie  wir  wiaseii,  nur  der  CombaUmmlo  di 
Tunertdi  ^-  Clorinda. 

*  NUmmU  van  alle  de  anderen  heej't  ooyt  zoo  teel  in  de  zattghAumt  bestaen  als 
dn0  iofkluurdigtU  mcn».  Mmt  haddt  «tot  knM  der  geb^fden,  U  weett»  de  SUm- 
trappen  ende  stem-sprongen  mede  zoo  doorgroHtf  hg  XMtde  wti  VBtrd^r  gekoMM  endo 
wmierlgker  dingen  gedäm  h^ben. 
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nichts  angeoehmer,  als  viele  Genossen  zu  finden  auf  seinem  ArbeitB* 

fehle" 

Es  dürfte  interessant  sein  zu  erfaliren,  oh  und  wie  jener  gelehrte 
holländische  Musiker,  der  ilbn-xens  oiu  Freund  Descartes*  war,  in 
seinen  eignen  Konipositionen  die  von  iiun  erstrebte  «sinurührende 
Kraft«  wirklich  erreicht  und  ausradTficken  vermocht  habe.  Doch 
gehört  die  Unteisuchung  dieser  Frage  nicht  hierher.  Die  citierten 
Bruchstücke  aus  Ban's  Vorrede  kennseichnen  den  Verfesser  als  einen 
feingebildeten,  geistreichen  Kopf;  sein  obiges  Urtheil  muß  daher  als 
ein  höchst  beachtenswerthes  angesehen  werden.  Daß  Monteverdi  ihm 
nicht  genügend  die  seoli>?e]iPTi  Errefjtiniron  darzustellen  wußte,  hob 
er  noch  an  einer  anderen  Stelle,  in  einem  BrietV  ui  William  Hoswel. 
hervor.'  »Die  Italiener,«  heiÜt  es  iloit,  «haben  zuer.-^t  in  ihren  Madri- 
galen Text  und  Musik  einander  any;epiiüt,  docli  nicht  mit  geniigeudcr 
Sorgfalt  und  EntÄchiedenheit;  besser  schon  die  Franzosen  in  ihren 
Airs  de  C&ur»  Doch  alle  diese  Musik,  obwohl  sie  ergötzt,  vermag 
nicht  die  Seele  zu  bewegen  .  .  .  Claudio  Monteverde  hat  in  s^^m 
vierten,  fünften,  sechsten  und  siebenten  Madr^albuche  ganz  besonden 
jenen  pathetischen  Ton  anzuschlagen  versucht,  ihn  au«^  wirklich  be- 
rührt, aber  eine  eischöpfende  Wiedergabe  desselben  hat  er  nicht 
erreicht.<f 

Von  französischen  Urtheilen  über  Monteverdi  s  neue  Kompn-^itions- 
weise  i-st  mir  nur  wenig  (und  nur  Unbedeutendes  bekannt  geworden. 
Andre  Maugars  spricht  in  seinem  Berichte  ^  über  die  italienische  Musik 
seiner  Zeit  (um  1640)  von  dem  »großen  Monteverde,  der  eine  neue, 
wunderbare  Kompositionsmanier  sowohl  für  Instrumente,  wie  für  Gre- 
sang  erfunden  habec;>  er  beseichnet  denselben  als  »einen  der  ersten 
Komponisten  der  Weltt,  würdigt  aber  die  Werke  des  Gerühmten 
keiner  näheren  Betrachtung.  An  dieser  Stelle  mag  auch  das  Lob 
Thomas  Oobert's,  des  französischen  Hofkapellmeistcrs  unter  Lud- 
wig XIIL  und  XXV.,  Fiats  finden.   In  einem  seiner  Briefe^  tadelt 

'  Vergl.  Jonckbloet-Land,  1,  c.  S.  LXIII.  —  Claudius  Monteverde  libro  4,  5, 
ü,  7  2I(uIrigalüun  Pathtmata  animi  prtu  omnibtu  Untavit,  et  ietigit,  UeH  rem  mm 
prae»ttterit. 

-  Krüchicn  zticrst  J(539  oder  If'?'»  in  Paris  unter  dem  Titel  Jle^primc  f<iif,'  ü 
un  curiexu  sur  le  üentimmt  de  kt  Mwiique  dltatie  .  .  .  neu  herausgegeben  von 
Er.  Thoinan,  Paris  (Ckudin)  1865;  in  deatseher  Cbenetiung  von  W.  J.  t.  Waiie- 
lewski  im  X.  Bande  der  Monatsheße  für  Jfmtik'Oudkichte,  S.  3  ff. 

5  .'.  .  rc  gratut  M'-n(t  rcr<li\  Maistre  Componiteur  rfc  FFgUse  Sai'nt-Mare,  qui 
a  trouv^  une  twucelie  moniere  de  compoter  tres-aiimirable,  Utttt  pour  les  ItistrummM 
jftf«  pour  U9  Voigt  9Mt  nCMig»  k  ihmm  h  propout  tomm»  tm  Ä»  ptm/iMt  Oswy*- 
titeurs  du  monde  .  .  . 

4  Aus  Paris.  17.  JuU  \m.  Siehe  Jonckbloet-Land,  1.  o.  S.  CCXIV. 
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er  die  Mudrij;ale  des  Prmci])e  di  Venosa,  sie  enthalten,  nach  »einer 
Meinung,  wenig  Gutes,  doch  diejenigen  Mouteverdi a  seien  voll  von 
Schönheiten  aller  Ait. 

AufiaUendeiweise  findet  man  in  Giambattüta  Bönigs  vielen  Tzak- 
taten  nicht  ein  einziges  Mal  ein  nähezes  Eingehen  auf  Monteveidi*8 
achtes  Madngalbuch  und  die  dazin  sui  Anwendung  gebrachte  neue 
Kompositionemanier.  Was  jcnn  Kritiker  davon  gehalten,  entneht  sich 
demnach  unserer  KenutniB.  Es  scheint  mir  von  Werth  zu  sein,  hier 
noch  einmal  Doni  zu  Worte  kommen  zu  lassen,    /war  p^ehört  das 
Citat  niclit  pi<jeiillieli  liierher,  aber  an  anderem  Orte  hätte  es  tViglich 
nielit    iintf  iorei)raeht   werden   kihineo.     Icli   meine   die  interessante 
Paralieie  zwisclien  Monteverdi,  Peri,  Caccini  und  dem  Principe  di 
Venosa.    »Monteverdi,«  so  schreiht  Doni,'  *ist  mehr  auf  Auweuduu» 
der  DiMonanien  bedacht,  Peri  hingegen  weicht  nur  wenig  von  den 
gewöhnlichen  Regeln  ab.  Bei  Giulio  Romano  (Caccini)  nimmt  man 
eine  größere  Mannig&ltigkeit  der  Gedanken  wahr,  aber  bei  Peri  eine 
edlere  Ausdrucksweise,  einen  mehr  tragischen  Stil,  doch  derjenige 
Caccini's  steht  dem  komischen  näher.  Während  dieser  nun  in  seinen 
Kompositionen  viel  schmückendes  Beiwerk  verwendet,  ist  jeuer  Peri) 
einfacher  und  erhabener.   Was  Monteverdi  betrifft,  so  scheint  es,  als 
ob  er  mehr  als  jene  die  Harten  im  Kontrapunkt   absichtlich]  suche.« 
oÜie  Gesanfje  des  Fiirsteu  (von  Venosav(  meint  Doni  au  anderer  Stelle,^ 
»sind  melodisch  mannigfaltiger  als  diejenigen  des  Claudio  (Monte- 
Terdi)^  doch  zeichnet  sich  dieser  durch  leichteren,  anmuthigeren 
Rhythmus  aus.« 

Unseres  Meisteis  Thätigkeit  in  den  lotsten  fünf  Jahren  seines 
Lebens  war  hauptsächlich  der  Opemkomposition  gewidmet.  Er  schuf 
in  dem  genannten  Zeitraum  nicht  weniger  als  vier  neue  Werke  dieser 
Art.  Im  Jahre  1637  hatte  sich  in  Venedig  das  erste  öffentliche  Opern- 
hans Teatm  San  Catisiafin^  anfp:ethan,  dem  schon  zwei  weitere 
folgten  und  HMl  so^ar  ein  viertes.  Die  Venetiauer  waren  also  leiden- 
schaftliche Freunde  der  Oper:  gewiß  sind  denn  auch  in  FoI^m'  der 
hohen  Begeisterung  für  jene  Kunstgattung  die  vier  letzten  Opern 
Monteverdrs  entstanden.    Die  erste  derselben,  LAduae^  wurde  im 


^  Vergl.  Trattati  di  Mmicth  11.  S.  I2b  —  desgL  den  Appendic«  ai  Tratiati,  II. 
S.  50  . . .  ii  Montwerdi  eerea  piA  le  dinommze,  «  tl  Fert  poco  «t  diparU  daüe  r»foh 
enmuni.  In  Ohtlio  JRotnano  ci  si  scorge  mtufgior«  varieia  di  pensieri:  nut  nel  Peri 
piü  nnhili,  e  uno  stile  diret  pi/'t  it'cnjiro,  ^i'rromr  qurlT  nitro  ha  pin  del  rnntiro,  ejinendo 
quello  piü  omato  e  questo  piit  aempiice,  e  maetttoifo.  Qtuuito  al  Monteverdi,  pare  che 
pük  di  amendue  mtcÄ»  h  dwrtatt  mI  CoHÜ^wtto  . . . 

2  Append.  ai  Trattati,  II.  8.  ß3  —  U  M>/odie  del  Principe  sotio  püt  VOtie  «*/ 
3itlo9f  che  queUe  di  Clattdio;  nut  quntt  ntl  liitmo  fOtto  piü  leggiadr« , , , 
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Herbbt  Hj'yj  im  Tmlro  SS.  Giovanni  e  Paolo  aufgefiilirt'  und  dort  noch 
während  des  Karnevals  des  folgenden  Jahres  häufig  wiederholt.  Das 
Libretto,  vom  venetianischen  Patriaier  Paolo  Vendramiii  TerfidBl,  er- 
schien in  Venedig,  sicher  in  mehr&cher  Auflage.  Die  mir  bekannte 
Ausgabe  ^  aber  erwähnt  Monteverdi's  Autorschaft  des  musikalischen 
Theiles  der  Oi>er  nicht.  Wir  dürfen  sie  aber  kaum  anzweifeln,  atim- 
men  doch  Alacci^  und  Quadrio,*  ja,  auch  der  gewissenhafte  neuere 
Gc-^f  liichtsforsduT  der  vrnetianischen  Oper  Galvani,  in  ihren  dies- 
bcziigiichcii  An<;aben  überein.  Vielleicht  bat  dem  oineii  oder  anderen 
der  gcuanjiten  Gelehrten  eine  Ij'lnettoansi^abe  vorgelegen,  in  der  aus- 
drücklich Moiiteverdi  als  Ivunipomst  der  Oper  genannt  wird. 

Venedigs  drittes  Operntheatcr,  Teatro  San  Moise,  wurde  im  Wintei 
1639/40  mit  Monteverdi's  Jrianna  eroffiiet.  DaB  die  Oper  ihren  alten 
Buf  auch  in  Venedig  bewährte,  beweist  am  besten  ihre  aufieioident- 
Uche  Zugkraft.  Sie  behauptete  sich  bis  aum  Herbst  1640.  Das  Text- 
buch erschien,  eigens  für  die  venetianischen  Aufführungen  eingerichtet, 
bei  Angelo  Salvadori  und  außerdem  bei  Antonio  Harüetti  in  Venedig.* 
Die  letztere  Ausgabe  enthält  auch  ein  Sonett  des  vorzüglichen  The- 
orbenspielers  und  berühmten  Gpornkomponisten  BenedeUo  Ferrari- 
AI  Siff.  Claudio  Monfererfh'.  orarolo  della  nmsica. 

Im  Juhre  l(iH  "  r^al)  Monteverdi  bei  Jiartolomeo  Ma<;ni  in  Venedig 
seine  Seha  Moiale  e  ^piriiuaJe  in  den  Druck  —  das  leUte  "Werk, 
dessen  Hetausgabe  er  selbst  besorgte.  Er  dedicierte  daasdbe  der 
Wittwe  Ferdinand's  ü.,^  Eleonora  Gonzaga.   Der  aus  Venedig,  am 

>  Verel.  Galvani,  1.  e.  S.  30.  Ambro«'  Angaben,  1.  c  IV.  S.  3«2  «ind  unrichtig 

und  unvollständig. 

*  VAdvM  Tragedia  MmieaU  del  Clarintmo  8i^«r  Paolo  Vendrammo^  rapprt' 

sefitaia  in  Venezia  fantio  1639.  Alt  Iffu.strismimo  Si;/.  .Intomo  Gfimani  fü  delF  J7- 
Iwtrinst'mo  üignor  Vettor.  In  Venezia,  MDCXT-  l'ri'sso  il  Sarztna.  Con  Itcenza 
de  Üuperiori,  e  PriciUgio.  Ein  Exemplar  im  Bcsiue  des  Herrn  Cav.  Salvioli  in 
Venedig. 

*  Drmntnatunfia,  Venetia  'G.  B.  FaiqUalii  17SS,  —  S.  10. 
«  1.  C.  III,  P*  II.  S.  509. 

^  JjArianna.  'l'ragedia  del  Signor  Otiavio  liinuccini,  gentiT  kuomo  della  CMnera 
del  Uk  Cltristianissimo.  Roj^eamtaia  in  mmica.  In  VeruUat  MDCXXZX,  per 
Angelo  S'dh  (iduri,  Jihraro  in  l'Wzzaria,  Vergl.  Galvani,  I.  c.  S.  r)5. 

*  L'Arianna  del  Sig.  OHavio  Rinuccini.  Posta  in  Musica  dal  Sig.  Gawliit 
Monteoerdi,  Bappreeeniata  in  Venetia  Fanno  1640.  AI  Motto  IJktstre  Signore  9 
Sig.  Jiartolo  Slacio.  In  Venetia,  MDOXLb  Per  il  Bariletti.  Con  Licenza  de'  Supe- 
riori.  <  Prioilegi»  —  Exemplare  im  Lieeo  mm.  bu  Bologna  und  in  der  Bibi  Baseri 
2u  Florenz. 

1  Da«  im  Liceo  nute,  su  Bologna  befindliehe  Exemplar  bat  swei  TlteUilitter. 
deren  cr»tea  die  Jahreszahl  KUO  trägt.  Fetis'  und  Canal's  Ai^ben,  die  S^sa  aei 
bereite  in2r!  ^adruckt  •worden,  8ind  iniricliti;r. 

»  Nicht  der  ücmaliliu  Leopold's  1.,  wie  Ambro«  (1.  c.  IV,  354)  angiebt. 
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1.  Mai  Ui41  datierte  Widmungsbrief'  bekundet  seine  immer  nodi 
^roQe  Anhänglichkeit  an  das  Haus  Gonnga.  Das  aus  diesem  Briefe 

ftir  unsere  Darstellun«^  Wichti«7e  hahon  wir  selioi^  ;in  midfr^-r  Stelle 
vorwerthct.  Von  dem  Inhalte  der  Sclru  sei  hier  nur  die  letzte  ISununer 
genannt,  der  Fumto  della  Madonna  sopni  il  Lamento  d'  Aria/nia va 
ist  dies  die  schon  im  Voran f<sregangenen  erwähnte  Umwandlung  des 
berühmten  Lamento  in  eine  Marienklage. 

Das  Twiro  SS.  Oianamn  e  Paolo  brachte  1641'  Monteverdi^s  Nozze 
tTEnea  eon  Lamma  cur  Aufführung^  und  im  selben  Jahre  spielte  man 
im  Teairo  S.  Ca$Hano  noch  eine  andere  Oper  unseres  Meisten,  II 
jRitorno  iTUli999  w  Pairxa,  Von  beiden  Stücken,  die  Giacomo  Badoaro 
gpedichtel  hatte,  wurden  nur  die  Inhaltsangaben  iargomentt)  und  Sce- 
narien  gedruckt,''  doch  sind  die  vüll.ständi<^en  Texte  erhalten:  sie  be- 
finden sich  handsrhiiftlich  in  der  Markusbibliothek  zu  Venedi<r.  Tin 
Argomento  der  zuerst  angeführten  Oper  feiert  Badoaro  den  Kompo- 
nisten in  begeisterten  Worten.  Die  Musik,  besonders  die  Theater- 
musik, so  drückt  er  sich  aus,  verdanke  Monteverdi  ihre  höchste 
Vollendung;  überall,  in  fernsten  Ländern,  wo  nur  inuner  die  Ton- 
kunst ausgeübt  werde,  sei  MonteverdTs  Name  rühmlichst  bekannt, 
und  die  Werke  desselben  würden  die  Zeit  überdauern.  Am  gleichen 
Orte  räumt  auch  Badoaro  ein,  er  habe  bei  der  Ausarbeitung  seiner 
Oper  dem  Verlangen  des  Komponisten  vielfach  nachgegeben,  einen 
^rroHen  Tbnil  sfines  Entwurfs  fallen  lassen  und  —  wie  es  Montevcrdi's 
Wille  war  —  mehr  Aufmerksamkeit  der  Anbringung  von  leidenschaft- 
lichen Gemüthsl)e\ve«fungen  f^eschenkt.  ^ 

Die  Partitur  des  JiUor/w  d'  Hisse  in  Pafria  soll  nach  Ambros"  Ver- 
sicherung^ in  einem  wohl  erhaltenen  Exemplare,  mit  Anmerkungen 
Ton  Montererdi's  eigener  Hand  yersehen,  in  der  k.  k.  Hofbibliothek 
SU  Wien  aufbewahrt  sein.  Wären  diese  Angaben  richtig,  so  besSfien 
wir  wenigstens  eine  der  Spätlingsopem  Monteverdi's  und  dürften  uns 
dieses  höchst  werthvollen  Schatzes  wegen  glücklich  preisen.  Leider 
aber  können  wir  den  Amhros'schen  Angaben  nicht  unbedinp^t  zu- 
stimmen. Ich  habe  mich  durc  Ii  Vergleichunj?  de?«  Badoaro'*>clien  Textes 
mit  dem  Wiener  Manuskript  überzeugt,  dali  dieses  mit  der  1041  in 

t  Siehe  Dok.  2. 

-  Fantoni's  Behauptung  'Stnrta  unif.  ihl  Canto.  Milano  1873.  Bd.  I,  153),  der 
Lamento  tTAriamta  8ei  erst  lU  Jahre  nach  Monteverdi's  Tode  «den  Versen  dos  Stabat 
Mater*  angepaßt  woiden,  ist  somit  grundlos.  Man  Terbemere  aueb  Dftvari,  L  o.  8^  53. 

3  Vergl.  Quadrio,  1.  c.  III.  P.  II.  S.  4«6,  despl.  rJalvani,  1.  c.  R.  30  und  1'). 

*  Ho  io  sehifati  Ii  petmo  i  et  concetti  toUi  di  lontano,  et  piü  atteao  agii  ajfetti^ 
eome  vuole  ü  Sig.  Monieverde:  al  quäle  per  compiacere  ho  anco  tnutate  et  imeiai« 
tnoUe  eM«  di  qu^e  che  «vevo        prvm  . . . 

»  l.  c.  IV,  363. 
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Venedig  aufgefiilirtcn  Oper  //  Biforno  d'Ilissp  f?>  Pnfri'f  nidir  iden- 
tiscli  ist.  Zwar  liegt  der  liaiidschrift  lUidoarüs  iiiclitunu  7.u  (iniudp. 
docli  in  giiiizlich  iimpreändrrtPT  Gestalt:  Montevcrdi  s  Oper  besieht 
aus  fünf,  die  Wiener  Partuur  aus  nur  drei  Akten;  zudem  sind  die 
Proline  und  SchluBsceneu  beider  Stücke  ganz  verschieden  von  ein> 
ander.  Nim  wSie  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlowen,  daB  Badoaro 
die  Umarbeitung  selbst  Torgenommen  (wie  Strooi  mit  seiner  Fhtkt 
pazza  ,  auch  Ware  es  nicht  undenkbar,  daft  dazu  Monteverdi's  Musik 
beibehalten  wurde  —  doch  fehlen  uns  dafür  alle  Beweise.  Die  Musik 
der  Wiener  Handschrift  kann  ebenso  gut  auch  von  einem  andern 
Komponisten  herrühren;  war  es  docIi  damaliger  Zeit  gar  nichts 
Ungewöhnliches,  daB  ein  und  di  rselbe  Operutext  nichrfachc  musika- 
lische Hearbeitunqren  erfuhr.  Was  nun  die  im  Manuskript  von  anderer 
JInnd.  als»  derjenigen  de*  Kopisten,  hiri/.u<j;c fügten  scenischcn  liemer- 
kuugen  anlangt,  so  tragen  diese  durchaus  nicht  den  Monteveidi'schra 
Schriftcharakter.  Ob  also  wirklich  die  Wiener  Partitur  Montererdi 
lususchreiben  ist,  bleibt  mindestens  zweifelhaft;  ein  sicheres  Resultat» 
wenn  es  überhaupt  möglich,  wird  sich  erst  nach  genaueren  Unter- 
suchungen herausstellen. 

Monteverdi's  letzte  Oper,  V Incoronatwne  dt  Poppen,  von  Giovanni 
Francesco  Busenello  ;?edirhtet,  ersrhien  im  Herbst  U>42  im  Teatro 
SS.  Giovanni  e  Paulo  ^  und  wurde  KHH  auf  derselben  Kühne  wieder- 
holt. Der  vollütundigc  Text  der  Opei  kum  erst  I6r»<>  in  den  Druck,* 
wahrend  zu  den  Aufführungen  in  den  Jalircu  1G42  und  hl  U>  nur  die 
Scenarien  veröffentlicht  wurden. 

Mit  der  IncorontUiumey  die  der  Meister  in  seinem  75.  Lebensjahre 
komponiert  hatte,  beendete  Monteverdi  seine  an  Erfolgen  so  überaus 
rriche,  ruhmvolle  Thätigkeit  Bald  verließen  ihn  die  zur  ferneren 
Ausübung  seines  Berufs  nöthigen  Kräfte;  denn  schon  Im  Januar  1043 
verhandelten  die  Prokur;iroren  über  seinen  künfti;::jen  Nachfolger.  *  die 
Wahl  aber  wurde  auf  uubestirnmte  Zeit  verschoben.  Im  folgenden 
Sommer  eriuelt  er  einen  sechsmonatUcheu  Urlaub ;  ^  Der  greise  Meister 

« 

*  Aueh  7Va<f»  Ormmt»  genannt.  Sieh«  Gslvani,  1.  c.  8.  29. 

2  L Incoronatione  di  JPfopea  di  Oio.  JVaiiresco  Jius,  tidh>.  Opera  miuieale  rap- 
prefentfifa  ml  (rnfrn  (frimaiio  Pattun  Iß42.  In  Venetia,  MDCLVT.  Jpprrtan  Ainhfa 
Giuliani.  (Jon  Licenza  de  Superiorip  4'  Privilegio.  Si  vende  da  Giacmn»  liatti 
Ubraro  m  Frewmria,  (60)  Exemplar  in  der  BüL  Cmneorii  sa  Rovigo.  J>m 
Libretto  erschien  im  gleichen  Jahre,  beim  selben  DtttOlcer,  nodL  einmal  in  Biisc> 
nellüV  Prima  Parti'  dcU*'  Ilore  Oziose. 

Giü.  Uatt.  CrivelU  war  zunächst  vorgeschlagen  \rordcn.  Siehe  das  Dokument 
vom  9.  Januar  1642  (venetianiiehen  Sttb)  in  den  Akten  der  JVocurutia  jmt  la  Cküm 
di  S,  Marco. 

*  —  eon  buona  lieenza  . , ,  a  percgritmre  la  Lombardia  nei  tpatio  di  mesi  »et 
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besuchte  noch  einmal  Mantua,  die  Stätte  seiner  ersten  Triumphe^ 
sah  auch  seine  Hrimatli  ("remona  %vledcr.  kehrte  aber,  als  seine 
Kräfte  immer  iiielir  abnahmen,  nach  YrnprliL»^  zurück,  um  dort  zu 
sterben.  Nach  einem  nenntäfdj^en  Krankeuluger,  am  20.  November 
1643,  hauchte  er  seine  Seele  aas.  >  Seine  irdische  Hülle  fand  die 
letzte  Ruhe  in  der  I  ranziskauerkirche  S.  Maria  dei  Frari,  m  der 
Cafipeßa  de*  Mikme»  [S,  Amh'ogio).'^  Der  Sängerchoi  tob  S.  Marco 
ehTte  seinen  dahingeschiedenen  Meistei  durch  eine  würdige  Todten- 
feier,  deren  Musik  Giovanm  Rovetta  leitete.  Wenige  Tage  darauf 
fand  in  der  Frarikirclu-  unter  G.  K.  Marinoni  ein  zweites  Todtenamt 
statt.  aMit  wahrhaft  königlichem  Pompe,«  so  enählt  Caberloti,'  »war 
in  der  Kirche  ein  Katafalk  errichtet  worden.  nM)<xeben  von  einer  so 
i:rr)Ben  Zahl  l)rennender  Lichter,  daB  die  heilige  Statte  wie  eine 
sternenhelle  Nacht  erschien.  Was  Venedig  an  Gesan<;skraften  auf- 
bringen konnte,  nahm  an  der  Feier  Theil.«  Marinoni  gab  später  die 
»chon  oft  angeführten  Fiori  poetici^  heraus;  sie  enthalten  den  gleich- 
falls viel  citierten  Lacommo  und  eine  groBe  Ansahl  lateinischer  und. 
italienischer  Gedichte,  sämmtlich  cum  Lohe  unseres  Meisters. 

Monteverdi's  letzte  Ruhestätte  ist  nicht  durch  seinen  Namen  be- 
zeichnet. Das  Grabgewölbe  der  Cappella  de'  Mihmeei  überdeckt  ein 
eia£Eicher  Mannoistein  mit  der  Inschrift: 

Ca<l;iveribns 
Insubriuni 
Huiusce  ("(»llofrii 

Sarcophagus 
Dicatus  MDXX 
Consule  Jo,  Bapt« 
Cuchetto 
Instaura  tus 

  Anno  Dfii  MDVUC. 

ricMbf«»  «  faeorl  eMa  sva  pretttna  h  ^iu  da  An  favorite  Cittä  . . .  ritcrtta  vdtmd» 

ü  Veiietia  .  .  .  Verfrl.  Caberloti,  7^<icoiiisni'r  8.  in  und  11. 

•  Nach  dem  Sterbedokument  im  Ltbro  dei  Morti  [Par.  di  S.  Marco)  1643  —  a 
di  29  Novembre  1643.  //  M'\  Hl'',  et  JR^'\  D.  Claudio  Monte  Verd4)  Mawtr»  di 
CdpeOa  dtäa  CftMM  di  8.  Mareo,  de*  «m.  7A{!)  di  fOre  mabgruh  jKi<vBU  9.  medieo 
Eotta. 

2  V«rgl.  Santovino-Mortinioni:  Venetia  deacritta  {Ven,  1663,,  S.  195  —  desgl. 
Franeeteo  Pittni:  Oronaea  Vtiuta  [Ven.  t76I\  Bd.  II,  S.  201.  Suuotido  giebt  M.'s 
Todesdatum  faUeb  an. 

iMnuiismo,  S.  11. 

*  Fiori  Foetici  raccoUi  nel  FuneraU  dei  Molto  Illustre  e  Motto  Reverendo 
Süßtet  daudiö  M'OnUetrd» . . .  CkmteertH  da  J>.  Oiot  Battigta  Marinimit  dtiUo  Qiewi 
3fae*tro  di  CappelUi  dd  Domo  di  Padoa  ...  In  Venetia,  preiMO  Francesco  Miloco, 
Con  Lie,  de'  Sup.  MDCXLIV.  (in  4»  .  Exemplare  in  der  £ibl  Ambrosiana  su  Mai- 
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Nach  Montevcrdi's  Tode  erschienen  noch  zwei  seiner  Werke  im 
Jahre  1650  ein  Buch  geistlicher  Kom])c)sitionen  und  im  folgeudeu 
Jahre  eine  Anzahl  Madrigale  und  Kaiizoneite,  beide  von  Alessiandro 
Viuceuti  in  Venedig  herausgegeben.  In  iSamnilungen  von  Werken 
Tencliiedfniei  Tonmäster  finden  wir  feine  Schöpfungen  noek  ofbnals 
abgedruckt,!  soviel  mir  bekannt,  bis  tum  Jahre  1678. 

Auf  dem  TitelbUttt  der  Fhri  poeHd  ist  HonteTerdi's  Bild*  in 
Kupferstich  gegeben,  es  ist  dies  wohl  das  einnge  uns  erhaltene.  In 
der  Gemäidesammluiir«:  Leopold's  von  Toscana  soll  sich  ein  von  der 
Hand  des  g-eniiesisrhru  Malers  Strozza  herfrestclltes  Portrait  Monte- 
verdi's  befunden  lialien.^  »loch  ist  der  Verbhnl»  desselben  unbekannt 
Der  eben  genannte  Kupferstich ,  offenbar  ein  liild  aus  Montevcrdis 
letzten  Lebensjahren,  stellt  ein  energisches,  geistvolles,  aber  unschönes 
Gesicht  dar;  eine  hohe,  gewölbte  Stirn,  mittelgroße  Augen,'  kräftige, 
stark  gebogene  Nase,  magere,  einge&llene  Backen,  etwas  breite  Ober» 
lippe  und  spitzes  Kinn,  letatere  mit  Bart  bedeckt.  Bas  Ganse  macht 
den  Eindruck  eines  charaktenroUen,  aber  auch  treuherdgen  und  gut- 
müthigen  Mannes.  Die  Grundsüge  seines  Wesens  sind,  wie  ich  glaube, 
im  Verlaufe  unserer  Darstellung  genügend  herrorgehoben  worden:  be- 
sonders seine  Fromm i;:i[keit,  seine  Liehe  zur  Gnttin  und  den  Kindern, 
seine  ()])fcrfreudigkeit  fiir  das  Wohl  seiner  Familie,  sein  Fleili.  seine 
gewissenhafte  Pflichterfiillunfx.  sein  Gehorsam  und  si^ine  Treue. 

Über  die  Neubesetzung  des  durch  Monteverdi  :>  Tod  freigewordenen 
Amtes  finden  sich  im  venetianischen  Staatsarclüv  nicht  weniger  als 
20  Dokumente.  Von  fast  allen  größeren  Stödten  Italiens  wurden  ge- 
naue Informationen  eingeholt;  aber  weder  die  von  Padua,  Verona. 
Mantua,  Brescia,  noch  die  von  den  Grofistädten  Mailand,  Floreni, 
Rom  und  Neapel  vorgeschlagenen  Kandidaten  vermochten  den  An- 
forderungen der  Prokuratoren  zu  j^eniigen.  Wir  wi.ssen  bereits,  daH 
Monteverdi's  Schüler,  Giovanni  Rovetta.  aus  der  endlichen  Wahl  al^ 
Sieger  hervorging.^   In  Bovetta  und  Francesco  Cavalli,  Mouteverdis> 

land,  in  der  Bibl.  de  Concordi  zu  liovigo  und  im  I*Ui.  imu.  (Bibl.  üasevi;  zu 

'  NnhcTcs  siehe  im  bibliofjr.  Theile. 
2  Von  C'al'ti  a,  a.  O.  reproduciert. 

•  VergL  Boschini:  JLa  curla  dd  navegar  pitoresco  .. .         .ßahu;  l6(io.  S.  ^W. 

Om  diveni  uirmunti  annoniati 
Far  un  concerfn  mu.'yirn  JiujidiJrn 
Chel  retrato  vcsin  del  Montecerde, 
D§  mm  dal  SIfrosM,  pitor  gtnoet» . . . 

*  Die  Augen-  und  Bttekenputie  hat  der  Zeichner  der  Caffi'sohen  Wtedeigabe 
gMiE  verfehlt. 

^  Siehe  Dok.  10. 
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be}?abtestpii  Schülern,  lebte  des  Meisters  Geist  fort.  Wir  dürfen  sie 
als  nächste  Erben  der  bedeutsamen  Hinterlassenschaft  ansehen,  an  der 
in  der  Folgezeit  auch  die  ganze  musikalische  Welt  Autheü  hatte. 


Terxeichniß 
der  in  Dniek  eiseUenmn  Werke  Claudio  Hoiiteyerdi*0. 

In  ehronologisefaer  Ordnung. 

Abkürzungen: 

Ür.-Z.  =  Drucker-Zelcheu.  C  *=  Caiito.  A  =  Alto.  T  =  Tenore.  B  —  Basm.  ü  =»  Quintu. 
B  B  Seife».  7  M  Settfmo.  Bc  =  Basso  coiitinuo.  Dcd.  =  DedlkaUon,  (gedehtet  «n  . . .). 

0.  Dcd.  =  ohtin  DrdSkntion. 

NB.  l>i«  «päteren  Aaflagen  stimmen  inb^lüich  U  u  r h  w  o  i;  init  l'-r  resp.  Ori|;inaUaiigab«  &t*ereiu. 

J58it,  Mridrignli  \  Spirituali  (  A  Qtmttro  Voci,  |  Posti  in  Musicu  da  Claudio  Monte- 
verde  Cremone  |  se,  Discepolo  del  Sigour  Mure'  iVutouio  |  Ingeguieri.  |  Nova- 
mente  posti  in  luee.  |  {Dr.'Z.}  \  In  Breaoia,  per  Vuic«aso  Ssbbio;  Ad  inatansa 
di  Pietro  |  liozzoln,  Libraro  {Ij  in  Cremona,  1593.  j  4^  23  Seiten,  Dcd.  Ale«- 
Bnndro  Fraganesco.  Da  Cremona  all'  ultimo  Luglio  lbb'4,  Bologna  {Liceo 
mus.;  B. 

15S4.  Cansonette  f  A  Tre  Vod:  |  Di  Claudio  McmteTerde  |  Crenumeie,  IHaeepolo  d«l 
Sig'.  Mure'  Antonio  |  Inpegnieri,  nn\  anicnte  poste  in  luce.  |  Libro  Primo.  | 
[Dr.-Z.]  i  In  Vcnetia  I  Pres.so  Giacomo  Vinccnzi,  et  Ricciardo  Amadino  com- 
pagni.  1  MDLXXXIIII.  ;  8".  2S  S.  Ded.  Pietro  Ambrosini.  Di  Cremona  l'ul- 
timo  di  d^ottobre  Iö84.  München  kgl.  StuatabibL)  compl.  —  Bologna  (Lieeo 
mwi.  V.  —  I.uniloii  British  Museum  "R. 

1587.  Madrigali  A  Cinque  Voei  j  Di  Claudio  Monteverde  Crcmonese  |  Discepolo  Del 
Sig.  Marc*  Antonio  Ingigneri  |  NoTamente  Com|)o$ti,  &  dati  in  luee.  |  Libro 
Primo.  I  Dr.-Z.)  \  In  Venetia  Appresso  Angelo  Gardano.  |  MDLXXXVII.  \\ 
4<)  obl.  21  S.  Dcd.  C  nitc  Marco  VeriU.  Di  Cremona  il  di  27.  Oenaro  U87. 
Danzig  vi>tadtbibL/  compl. 

Spätere  Auflagen. 

1607.  11  Primo  Libro  j  De  Madrigali  \  A  Cinque  Voci  j  Di  Claudio  Monteverde  | 
Novamente  eon  ogni  diUgensa  Riitampato.  |  [Dr^Z,)  \  In  Venetaa, )  Appreiso 
Ale^andro  Kaverii.  M.D.C.VII.    40.  21  S.  O.  Ded.  Bologna  (Lieeo  mus.) 

compl.  —  Berlin  kgl.  Eibl.;  C.  B. 

1621.  n  Primo  Libro  |  De  Madrigali  |  A  Cinque  Voci  |  Del  Sig«r.  Claudio 
Monteverde.  |  libeitro  di  Cappdla  ddla  Sereniss.  |  Kcpublica.  |  Novamente 
con  ogni  diliirenz:i  |  Fa^t  impato.  '  'Dr.-Z.)  |  Stampa  Del  Crirf^  ^i-n.  |  In  Venetia 
MDCXXI.  I  Appresso  Bartholomco  Magni.  4«.  21  S.  O.  Ded.  Modena  (Bibl. 
Estensc)  compl.  —  Oxford  (Chrirt  Church)  compl.  —  Regensburg  (Bibl.  Proske) 
C.  A.  T.  6.  —  Rom  (Bibl.  Casanaten.se  C.  B.  5. 
1*90.  11  Sccondo  T.tbro  '  De  Madritrali  .\  Cinque  Voci  |  Di  Claudio  Monttverdc 
Cremonesc  ]  Discepolo  del  bignor  Ingegneri.  |  Novamcnte  posti  in  iucc.  | 
Dr.'Z.y  I  In  Venetia  AppreMo  Angeb  Oardano.  |  M.D.LXXXX.  [|  4«  obl.  21 S. 
Dtd  J  icomo  Ilicardi.  Da  Cremona  il  primo  de  Oenaro  1<MM>.  Wien  (k.  k. 
UofbibL;  T.  B.  5.  —  London  (Britiah  Muaeum)  5. 
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Spätere  Auflagen.' 

1607.  II  Secondo  1  Libro  De  Madrigal!  |  A  Cinque  Voei  |  Di  Claudio  Mont«- 
vcrdc  I  Cremonese  |  Novamente  con  ogni  diligensa  corretto,  |  &  ristamptto. ' 
(Dr.-JZL)  (  In  Venetia,  \  Appreiao  Alessandro  lluvcrii.  MDCVIL  n  40.  22  S. 
O.  Ded.  Bologna  fLieeo  nius.)  eompL  —  Bom  (BibL  Cawmatense)  C.  B.  5.  — 
BerUn  (k.  BibL)  C.  B. 

1821.  n  Seeondo  Libro  ....  MaeBtro  di  Cappella  della  Serenininui  Republiea. 

Nov.  con  ogni  diligenza  corretto  &  rist.  {l)r.-Z.  \  Stampa  Del  Gardano,  In 
Venetia  MDCXXI.  |  Appresso  Bartholomeo  Mugni.  4».  22  S.  O.  D.  Oxford 
(Christ  Church]  compl.  —  Regensburg  (BibL  Froskej  C.  A.  T.  5.  —  Bologna 
(laeeo  mus.)  T. 

1592.  Di  Claudio  )  Monteverde  |  II  Terzo  Libro  De  Madrigflli  i  A  Cinque  Voci. 
Novamente  composto  k  datto  (!)  in  luce.  |  'Dr.-Z.^  |  In  Venetin  •  Apprfiso 
Kicciardo  Amadino.  |  MDXCll.  jj  40.  22  S.  Ded.  Duca  di  Mautova.  Di  Maa- 
tova  il  di  27  giugno  1592.  Bologna  (Liceo  mut.)  oompL 

Spitere  Auflag  an. 

1604.  Di  Claudio  Monteverde  |  II  Teno  Libro  ....  Not.  riat  In  \taM»f 
apj)re8äo  Kicciardo  Amadino.  MDXGIIII.  |j  4fi.  21  B.  Ded.  b  1592.  Bologos 

(Licco  mus.  compl. 

1600.-  Di  Claudiu  Monteverde  \  11  Terzo  Libro  ....  nov.  rist.  In  Von.  .\p- 
preaio  Riceiardo  Amadino.  MDC.  |[  4«.  2t  B.  O.  Ded.  Bologna  (Licco  mua' 

compl. 

1604.  Di  Claudio  Monteverde  |  11  Terzo  Libro . . .  Ven.  Kicc.  Amad.  MDClilL  ;| 
4*.  21  8.  O.  Ded.  Bologna  (Liceo  mus.)  C.  T.  5.  —  Tx>ndon  'Britiali  M««.|  B. 

—  Kassel   j^täiicl.  T.anilei^bibL ■  compl. 

1607.   Ui  CL  M.  II  Terzo  Libro  .  .  .  Ven.  Kicc.  Amad.  MDCVIL  ll  4».  21  S. 
0.  Ded.  Korn  (Bibl.  Casan.;  C.  B.  5.  —  Berlin  (k.  BibL)  C.  B. 
1611.  II  Teno  Libro  {  De  MadrigaU  |  A  Cinque  Voei  |  Di  Claudio  Monte- 
▼erde  |  Maeetro  della  muaica  del  Scrcnissimo  |  Signor  Duca  di  Mantova. 
Novamente  con  ogni  diligcnza  ristampato.  ]   Dr.-Z    !  In  N'enpti:^,  Appresso 
Riceiardo  Amadino.  (  MDCXI.  •[  4".  21  S.  0.  Ded.  Bologna  ;Lic.  mus.;  compL 
1615.  Di  Claudio  Monteverde  |  Maeitro  ...  II  Teno  Libro  . . .  eon  il  Bacao 
Conti nuo  per  il  Clavicembano,  Cittharone  |  od  altro  similc  Istromento. ; 
Auversa  \  Apprc<<so  Pietro  PhnlcFi«^  al  Re  David  |  MDCXV.  ;  4"obl.  1?»  Blätter. 
O.  Ded.   Oxford  ^  Christ  Clmrch  compL  (Ü  fasc,  —  Danzig  ;Stadtbibl.  C  A. 
T.  B.  5. 

1621.   11  Terzo  Libro  ....  Maestro  di  Cappella  della  Sercniss.  3lepul)l!Ci  ... 

Stampa  del  üardauo  |  In  Venetia  .MDCXXI  |  Appresso  Bartolomeo  Magni.  [. 

40.  21  S.  O.  Ded.  Compl.  in  Hamburg  StadtbibL;,  Modena  BibL  Est.  und 

Oxford  (Christ  Church  .  —  Regensburg  (Eibl.  FWMke}  C.  A.  T.  5. 
1594.  II  Terzo  Libro  de'  Madr.   SUhe  IhWl. 
1600.  11  Texio  Libro  de'  Madr.  Siehe  J592. 

1603.  II  Querto  Libro  |  De  Madrigali  [  A  Cinque  Voci,  |  Di  Claudio  Monteverde  | 
Maeatro  ddla  Murica  del  Seremea.  Sig.  |  Duea  di  l^fantova.  |  Kuovamente 


*  Becker,  Di,-  Tomcerke  de*  10.  uml  17.  JaJtrhunderU.   Leipzig  1S55.  S.  206. 
führt  eine  Ausgabe  von  1593  an,  eine  spätere  von  1609  wurde  verzeichnet  im  Cata- 
logu0  of  the  imporkatt  «md  vabuihh  eelitetioH  of  aneient  ^  modern  munCf  fomti 
the  Ti,.-i  .  a.  Ooddard.  London  /•.:><.  S.  S. 
^  Becker,  L  e.  S.  209,  erwähnt  noch  «inen  Abdruck  von  159S. 


Digitized  by  Google 


Verzeichuiß  der  im  Druck  erschienenen  Werke  Claudio  Montevcrdi's.  4Q9 


composto,  dato  in  luce.  |  Dr.-X.)  \  In  Venetia  |  Appresso  Kicciardo  Amadino.  | 
MDCUL  Ii  40.  21  S.  Ded.  Accademici  Intrepidi  di  Ferrara.  Di  Mantova  il 
di  primo  di  mano  1603.  Ferrara  (Bibl.  eomunale]  compL 

Spätere  Auflagen. 

1606.  U  Uuarto  J^bro  . . .  noT.  con  ogni  diligentia  ritt. . . .  Yen.  liicc.  Amad. 
MDCV.  II  40.  il  8.  D«d.  =  ie03.  Berlin  (k.  Bibl.)  B.  —  Florens  (Bibl.  Rieoai^ 

diana'  5 

1607.  11  Uuarto  Ubro  . . .  Yen.  Kioc.  Amad.  MDCVU.  j|  40.  21  &  O.  Ded. 
Berlin  (k.  BibL)  ü.  B. 

1611.  II  Quarto  Libio  . .  .  Ven.  Rice.  Amad.  MDCXI.  ||  4«.  21  S.  O.  Ded. 

Rom  Bibl.  Caaan.)  C.  B.  5. 

1615.  11  Quarto  Libro  . . .  Maestro  di  Cappella  deila  Sereni««.  Signoria  di 
Venetia,  in  8.  Mareo.  j  Di  naoTO  lUrtampato.  . . .  Ven.  Rice.  Amad.  MDOXV.  !i 

4<^.  21  ^  O.  Ded.   Bologna  (liceo  mus.;  compL 

1615.  Di  Cl.  M.  Maestro  della  Musica  del  Screniss.  S.  Duca  di  Mantoa.  |  11 
Quarto  Libro  A  Cinque  Yoci  |  Cou  il  Ba«so  Continuo. ...  In  Anversa  ]  Ap- 
preeto  Pietro  Fhalesio  al  Re  DaTid  |  MDOXV.  ||  4«obl.  14  Bl.  O.  Dei.  Ox- 
ford  (Christ  Church)  oompl  —  Brüssel  (Bibl.  royale  C.  A.  T.  B. 
1622.  (iuarto  Libro  .  .  .  Maestro  di  Cappella  dclln  SerotiHK  1  Kcpuhlicn  |  1>i 
nuovo  Corretto,  et  lUstampato  ]  ii>r.-Z.]  |  Stampa  Del  Gurdano  |  In  Venetia 
MDCXXn  I  Appieaio  BaitholiHtteo  Magni.  [|  4«.  21 8.  O.  Ded.  Oxford  (Chriat 
Church  compl.  —  Bologna  (lieeo  mus.)  T.  —  Begensburg  (BibL  Praake) 
C.  A.  T.  5. 

1644.*  Di  Claudio  |  Munteverde  {  Maeiitro  della  Musica  del  Sereni&s.  S.  Duca 
di  Mantova  |  n  Quarto  Libto  |  De  Madrigal!  A  Cinque  Voei  |  Con  il  Baaao 

Continuo  per  il  Clavictrabano,  Cittharnne  [  od  nitro  simile  Istromento  |  In 
Anvcrsa  |  Fresso  i  heredi  di  Pietro  Phalcsio,  |  al  Be  David  j  M.DCXLIY.  j, 
40obl.  14  Bl.  O.  Ded.   BrOssel  Bibl.  toytl&  C.  5.  Bc. 

1604.  11  Terzo  Lihm  de  Madr.    Siehe  l.ö»2. 

1605.  11  Quinto  I.ihro  |  De  Madrigali  |  A  Cinque  Voci.  1  Di  Claudio  Monteverde  1 
Maestro  della  Musica  del  Sereuissimo  |  Sig.  Duca  di  Mantoa.  \  Col  Bassu 
eonttnuo  per  il  daTieembatio,  Chittarone  od  altro  j  limlle  i^troment«,  fatto 
partieolaimente  per  Ii  sei  ul-  |  timi,  Ü:  per  Ii  altri  a  beneplacito,  |  Nuvutiu  ute 
composti,  &:  dati  in  luce  |  Dr.'Z.'  \  In  Venetia,  Appre^so  llicciirclo  .\iuiidino.  I 
MDCV.  jt  i^.  23  8.  Ded.  D.  Vincenzo  Gonzaga,  Duca  di  Mantova.  Di  Vinegta 
il  di  30  di  luglio  1605.  Titel  dea  B«;:  Baaao  Continuo  |  Del  Quinto  Libro  | 
De  Ii  Madrigal!  a  Cinque  |  Di  Claudio  Monteverde  |  Quäle  neccssarianiente 
anderä  sonato  per  bisoprno  do  Ii  ultimi  sei  Maclri;.jali,  .V  per  Ii  altri  j  i\  bene- 
placito. 1  In  Yen.  ...  4'J.  2U  S.  Am  Scliluü  Monteverdi  s  Brief  Studiosi  Lct- 
htti.  —  Kassel  (st&nd.  Landeabibl.)  compL  —  Augsbuiir  (*t.  Arehiv)  A.  T.  B. 
5.  Bc.  —  Ferrara  Bibl,  com.)  C.  B.  5.  T.  A.  —  Berlin  k.  I5ihl  11.  —  London 
{Britiah  Mus.j,  Bologna  (Lie.  mus.)  und  Mailand  [Bibl.  Ambrosiaua;  nur  Bo. 

SpAtere  Auflagen. 

1606  11  (Jiiiiito  Libro  ...  Di  nuovo  ricorretto,  c^*  ristampato.  Ytn.  Tücc. 
Aumd.  MDCVL  J|  4«.  23  S.  0.  Ded.  Korn  ,Bibl.  Casan.]  C.  B.  5,  —  Mailand 
(BibL  Ambfoa.)  T.  A.  B. 


t  Goovaerts.  Jlist.  et  hibl.  de  /a  tj^ogr.  WNf«.  dmu  k»  jMijfa-ftiw.  jinctr*  t380. 
8.  372,  schreibt  irrthamlich  ItilÖ. 
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1608.  11  Uuinto  Libro  ...  Di  auovo  xistampato.  Yen.  liioc.  Amad.  MDCVUL  || 
40.  23  8.  O.  Ded.  Bologna  (Lie.  miw.)  C.  A.  T.  B.  5.  —  Beilin  (k.  Blbl.)  C.  B. 

—  Brüssel  Bibl.  royale)  compl. 

1610.  II  Quinto  I.ibro  ...  Di  novu  ristampato.  Yen.  Rice.  Amad.  MDCX*  [( 
4<>.  Xi  S.  O.  Ded.  Bobgna  (Lic.  mus.]  A.  Bo. 

16t1.  II  Quinto  Libro  ...  Di  nuoTO  rieonetto,  ft  tiitampato.  |  Yen.  Biee. 

.\infi(l.  1611.  I  I«i  2:{  S.   n  Drei.  Bologna  fLic.  mus.)  C.  T.  B. 

1613.'    11  Quinto  I.ibro  .  .  .  Maestro  dclla  Musica  A»A  Sr'roni<*'»injo  |  Sipior 

Duca  (Ii  Mantova  ...  Di  novo  ristatnpato.         Kicc.  Amoü.  1613.     4^.  23  S. 

O.  Ded.  Ptei«  {Coneenratoire  national  de  mua.)  eompL 

1616.  II  Quinto  Libro  .  .  .  Maestro  (Ii  Cappella  dclla  Soreniss.  |  R«publica. 

...  Di  nuovo  Corretto,  &  Kistumpato.  Yen.  Kicc.  Amad.  MDCXV.     4".  23  S. 

O.  Ded.  Bologna  Lic.  mus.)  compl.  —  Brüssel  (Bibl.  royale)  C.  A.  T.  B.  Be, 

1615.  Di  Claudio  )  Montereide  (  Maestro  della  Musica  del  Sereniss.  S.  Duca 

(Ii  Mantoa  ...  In  Anversa  '  Apprcsso  Pictro  Phalesio  al  Re  David.   M  DCXV  | 

4"  obl.  14  BL  O.  Ded.  Oxford  iChrist  Church)  compl.  —  Danzig  (ätadtbibL, 

C.  A.  T.  B.  6. 

1620.  n  Quinto  Libto  . . .  Maeetro  di  Cappella  della  .Sereniss  Republica... 
Di  nuovo  Corretto,  X  TJ^tampatn.  [  Stampa  Del  Gardano.  ]  In  Veneti;i, 
MDCXX  I  Appreaso  BurLlioiomeo  Magni.  ||  40.  23  S.  0.  Ded.  CompL  tu  Ham- 
burg (Stadtbibl ),  Bologna  (Lie.  moa.),  Moden*  (Bibl.  Eat)  nad  Oxford  {Cbriit 
Clin  roh  .  —  Berlin  (k.  Bibl.)  A.  Be.  —  Regensbuig  (Bibl.  Proake)  und  Feima 
'liibl.  com. '  nur  Bc. 

1605.  II  Uuarto  Libro  de'  Madr.  Siehe  1ÜU3. 

1606.  II  Quinto  Libro  de'  Ifadr.  Biefae  160». 

1607.  Scherzi  |  Musicali-  1  A  Tro  Yoci,  I  Di  Claudio  Montevertlp.  |  Raccolti  Da 
GiuUo  Cesare  |  Montcverde  suo  frateiio,  et  novauiente  |  posti  in  luce.  |  Coo 
la  Dichiaratione  di  una  Lettcra,  che  si  ritrova  stanipata  |  nel  Quiutu  I.ibro 
de  8uoi  Madrigal!  |  Dedicati  |  AI  Serenissimo  S.  Don  Francesco  (ionzaga  j 
Prcncipe  di  Mantova,  et  di  Monferrato.  |  Con  Privilegio.  |  l)r.-Z  \  In  Vcne- 
tia  I  Appreaeo  Kicciardo  Amadino  I  MDCYIl.  jj  foL  40  S.  Ded.  Di  Yenetia 
il  dl  21  di  luglio  1607.  Untoneichnet:  GiuKo  Ceiare  Monteverde.  Bologna 
(Liceo  mus.). 

Spätere  Auflagen. 

1609.  Scherzi  |  Musicali  ]  A  Tre  Yoci,  |  Di  Clauaio  Monteverde.  I  Raccolti ... 
Yen.  Rico.  Amad.  MDCIX.  1|  fol.  4ü  S.  Ded.  =  I6o7.  Berlin  <k.  BibL,, 
Venedig  (Mueeo  Civieo}»  Rom  (Aeead.  CeeQia)  und  Bologna  (Lieeo  mui.!. 
1615.  Scberzi  |  Musicali  |  A  Tre  Yoci  |  Di  Claudio  Monteverde  |  maestro  di 
Capella  della  Sereniss.  Sig.  di  Yenetia.  |  Raccolti  Da  GiuHo  Ccsare  Monte- 
verde 1  suo  Fmtello,  e  novamente  Ristampati.  |  Terzn  impressione.  |  Cou 
Privileggio.  |  {Jh',-Z.)  \  MDCXV.  |  Appreiso  Bicdardo  Amadino.  {|  fol.  40  6. 
().  D(  d.  Rom  (Bibl.  Borgheae  und  Aichivio  San  Pietio).  —  Oxford  (Chiiit 
Church). 

1628.   Scherii  |  Musicali  |  Del  Signor  Claudio  Monteverde  .  .  .  Novamonte 
Ristampati.  |  A  Tre  Yoci  1  Con  Privileggio.  |  [Dr.'Z.]  \  Stampa  Del  Gardano.  1 
Iii  Vcnctia  MIX  XXVIIl  \  Appteaeo  Bartolomeo  Magni.  \\  foL  43  8.  O.Dcd. 
London  (British  Museum^ 
1607.  II  Primo  Libro  de'  Madr.  Siebe  1587. 


^  Becker,  1.  c.  S.  212.  führt  noeli  eine  Ausgabe  von  1612  an. 
^  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Scherzi  mutictUi  von  1632. 
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lti07.  II  Secondo  Libro  de'  Madr.  Siehe  1590. 
1607.  n  Teno  Libro  de*  Madr.  Siehe  1592. 

1607.  11  Quarto  L'iLro  de'  Madr.   Siehe  1603. 

1608.  II  Quinto  Libro  de'  Madr    Siehe  1605. 

1609.  L'Orfeo  >  |  Favola  in  Musica  1  Da  Claudio  Monteverdi  (  Kappresentata  in  Man« 
toYa  I  VAnno  1607.  Sc  novamente  data  in  luee.  |  AI  Serenieslmo  Signor  |  D. 
Francesco  GonaagS.  |  Prencipe  di  MantovR,  &  di  Monferato,  &c.  |  \Dr.-Z.]  ( 
In  Venetia  Approsso  Ricciardo  Amadino.  \  MDCIX.  "  fol  100  S.  Dcd.  .  .  . 
In  Mantova  Ii  22  d'Agosto  1609.  Berlin  (k.  BibL],  Korn  (Acc.  Cecilia),  Mo- 
dena  (BibL  Est.},  Genua  fUniT.  KU.). 

Spätere  Auflage. 

1615.  L'Orfeo  Pavola  |  In  Huaiea  |  Da  Claudio  Montererde  |  Maettro  Di 

Capella  Deila  Sereniss.  Republica.  |  Rappresentata  in  Mantova  |  L'Anno  1607. 
Et  novamcntc  Ristampata  |  In  Venetia  MDCXV  |  Appresso  Ricciardo  Ama- 
dino  ,[  fol.  52  Bl.  O.  Ded.  Breslau  (Stadtbibl.;,  Brüssel  ;Bibl  royale],  Lon- 
don (Buekingham  Palaoe),  Oxford  (Bodldan  library). 

1609.  Scherzi  musicali  .  .  .  Siehe  1607. 

1610.  SanctissimtR  !  Virffini  I  Missa''*  Senis  Vocibu.s  |  Ac  Vespcrae  Pluribus  |  ])c- 
cantandw  ]  Cum  Nunnulli»  Sacriü  Cuncentibun,  |  Ad  SaceUa  sive  Principum 
Cubicttla  aoeonunodata.  |  Opera  |  A  Claudio  Montererde  |  nuper  effeeta  |  Ao 
Beatles.  Paulo  V.  Pont.  Max.  Consccrata.  |  {Wappen  f/c*-  Papstes]  \  VcnetUet 

Apud  Ricciardum  Amadiuum  |  MDCX.   |  4^.  4r>  8.  im  Cantus.  Ded  

Venetiis  Calendis  Septemb.  1610.  —  Titel  des  Bc. :  Busaus  Generalis,  J  Sanctis- 
%Ufm  I  Virgini  |  Missa  Senis  Vocibus,  i  Ad  Eoclesianim  Chore»  |  Ac  Veeper^ 

 foL  54  S.   O.  7)ed    Breslau  (Stadtbibl.)  und  Bologna  (Lieeo  mua.} 

compl.  —  Rom  (Bibl.  Casan.)  T. 

1610.  n  Quinto  Libro  de*  Madr.  Siehe  1605. 

1611.  n  Terzo  Libro  de'  Madr.  Siehe  1592. 
1611.  II  Quarto  Libro  de'  Madr.  Siehe  1603. 
1611.  II  Quinto  Libro  de'  Madr.  Siehe  1605. 

1613.  n  Quinto  Libro  de'  Madr.  Siehe  1H05. 

1614.  n  Sesto  Libro  |  De  Madrigal!  |  A  Ciiuiuc  Voci  |  con  uno  Dialogo  a  Sette,  | 
Coii  il  suo  liasso  contimio  jmt  p-»»rrli  con  |  certare  nel  Clnvaccmbarn  "  . 
altri  I  stromenti.  |  Di  Claudiu  Moutcverde  |  Maestro  di  Cappella  dcUa  Sereniss. 
6ig^  )  di  Venetia  in  S.  Marco.  |  Novamente  composti,  et  dati  in  Ince.  i  Con 
Privilc^äo.  1  Dr.-Z.)  |  Li  Venetia  appreieo  Ricciardo  Amadino^  |  MDCXIV, ; 
40.  22  S.  O.  Ded.  Bologna  (Lieeo  mus.)  eompl.  —  Brassel  (Bibl.  royale)  C.  A. 
T.  B.  Bc. 

Spfttere  Auflagen. 

161S.  II  Secto  Libro  ...  Di  nuoyo  Corretti,  et  lUstampati  . . .  Ven.  Biee. 

A'  i  uTir  ().  MDCXV.  |J  40.  22  S.  O.  Ded.   Bologna  Lieeo  mus.)  compl. 
1620.   Del  Sipiior  ]  Claudio  |  Monteverde  |  Maestro  Di  Cappella  |  dclla  Scre- 
nissima  Republica  di  Venetia.  [  II  Scsto  Libro  . . .  Novamente  Ristampati . . . 


1  In  neuer  Ausgabe  von  Rob.  Eitner  im  10.  Bande  der  PubH/utiSönen  älterer 

prkkt.  und  theor.  Musiktcerke. 

-  "Wnsielewski  giebt  in  seiner  Schrift  Die  Violine  im  17 .  Jalirhundcrt,  Bonn 
U74.  S.  19,  irrthümlich  an,  es  sei  die  im  obigen  Werke  etithaltene  Sonttta  eepra 
Smct<i  Maria  aiuh  separat  im  Gebrauch«  gewesen.  Der  von  W.  mitgetheüte  Titel 
ilt  einer  handschriftlichen,  von  O.  Oaspad  geschriebenen  Partitur  entnommen. 

1S&7.  27 
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Stampa  Del  Oardano  f  In  Ven^tiat  MDCXX.  |  Appretso  Baitholomeo  MapL  j| 

40,  22  S.  O.  Ded.  Compl  in  Hamburg  (Stadtbibl.),  Bologna  (Liceo  mus... 
Paris  fBibl.  nat;.  London  (British  Museum)  und  Oxford  (Christ  Churchi.  — 
Begeusburg  (Bibl.  Proske)  C.  A.  T.  5.  Bc.  —  Born  (Bibl.  Casan.]  C.  B.  ä.  — 
BerMn  (k.  BibL)  A.  Be.  ^  Feim»  (Bibl.  coni.)  Be. 

1639.  Di  Claudio  1  Monteverde  |  Maestro  ddla  Miisica  dd  Scrcniss.  S.  Ttjca 
di  Mantofi.  |  H  Sc^to  TJbro  .  .  .  Novnmente  Itistarnputi.  |  In  Anversa.  ;  Pnssü 
i  hcredi  di  Pictro  Phaleaio  al  Re  David.  |  MDCXXXIX.  ]■  4»  obl.  12  BL 
O.  Ded.  Amsterdam  fUniv.  Bibl.)  5. 

1615.  II  Tcrzn  LH  r    <\v*  Madr.   Siehe  l  >f)2. 

1615.  11  Quarto  Libro  de'  Madr.  Siehe  lüU3. 

Ißl5.  n  Quinto  Libro  de'  Madr.  Siehe  1605. 

1615.  Scherzi  mus.   Siehe  1607. 

1615.  L'Orfeo  .  .  .   SIelio  inm». 

1615.  11  Sesto  libro  de'  Madr.  Siehe  1614. 

1619.  Coneerto  |  Setdmo  Libro  |  De  Madrigali  |  A  1.  2.  3. 4  et  m!  roei.  oon  albi  | 

generi  de  Canti,  |  Di  |  Claudio  Monteverde  |  Maestro  Di  Capella  I>eUa  Sei«- 
niasima  Repuhlicfi.  I  Novamentc  Dato  in  Luce.  j  Dedicato  [  Alla  Sereni'«<»ima 
Madama  [  Caterina  Medici  (  Oonsaga,  Duchessa  di  Mantova  di  Mouferato  etc  1 
{Dr.-Z.)  I  Stampa  Del  Oardano.  In  Veneda  MDCXIX.  |  Appream  Baitholoneo 

Magni.  ||  4«.  Conto  .'49  S.  Bc.  69  S.)  Ded  Di  Venetia  a  di  13.  Decembrc 

1619.  Hamburg  (Stadtbibl).  Florenz  ;Bibl.  naiionaU)  und  Bologna  (Lioeo 
mu8.j  compl.  —  Ferrara  iBibl.  com.)  Bc. 

Spätere  Auflagen. 

1622.  Coneerto  |  Settimo  Libro  |  De  Madrigali  ....  Starapa  Del  Oardano.  In 
Veoeüa  MDCXXU.  jj  40.  J3(uso  19  S.  0.  Ded.  Venedig  (Bibl  Marciana.  B. 
—  Bologna  (Lieeo  mos.)  B. 

1623.  Coneerto  |  Settimo  LH  1  '  De  Madrigali  .  .  .  Novani.  Ristampato  .  .. 
Stampa  Del  Gardano.  In  Venetia  MüCXXIlI  |  Appre<*<50  BartholomeoMagnL  [t 
40.  39  S.  {Catitoi.  Ded.  =  1619.  Venedig  (Bibl.  Marcianaj  C.  T.  5.  Bc.  — 
Berlin  ;k.  BibL)  A.  Bc.  ~  Bologna  (Lieeo  mua.)  T. 

1628.   Coneerto  I  StttimoLibrO  |  De  Madriizali  .  .  .  Xov.  Kis-t  Stampa  Del 

Gardano.  In  Venetia  MDCXX  Vi  II  Ai)i)r.  Bartliulomeo  Mapni  4^^.  S, 
iCautn].  Ded.  =  1619.  Compl.  ia  Brü.s.stl  Eibl,  royale)  und  Oxford  Cumt 
ChuTch;.  —  Regensburg  Bibl.  Proske^  C.  T,  A.  5.  Bc.  —  Bologna  (Liceo  muf.) 
(V  1'  —  Venedig  (Bibl.  Marciana  A.  Bc.  —  Paris  {Cons.  national  de  mu?  A.  > 
1641.  Coneerto  |  Settimo  Libro  j  De  Madrigali  . . .  Nov.  Rist. ...  In  Venetia 
MDCXXXXI  Appresso  Bartholomeo  Magni.  |  in  4».  39  8.  [Conto).  0.  Ded. 
CompL  in  Bwlin  (G}-mnas.  z.  grauen  Kloster  ,  Breslau  (Stadtbibl)  und  Bo- 
logna Xiceo  mus.;  .  -  Mnilniul  Hilil.  .\mbxo8iana)  A.  5.  C.  B.  Bc. 

1620.  II  Quinto  Libro  de'  Madr.   Siehe  1605. 

1620.  n  Sesto  Libro  de'  Madr.  Siehe  1614. 

1621.  II  Primo  Libro  de'  Madr.   Siehe  1587. 
1621.  11  Secondo  Libro  de'  Mndi     Siehe  1590. 

1621.  II  Terso  Libro  de'  Madr.  Siehe  1592. 

1622.  n  Quarto  Libro*  de'  Madr.  Siehe  1603. 

1622.  Coneerto,  Settimo  Libro  de'  Madr.  Siehe  1619. 

1623.  Coneerto,  Settimo  Libro  de'  Madr.  Siehe  1619. 
162i>.  Schersi  mus.  Siehe  16U7. 

1628.  Coneerto,  Settimo  Libio  de*  Madr.  Siebe  1619. 
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1632.  Scherzi  ]  Musicalii  \  Cioe  Arie,  Sc  Madrigali  in  «til  recitathu.  (  cou  uns 
Claceona  A  1  X-  ?  voci.  ]  De!  W  \  IIU-.  M«".  It'i".  Slgr.  Claudio  Montt- 
verde.  |  Maestro  di  Cupella  dcUa  äereniss.  Kepub.  |  Di  Venetia.  |  Uacculti  da 
Baitholomeo  Magni  |  &  NoTanente  stampati.  |  Cod  Priyflegio  |  [Dr.-'A.,  \ 
Stampa  Del  Oardano  |  In  Venetia  MDCXXXIl.  |  Apprcsso  Bartholonieo 
Magni.  ||  4«  52  S.  De<l.  Pietro  Cnpcllo,  Podesta  &  Capitanio  dl  Cajn)  d'Istria. 
Venetia,  Ii  20  Zugno  1632.  iUtUerzeichnett]  Bartholomeo  Magni.  —  Breslau, 
im  Bedte  dei  H«rni  Dr.  Emü  Bobn. 

163$.  Madrigali  |  Oueirieri,  Et  Amorosi  |  Con  alcuni  opuscoli  in  genere  rappre§en- 
tativo,  che  saranno  |  per  brevi  Episodii  frä  i  canti  sen^  gesto  |  T,i1)r()  Ottavo  | 
Di  Claudio  Monteverde  |  Maestro  di  Cappella  deUa  Serenisäuua  ilepubUca  di 
Venetia.  |  Dedieati  )  AUa  Sacra  Cemrea  Maestä  )  Dell'  Imperator  |  Fetdi- 
na&do  in  I  Con  Privilegio  [  [Dr.-Z,]  \  In  Venetia  |  Appresso  Alessandro  Vin- 

centi,  MDCXXXVIIl.  [(  4».  35  S.  (Cantoi\  Bc.  in  foHo.  81  S.  Ded  Di 

Venetia  il  primo  Settcmbre  1U3S.  Compl.  in  Hamburg  ,ätadtbibL),  Breslau 
(StadäiibL)  und  Bologna  (Lieeo  mua.).  —  In  Berlin  (k.  BibL)  und  In  Venedig 
Bibl.  Marc.)  fehlt  der  Bc.  —  Upsala  (Univ.  BibL)  beaitit  nur  CI.  T». 

1639,  II  Scsto  T,ihro  de'  Madr.   Siehe  IfHl. 

1640;  1.  8elva  |  Morale  lt.  Spirituale  |  Dt  Claudia  Montcvcrdc  |  Maentro  di  Capella 
ddla  Serenieaima  |  Republiea  IM  Venetia  |  Dedieata  (  Alla  Seen  Cesarea 

Muesta  Dell'  Irnperatrice  |  Eleonora  I  Gonzaga.  |  Con  Licenza  de  Sui)criarl  & 
Privilegio  \  {Dr.-Z.)  \  In  Venetia  MDCXXXX  |  Apprcsgo  Bartolomeo  Magni.  J 
JiUUt  2  [in  RietetiletUni,  .  Sclva  |  Morale  |  Et  |  Spirituale  ;:  Blatt  :  Di  , 
Claudio  I  Montererde  |  Maestro  ...  In  Venetia  MDCXXXXI  |  Appresso  Bar- 
tolomeo Magni.  |1  4'*.  /ACei  Theile  mit  eirpirr  PiKjinin'unij.    llu-il  A  [Sopr.i] 

'24  a.   Theil  B  (Sopr.  I)  60  S.    Im  Bc.  A  mit  40  ii.,  B  mit  ö'J  S.  Ded  

Di  Venetia  il  primo  maggio  1641.  Ik)logna  (lieeo  mus.)  oompL  —  Ebenso 
Breslau  (St  idtbibl. ,  duch  ohne  das  ernte  Titelblatt.  —  Brüssel  (Bibl.  royale, 
Sl.  AI.  Tl.  AH.  T'i.  Violiiio".  Bc. 

1641.  Concerto,  Settimo  Libro  de'  Madr.  Siehe  lül'J. 

16U.  II  Querto  libro  de*  Madr.  Siebe  1603. 

165U.  Meeea  |  A  Quattro  Voci  |  ^t  |  Salmi  |  A  Una,  Due,  Tre,  Quattro,  Cinque,  Sei. 
Sette,  &  Otto  Voci,  |  Conccrtati,  e  Parte  da  Cappella,  vK:  con  le  T.etiuüe  dcUu 
B.  V.  1  Del  t^ignor  |  Claudio  Monteverde  i  Gia  Maestro  di  Cappella  deUa  Serc- 
niltlma  |  Republiea  di  Venetia.  |  Dediead  |  AI  R"*.  P.  D.  Odoerdo  |  Bara- 
naidi  |  Abbate  di  Sant  a  Maria  delle  Carccri  della  Congregatione  |  Caninldo- 
lense.  |  Dr.-Z.)  \  In  Venetia  j  ApprcsBo  Alcssandro  Vincenti  MDCL.  4^.  ">".  S. 
(Canto^j.  Bc.  67  S.  Ded.  ...  Di  Venetia  ä  di  11.  Decembre  1649.  L  tit^r- 
utiektui:  Alees.  Vineenti.  CompL  in  Breslau  {Stadtbibl.)  und  Rom  (BibL 
Casanatense}.  —  In  Bologna  (Lieeo  mus.)  fehlen  A^  und  C''. 

16dl.  Madrigali  1  E  Canzonette  |  A  Due,  K  Tre  Voci.  t  Del  Si-nor  I  Claudio  Monte- 
verde I  Gia  Maestro  di  Cappella  della  Serenigaitna  licpublica  |  di  Venetia. 
Dedieate  ( AB'  IQuBtriaBimo  Signor  ndo  FaCion.  ColendiseinBo  ]  II  Sig^.  Gero- 
larao  I  Orologio.  I  T-ibro  Nono.  |  Con  Pri\ilegio.  |  {Dr.-Z.  \  In  Venetia  |  appresso 
Alessandro  Vincenti  MDCLI.  J".  -iM  S.  Canto  .  Ded.  .  .  .  fVenetia'  ä  di 
27.  giugnu  1651.  Unterzeichnet  :  Alessuudro  Vincuuti.  CoiupL.  in  lircslau  i^Stadt- 
biU.}  und  Bol<^a  {Lieeo  mus.).  —  Venedig  (Bibl.  Mardana;  T.  B. 


1  Man  unterscheide  sie  von  den  Sehtnti  mtis.  a  ir«  vaei,  1607, 
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Kompontummi  Hdntaverdi'a  in  BMimliingw  TenohiodenAr  Antort&J 

In  chronologiteher  Ordnung. 

1597.  Fiori  dcl  giordino  di  div.  eccellentissimi  autori  . . .  Norimbergo,  appr.  Paulo 
Kauflbiann.  f|  Compl.  in  Danzig  fStadtbibL)  und  Braasel  (BiU.  royale). 

1605.  Giiirdino  novo  bellissimo  di  varii  fiori  mus.  scieltissimi  il  priino  libro  de 
madrigali  a  5  v.  raccolti  per  Melchior  Borchgrevinck,  Organist«  del  Sere- 
nisaimo  ße  di  Danemarca  .  .  .  CopenhaTen,  Ilenrico  Waltkirch.  .  CompL  tn 
Kassel  (ftfnd.  LandcsbibL). 

1606.  Cilardino  novo  lulÜHf^imo  .  . .  {wie  tS05)  Ck>peah.  Henrioo  Waitkireh.  ||  CompL 
in  Kassel  (ftiind.  Landesbibl.). 

16Ut)».  Giardino  noTO  belBmimo  di  yarii-  fiori  muR.  . . .  ü  aecondo  libro  . . .  per  Melch. 
Borchgrevitick . . .  CopLiih.  Hciir."\V;iltkircli.  j  Compl.  in  Kastel 'at.  Landesbibl.). 

1607.  Musica  tolta  da  i  Madrigali  di  Claudio  Montcverde,  e  d'altri  nntori  n  5  Ä 
a  6  Voci,  c  fatta  spirituale  da  Aquiline  Coppini,  Accademico  Inquieto  . . . 
Mttano,  appr.  Agoat  Tradate.  |j  Gompi  in  Mailand  (Bibl.  Ambrosiana^  Siebe 
lüli. 

160^.  n  sLCondo  libro  della  mueica  di  Claudio  MontoM  rdt'  e  d'altri  autori  ä  5  v. 

fatta  spür,  da  Aquil.  Coppini  ....  Milane,  per  gli  Heredi  di  Agoatino  Tr»> 

date.  [|  Compl.  in  Mailand  (Bibl.  Ambrosiana). 
1609.  II  terzo  Kbfo  della  musica  di  Claudio  Monteverde  ....  da  Aquil.  Coppini  . . . 

In  Mihno,  per  Alessandro  &  her.  di  Agost  Tradati.  ||  CompL  in  Mailud  (Bibl. 

Ambrosiana,. 

1611.  ?artito  della  muaiea,  tolta  da  i  madrigali  di  Claudio  Monteverde,  e  d'aftii 

autori  . . .  Milano,  per  Mclchion  (!;,  &  Her.  di  Agost  Tladate.  ]J  Gremona  (BibL 
govemativa).    Ist  genauer  Ahr^rwl-  ron  IfSO?. 
I(il2.  Missae  aenis  et  octonis  vocibus  ex  celeberriniis  auctoribus  Horatio  Vecchio 
aliiique  eoUeetae . . .  Antverpin,  apud  Pctrum  Fbaleeium.  ||  Regensburg  (BibL 

Proske). 

1615.  Keliquiae  sacrorum  conccntuum  Giovan  Gabriclis,  Johan- Leonis  Hnsleri, 
utriusq.,  praestantissiiui  nmsici  .  .  .  nov.  expromttc  ä  Ooorgio  Orubero  •  .  . 
Norimberge,  typis  &^  sumptibu«  Pauli  Kaufftnanni.  ||  Compl.  in  Berlin  (k«BibL)» 
Königsberg  Univ.  Bild,   und  Danzifi;  'Stadthibl.'. 

1615=^.  l'arnas«tis  musicua  Ferdinandwus  in  quo  musici  nobilissimi.  qua  8ua%itate, 
qua  arte  prorsus  admirabiU  &  divina  ludunt:  1.  2.  3.  4.  5.  vocum  a  Joanne 
Bapt.  Bonomctti  .  .  .  dicatus,  &  eonseeratus.  Ven.  Jise.  Vino.  ff  CompL  in 
Bologna  T.iceo  miis 

1<»]7.  Musiche  de  alcuni  eccellentissimi  musici  composte  per  la  Maddalena,  sacra 
rapprcsentasione  di  Oio:  Battista  Andreini  Fiorenttno.  8tanpa  del  Gaxdano, 
appr.  Barthol.  Magnl*  ||  Bologna  (Lieeo  muc.)  und  Breslau  ifiübl.  des  Henm 

Dr.  Emil  Bohn^ 

1620.  Libro  primo  de  mou  tti  in  lode  dlddio  Nostro  Signore  . . .  di  Giulio  Cesire 
Biandii . . .  Ven.  appr.  BarthoL  Magni.  ||  Upsala  (Univ.  Bib1.>  A.  B.  5.  —  Cenna 

.'BibL  Malatestiana;  Bc. 

1620*.  Libro  seeondo  de  motetti.  In  lode  della  *;loriu<issima  Vergine  Maria  "So^ir^ 
Siguora  . . .  di  Giulio  Ces.  Bianchi.  Con  Ic  Letanie  ä  6  v.  del  big.  Claudio 


1  EtTva  die  Hälfte  der  hier  angeführten  Sammlungen  ist  in  Kitncr's  liihliö- 
grayhie  der  MutihSammeUeerke  16,  und  17*JakrhuHderU,  JBerUn  IB77  beschrieboi 
worden. 
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Monteverde  . . .  Ven.  appr.  Aless.  Vincenti.  |J  Compl.  in  Breslau  (StadtUbl) 

ttnd  Frankfurt  a|M.  (OymnaflialbtU.)* 
1620/1.  Sjrmbolae  dirersorum  musicorum  ...  ab  D.  Laur.  Calvo  ...  in  lucem  editae. 

Ven.  nptid  Alex.  Vincentiura.  |i  Compl.  in  Frankfurt  a]>L  tOymnaaialbibl.}.  Der 

Be.  trägt  die  Jahreszahl  IG20,  die  Ütiinrnhe/ie  WJl. 
1QS2.  (Vos  prima)  Promptuarii  muiiei  . . .  pars  prima  . .  .  eoUeetore  Joanne  Don- 

frido  .  .  .  Aiii^uBtw  Trebocorum,  tj-p.  et  sumptibus  Pauli  I-edcrtz     CompL  in 

IJcrliu  k.  Uibl.\  Breslau  'Stadtbibl.'  und  Kegensburg  (Bibl.  Proske). 
1623.  11  muggio  tioritu,  arie,  aoueiti,  e  madrigali,  ä  1.  2.  3,  de  diversi  autori.  Posta 

in  luce  da  Oio.  Batt  Roochiani,  Orvietano,  Musico  del  Duomo  d'Or^  ieto  . . . 

In  Orvicto,  per  Mich.  Angelo  Fei  e  Binaldo  Bauli.  |j  Bologna  (Liceo  rous.) 

1623».  Concerti  «acri  .  .  .  libro  secondo  ...  del  P.  Pictro  Lappi  . . .  Venetia,  stampa 

tk'l  (j;irdano,  appr.  Barthol.  Magni.  j;  Frankfurt  iM   ^Gymnasialbibl.j  compl. 
1624«  Madrigali  del  Sip^nor  Ciivaliero  Anselmi  nobile  di  Treviso,  posti  in  muslcii 
da  div.  ecccUentissimi  spiriü  .  .  .  Yen.  Gardano-Magni.  [[  CompL  inKcgena- 
burg  (Bibl.  Proske). 

1634*.  Scconda  Raccolta  de  sacrl  canti  .  .  .  fatta  da  Don  Lorenxo  CnM  . .  .  Yen. 

Ales«.  Vincenti.  |!  Compl.  in  Frankfurt  a  M.  Gymnasialbibl.). 
1624^.  Uuarto  Scherso  delle  ariose  vaghczie»  coramode  da  cantarsi  ä  voce  aola  .  .  . 

dl  Carlo  Müanuiti  . . .  oon  nna  oantata,  &  «Itre  arie  dd  Signor  Montererde, 

e  del  Sig.  Franeesoo  sno  flgltolo  ....  Ven.  appr.  Ales«.  Vinoenti.  ([  Hamburg 

(Stadtbibl.  . 

1625.  Sacri  Atfctti  contesti  da  div.  ecc°^>  autori.  Kaccolti  da  Fr.  Sammaruco  .  .  . 
apud  Ltieam  Ant  Soldum  {Rom).   OAim  Druditort.  ||  Bologna  (Liceo  mus.) 

comiil. 

1625*.  Ghirlanda  Sacra  scieita  da  div.  ecc*"'  compositori  .  .  .  per  Leonardo  Simanetti 
.  . .  Ven.  Gardano.  —  Siehe  IG36.  ij  Bologna  (Liceo  mus.  compl. 

1626.  Prima  pars  Rosarium  Idtaniamm  Beatae  V.  Mariae ...  a  B.  Laur.  Calvo  . . . 
ex  variis  aiictoribu«  desumptnm  . . .  Ven.  Alex.  VineenÜum.  |}  Bologna  (Lieeo 

mus.)  compl. 

1627.  (Vox  Prima)  Promtuaril  Musici .  .  .  e  diversis  et  praeetantissimis  Gcrmaniae 
Italiu'  &  aliis  aliarum  tenrarum  mnsieis  .  . .  Pars  tertia  .  .  upc  ra  \  studio 
Joanni«;  Donfrid  .  .  .  Aup^uatac  Tribocorum,  typis  &  lumptibus  Pauli  Lederte.  |j 
Berlin  (k.  BibL)  und  Breslau  (Stadtbibl.).  compl. 

1633  (?).  Madrigali  et  arie  (U  Oio  BaU.  Camarella  . . .  Ven.  appr.  Alees.  Viwwnri.i  j| 
Berlin  (k.  Bibl.). 

1636.  Ghirlanda  Sacra  .  .  .  per  Leonardo  Simonetti  .  .  .  Ven.  Gardano-Ma^i.  Ist 
genauer  Abdruck  von  lG'2ö\  \\  Breslau  tStadtbibi.j  und  Bologna  ^Licco  mus.). 

1697.  Faaeieulug  seoundu«  geiaUieher  wolblingender  Coneerten  .  . .  aus  den  vor- 
nembsten  und  besten  C()m]}oni8ten  .  . .  Gedruckt  zu  Goßlar  bev  Nicoiao  Jun- 
ckern. !!  Compl.  in  Ikesku  (Stadtbibl.),  Wien  (BibL  d.  GeaeÜsch.  d.  Musik- 
freundei  und  Frankfurt  ajM.  (Peterskirche). 

1641.  Erster  Theil  geisdieber  Coneerten  und  Harmonien  . . .  auff  vider  Begehren 
und  Gefallen  colligiret  .  .  .  (hirch  Anibrosium  Profium  .  .  .  I/cipzig,  j,'e(lruekt 
durch  llenniuL' Knlern.  |  Berlin  k.  liibl.  ,  Jicfrcnsburg  (Bibl.  Proske  ,  JJraudea- 
burg  fKatliarinenkirchcj  und  Wie»  .liibl.  d.  Gesellsch.  d.  Musiki'r.)  cumpL 

1641*.  Ander  Theil  geistlicher  Coneerten  .  .  .  durch  Ambrosium  Profium  .  .  Leipsig, 
gedruekt  bey  Henning  Kölem.  j;  Berlin  k.  BibL),  Begensbu^  (Bibl.  Proske) 
und  Brandenbur;:  ^ Katharinenkirche)  compl. 

1  Die  Jahrescahl  ist  im  Berliner  Exemplar  nickt  ToBst&ndig  lesbar. 
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1G42.  J)ritter  Theil  geistlieher  Concerten  . . .  durch  Ambr.  PxQ6um  . .  Leipzig,  ge- 
druckt bejr  Henning  Kölem.  ||  Berlin  (k.  Bibi)  und  Bnndmbiirg  (Kadisriaeno 

kirchc  compl.  ' 

1645.  Motetti  a  voce  sola  de  div.  ecc""  autori.  Nov.  stampati.  Libro  primo.  Venetia, 
rUr  stampa  ddl  Oaxdano.  ||  Bologna  (Ueeo  mus.)  nur  die  Singvtimme. 

1649.  Corollarium  geistlicher  CoUectaneorum  berühmter  Authorum  .. .  gewähret  von 
Ambrosio  Profio.  LeipKipr,  gednickt  und  verlegt  durch  Timotheum  Ritsach.  1} 
CompL  in  Kassel  (stand.  LandesbibL)  und  Upsala  (LniT.  Bibi). 

1651.  Itaeolta(f)  di  motetti  a  1.  2,  3.  voct  di  Oaeparo  Casati  et  de  div.  altri  eee^ 
autori.  Yen.  appr.  Franeesoo  Magni     CouipL  in  Breslau  (Stadtbibl.]. 

1651^.  Sacra  Partitura  . . .  studio  et  opera  Philipp'  Friderici  Böddeckers.  Argento- 
rati.  typis  Joh.  Henrici  Mittelij.  j|  Berlin  ik.  BibLj  und  Königsberg  (Univ.  BibL). 

16A9.  Jesu  hilf!  Erster  Theil  geiaüieher  Coneerten  . . .  au«  den  berQhmtest^  ita- 
lifinischen  und  andern  Autoribus  . . .  collipiret  und  Eum  Druck  befördert  durch 
Johannem  UaTemannum.  Berlin,  in  Wrkfjcung  Daniel  Keichels,  Buchhändlers 
dasclbsten.  Gedruckt  zu  Jehna  buy  Guurg  Sengenwaiden.  ,]  CompL  in  Berlin 
{k.  BibL)*  SAbing  (Ifaxienkirche]  und  Upsala  (Univ.  BibL). 

167S.  Cansonette  novissime  nkttricali  de  divers!  atittori  In  Venetia,  per  U  j^ini.  |j 
Horn  (Libreria  Kossi;. 


Alphabetiiehot  Yeriiichiiiß 
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Abkürzungen. 

€»nz.  BS  Cuuonette  k  3  voci,  Ycnctia  1554. 

Xadr.  «ptr.  o  Madrlgdt  splritaaU   4  veel,  Bresda  1588. 

M.  1.  1.  =  Mailrignlf  Ifhro  primo,  Venctl«  1687  etc. 

M.  1.  2.  =  Madrlgall  libro  secondo,  VenetU  1690  et«. 

M.  L  3.  «  Madr.  libio  terso,  Yen.  1592  etc. 

M.  1.  4,  =  yUAr.  Hbrn  qnnrto,  Veii.  IfiOS  etc. 

M.  1.  h.  =  Madr.  libro  quinto,  Yen.  1605  etc. 

M.  1.  6  =  Madr.  libro  sesto,  V«n.l6l4  etc. 

M.  1.  7.  =  Madr.  libro  isottimn,  Vrn.  1019  etc. 

M.  1.  H.  =  Madr.  libro  otUvo,  Vt  u.  lüiW. 

M.  1.  9.  =  Madr.  &  Csnr.  libro  nono,  Ven.  1661. 

.Mi?8a  1610  =  Mi$8a  sonls  vor.  V.  n,  1610. 

Miss«  16Ö0  =  Missa  A  .Salml,  Yen.  1650. 

rOrfeo,  favola  in  musica,  Ven.  1609. 

Sch.  m.  1607  =  Srlierzi  niuslmll  Ä  H  v.  Yen.  1607  etc. 

Sch.  m.  103*2  =  Scherzi  am>.  k  i  A  '2  voci,  Ven.  1632. 

S.  M.  &  sp.  =  Sclva  mornle  et  sptritu  il*-.  Von.  Ki  JO  1 . 

8.  B  Sammlung.  (Bezieht  airh  etet«  auf  da«  oben  sngefübtte  Venetcbniß 

der  Sammlungen  verschiedener  Autoren.) 
V.  E=  vorl.  —  .S  V.  e.  Be.  »=  8  voel  eoa  BaMO  eontfnno. 
T.  8.  =  voce  sola. 

Ab  nttcmo  ordinata  sum  —  h  r.  s.  c.  Bc.  S.  M.  &  sp. 
A  che  tormi  il  ben  mio  —  a  5  t.  M.  L  1. 

A  Dio  Florida  belle  —  ä  5  t.  concertato  nel  elavieembalo.  M.  1.  6. 

Adoramus  tc  Christe  —  ö  6  v.  c.  Ik.    S.  1620  Bianchi. 
Attlitto  0  scalz'ove  la  sacra  spondn  —  ä  4  v.  M.  spir. 
Ah  che  non  si  conviene  —  ä  2  v.  c.  Bc.  M  1.  7. 
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Ah  dolentc  partita  —  ä  5  v.   M.  i  4;  8.  1597;  S.  1605  und  1606  Oiaidhio  novo; 

mt'i  lat.  Text    ()  iufcltx  recessus  —      ino*^  Coppini. 
Ahl  che  noa  pur  risponde  —  ä  5  v.  c.  Bc.  M.  L  6. 

Ahl  oone  s  un  vcigo  ~  ä  5  v.  c.  Bc.  M.  1.  5;  mä  tat.  Textt  Vive«  in  ooide  — 

S.  1607  und  1611  Coppini. 
Ahl  (juel  Sole  —  Bns^o  solo  &  Bc.  CanzonettA  morale.  &M.  &fpii. 
Ahi  sciocco  mondo  —  ä  2  v.  e.  Bc  M.  L  7. 
Ahi  troppo  k  dun»  —  k  v. «.  e.  Be.  (Bali«  dell'  ingnte.)  M.  1.  S. 
Ahl  Ti<«ta  trc);)po  oseuift  —    Y.  c  6.  Bo.  (Ballo  deU'  ingnte.)  M.  1.  8. 
Ai  piedi  —  ä  4  v.  M.  spir. 
AIcun  non  mi  conugU  —  ä  3  v.  c.  Bc.  M.  L  9. 
Alle  dame,  alle  dorae  —  Ii  3  t.  c.  Be.  M .  1.  9. 
AHe  frcmme,  alle  gemme  —  ä  3  v.  c,  Bc.   M.  L  9. 

Alleluja,  kommet  jauchzet  fFrewde,  kommet  lasset  uns  gehen)  «t«A«  Aldo  awampo. 
Alle  tazze,  alle  tazze  —  a  3  v.  e.  Bo.  >L  L  U  •  • 

All'  hoM  i  paaUnri  —  ä  6  t.  M.  L  1. 

AI  lume  delle  itdle  »  &  4  t.  e.  Be.  IL  L  7;  mtl  Arf.  Tesa-.  O  xez  iupreme  —  8. 1649 

Profil!  s. 

Almo  diviuo  raggio  —  ä  5  v.  M,  L  1. 

Altri  eanti  d'aaior  —  k  6     e.  4  viole  e  .2  ▼iotiai.  31 L  6. 

Altri  onnti  (Ii  Marte  —  ä  6  t.  e.  2  vioUm.  )L  L  8;  mä      Text:  Faaeha  ooneele' 

branda  in  S.  1))41''  Profius. 
Amarilli  onde  m'aä^ale  —  ä  3  v.   Sch.  m.  1607. 
Amenttta  te  —  «tM«  Amor  aa  ginato  ad. 

Amico  hai  vinto  —  .>iirhc  Combattimento. 

Amor  che  deggio  far  —  ä  1  v.  Canzonetta  concertata.  M.  1.  7. 

Amor  dove  ö  la  f 6  —  a  4  v.  c.  Bc.  In  genere  rappresentativo.  M.  1*  8. 

Amoroaa  pupülatta  —  Ii  3  t.  8eh.  m,  1607. 

Amor  per  tiia  me^c^  —  b  5  v.   M.  1.  1. 

Amor  se  giusto  sei  —  ä  5  v.  c  Bc.  M.  L  5;  mt<  lat.  Text:  Amemus  te  —  Ö.  16U9 
Coppini. 

Amor  s'il  tuo  ferire  —  ä  5  t.  M.  l.  1. 

Aaima  dcl  cor  mio  —  ä  5  v.  M.  1.  4 ;  mii  /ot.  T«xt  :  Anioia  quam  dilexi  ~  6. 1609 
Coppini. 

Anima  dolonaa  —  k  6  t.  M.  L  4;  »»V  tai,  Ttxt\  Anima  miaetanda  —  8. 1609  Coppioi. 
Anima  mia  perdona  —  ä  5  v.  M.  l  4 ;  mH  bft.  Textt  Domine  Dana  —  8. 1609  CoppinL 

Anima  miscrnnda  —  sirln-  Anima  dolorosa. 
Anima  quam  dilexi  —  siehe  Anima  del  cor  mio. 
Animaa  eruit  —  «Mb«  Wh  pitk  doloe. 

Apprendete  pietä  —  a  4  v.  c.  Bc.  Ballo  dell*  ingrate.   M.  l.  8. 

Apritc  le  tenebrose  porte  —  h  v.  s  c.  Bc.  Ballo  dell*  ingrate.  M.  1.  8, 

A  quest'  olmo  —  ä  6  t.  Concertato.  M.  L  7. 

Aidebat  igne  —  «MAa  Volgea  Taiiima  mia. 

Ardi  6  gela      k  6      M.I.  1. 

Ardo.  ardo  e  icoprir  ahi  —  a  2  v.  c.  Bc.  M.  L  8  uiuJ  M.  1.  9. 
Aldo  avvarapo  —  Ii  Ö  v.  c.  2  violini  e  Bc.  M.  1.      tnü  doppeltetn  deutschen  Text  . 
Aüdaja,  kommet»  jauebieC  (Fiewde,  konunet  lasset  uns  gehenl  &  1649  Profius. 

Ardo  si,  na  non  t'amo  —  k  5  v.  M.  1.  I. 
.\rmatcvi  pu[)ille  —  ä  v.  s.  c.  Ec.   Sch.  m.  IfJ'i?. 

Armato  il  cor  —  ä  2  v.  c.  Bc.   Seh.  m.  I<i;i2,  M  1.  S  und  M.  1.  9;  mit  lat.  Text: 
Heua  bona  vir     8.  1642  Fkofius. 
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Armi  false  —  ä  'i  t.  c.  Bc.  "Sl,  1.  8. 
Argi  et  alsi  —  ä  ö  v.  M.  L  1. 

Audi  eoelum  verba  me«  —  ii  t.  s.  &  i  6  t.  e.  Be.  Mim  161U. 

Audi  coelum  verba  mea  —  sielw  Salve  regina. 
Aupcllin  che  la  voce  al  —  ä  3  v.  c.  Bc.  M.  1.  7. 

A  un  giro  sol  —  ä  5  v.  M,  L  4;  mit  iat.  Text.  Caatemus  —  S.  160^  Coppini. 

Ave  inari«  itdla  —  i  8  ▼.  c.  Be.  Mim  1610, 

Ave  regina  mundi  —  tiehe  Vaga  su  «pina. 

Aventurosa  notte  —  k  4  v.  M.  spir. 

A  voi  discioltt  coli  —  ä  3  v.  c.  Bc  M.  1.  9. 

Baei  aoavi  e  eari  —  &  5  t.  M.  1. 1. 

Balliamo,  balliamo  —  ä  5  v.  c.  Be.  M.  L  7. 

Ballo  —  .?rV/(r  ])e  la  bellczza. 

Ballo  dell'  ingrate.   In  genere  rappresentativo.  M.  L  8. 
Ballo  (Intiodutioiia  al . . .).  Entrata  eon  2  violmL  M.  i  8. 

Balln  —  siehe  Movete  al  mio. 

Ballo  (Tirsi  &  Ülori).  Concertato  oo&  Toci  et  Istrumenti  ä  5  se  place.  M.  1.  <. 
Ballo  —  S.  1G78. 

Batto  qut  pianse  Ergasto  —  i  5  v.  e.  B«.  Conoertato.  M.  1 6. 

Beatus  vir  —  ä  5  v.  c.  Bc   S.  M.  t^-  spir. 

Beatus  vir  —  ä  0  v.  Conccrtatu  oon  2  vioUoi  et  'i  viole  da  brazxo  overo  'i  trom- 

boni,  c.  Bc.   S,  M.  &  spir. 
Beatus  vir  —  a  7  v.  con  2  violini  et  Be.  Mim  1650. 
Bepl'  occhi  alF  armi,  all'  armi  —  ä  v.  s.  c.  Bc.    Sch.  in.  WVl. 
Bella  madre  d'Amor  —  ä  v,  s.  c.  Bc.  Ballo  dcll'  ingrate.  M.  1.  S. 
Bei  pastor  —  ix  2  v.  c.  Bc.  M.  1.  9. 
Bevea  fiUide  inia  —  k  6  t.   M.  1.  2. 
Cantai  un  tempo  —  a  5  v.  M.  1.  2. 
Cantate  Domino  —  ä  2  v.  c.  Bc.  8.  I(il5»  BonomettL 
Cantate  Domiiio  ~  ä  6  v.  c.  Bc.  S.  162u  Bianehi. 
Cantemus  —  «mA«  A  un  gito  eol. 
Canzonotte  d'nmorc  —  ä  3  v.  Ganz.  1584. 
Ch'ami  la  vitu  mia  —  i  5  v.  M.  L  1. 

Che  dar  ])in  vi  poss'io  —  Ii  5  t.  e.  Be  M.  1.  5;  mit  kd.  Ttxt:  Qai  regnas  —  8. 10tf9 

Coppini. 

Che  8t  tu ,  8c  il  cor  niio  —  a  5  T.  M.  1 4 ;  mit  fal.  Ttset  v  O  gloriose  martjrr  ^ 
S.  um  Coppini. 

Che  Tuoi  chlmperi  ~  &  4  v.  e.  Be.  Ballo  dell'  ingrate.  M.  1.  8. 

Chiomc  d'oro,  bd  tesoro  —  Canzonetta  k  2  y,  Concevtata.  M.  L  7. 

Ch'io  non  t'ami,  cor  mio  —  ii  5  v.  M.  1.  'i. 

Ch'io  t'ami  e  t'ami  piü  —  kb  v.  c.  Bc.  M.  1.  5 ;  mit  lat.  Text  ■■  Te  8e4uur  —  S-  160S 
Coppini. 

Chi  sä,  ch'una  volta  —  a  3  v.  c.  Bc.  M  I.  9. 
Chi  vive  amando  —  k  3  v.  c.  Bc.  M.  1.  IK 

Chi  vol  che  m  innamori  —  Cauzon  morale  ä  3  v.  c.  2  violini  et  Bc-  S.  M.  sp. 

Chi  Yol  haver  feliee  —  alla  franeese,  a  5  t.  e.  Be.  M.  1.  b. 

Chi  vuol  veder  d'inverno  —  ä  3  v.   Ganz.  1584. 

Chi  vuol  vcder  un  bosco  —  ä  3  v.   Canz.  löS4. 

Christe  adoramus  te  —  ii  5  v.  c.  Bc.   S.  102U  Bianehi. 

Ciaeona  —  meAe  Zefiro  torna  e  di  aitavi  — 

CSori  amorosa  —  k  3      8eb.  m.  1607. 
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Combattimento  di  Tancredi  «ic  Clorinda,  in  genere  rapprescntativo  con  4  viole  — 

M.  1.  b.  . 
Come  (lülcü  ho?\i[  —  a  3  v.  CsBc.   M.  1.  9. 
Come  fard  cuor  mio  —  ä  3  v.  Ganz.  1564. 
Con  ehe  soavitä  —  Concertato  a  una  roce  et  0  istrum.  M.  1.  7. 
Confitebor  tibi  Domine  —  ä  v.  s.  c.  2  violini  et  Bc.  Missa  1650. 
Confitebor  tibi  Doininc  ä  2  v.  c.  2  violini  et  Bc.  Missa  1G5M. 
Confitebor  tibi  Domine  ä  3  v.  c.  ö  altre  Toei  ne'  ripieni  —  c.  Bo.  S.  M,  &  sp. 
Confitebor  tibi  Domino  ä  3      Oaneartato  con  2  Tlolhii  et  Be.  fi.  M.  fr  ipir.  und 

S.  1659  Uavcmann. 

ConfUeLor  tihi  Doruiuc  —  h  5  v.  alla  francese,  qual  si  puo  concertare  se  piaccrh  con 
4  nole  da  brazzo,  lasciando  la  parte  del  Soprane  alla  roce  sola  —  o.  Bc.  S.  M.  iS:  sp. 

Cor  mio  mentre  vi  miro  k  b  t.  M.  1.  4;  B.  1600»  Boiehgrevinek;  mtV  M.  Teset  : 
Jetn  dttv  te  —  S.  1609  Goppini. 

Cor  mio  non  mori  —  ä  5  v.  M.  1.  1 .  fuit  tat.  Text:  Jesu  tu  obis  —  S.  1609  Coppim. 

Corse  a  la  morte  —  ä  3  v.  Ganz.  Ibbi. 

CoBt  «nol  —  ii  6  V.  c.  2  violini.  M.  ].  8;  mil  deuUAem  Text:  Bein  allein  ist  ja  — 

S.  1649  ProBua. 

Credidi  propter  quod  locutua  »um  —  ä  8  v.  e.  Bc.  Da  CapellH.  S.  M.  Sc  epir. 
Grucitixus  —  ä  4  v.  c.  Bc.  S.  M.  ^:  spir. 

Cmda  AniarilU  ^  ii  5  v.  o.  Bo.  M.  L  5;  8. 1006»  Boidigrevinck;        ht.  T«xt: 

Felle  amaro  —  S.  1007  rnul  ini]  Coppim. 
Crudel  pcrche  mi  h\'^</i  —  i\  5  v.    M.  1.  2. 

Curritf,  currittj  pupuli  —  ii  v.  ö.  c.  Bc.   b.  Iü2i*  und  1636  Simonetti. 
Dal  sacro  petto  —  ii  4  v.  M.  tpir. 

T)>tl  tt  nL'bro.'^o  orror  -  ■  h  v.  s.  c.  Bc.  Ballo  dell'  iogratO.  M.  L  8. 
Damigella  tutta  bella  —  ä  3  v.  Sch.  m.  1607. 
Bark  la  notte  il  sol  —  k  5  v.  c  Be.  M.  1.  6. 

Beb  bella  e  cara  —  ä  5  v.  e.  Bo.  M.  1.     mmKI^  Text:  Sancta  Maria  —  8.  t607 

U7itl  If'il  1  Ccippliü. 
Be  la  bellezza  (Balletto)  ~  ä  3  y.  Sch.  m.  1607. 
Bell'  implacabil  Bio  —  &  5  v.  o.  Bc  BaBo  deU'  ingtate,  M.  l.  8. 
Deir  usate  mie  corde  —  ä  3  v.  c.  Btt.  M,  1.  8* 

De'  mic'i  —  a  4  v.   M.  spir. 
D'empi  martir  —  ä  4      M.  spir* 

Beut  tuonun  militum  —  Hinno  ä  3  v.  000  2  violini  et  Be.  8.  M.  &  sp. 
Dice  la  mia  bellininia  —  k  2  v.  c.  Bc.  M.  L  7. 

Di  far  <?eTnpre  gioirc  —  h  3  v.  c  Bc.  M.  1.  9. 
Ditelo  Yoi  —  ä  5  v.  0.  Bc  M.  L  6. 

Bizit  Bmninu«  Bomino  meo  —  ä  6  t.  e.  Bc  Miau  1610  md  S.  1615  Orabet. 
Dixit  Dominos  Bomino  meo  —  ä  8  v.  c.  Bc.  Ba  Gapella.  Missa  165U. 
Dixit  Dominus  Domino  meo  —  ä  8  v.  Alla  brcve  —  c.  Be,   Missa  165u. 
Dixit  Dominus  Domino  meo  —  ä  8  v.  concertato  con  2  violini  et  4  viole  o  trom- 

boni  —  0.  Bo.  8.  M*  8c  tp. 
Dixit  Dominus  —  ii  8  T.  concert  c.  2  viol.  et  4  viole  o  tromb.  c.  Bc  8.  M.  ^  sp. 
Dolcementc  dormiva  —  a  5  v.  M.  L  2 ;  S.  15»7  J?iori  del  üiardino. 
Dolci  nüei  sospiri  —  ii  3  v.  Sch.  m.  16U7. 
Bolciaaimi  legami  —  &  5  v.  M.  1. 2. 
Bokissimo  Tirsi  —  ä  v.  s.  c  Bc  M.  1.  T. 
Dolcistimo  usci'j-nnln  —  ä  5  v.  c.  Bc.  Alla  francese.  M.  1, 
Domine  ad  aujuvandura  —  i  6  v.  c.  Bc.  ^lissa  1610  tmd  S.  1615  Gruber. 
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Domine  Dcus  —  Anima  mia. 

Domine  ne  in  furore      Ii  6     e.  Be.  S.  1620  Biuielii. 

Donna  nel  mio  ritorno  —  a  5  v.   M.  1-2.  .  ■ 

Donna  s'io  miro  voi  —  ä  5  v.  M.  1.  1 . 

Doiinda,  Dorinda  —  ä  5  v.  c.  Bc.  M.  1.  5;  mit  lat.  Text  :  Maria  quid  ploraa  — 

S.  1607  und  1611  Coppini. 
Bove  h  la  fcdc  —  h  5  v.  c.  Bc.  M.  L  6. 
Dunque  amate  —  k  5  v.  c.  Bc  M.  1.  6. 
Dunqne  Ka  potnto  wl     &  2  t.  c.  Be.  M.  1.  7. 
Dunque  b«  potuta  in  me     1^  2  v.  c.  Bc.  M.  1.  7. 

Duo  bell'  occhi  —  h  f)  V.  con  2  violini  et  Bc.  M.  1.  8;  mU  lat.  Text:  Ergo  gaude 

laetare  .Lauda  anima  mea)  in  S.  1641*  Proiius. 
Duo  Senphim  —  ii  3     c.  Bc.  Mim  1610. 

Ecee  saerum  paratura  —  ä  v.  s.  e.  Be.  8.  tBTSßmtd  1636  Simonetti;  S.  1661  Böddecker. 

Ecco  dicea  —  k  4  v.  M.  spir. 

Ecco  di  dolci  raggi  —  ä  v.  8.  c.  Bc.  Sch.  m.  1632  und  S.  Iti.'iü  Camarella. 
Bccomi  pronta  k  i  baci  —  ii  3  v.  e.  B&  M.  L  7. 

Ecco  mormorar  —  ä  5  v.   M,  1.  2. 

Eccn  piangando  ~  h  5  v.  c.  Bo.  M.  1.  S;  nmK       Text:  Te  Jetu  Chriate—  S.  1607 

uml  1611  Cuppin  i. 

Eeoo  Snvio  >    6     e.  Bo.  M.  1.  &;  mÜ  lat.  Tmi:  Qm  pependit  —  a  1607  mi 

1611  Coppini. 

Ecco  rer  noi  l'adoloratc  squadre  —  ä  2  v.  c.  Bc.  Ballo  dell*  ingrate.  M.  1.  ä. 

Ecco  vicine  ö  bella  —  k  2  v.  c.  Bc.  M.  1.  7. 

E  cosi  ä  pocco  ä  poeco      h  6  v.  c.  Bc.   M.  1.  ft. 

E  dlecM  Vuna  sospirando  —  ^  5  v.  M.  1.  2;  S.  1697  Fiori  del  Oiardino. 

Egü  Üos  campi  —  ä  v.  s.  c.  Bc.  S.  1624»  Calvi. 

Ego  domno      )i  2  T.  c.  Bc  8. 1625  Sanmaraeo.  • 

Kja  ergo  laetare  —  sieh«  DttO  bell'  occhi. 

Ei  l  armi  cinse  —  a  5  v.  c.  Bc.  et  2  viol.  M.  1.  ^. 

£n  gratulemur  hodie  —  ä  v.  s.  o.  2  violini.  S.  1651  Casati. 

Entri  pu7  nel  uostro  petto  —  Ii  3  t.  c.  Be.  M.  l.  9. 

£  quando  pur  da  voatri  fai  —  ä  v.  s.  C.  Bc.  M.  1.  8. 

E  questa  vitn  im  lampo  —  k  5  v.  c.  Bc.  S.  M.  &  sp. 

Era  l'aniraa  mia  —  ä  5  v.  c.  Bc.  M.  1.  5;  mit  lat.  Text',  ii^tabat  Virgo  —  S.  16üT 

und  1611  Coppini. 
Ergo  gaude  laetare  —  siehe  Duo  bell'  occhi. 
Eri  gih  txittn  min  —  a  v.  s,  c.  IJc.    Sch.  m.  It>;r2. 
Et  h  pur  dunque  vero  —  a  v.  s.  c.  Bc.  Con  Siufonie.  Sch.  m.  1632. 
Et  itenim  ▼enturu«  est  ~  &  3  t.  e.  Be.  Coneertato  eon  4  tiomboni  o  viole  da  biaiio 

S.  M.  sp. 

Et  resurrexit  —  &  2  t.  c.  2  Violini  c.  Bc  S.  M.  &  sp. 
Exulta  filia  Sion  —  ä  v.  8.  c.  Bc'] 
Favor  divino  —  siehe  Su  le  penne. 
Felle  amarn  —  siehe  Cruda  Amartlll. 

Ferir  qud  petto  —  ä  5  t.  c.  Bc.  M.  i.  5;  mit  lat.  Text:  Pulchrae  sunt  —  16U7 

und  1611  Coppini. 
FÜU  eara  ed'amata  ~  ä  5  t.  H.  1.  1. 


*  Handschriftlich  in  der  Stadtbibl.  zu  Lüneburg,  Cod.  K.  N.  2Ü6.  W'ahrschcin- 
lieh  einer  unbekannten  Saannlung  von  Werken  venidiiedener  Autoren  entaonmen. 
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Florea  scrta  —  tidke  La  giovinetta  pianta. 

FVewde,  kommet  lasset  uns  geben  — >  tidke  Ardo  aTTsmpo. 

Fuge,  fuf?e  mundum  —  a  2  v.  c.  Bc.  S.  102(1  Symbolae. 

Fupjie  il  vemo  dci  dolori  —  ;i  ;i  v.    Sch.  m.  1607.  . 

Fuggir  vugl'io  —  ä  ü  v.  c.  Bc.   M.  L  9. 

Fu  mia  1a  pastorella  —  a  5  v.  M.  L  1. 

f3iä  Clori  ecntile  —  a  2  v  c  Ik-.  M.  1.  7. 

Giä  mi  credea  —  ä  3  v.  Canz.  1584. 

Giorinetta  litrosetta  —  it  3  v.  Sch.  m. 

Gira  il  nemico  —  k  3  v.  e.  Be.  M.  1.  S. 

Gluli  a  qwel  petto  —  ä  3  V.  Cane.  1584. 

OVamoretti  —  ä  3  t.  o.  Bc.  M.  1.  9. 

Gloria  in  eioeläs  Deo  —  ^  7  t.  e.  Bc  Conctttata  con  2  ^iolini  et  4  viole  da  bnsso 

orero  4  trombon|.  8,  M.  &  spir. 
Gloria  tua  —  ntehe  Tamo  mia  vita. 
Godi  pur  del  ben  sen  —  ä  3  v.  Cans.  15S4. 
Baee  dieit  .Dens  —  «isAe  Vol  eh'ascoltate. 

Heus  bone  vir  —  »ühe  Arraato  il  cor. 
Hör  care  canzonettc  —  ?i  3  v.  Canz.  1584. 

Hör  ch'cl  ciel  —  ä  b  v.  c  Bc.  &  2  violini.  M.  1.  S;  mit  deutschem  Text  .  O  i>u 
raftehtiger  Herr  —  &  1649  Profius. 

I  bei  lepiinu  —  a  3  v.  Sch.  m. 
n  min  martir  —  a  3  v.   Canz.  1584. 
Ineenerite  spoglic  —  i  5  v.  e.  Bc.  M.  1.  6, 
In  Ülo  tempore  Misse. 

Tnterrotte  spcranze  —  h  2  v.  c.  Bc.  M.  l.  7. 
Intumo  ä  due  venniglie  —  ä  5  v.  M.  1.  2. 

lo  eb'annato  sin'  hör      ^y.     e.  Be.  Sch.  m.  1632;  S.  1633  Camarella;  mä  toi, 

Text'.  Spera  in  Domino  —  S.  1642  Profius. 
lo  che  neir  otio  —  \\  v.  s.  c.  Bc,  M.  1.  8. 

lo  mi  8oa  giovinetta  —  ä  5  v.  >L  1.  4;  S.  1U05  und  1G06  Borchgrevinck;  mit  lat. 

T«ai :  Kutilante  in  noete  —  8. 1600  Goppini. 
lo  mi  Tivea  —  ä  3  v.  Canz.  1584. 
lo  ptiT  verr6  —  ä  5  v.  M.  1.  ^. 
lo  son  t'enice  —  ä  3  v.  Canz.  1584. 
lo  son  pur  Tessosetta  —  ä  3  t.  e.  Bo.  M.  1.  7. 

Iste  confmsor  —  ä  t.  s.  et  2  violini,  sopra  alla  qual  aria  si  puo  cantare  parimente 

»Ut  queant  laxis«  di  8.  Gio.  Bnttista  ^S:  ««imili  —  0.  Bo.  S.  M,  &  spir. 
Jam  moriar  rai  tili  —  siehe  Pianto  delia  Madonna. 
Jesu  dum  te     «teA«  Cor  mio  mentre. 

Jemm  viri  —  siehi<  VaLni  su  spina  a^^cosa. 
Je«u  tu  o>)is  —  siehe  Cor  mio  nun  muri. 

Jubilet  tuta  civitas  —  ä  v.  s.  c  Bc.  In  dialogo.  S.  M.  &  spir. 
La  boeea  oode  Vesinissime  parole  —  &  5      M.  L  3. 

T.actatu«?  sum  —  N  R  v.  c.  T?c.   Missa  1610. 

LAetatus  sum  —  ä  6  v.,  5  istrom.  (trombone  1".  1^,  fagotto,  violino  1".  2^)  c  Be. 

Missa  1650. 
I.actatus  sum  —  ä  5      e.  Bc.  Misaa  1650. 
La  tiera  vista  —  ä  3  v.  Canz.  1584. 

La  giovinetta  pianta  —  &  5  v.  M.  1.  3;  S.  1597  Fiori  del  Giardino;  mit  lat.  'Text  : 
Florea  sert»  —  8. 160S  Coppini, 
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LaflMDto  d'Aiiftima  —  »ieh«  Ffanto  deUft  Mftdonn«. 

La  mia  Turca  —  h  v.  s.  c.  Bc.  S.  1624^  IdanusiL 

La  postorella  mia  —  a  Ii  v.  Sch.  m. 

La  piaga  c'ho  uel  core  —  ä  5  v.  M.  L  4 ;  mit  lat.  Text :  Piagas  tuas  —  b.  Ib09  Cop|um. 
Lasdatemi  moiire  —  ä  v.     c  Bc  S.  1623  Boeehiaai;  mt  Art.  Text:  Jm  moritf 

ml  fili  —  8.  M.  &  sp.  und  S.  1642  Profius. 
Lasciatemi  morire  —  ä5v.  cBc.  M.L6* 
La  tral  Hangue  —  a  5  v.  M.  L  3. 
Lauda  amma  mea     Me  Pascha  eontelebniula. 
Lauda  Jerusalem  —  k  7  T.  c.  Bc  Missa  1610. 
Lauda  Jerusalem  —  &  5  r.  c.  Bc.  Missa  1650. 
Lauda  Jerusalem  —  4  3  v.  c  Bc.  Missa  1650. 

laudate  Dominum     k  v.  a.  (Baaso)  c  Be.  Missa  1650;  8. 1651  Casati. 
Laudato  Domünim  in  sanetis  nus  —  Ii  t.  s.  (8.  6  T.}  «.  Be.  S*  M.  &  sp.  tmd  8. 1$42 

Prüfiu*?. 

Laudate  Dumiiium  umues  gentcs  —  ä  5  t.  Concertato  con  2  viulini  ed  ud  choro 
k  4  Yoei  qual  potraii  e  eaiitare  e  sonare  eon  4  Tide  o  tromboni  —  cBc  M.S.& q». 

Lattdate  Dominum  h  S  v.  2  viol.  c.  Kc.    S.  M,  &  sp. 

Laudate  Dominum  ä  b  v.  c.  Bc  8.  M.  ^-  sp. 

Laudate  pueri      ä  8  v.  c.  Bc  Missa  1610. 

Laudate  pueri  «—  k  6  v.  Da  Capella  —  c  Bc.  Missa  165U. 

Laudiite  pueri  —  a  5  v.  Conccrtiito  con  2  violini  —  e.  Bc  6.  M.  &  sp. 

Laudate  pueri  —  ä  5  v.  c  Bc.  S.  M.  &  sp. 

Laaxa  del  eiel  —  k  4  t.  M.  «pir. 

La  vaga  p;ist(»rella  —  ä  5  v.  M.  L  t. 

La  Ta^lieggiano  gl'alberi  —  ä  3  v.  c.  Bc.  Camonetta  morale.  8.  M.  &  sp. 
La  violetta  —  »  3  v.  Sch.  m.  I(i07. 
L'empio  restia  —  k  A  y.  M.  spir. 
Le  rose  —  a  4  v.  M.  spir. 

Letanie  deUa  B.  V.  —  a  0  v.  c.  lic.  Missa  1650;  8. 1620*  Bianehi  und  8. 1626  CaH. 

L'eterno  Dio  —  ii  4  v.  M.  spir. 

Llittman  diseono  —  k  A  v.  VL  spir* 

Lidia  Spina  del  mio  core  —  ä  2  T.  Sdl.  m.  1607. 

Litaniac  —  siefie  Letanie. 
Longe  a  te  —  siehe  Longe  da  te. 

Longe  da  te,  eor  mio  —  kbr,  M.  1. 4;  mit  lat,  Ttxt :  Longe  a  te  —  8. 1609  Coppini. 
Longe  mi  Jesu  —  siehe  Parlo  misero. 
I^uce  Serena  —  siehe  Luci  serene. 

Luci  seren'c  chiare  —  ä  5  v.  M.  1.  4;  mit  lat,  Text  ;  Lucc  serena  —  S.  16oy  toppioi. 
Luini  miet  eari  Imni  —  ä  6      M.  t  3. 
Lunge  da  te  —  siehe  Longe  da  tc. 
Ma  dove  ö  lasso  me  —  h  5  v.  M.  1.  3 

Maguiticat  —  ä  4  v.  c.  Bc.  In  genere  da  Capella.  S.  M.  cV  sp. 
Magttifteat  —  ä  6  t.  e.  Be.  lifissa  1610. 

Mapnificiit  —  a  7  v.  c  Bc.  Missa  1610, 

Magniticat  —  h     v.,  *2  violini,  4  viele  ovcro  1  troraboni,  c.  Bc  S.  M,  sp. 
Maledetto  sia  l'aspeito  —  a  v.  s.  c.  Bc  Sch.  m.  1<»32. 
Ma  per  qual  ampio  —  k  v.  s.  e.  Be.  M.  L  6. 

Ma  piü  dolce  ruggiada  —  Cansonetta  morale  —  ä  3  t.  c.  Be.  8.  M.  &  sp. 

Ma  quel  —  ä  4  v.  M.  spir. 

Ma  qui  star  piü  non  —  ä  v.  s-  c.  Bc.  Ballo  dell'  ingrate.  M.  l.  S. 
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Maria  quid  plora«  —  siehe  Dorinda. 

Ma  M  eon  kt  piet&  —  Ii  5     e.  Bc.  M.  1.  5;  mit  lat.  Text  :  Qui  pietote  —  S.  1609 
Copfnni. 

>Ia  te  raccoglie  o  Ninfa  —  ä  5  v.  c.  Bc.  M.  1.  6. 

>ia  tu  piü  che  mai  —  ä  ö  v.  c.  Bc.  M.  1.  h\  nut  lat.  Text  :  Spernit  Deus.  S.  16ü7 

und  1611  Coppini. 
Metnento  —  K  8  t.  dft.Capella  —  c.  Bc.  S.  M.  &  sp, 
Mentre  la  stell'  appar  —  ä  4  v.  M.  spif. 
Mentre  io  niirava  —  ä  5  v.  M-  1.  2. 
Mentre  vaga  angioletta  —  It  2  v.  0.  Be.  M.  1.  8. 

piü  dolce  U  pemur  —  )i  5  y.  e.  Be.  M.  1.  5;  mä       Textt  Anima«  eruit  — 

S.  1608  Coppini. 
Mis«ro  Alceo  —  ä  5  v.  c.  Bc.  Concertato.  M.  1.  6. 

Misaa  ~  In  illo  tempore  —  k  8  v.  o.  Be.  Mi0sa  1610  tfiMl  6. 1612  VeeoM  ete. 

Missa  —  k  4  T.  c.  Bc.  Missa  1650. 

Missa  —  ä  4  V.  c.  Tic.  Da  Capella.  S.  M,  \  sp. 

Movete  al  mio  bei  mou.  (Ballo;  —  a  5  v.,  2  viol.  c.  Bc.  M.  1.  b. 

Sign  fum  —  ä  v.  0.  e.  Bo.  Miiaa  1610. 

Ninfa  che  scalza  il  picdc  —  ä  v.  s.  c.  Bc.  M.  1.  8. 

Nisi  Dominus  —  a  10  v.  c.  Bc.  Missa  1610, 

Nid  Dominus  —  ä  6  v.  c.  Bc.  ^lissa  1650. 

Nisi  Dominus  — •  it  3  t.,  2  Ttdini  0.  Be.  Mima  1650. 

Xo!  lascüimo  accostar  —  ä  3  v.  c.  "Rc.  M.  1.  8. 

Non  acerii  mia  voce  —  a  v.  s.  c.  Bc.  M.  l.  8. 

Non  cosi  tosto  io  miro  —  a  3  v.  Sch.  m. 

Non  e  di  gentQ  eore      h  2  t.  0.  Bc.  M.  L  7. 

Nun  b  piu  tempo  —  a  3  v.  c.  Bc.  M.  L  8. 

Non  giacinti  ö  narcisi  —  ä  5  v.  M.  1.  2. 

Non  havea  Febo  »ncora  —  ä  3  v.  c.  Bc.  M.  1.  8. 

Non  mi  b  gmve  —  k  8      H.  L  2. 

Xo  nö  che  non  rof^lio  —  ä  3  v.  c.  Bc.   M.  1.  9, 

2son  partir  ritrosetta  —  ä  3  v.  c.  Bc.  M.  1.  S. 

Non  piü  guenra     ii  5  v.  M.  1 4:  8. 1605  mul  1606  BorehgreTinek. 

Non  schivar,  non  parar  —  $Hih$  Combattinicnto. 

Non  seriz'altro  dilctto  —  ä  v.  s.  c.  Bc.  Ballo  dell'  ingrate.  M.  1.  8. 

Non  si  leTava  ancor  —  a  5  v.  M.  L  2;  S.  1597  Fiori  del  Giardino. 

Non  eono  in  queste  rive  —  It  5      M.  1.  2. 

Non  vcdro  mni  le  atelle  —  ä  2  v.  c.  Bc.  M.  1.  7. 

Non  Toglio  amare  —  ä  3  v.  c.  Bc.  M.  1.  9. 

Notte  che  nel  profondo  oscuro  scno  —  siehe  C'ombattimenco. 

O  bMtae  viae»  o  fdleea  gressua  —  k  2     0.  Be.  8. 1620  8ymboIae. 

0  belli  ücchi  —  k  3  v.  c.  lic.   M.  1.  9. 

O  btme  Jesu  —  ä  2  v.  c.  Bc.  S.  1622  Donfrid  und  S.  1637  FascioulttS  II. 
ücchi  un  tempo  mia  vita  —  ä  5  v.  M.  1.  3. 
O  ehiome  d'or  —  &  5  v.  e.  Be.  M.  1.  6. 

(!  ciechi  il  tanto  atfaticar  —  h  5  v.  c.  2  viol.  Bc.  S.  M.  «t  sp. 
()  comc  e  gran  martire  —  ä  5  v.  M.  1.  3;  mit  lat.  Text:  O  dies  infelices  —  S.  1608 
Coppini. 

O  oome  sei  gentile  —  &  2  y.  e.  Be.  M.  L  7. 

O  come  va«rhi  —  a  2  v.  e.  Bc.   S.  1624  Anselmi. 

O  della  xnorte  —  ä  v.  3.  c.  Bc.  Ballo  dell'  ingrate.  M.  1.  S. 
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O  dies  iufeiices  —  «tV/u-  O  com'  h  grmn  murtire. 

()  dolce  anima  —  ä  5  v.  M,  1.  3. 

O  Du  mächtiger  Herr  —  sielte  ilor  che'I  cieL 

O  gloriow  martyr     f      Che  se  tu  ael  eor  mio. 

Ogni  amante  e  guerrier  —  ä  2  v.  c.  Bc.  M.  1.  8. 

Ohime  ch'io  cado  —  ä  v.  s.  c.  Bc.  S.  1624^  Milanuzzi. 

Ohime  dove  il  mio  ben  —  liomanesea  ä  2  v.  ^  Bc.  M.  1.  T. 

Ohime  il  bei  vito  —  k  &  v.  e.  Be.  M.  L  6. 

Ohime  se  tanto  amate  —  ä  5  v.  M.  1.  4. 

O  iiifclix  recessus  —  stehe  Ah  dolentc  partita. 

O  Jesu,  lindere  meinen  Schmertzen  —  sielte  Tu  donnL 

O  Jeau  mea  Tita  —  «mA«  8i  oh'io  tor^  moxin. 

jO  JoKLi,  0  dulce  Jesu   -  siehe  Pailo  miiefO.] 

O  mi  tili  —  siehe  O  MirtUlo. 

O  mio  bene  —  ä  3  v.  c.  Bc.  M.  1,  9. 

<)  mio  core  —  a  'i  v.  c.  Bc.  M.  1.  9. 

()  Mirtillo  —  ^  5  V.  c.  Bc.  M.  l.  b,  mü  M,  Texti  O  mi  ftli  ~  S.  1608  Cop{»U}L 
Oad'  ei  di  morte  —  a  5  v.  M.  L  3. 
Ond'  in  ogni  pensier      i  4  t.  H  apir. 

O  primavera  —  ä  5  v.  M.  1 3;  mit  tat»  Ttxtx  Pneiapitaiitar  Jeau  Christe  lux  mea  — 

S.  ivm  Cüppini. 

O  quam  puichra  es  —  ä  v.  a.  c.  Bc.  S.  lG2ä>  und  1030  Simunetti. 
O  res  aupreme  —  tiehe  AI  lume  delle  aftelle. 
O  roaetta,  che  rosetta  —  ä  3  v.  Seh.  m.  16üT« 

()  ross5«?nuol  —  a  5  v.   M.  1.  3. 

O  sia  tranquill'  il  mare  —  ä  2  v.  c.  Bo.  M.  1.  8  uttd  M.  1.  9. 
O  atellae  —  «mA«  Sfogava  con  le  atdte. 

O  Teseo  mio  —  ä  5  v.  c.  Bc.  M.  1.  6. 
<)  viva  fiamma  —  h  2  v,  c.  Bc.   M.  1.  7. 

l'ariü  misero  6  uccio  —  ii  3  v.  c.  Bc.  M.  L      mit  lat.  Text;  Longe  m;  Jesu'  — 

8. 1649  Profius. 
Pascliii  concclebraiula  —  m'rhr  Altri  canti  di  Ifaite. 
Perche  luggi  —  ä  2  v.  c.  Bc.  M.  1.  7. 
Perchc  lo  stral  di  morte  —  a  3  v.  c.  Bc.  M.  1.  9. 
Perche  se  m'odiavi  —  ä  3  v.  e.  Bc.  M.  1.  9. 
Porthc  t'en  in\:}ii  ö  Fillide  —  ä  3  v.  c.  Be.  M.  l.  8. 
Pertidissimo  volto  —  a  5  v.  M.  L  3. 
Per  monli  e  per  valli      h  r.  t.  e.  Be.  M.  1.  T. 

Per  valletta  6  per  campagna  —  Canzonetta  moiale  a  3  r.  e.  Bc.  S.  M.  «5t  sp. 
PiafTu'e  sospira  —  ä  5  v.  M.  1.  l;  ttiif  Int.  Text:  Plorat  nmarc  —  S.  1609  Coppini. 
Pianto  della  Madonna  sopra  il  Lamento  d'Ariauna:  Jam  moriar  mi  üli  ^Laaciatemi 

moxire}  ik  v.  a.  e.  Be.  S.  M.  &  ap.  md  8. 1642  Profiua. 
Plagaa  tuai  —  tiche  La  piagft. 
Plorat  amore  —  siehe  Piagne  e  aospiia. 
Poi  che  beoigno  —  ä  4  v.  M.  apir. 
Foi  ehe  dd  mio  dolore  ~  h  5  t.  M.  1.  1. 
Poi  ch'clla  in  se  tornö  —  a  5  v.  M.  1.  ^. 
Praecipitantur  Jesu  Christe  —  sieh*  O  Primavera. 


1  Daiaelhe  Stüek  mit  dem  Text:  O  Jeiu,  o  dulce  Jeau  —  handaehriftliab  ie 
Brealau  (StadtbihL).. 
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Prendi  Vareo  invitto  ^  it  t.  s.  c.  Be.  S.  1624i>  Müanuzzi. 

Fresso  un  iBittine  —  ä  7  v.  c.  Bc.  DiaIo;^o  coikocrteto.  M,  L  6. 

Pulchra  ea  —  k  2  v.  c.  Bc.  Missa  1610. 

Pnlehne  sunt  —  siehe  Ferii  quel  petto. 

Qual  si  puö  dir  —  ä  3  v.  Can«.  1594. 

Quando  deiitro  i\l  tuo  seno  —  ä  3  v,  c.  Bc.  M.  l.  9. 

Quando  donna  honorata  —  ä  3  t.  e.  Bo.  M.  1.  9. 

Quftndo  Valba  in  Oriente  —  k  3  ▼/  8ob.  m.  1607. 

Quando  qn«!  vago  viso  —  Ii  3  v.  c.  Bc.  M.  l.  9. 

(Jiiando  sperai  dcl  mio  servir  —  ä  3  v.   Cans.  15^1. 

Quell'  augellin  che  canta  —  k  5  v.  M.  1.  4;  S.  1605  und  IboO  Borchgrevinck;  mit 

lat.  Ttast:  Qui  laude«  ^  S.  1609  Copplni. 
Quell'  ombra  esser  vorrei  —  ä  5  v.  M.  L  2. 
Quel  sguarflo  sclepioäctto  —  ii  v.  8.  c.  Be.  Seh.  m.  1632. 
Questa  ordi  li  iaccio  —  ä  5  v.  M.  1.  1. 
Queeti  vaghi  concenü  —  h  9     e.  Bc.  M.  1.  5. 
Questo  spccchio  ti  dono  —  n     v.  "Nf.  1.  J, 
Qui  deh  meco  —  k  2  v.  c.  Bc.  M.  1.  8. 
Qui  laudes  —  »iehe  Quell'  augellin. 
Qui  pependit  —  »iehe  Keeo  8Üvio. 
Qui  pietate  —  sielte  Ma  sc  con  la  pietä. 
Qui  regnas  —  siehe  Che  dar  piü  vi  poss'io. 
Qoi  riee  Tini  —  k  5     c.  Be.  Concertato.  M.  l.  6. 
Baggi  dov'  J>1  mio  bene  ~  a  3  v.  Cani.  1584. 
Reaumxit  de  sepulcro  —  siehe  Vago  augelletto. 
Kide  il  bosco  —  a  3  v.  c.  Be.  M.  1.  9. 
Biedi  eh'al  noetro  ardSr  —  k  3  t.  e.  Be.  M.  1.  8. 
Rimanti  in  pace  —  k  5  v.  M.  1.  3. 
Kutilantc  in  nocte  —  niehe  lo  mi  son  giovinetta« 
Sacra  santa  di  Diu  —  ä  4  v.  M.>8pir. 

SalTe  regfina  (Audi  eodum  Terba  mea)  —  etm  dentre  un  eeeo»  rispoita  d'eeeo  — 

ü  V.  s.  et  2  viülini  c.  Bc.    S.  M.  k  sp. 
Salve  regina  —  ä  v.  8.  c.  Bc   S.  1624*  Calvi. 

Salve  regina  —  k  v.  s.  c.  Bc.  S.  1625»  und  1636  SimoncttL  sMiidmn  vorher^kenden 

Siilvc  rrpina'  —  a  2  v.  c.  Bc.  S.  M.  &  sp. 
balve  regina  —  a  3  v.  c.  Bc.  S.  M.  &  ap.^ 
8aneta  Maria  —  «mA«  Deh  hella  e  cart. 

Saneta  Maria  ora  pro  i\o\n^  iSonata)  —  k     ».  c.  8  istrom.  2  eornetti,  2  vlotini, 

2  tromboni,  viuola  da  brazzo,  trombone  doppio'.  Missa  1610. 
Saneta  Maria  succurre  miseris  —  k  2  v.  c.  Bc  S.  1627  Donlrid. 
Sanetoram  meritis  —  k     a.,  2  TtoUni  e.  Be.  8.  M.  &  ap. 
Sanctomm  meritis  —  &  t.  a.  Concertato  eon  2  violini  o.  Be.  8.  M.  &  ap. 
S'andasse  amor  a  eaoeia      k  5  t.  M.  1.  2. 


t  In  dem  oben  eitierten  Lflnelnirger  Codex  nnd  dietan*  sowie  dem  folgenden 

Sähe  regina  die  Tcxtworte  Salce,  salve  Jesu  —  <Sia/('e  vu  Jesu  untergelegt. 

^  Aticli  noch  in  einem  Sepriritflniok.  der  ohne  Titel,  Jahr  und  Dnickort  in 
der  ersten  lialfte  deti  17.  Jahrhuuderis  an  \  euedig,  bei  Gardano^  gedruckt  wurde, 
l^n  kMnpL  Exemplar  in  Breslau  (StadtbihL).  Der  Dntdt  entiifilt  nooh  drei  andere 
iSsA^«  reginof  diese  ohne  Autorangabe. 
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Scioiilier  m'addita  —  ii  1  v.  M.  gpir. 

Se  i  lunguidi  miei  sguardi  —  Letten  amorosa  ä  v.  s.  in  genere  rapprcsentatiTO, 

e.  Bc  M.  I.  7. 
Se'l  vostro  cor  —  ä  3  v.  c.  Bc.  M.  1.  7. 
Se  nel  partir  da  voi  —  ä     v.    M.  1.  1. 
Se  per  esLremu  urdore  —  a  5  v.   M.  1.  3. 
Se  per  hevenri  —  k  5  t.  M.  1. 1. 

Se  pur  dcfrtina  —  Partcnza  amoroRa  ä  v.     c.  Bc>       1.  ?♦ 
Se  pur  non  ti  content!  —  ä  5  v.  M.  1.  1. 
Scrpe  crudel  —  ä  4  v.  M.  spir. 
Se  tu  mi  lassi  —  ii  6  t.  M.  1.  2. 

Se  vittorif  sl  belle  —  ä  2  v.  c.  Bc.  M.  1.  «  und  M.  1.  9. 

Sfogava  con  le  stelle  —  ä  5  v.  M.  1.  4;  mit  iat.  'Text  :  O  stellae  —  S.  1609  Coppini. 
8i  eh*io  rorrei  morire  —  k  5  y.  MA.  i,  mit  Iat.  Text:  O  Jesu  mea  vita  —  S.  1609 
Coppini. 

Si  come  crescon  alla  terra  —  ä  3  v.   Canx.  15S4. 
Si  dolce  e'I  tormento  —  ä  v.  8.  c.  Bo.  S.  1624'*  Milanuui. 
Sinfonia  k  3  — >  2  violini  &  une  viola  da  brusa  M.  1.  8. 
Sinfonift  —  Questi  vaghl  eoneenti  —  k  9  istrooi.  e.  Be.  M.  1.  5. 

Sinfonia  —  M.  1.  7. 

Öi  si  ch'ardete  —  ä  3  v.  c.  Bc  M.  1.  9. 
Si  Bt  Mo  ipcro  —  k  3  T.  c.  Be.  M.  1.  9. 
Si  si  ch'io  Vwno  —  k  3  v.  c.  Ik    M  1  !). 
Si  Tirsi  mia  vita  —  h.  v.  s.  c.  15c.   M.  L  7. 
Si  tra  sdegnosi  —  ä  3  v.  c.  Bc.  M.  1.  S. 
Soave  Hbortate  —  k  2  v.  e.  Bo,  M.  L  7. 

Sonata  sopra  »Sancta  Maria«  k  t.  s.  c.  8  istrouL  e.  Be.  MifM  1610. 

Son  qticst'i  cre«pi  crini  —  h.     v.   Canz.  1584. 

Sovra  tcnere  herbette  —  a  ö  v.  M.  1.  3;  S.  15i*7  Fiori  del  Giardino. 
Spera  in  Domino  —  «mA«  Io  cVannato  sin'bQr. 

Spernit  Denn  —  siehe  Ma  tu  piü  che  naai. 

Spiintava  il  di  —  Canznnetta  morale  k  3  T.  c.  Bo.  8.  M.  &  ep. 
Stabat  Virgo  —  sielte  Era  Taninia  mia. 

Stracciami  pur  ii  eore  —  k  5      M.  1.  3;  8. 1597  Flori  de!  Giardino. 

Su  Clorl  niio  coro  —  ii  v.  s.  c.  I?c.   M.  1.  7. 

Su  ie  penne  de'  venti  —  ä  v.  s.  c.  Bc.  S,  1617  Andreini. 

Sü  8Ü  che'l  giomo  e  —  a  3  v.  Canz.  I5S4. 

Sü  Bü  gü  angeletti  canori  —  ä  3  v.  c.  Bc.  IC.  1.  9. 

Sü  sü  sü  fonticelli  —  ä  3  v.  c.  Bc.  M.  1  9. 

Sü  sü  sü  pastorelli  —  ä  3  v.  c.  Bc.  M.  1.  8  und  M.  1.  9. 

Taci  Annelin  —  k  3  v.  e.  Bc.  S.  1624  Ansclmi. 

Tal  contra  Dio  —  a  4  v.  M.  spir. 

ramo  mia  %  ha  —  k  »  T.  0.  Be.  U,\,i\  mü  k(U  T«xt  i  Gloria  tun  —  S.  1607  iunI 

1611  Coppini. 

Tancredi  ehe  Cbrinda  un  homo  etima  —  «t«jl«  Combattiniento. 

Tc  Jesu  Christe  —  fUh»  Ecco  piangando. 
Tenipro  la  cctra  —  ä  v.  s.  c.  Bc.  M.  1.  7, 
Te  sequar  —  sic/ie  Ch'io  t'ami. 

Tfrsi  &  Glori  (Ballo)      Coneertato  eon  vod  fr  ietnimenti  k  1.  2.  5    e.  Be.  Ii  L  7. 

Ti  spontö  Vali  emor  —  k  5  y.  M.  1.  2. 

Tomate  al  bei  eeren  —  k  t.  s.  c.  Be.  Ballo  deO'  ingrate.  M.  L  6. 
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Tomate  al  negro  ehiostro  —  k  v.  g.  c.  Bc.  Ballo  ddl'  ingnt9*       L  6. 

Tomate  o  cari  Ijaci  —  ä  2  v.  c.  Bc  M.  L  7. 
Tra  mille  tiamme  —  a  5  v.  M.  L  1. 

Troppo  ben  pub  ~  ä  6  T,  c  Be.  M.  1.  6;  mü  tat,  Ttxt'.  Un  me  —  S.  1607  mul 
Hill  CoppinL 

Tu  doraii,  io  piango  —  k  4  v.  c.  Be.  M.  1.  7;  auf  dtuttdum  Ttxt:  O  Jefla,  lindere 

meinen  Schmertsen  —  S.  1649  Protius. 
Tu  Tidi 

Tutte  le  bocche  belle  —  a  5  v.  M.  L  2. 

Tutt'esser  vidi  —  ä  4  v.  M.  «pir. 

Tu  vig  a  me  —  «iehe  Voi  pur  da  me. 

üdite  doBoe  —  ü  t.  e.  e.  Be.  Ballo  ddT  ingrate.  M.  1.  8. 

Una  donna  fra  l'altre  —  &  5  v.  c.  Bc.  Coneertato  nel  ClaTieembelo.  B£  L  6;  mit  Arf. 

Ttxt  :  Un»  ea  —  S.  1609  Coppini. 
t'na  es  —  iieke  Una  donna  fra  l'altre. 
Uro  me  —  siehe  Treppe  ben  pud. 
Uscian  Ninfe  —  a  5  v.  M.  1.  1. 

Yaga  SU  Spina  —  a  3  v.  c.  Bc  M.  L  7 ;  mit  iaL  Text :  Ave  regina  mundi  —  S.  1623<^ 

Lappi;  mU  itm  Text'.  Jeeiim  Tiri  eeneique—  S.  1641  IVofint. 
Vaghi  lai  di  cigli  ardenti  —  ä  3  v.  Sch.  m.  1607. 

Vago  aupelletto  —  ä  6  &  7  voci  c.  2  violini,  una  viola     Rc.  M.  L  8;  mit  iaL  T^xt: 

Kesuircxit  de  sepulcro  (Veni  aoror  mea}.  S.  1(>49  Froiius. 
Vattene  pur  enidel  —  k  5      M.  1.  3. 
^'eni,  veni,  soror  mea      tiehe  Vago  augelletto. 
Vtiiitc,  renit«  —  h  v.  8.  c,  Bc.  S.  1645  Motettt. 
Venitc,  venite  —  ä  2  v.  c.  Bc.  S.  1624»  Calvi. 
Vita  de  Talma  mia  —  k  3  t.  Caai.  1564.  .  , 

Virro  fra  i  miei  —  a  5  v.  M.  1.  3. 

Voi  ch'uscoltate  —  Mndrip:alc  morale  k  5  v.  &  2  violini  c  Bc  S.  M.  &  ap.;  mit 

iai.  Text :  Haec  dicit  Deus  —  S.  1642  Profius. 
Voi  pur  da  me  —  ä  5  Y.  M.  1.  4;  mit  lat  Textt  Tu  vi«  a  me  —  8. 1609  Coppini. 

Vi.!  dcuV  occhi  —  ix  3  v.  e.  Bc.  M.  1.  8. 

Volgea  l'anima  mia  —  ä  ö  \ .  M,  1. 4 ;  mit  lat.  Ttxt  ;  Ardebat  iguc  —  S.  1G09  CoppinL 
Volgendo  il  clel  —  ä  v.  s.  c.  Bc.  M.  1.  8. 
Vorrei  baeiaiti  —    2  t.  e.  Be.  M.  1.  7. 

Z.  Hro  tomn  e  di  stinvi  accenti  —  ä  2  v.  c.  Bc.  Ciacona*  Seh.  m.  1632  und  M.  L  9. 
Zeüro  toma  e'l  bei  tempo  —  ä  5  v.  c.  Bo.  M.  L  6. 


Doknmeiite. 

!•  Die  15  magio  1567  Claudio  «S:  Zian  Antoni  iiliolo  di  messcr  Baldasar  Monde- 
Terdo  eompar  ü  8,  Zian  Batiata  Zaeearia,  eomar  madona  laura  de  la  Fina. 

2.  HaTondo  io  oominciato  a  consaerare  alle  glorie  della  Sereninsima  Casa 

Gonzaiea  la  mia  riverontc  scn  itu  all'hom  qunncio  compincquesi  il  Screnissimo  Sig. 
Dnca  Vincenao,  Oenitore  delij.  bacra  Maeiota  Vostra  (fulice  record.-  di  ricevcre  gli 
effetti  ddla  mia  oaierrania»  quali  neUa  mia  Terde  etk  eereai  eon  ogni  diligema  & 

Co'l  mio  tnlento  (lulla  nnisica  j)rr  In  sp(t(l(>  tli  (tun!  n'iiti  thw  Cnntimii  di  mostrarll 
affettuosi,  ridn  hii  mal  potuto  Tinterpositione  della  tcrrn,  &  dcl  tempo  ecclissare 
pure  un  miniiuu  raggio  del  mio  osscquio  . .  .  Dedikation  zur  »Seica  morale  4*  apiri- 
tuaU,  Vm.  1641", 

1SR7.  28 
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3.  Studiosi  Lettori.  Non  vi  mnravislinto  eh'io  dia  alle  stampe  que^ti  madri- 
gali  seusa  prima  rispondere  all'  oppoaitioni,  che  fece  TArtusi  contro  alcune  minime 
putiedle  d'essi,  perche  aend'io  al  servigio  di  quMta  Serenisiima  AlteMa  di  Mantoa 

non  8on  patronc  di  quel  tempo  che  tal'hora  mi  bisognarebbe :  h6  nondimeno  scriUa 
la  ri?<posta  per  far  cono'icere  ch'io  non  faccio  le  mie  cose  ä  caao,  &  tosto  che  »ia 
rescritta  uscirä  in  liice  portando  in  fronte  il  nomc  di  Secouda  Pratica^  overo  Per- 
fettUm»  ddkt  Methma  Mtinea  del  die  iöne  aleum  a'anmiirenunio  non  eredeado 

che  vi  flia  altra  pratica,  fhe  Vinaegnata  dal  Zcrlino,  tna  siano  »icuri,  che  intomo 
alle  consonanzL',  \-  dissonanze  vi  b  anco  un'  altra  considcratione  differentc  dalla 
derterniiiiuta,  lu  i^ual  Cüu  quietanza  della  ragiuue,  6:  del  seuso  dÜfeade  il  muderno 
eompone;  &  questo  ho  voluto  dirvi  si  perehe  queata  voee  Seeomta  PraÜea  tal^hoia 
non  f(>ssc  occupata  da  altri,  si  perche  nnco  trli  ingegmnsi  pt^s-iino  fra  tanto  con- 
üidcrare  altre  seconde  cose  intomo  all'  armonia,  &  credere  che  il  moderno  com- 
positore  fabrica  sopra  U  foudameuti  della  veritä.  Vivete  felice.  —  An»  der»  «Qumi« 
libro  de"  Madr.  Vm,  mSm. 

4.  La  Musica  rappresetitativa  del  quinto  libro  de'  Madrit'ali  del  Si^i.  Cl:n;dio 
Monteverde,  regolata  dalla  naturale  espressione  della  voee  huuiana  nel  movere  gli 
affetti,  influendo  con  soavissima  maniera  nc  gli  orecchi,  e  per  quelli  facendoai  de  gli 
aniini  piacevoliasima  tiranna,  h  ben  degna  d^esser  cantata,  \-  udita,  non  giä  ne  i 
pascoli ,  c  tra  le  niaTidro;  ma  iie'  ricetti  de'  pin  noliili  spirti,  e  nelle  reiric  corti. 
«  puö  (Utco  »ercire  ä  molti  per  infaUibiie  normo  idea  di  comporre  arniouica' 
menU  emfmrm»  aüe  U§gt  migli&fe  ifadrigali,  e  Canzoni.  Mo9so  io  dall'  eee«11ei»a 
dall'  opera,  di<  di  alla  stampa  Tanno  paaaato  la  maggior  parte  di  quella  musica  \v<v.u 
di  parole  spiritunli,  ä  fin  che  ne  lodT<«<?p  parimcnto  Tdflio,  &  i  «iint  Sruiti  uelle 
Cbiese,  e  case  private:  caaendo  il  Primo  Libro  stato  rieevuto  da  ])rincipali«sinie 
Ctttä  ditalia  con  guato,  k  applauao  grande,  hö  impetrato  di  poter  pubKeare  anco 
il  Secondo.  .  .  .   Copinit  mJl  ttCOHdo  lihro  della  mwtica  dt  Cl.  M.  Milano  leo^«. 

5«  Screnissima  Slfrnom.  Claudio  Mmiteverde  inio  filiolo.  stilnto  fiiiite  le 
Bolenissime  feste  di  Mautova,  vcnne  a  Crcmoua  amalnto  gravamente  con  debiti« 
pocho  ben  Tcstito,  et  sensa  ta  provirione  deUa  Big".  Claadta,  con  doi  fiUolioi  po- 
Ten  cost  lasaiati  nclla  ana  morte  di  lei  alle  apalle  aue,  altro  non  havendo  che  Ii 
•tnlliti  venti  scudi  al  mcse  per  lo  che  con-^idprando  io  il  tuto  naaere  '.  da  la  aria 
di  Mautova  che  alla  sua  natura  c  iaimica  e  dcilc  grande  fatiche  che  ha  fatto  et 
andera  faeendo  ae  ra  e^itando  U  aerritio  et  da  la  aua  mala  fortuna  ehe  sempre 
per  diecinove  anni  che  ai  ritrovaio  al  itervitio  dcl  8.  8.  Duca  di  Mautova  tha  pr^- 
»eqttitato,  alli  giomi  pas»nti  prcsi  risoUurionc  dl  scrivere  a  S.  A.  S.  con  Ii  gienocchi 
a  terra  che  per  Tamor  di  Dio  Ii  volesac  concedere  una  licenzn  con  bona  gratia  sua 
perefae  al  sieuro  8ei*.  GSg**.  «e  lui  tonia  a  Mantova  aotto  a  quelle  fatiehe  e  aria, 
in  breve  Ii  lasicra  la  vitt  t  et  mi  resterano  quei  prcveri  ülioli  a  le  spalle  mie  le 
frli  aono  debolliaaimc  per  causa  di  vichiczzn,  di  spcsa.  havendo  moHe.  filinll.  r;ervt 
et  servitori,  et  per  haver  speso  ul  detlo  Claudio  in  piu  voltc  Cinquecento  ducatim 
et  piu  mentve  ha  «enrito  S.  A.  S.  in  Ongerta,  in  Fiandra  meatre  k  Tenuto  oon  au« 
molie,  aerva.  aervitori,  carozza  et  filioli  a  Cremona  et  per  altri  aceidenti  che  per 
brevita  Ii  tacio,  ai  che  S.  Madama  non  havendo  luuit'i  rispoffts  da  S.  A.  S  ho  prcso 
queato  partito  di  suppliesr  la  A.  V.  S,  che  volia  per  l  amor  di  Diu  pregar  il  S.  Sig^ 
Suo  consorti-  che  ini  voglia  graciare  di  queata  cosi  giusta  dimanda  che  il  tUtO  per 
tal  gratiii  ehe  al  detto  Claudio  in  sno  benefleio  riaultan  pigUafa  dalla  bonta  .  .  • 

]Ja  Cremona  Ii  27  novembre  lÜOb. 

Baldeaar  Monteverdi  (!;. 
AUa  S.  Mad.  Heleonora,  Dudieaaa  di  Mantora  &e.  On>.  tm  »AriAwio  Owucaga*  n 
Mantua» 
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6.  Uoggi  che  e  ^ultimo  di  Novembre  hu  ricevuto  una  lettera  di  V.  S.  111*"^. 
dalla  quäle  ho  inteto  U  eomando  di  S.  A.  S<*>*.  ati6  me  ne  venga  quanto  prima  • 
Mantova.   Stg.  Chieppio  Iü.^°.  m  per  venire  a  faticarmi  di  bei  novo  cosi  comanda, 
io  dicü  che  sc  non  riposo  intorno  al  fiiticarrai  nelle  musiche  teatrali ,  al  sicuro 
brere  sara  la  vita  mia,  poiehe  pez  le  fatiche  pauate  cosi  grandi,  ho  acquiatato  un 
dolore  di  teita  et  un  prarito  eoil  potente  et  rubbioeo  per  Ii  vita  ehe  tA  per  eauteri 
ehe  m'habbia  fatto  fare  nh  per  purghe  pigliate  per  boca,  ne  per  salaaai  ot  ultri 
rimcdü  potent!  ml  «nn  p-it-ito  ancora  risolvere,  hvnv  in  parte  si,  et  U  S^.  ]):idre 
atiibuiace  ia  causa  ü«!  üulure  di  testa  a  U  studii  grandi,  et  del  prurito  all'  aria  di 
MantoTa,  ehe  m*k  eoutiariat  et  dubita  ehe  eolamente  Patia,  fra  pooo  dt  tempo 
aarebbe  la  »ia  »orte  ...  Se  mi  favorl  in  fav  che  ü  S'.  Duoa  l'anno  paiaato  mt 
adimandassc  per  sen-itio  dcUe  musiche  dello  nozzc  mi  fu  inimicn  anco  in  quell*  oc- 
caaioae  con  farmi  far  una  quasi  impossibile  fatica,  et  di  piü  mi  lect-  patire  di 
freddo,  de  Teetiti,  de  serritate  et  quasi  de  magnare  eon  pwdita  della  provi^ione 
della  Ü^.  Claudia,  et  aquisto  dt  grande  malattia  sensa  essere  punto  i^mtiato  da 
S.  A.  S'"«.  di  qualche  fnvore  in  pubblico,  che  ben  sa  V.  IlL  S.  che  Ii  favori  de' 
principi  grandi  alli  scrvitori  giovano,  et  nel  honore  et  nel  utile  in  occasione  di 
foretteile  in  partieolare,  8e  mi  feei  havere  un  Tettito  da  S.  A.  S">*.  per  eomparire 
nel  tempo  delle  nozze  mi  feci  anco  qucsto  danno  che  me  lo  feci  havero  di  un 
drappo  che  cra  di  sctn  et  hnveüa  Ittvorato,  senza  o^oppone  [giuhhone\  seiiz  t  ealzetti 
et  cenli  et  aeuza  ioderu  di  cendalu  per  il  ferarlo,  per  io  ehe  speai  iu  di  uuu  borsa 
20  seudi  di  moneta  di  Mantova.   Se  mi  ha  fatto  faTore  in  farmi  havere  oeeaeioni 
tante  et  tante  d'e-^sere  udliuandafo  da  S.  A.  S**.  mi  ha  anco  fatto  qucsto  daiino, 
che  il  S'.  IVuca  sempre  m'ha  parlatu  per  faticarmi  et  non  niai  per  portaniii  ()ualche 
allegrezza  d'utilc  ....  Harerla  potuto  aiTaticarsi  assai  in  avanzare  500  8cudi  l'annu 
d'entrata  senza  la  provigione  ordinaria  Oratio  dtOo  Viola  se  altro  non  havesse 
havüto  che  Ii  detti  al  mcse,  haveria  parimcnte  potuto  affaticarsl  Lene  Luca  Ma' 
renzo      in  avanzarsene  altre  tanti;  parimente  Filippo  di  Monte,  il  JPaletiina  {1} 
che  laseiö  a  figlioli  «noi  per  miUe  feudi  et  passa  d'entrata;  haveria  potuto  aflati- 
earsi  hene  il  Liizza.tfn  et  11  Fiorini  ad  avansarsi  per  ;<0()  Bcudi  d'entrata  per  uno. 
poi  lanciati  a  Hglioli  loro.    Et  finalm**,  per  non  dir  haveria  potnto  affaticarsi 

per  avanzare  France»chino  JUovighi  sette  milla  acudi  comc  ha  fatto  se  altro  non 
havesse  havuto  ehe  Ii  dettit  Ii  quali  apena  baetano  in  far  le  spete  ad  un  patrone 
et  servitore  et  vestirlo;  non  SO  poi  io  ad  havere  duoi  filioti  agiunti  come  mi  trovo. 
Sieche  TU'"".  S*".  «'ho  da  cnv:»r«'  la  eonclusioue  dalle  ])remc««8e,  dirö  che  mai  Im  da 
ricevere  gratia  n^  lavori  a  Mantova,  ma  piü  tosto  spcrare  (veuendo)  di  haver  da 
la  mia  mala  fottuna  Vultimo  erollo.  So  benieeimo  ehe  II  S»«.  8'.  Duca  k  dl  buo* 
nisttma  intcntione  verso  di  me,  et  so  che  h  principe  Uberalisaimo,  ma  io  »ono 
troppo  sfortunato  a  Mantoa,  et  V.  S.  IU'"».  lo  crcda  da  quc«!ta  rnjjione,  che  80  che 
molto  bene  S.  A.  S'"^,  morta  Ia  Sig^*.  Claudia,  fece  ri>;uliitione  di  lasciarmi  Ia  pro- 
vigione  aua,  ma  gionto  io  a  Mantoa,  eubito  eangiü  pcnaiero,  cosi  non  diede  tal 
commissione  per  mia  disgratia,  per  lo  che  sin  hora  vengo  ad  haver  perso  passa 
200  scudi,'  et  ofrni  «riorno  vado  perdendo.  Fece  anc«  riiolutione,  come  ho  detto 
di  sopra  di  darmi  Ii  2^  acudi  al  mese,  ccco  che  subito  cangiö  pensiero  et  per  mia 
disgratia  me  ne  ealarono  5.  Steele  Ill<a«.  tJY  aperta  u  conosee  la  mia  mala 
fortuna  essere  a  Mantova.  Che  vuolc  V.  S.  III"*,  di  piü  chlari.i?  Darc  20'»  scudi 
a  Mes'.  Maren  de  flaUimii  ehe  si  pnö  dire  che  niilla  fece,  et  a  me  clie  feci  qucllo 
che  feci,  nieute!  Per  tantu  couoäcenduiui  et  amniulutu  et  sfartuuato  u  Muutuva, 
■npplieo  ü  8^.  Chieppio  III»«,  die  per  Vamor  di  Dio  mi  vogli  far  havere  una  bona 


1  C'laudia'a  Ankommen  mnfi  demnach  etwa  90  Lire  pro  Monat  beteagen  haben. 
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licenza  dn  S.  A.  S.,  che  conosco  da  qucsta  ne  nasccrk  ogn^i  mio  bene.  II  S^.  I>on 
Fedcricn  Follini  mi  promisc  per  niezzo  d'una  Mua  dininndandomi  du  Cromona  l'annu 
passato  a  Mantoa  per  le  futiche  delle  no£ze,  nii  promise  dico,  quello  che  V.  S.  111'°*. 
pu6  vedere  in  quMta  •«»  die  Pin'vlo,  et  poi  aÜa  fine  nulk  h  stete,  o  ee  pi»  ho 
havuto,  ho  havuto  müh  et  firiqutrentn  rfr.'<i  tin  mettere  in  mwtica.  Caro  Stg"*.  mi 
aiuti  ad  havere  bona  licenza  che  mi  parc  ehe  questo  sä  ü  mcglio  d'ogni  co^a, 
perche  muterö  aria,  fatiche  et  fortuna,  et  chi  sa,  ehe  alle  peggio  che  posso  altro 
ehe  mtar  povcro  comc  Rono?  II  TeiiimMiie  e  IfeDtoa  per  heTerc  l;i  licon?.»  con 
bona  gratia  di  S.  A.  (]unndo  altro  non  vofrli,  tnntn  fnriS,  assicurando  V.  S.  III.  che 
sempre  per  mio  8ig>^<^.  et  padxone  predichcrö  quella  A.  Ü'^,  ovunque  sarö  et  b 
riconoicerö  con  mte  povere  orstioni  preem»  Is  M^.  Dio  eempre,  altro  non 
petrö  .... 

Da  Cremona  il  2  dioenibrc  IHOS.  Claudio  Montevcrd'. 

AU'  IU"w.  mio  Sig""*.  S'.  Aonibale  Chieppio,  Consigliere  di  Mantovo.  Orig.  im  »Arch. 
ftotixaga*  m  ManUu.  Stehe  Dmari,  l.  c.  S.  18. 

3*  Hayendo  noi  ddiberato  di  ricompensare  con  qualehe  effetto  ddla  nortn 
liberalita,  la  servitü  che  per  molti  anni  passati  ci  ha  fatto  Mes^  Claudio  Monte- 
verdi  come  M'».  delle  musiclu'  delbi  nostra  Capella,  con  dar  insieme  testimonio  al 
mondo  dclla  stima  che  habbiamo  fatta  et  faciamo  della  virtü,  valore  et  merito  suo, 
di  meto  proprio,  eerta  «eienia  et  con  animo  ben  delibemto,  &eiamo  libm,  per- 
petaa  et  inTielabilc  donatione  ad  eiao  Monteverdi,  per  se»  iuoi  heredi  et  succe»«ori 
di  qualmique  «orte  di  una  annua  pensione,  o  ri8pon<?i(me ,  di  scudi  cento  da  lirc 
Ü  l'uno  de  moneta  nostra  di  Mantova  .  .  .  Comandando  in  tanto  al  prcsideote  dcl 
nostro  Maestrato  ehe  esequisca  queeta  noetra  donatione  et  obligatione  eensa  altro 
mandnto  o  comissione  essendo  tale  la  nostra  ben  deliberata  volunta.  —  Dekret  von 
Jff.  Jan.  ir,u9  Siehe  Davan^  S,  22  und  MonteverdCe  Brief  vom  22.  Auguet  1616, 
Orig.  im  »Arch.  Gonzaga". 

S>  n  MonteverdI  la  staropare  uiia  Messa  da  Cappella  a  sei  voci  di  studio  et 
fatiea  irrande,  esiendosi  obligato  maneggiar  eempre  in  ognt  nota  per  tutte  le  yIc, 
semprc  i)iü  rinfurzündo  If  otto  fii^he  che  sono  ncl  niotetto,  in  iUo  tempore  dcl 
Gotnberti  e  fa  atampare  imitamente  ancora  di  S&Imi  del  Yespero  della  Madonnat 
eon  Yarie  et  diverse  maniere  d'inventioni  et  armonia,  et  tutte  sopra  il  eanto  fenno, 
con  penaiero  di  venirsene  a  Roma  questo  Autumno,  per  dedfcarli  a  8ua  Santitä. 
Vii  ancho  preparando  una  muta  di  Madrigal!  a  cinque  voci.  che  sam  di  tre  pianti 
quello  dell'  Arianna  con  il  solito  <mnto  sempre,  il  pianto  di  Leandro  et  Uereo  del 
Marim,  il  terso,  datoglielo,  da  S.  A.  S"».  di  Fastore  die  sia  morta  la  aua  Kni&. 
Parole  del  figlio  d^l  Sisi;r.  Conte  Lepido  Agnelli  in  morte  della  Signora  Romanina  . . . 
Brit  f  CatoU^e:  MtaUua,  26,  Jtüi  1$W.  An  den  Kwrditud  Gcnaaga.  On§,  im  ■ulnA. 

0.  Havcndo  presentito  l'A.  Ser«"».  nostro  Sig".,  ch'il  Sig»".  Claudio  Monteverde 
Ii  giomi  passati  ei  trovava  in  MiUno  eon  preteneione  dell'  oflttio  di  Maestro  dells 

Musica  di  cotesto  Duomo,  et  ch'essercitando  una  mnttina  detto  carico,  nacque  tal 
di^ordine  nelln  nmsica,  ch'ecrli  non  ft'i  mal  hastante  h  riniettcrla,  ondc  con  %m 
poco  honore  Ii  convenne  tornarsene  a  Cremona;  mi  ha  comandato,  havendo  questa 
relatione  da  Inogo  non  steoro,  e  forse  da  gente  poco  bene  affetta  al  med«.  Monte' 

verde,  ch'io  scriva  a  V.  S.  III™»   Jh-ir  f  Fraucc«co  Campagnolo" it  an  den  h,  r:<-j- 

liehen  Oetandteti  in  Mailand  Alee».  Striggio.  Aua  MantuOt  26,  Sept.  J612.  Orig. 
iw  nAreh.  Oonzago". 
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10.  VenetehniB  der  JMmi  MoMin  di  CapeUa  m  der  Mtikttskirche  su  Venedig 

Name:                                   Srwihlt:  J«biinig»1ult: 

I>.  Fietro  da  Ca  Vo&m,  ^lusico   1485,  19  8etteinbre  —  50  Dukaten 

D.  Pietro  da  Ca  Fossa,  eletto  Maestro 

de  Cap   1491,  31  Agosto  —  70  » 

D.  Adriano  Fiamengo  ( WUUurt)   1527,  12  Dicembre  70  » 

1529.  lOMarzo      yo  ^  30— JOO 
1535,  3  Dicembre  J.H  20—120 
1538,  25  Ottobre     «  |  20—140  > 
1552,  13  SettL'ml)rL'  c  5    12—152  » 
1556.   S  Magcjio    j««  48—200  » 

D.  CiprianKore  15U3,  Iii  üttobre  >  —200  > 

Prt  laeppo  Zarlino   1565,  5  Luglio  «200  » 

M  Bakiiseentt]  Donati   1590,  9  Marzo  --200  » 

Pre  Zoanne  Croce   Iü03,  13  Luglio  —200  » 

Vik  GiuUo  Cesare  Martinengo  1G09,  22  Agosto  — 200  » 

B.  Claudio  Montererde  1613,  19  Agosto  —300  » 

16  tO,  '2\  Agosto  —400  • 

D.  Giovanni  Roettat!)   1643.  21  Fehbraio?  —300 

1649,  8  üttobru  —400  » 

D.  Fnmeeeeo  Oaleto(!)  detto  Cavali(!)  .  1668,  20  Novemlure  —400  » 

Pre  Natal  Monferato   1G7G,  3u  Aprile»  —400  • 

Pre  Zuanno  Lcgrcnzi  Iß'^S,  23  Aprile  — lOü  • 

Pre  Gio.  Batt.  Volpe  detto  Eoettino  .  .   16'JO,   Ü  Agusto  —400  » 

M  Oio.  Dom.  Partenio   1692,  lokaggio«  —400  » 

Frt  Antonio  Bifa  1701,   5  Febbraio  —400  » 

T>.  Antonio  Lotti   IT-ill.   2  Aprile  —400  » 

JJ.  Antonio  Poluroli  1740,  22  Maggio  —400  » 

D.  Giuseppe  Saratelli   1747,»  24  Settembre  —400  » 

D.  Baldas';arp  Galuppi   1702.  H  Apriloß  — 100 

Si  £a  n(jta  che  i  tratt.  Maestri,  olte  il  salario  hanno  hauuto  la  casa  in  Cann- 
nica.    Original  in  den  Kapellmeitterakten  [S.  Marco)  des  StaaisarcJiics  zu  Veneduj. 

11«  L1Uustr">l.  Sig**.  Federioo  Contarini,  Nicolö  Sagredo,  Zuanne  Comsro  et 
Antonio  Landi  Proouratori  hanno  a  bossolo  et  baJlotta  terminato  ut  infra 

Vulendo  Ii  III"»'.  Sig".  Procumtori  divenir  all'  clettione  de  Maestro  de  Capeila 
della  Chiesa  di  S^.  Maroo  in  loco  de  dcfunto  llev.  M.  Pr^  GiuUo  Cesare  Marti- 
nengo, et  esiendo  «tä  seritto  d'oidise  di  88.  8a  Dl»«,  all'  Hl»«.  Sig'.  Ambaaeator 
in  Koma,  k  tntti  Ii  1\V»'\  Kcttori  in  terra  fcrma  et  aUi  Besidenti  della  Ser"»».  Sig*». 
in  Müano  et  Mantova  per  haver  informatione  di  soggetti  qualificuti  in  questa  pro- 
feasione  per  U  servitio  sudetto,  dalle  risposte  de'  quull  havendosi  inteso  che  la 
persona  dl  dno  Claudio  Montererdi,  gik  Maestvo  di  Capella  del  Scr"».  Duoa  Vin- 
cenzo  et  Duca  Francesco  di  Mantova,  e  comraendato  per  soggettO  premdpaliMimo, 
deile  qualit^  et  Tiitu  del  quäle  ei  aono  Sue  Sig^i«.  1U'>».  maggionnente  eoofinnate 

'  Bei  Winterfeld,  1.  c  I,  30  fälschlich  11.  Oktober. 

-  Cafti's  Angabe  (I,  56}  iat  uniichtig.  Übrigens  ist  hiex  die  Jahreuahl  1643 

venetianischen  Stils  gemeint. 

«  Nach  Winterfeld  (I,  198)  30.  August 
«  Nach  Caffi  (I,  57)  15.  Mai. 
s  Bei  Winterfüld   I.  lOS  fälschlich  1749. 
0  Caffi  (I,  57;  schreibt  irrig  22.  Aprile. 
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in  quMta  oppinione,  toti  d«lle  tue  opm  che  •{  trorano  alU  gtampa,  eom«  da 
quelle,  elie  hofigidi  SS.  SS.  Hl"»*  hanno  rioereeto  di  sentir  per  totel  loro  eodie- 

fattione  in  Chie«in  di  S'".  Marco  con  Ii  Miuici  di  cssa  Capclla;  per?)  a  bossolo  et 
ballotta  et  concordi  hanno  tcrmiuatto  unanimi  ehe  il  sudetto  Dmö  Claudio  Monte- 
▼erdi  cia  eUetto  per  Maestro  di  Capelle  deUa  Chiesa  di  S^.  Marco  eon  salario  de 
ducattt  treeento  all*  anno,  et  con  le  regalic  sollte  et  consuette:  dovendo  harer  la 
Casa  in  Cnnonicn  piusta,  Tordinario  la  qual  quanto  prima  dcblia  csser'  accoraodata. 
delli  concieri  che  fosscro  necessarij,  et  de  piü  se  sia  datto  JJucati  5U  per  donatiro 
eoii  per  le  apeee  del  viaggio,  come  per  il  tempo,  ehe  t&  h  tnttenuto  in  qndla  Ctttk 
d'ordine  de  SS.  SS.  III™«.,  la  quall'  elettione  flia  a  beneplacito  de  SS.  SS.  III«"*  — 
Oriff.  im  S^aaUarekiv  su  Vettedigf  Akte»  d*r  »Frocuratia  per  la  Chiesa  di  S.  Mareo'. 

12.  Ho  ricevuto  con  ofjni  nllegrrozzn  d'animo  dal  Sip'^.  Carlo  Torri  la  lettera 
di  V.  8.  111'^.  et  librcttino  contenente  la  tavola  marittima  deila  nozze  die  Tetide. 
V.  S.  Hl"**,  rai  eerive  ehe  lei  me  la  manda  ati6  la  vegga  diligentemente  et  depo 
glie  ne  scriva  il  parcr  mio  dovendosi  porre  In  musica  per  servirsene  nclle  future 
nozze  di  S.  A.  S'"^.  lo  III"»».  S.  che  nitro  non  desidero  che  valere  in  qtialche  er";a 
per  »ervitio  di  S.  A.  S.  altro  non  diro  per  prima  risposta  che  prontamente  otferinni 
a  quanto  S.  A.  S>»  sempre  st  degnerlt  comandarmi  et  sempre  eensa  repUea  hono- 
rare  et  riverirfi  tutto  che  S.  A.  S'"».  comanderä.  Sich^  se  VA.  S.  S*"».  aprobasse 
quo«;tn.  qiicsta  per  conscgiicnza  sarehbc  et  hcll"^!».  et  molto  a  mlo  pistu,  ma  se  lei 
mi  ngiunge  che  io  dica  io  Hono  ad  ubedire  alli  comandi  di  V.  S.  III""*,  con  ogni 
reverensa  et  pronteiia;  intendendo  ehe  il  mio  dire  eia  tin  niente  eome  persona  die 
vaglia  poco  in  tutto  et  persona  ehe  honora  sempre  ogrii  virtunFsn,  in  p;irtloo!are 
il  presente  Sip»^.  poeta  che  non  so  il  nome,  et  tanto  piii  quanto  che  qucsta  pro- 
fcssione  della  poesia  non  c  niia.  Dirö  dunque  con  ogni  rivercnza  per  ubidirla 
perch^  coei  eomanda,  dir6.  Dico  prima  in  genere  che  la  musiea  vol  essere  padrona 
del  aria  et  non  solamcnte  delT  acqua,  volio  dire  in  mio  linguagi?io  che  Ii  cnnpcrti 
dcäcritti  in  tal  favola  son  tutti  bassi  et  vicini  alla  terra,  mancamcnto  grandissimo 
alle  belle  armonic,  poi  che  le  armonie  saranno  poste  nc  fiati  piü  grossi  deU*  azia 
della  terra,  faticosi  da  essere  da  tutti  uditi  et  dentro  alla  eeenn  da  e^^sere  ooneer» 
täte,  et  di  questo  nc  lascio  la  sentenza  al  sim  finitswo  pi^to  et  intelli-j'cnt'""  .  ch»« 
per  tal  diffetto  in  loco  d  an  chitarone  ce  ne  vorä  trc,  in  loco  d'un  Arpa  ce  ne 
Torehbe  tre,  et  -n  diaecnvndo,  et  in  loeo  d^una  voce  delieata  del  eanton  oe  ne 
Vürebbe  nna  eforiata;  oltre  dt  cid  la  imitatione  propia  del  parlare  dovrebbe  ainto 
giuditio  essere  appoggiata  sopra  ad  iistrimenti  da  fiato  jitutosto  che  j^npra  ad 
ustrimcnti  da  corde  et  dilicati,  poich^  le  annonie  de  tritoni  et  altri  dei  marini 
ereder6  ehe  liano  sopra  a  tromboni  et  ooraette  et  non  sopra  a  eettere  o  claTieeD- 
hani  et  arpe,  poichö  questa  operationc  essendo  maritima,  per  conseguenza  e  fnori 
della  citta;  et  platone  insegna  che  i^rthura  flehet  es.^e  in  cicifafe,  et  thihia  tu  agris. 
Siehe,  0  che  le  deiicate  saranno  inproprie,  o  le  proprie  non  delicate.  ültre  di  oiö 
ho  viato  Ii  interloeutori  essere  Venti,  Amoretti,  Zeffirettö  et  Sirene,  et  per  eonse- 
guenfft  molti  soprani  faranno  di  bisogHO;  et  s'agginngc  di  piii  che  H  Tenti  hanno 
a  cnntare,  cio^  Ii  Zeffiri  et  Ii  Boreali;  come  cnro  Si^'^^  potrö  io  imitare  tl  parlnr 
de'  venti  se  non  paxlano?  £t  come  potrö  io  con  ü  mezzo  loro  movere  Ii  atfetti? 
Mosse  l'Aiianna  per  essere  donna,  et  mosse  parimente  Orfeo  per  esser  homo,  «t 
non  vento.  Le  armen ie  imittano  loro  medcsime  et  non  con  l'oratione  et  Ii  strcpiti 
de'  vcnti.  et  il  l)ellar  delle  pecore,  il  nitrir  de'  c  n  illi  et  va  discorendo,  ma  non 
imitano  il  parlnr  de'  venti  che  nou  si  trovi.  Li  baili  pui  che  per  entro  h  tul  favola 
sono  sparsi  non  hanno  piedi  da  ballo;  la  (avola  tutta  poi,  quanto  alla  mia  non 
poca  ignoranza,  non  scnto  che  ponto  mi  mova,  et  con  difficolta  anco  la  intendo, 
nh  sento  che  lei  mi  porta  con  ordine  naturale  ad  un  änc  che  mi  mova.  L'Arianna 
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mi  porta  ad  uq  giusto  kmento  et  l'OrfiM  ad  una  giusta  preghiera,  ma  questa  tum 
90  a  qual  Hat;  nAkf  che  vole  V.  S.  m»*.  che  la  musiea  possa  in  queita?  Tut- 
taria  il  tutto  sarh  scmpro  da  mc  acccttato  con  ogni  riverenzit  et  honore  quando  che 
eoai  da  S.  A.  comandaMe  et  gustasse, .  poiche  e  padrona  di  me  sensa  altra 
rcpUea,  et  quando  S.  A.  S"*.  eomandane  che  li  faeease  m  musioa,  vedendo  che  in 
questa  piü  deitati  che  altro  pnrlano,  li  qunli  place  udire  le  deitato  cantar  di  garhOi 
direi  che  le  Sirene,  Ic  tre  sipnore  cloc-  S™.  Ädriana^  et  altre  le  potrebbono  can- 
taxe,  et  altresi  comporsele.  Cosi  U  äigi'.  llaaio  {Jia$ij  la  sua  parte,  cosi  il  S'. 
D.  FraneeseoS  Qarinwnte  et  va  dieeoraido  ne  li  altri  Sig<<.   Et  qui  imitare  U 

Cardinal  Montaito  die  feee  una  eomedia  che  ogni  eogetto  che  in  essa  inter^ 
veniva  si  compose  la  sua  parte«  Che  se  fosse  cosa  que«ta  che  ben  dessc  ad  un 
sol  finc,  comc  Arianna  et  TOrfeo  heu  si  ci  vorebbe  anco  una  sola  mano,  cioe  che 
tendeaae  al  parlar  eantando,  et  non  eome  queata  al  cantar  parlandor  et  la  eonaidero 
aneo  in  queito  pensomento  troppo  longa  in  eiaadiaduna  parte  nel  parlaie»  dalle 
airene  in  poi  et  ccrta  nltm  rngionatezza. 

Mi  acusi  caro  äig'«.  se  troppo  ho  detto,  non  per  detraere  cosa  alcuna,  ma 
per  deaiderio  di  ubedire  alU  auoi  eowandainenti»  ehe  havendola  da  porre  in  muaiea, 
te  cosi  mi  fosse  comandato,  possa  V.  S.  lÜP^.  considerare  11  mlei  pcnsamenti.  Mi 
tenghi  la  supplico  con  opni  affctto  devotissimo  et  huniill"'".  scrvitore  a  quelle  Ser*^« 
Altezie  alla  quäle  tacctu  huuiill"'-*.  riveienisu  et  a  V.  111"^.  baciu  con  ogni  atietto 
le  mani  et  li  prego  da  Dio  U  eofano  d*ogni  feUcita. 

DaVenctia,  9.  I>ie«nbra  1616.  Claudio  Monteverdi. 

Original  im  ^Arch.  Gonzaga«.  Vergl.  Davari,  l.  c.  S.  36  ff.  Ein  Theil  des  Brief f» 
JuuUt  sich  [ohne  QueUeuangabe]  in  X^o.  6,  Ahho  I  {188'J}  der  »Musica  Vopolare.  Mi- 

18«  ...  Esscndo  andatto  ad  accompagnarc  Franoeaeo  nio  flllolo  prlmo ,  i\ 
Bologna,  pasiate  ehe  furonu  k-  prlme  feste  di  Natale  con  occn^iiune  di  levarlo  da 
Padova  per  levarlo  dal  bon  tempo  che  rUlino.  Sig'.  Abbate  Morosini  li  somministrava 
per  il  meuo  de  la  aua  gentileaaa  per  godere  dun  poeo  del  eantaredel  putto,  qual 
alla  flne  ni  iarebbe  riusoiuto  piu  tosto  bon  cantOM  con  li  altri  agionti  eome  aarebbe 
n  dire  'ma  e  mejjlio  ch'io  mi  li  taceia  che  mezsano  dottore,  et  purre  il  mio  pen- 
siero  vorebbe  che  fosse  in  qucsto  secondo  bono,  et  nel  primo  mediocremente,  et 
per  adomamento.  Siehe  per  eauaa  di  giovare  al  putto  eome  ben  ho  fatto»  et  a  la 
mia  aodisfatlone,  mc  ne  andal  dicco  ad  acomodarlo  in  Bologna  in  dosina  de'  Padri 
de'  Scrvi  nel  qual  conventn  vi  si  Ic^ge  quotidianamentc  et  si  disputa  .  .  ♦ ,  3ti&f 
Mont4SV«rdC»  aus  Venedig,  y,  Februar  lOl'j.    Orig.  im  «Arch.  (Gonzaga-. 

14«  AI  Big.  Claudio  Uontevezde.  Fiarmi  eonTenerole  il  paaaar  temine  di 
congratulatlone  con  V.  Signoria»  inaieme  del  gusto  grande,  che  hnbblamo  aentito 
neila  nostra  Accademia  Filomusa,  per  l'acq»u*5to  fatto  di  sogpretto  cn^i  eminente, 
quant'e  il  Signor  CI.  M.  lo  eome  suo  partiale  concorsi  al  contento  universale,  si 
eome  in  partieolare,  per  lo  memorabile  xicordo  nd  giomo  di  8.  Antonio  Tanno  1620 
mentrc  V.  S.  onorö  oon  la  Bun  preaenza  in  publlco  llitruvo  la  Florida  Accademia 
di  S.  Midiele  in  Boaeo»  aeeompagnato  dal  Sign.  D.  Oiioiamo  Giaeobbi,  e  Tirtuo- 

1  Adritma  Batä»,  Mit  den  anderen  bdden  «igncn  «nd  wahracheinlioh  die 

Schwestern  Adriana's  gemeint:  Signora  MarphtrUa  Und  Signera  TcUo.  Vergl*  Ade* 
mollo,  1.  c.  S.  1 1  des  Separatnbdruckes. 

a  D.  Francesco  Uognazzi,  von  1020  Nachfolger  S.  Oriandi's;  seine  ersten  Kom- 
poaitionen  eraehienen  1614;  Ftimo  Ubfiro  de*  eerw  eoneenÜ  a  2  ^  2  e.  Ken.  ßard» 
Wird  noch  ir.-13.  auf  dein  Titel  «lincr  Jlitsiche  Varie  da  Camera  a  6,  Vm»  Mtigni, 
Kapellmeister  des  üersogs  von  Mantua  genannt. 
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sissima  comitira  di  Sign.  Musici  Bolognesi,  dove  si  recit6  oratione,  &  annonixo 
concerti  in  lode,  cd  encomi  di  V.  S.  qual  riverisco,  e  le  bacia  la  mano.  —  Verijf 
Jiatichieri;  »Lettere  Annoniche,  Bologna  1626*,  Brief  In  der  Ausgabe  von  Iß^t'i 

JM^  «Msft  der  vonMende  Brief  ftidd, 

16»  Serenininia  Sig>».  ^kc.  Trovooüt  Madama  Ser'".»  un  filiolo  di  e: 
IR.  nnni  et  ineszo,  suddito  et  humill"*.  seno  di  V.  A.  S.  quäle  hora  e  xiscito  dal 
semLnaho  di  Bologna,  per  baver  ia  quello  tinito  il  corso  del  humanita  et  Kettorica. 
Yomi  che  «ftininaate  ille  nitre  teiense  pw  dottonni  in  medidna;  egli  e  ■tatto 
•Otto  sempfe  ad  ubidtenza  de  precettori,  ehe  llumno  mantenato,  et  nel  timor  di 
Die,  et  nella  buona  continuatione  de*  studi;  pcn-^ando  io  alla  sua  vivetxa  et  alla 
liberta  licentiosa  de  Scolari,  per  meuo  de  Ia  quäle  cadono  molte  volte  in  male 
oompagnie  che  poi  H  diseolgono  dal  dritte  Camino  eon  molto  dolore  de*  padri  et 
perdita  granditS"*.  de  detti  filioli  per  rimediare  a  questo  gran  danno  che  potrebbe 
nascere.  ho  pen«iftto  che  un  loco  nel  collccrio  del  Sifr.  Ill"<;'  Cardinal  Mont'Alto  che 
ha  in  Üologna  sarebbe  ogni  quiete  mia,  et  galute  del  tilioio,  ma  aenza  una  principal 
mano  in  aiuto  mio  in  eosi  gran  bieogno,  non  sarebbe  poeidbüe  ebe  potesai  ottenere 
coai  s^pudata  gratia  ...  ho  per  questo  preso  ardire  di  supplicare  V.  A.  8.  .  .  .  si 
dcgnl  Bcrivere  in  racomandatinne  d'un  tal  loco  per  dctto  filiolo  in  detto  Colle^o  di 
Bologna  al  detto  Sig.  Iii»"".  Cardinal  Mont*Alto  per  poter  riceverc  cosi  alta  gratia  , 
et  ae  di  preaente  tutti  Ii  lodii  ai  tro?asiero  pieni,  Q  primo  Taeante  anehe  aarebbe 
a  tempo  .  .  . 

l)a  Venetia  Ii  7.  Afrosto  1621.  ♦       Claudio  Monteverdi. 

Orig.  im  »Arcft.  Gotizaga«. 

IS«  InTio  a  V.  S.  ffl««.  Ü  rimanente  de  la  Pinta  pana  Licori  ...  II  Sig*. 
Marchcse  Bentivoglio  molto  mio  Signorc  per  molti  anni  passati,  mi  scriase  giä  un 
mese  fn  adimandandomi  se  io  gli  haverei  posto  in  musica  certe  sue  parole  fatlc  di 
Sua  per  scrrisene  in  una  certa  principal"^^  comedia,  che  si  saria  fatta  per 

aervitio  di  noase  di  principe,  et  sarebbero  atati  intemedü,  et  non  eomedia  oaoteta. 
Essendo  molto  mio  particolar  Signore,  gli  risposi  che  haverei  fatto  ogni  ]>ossibile 
maggiore  per  scrvire  alli  comandi  di  Sua  l!cc\  1U"  \,  mi  roplieiS  con  particolar 
ringratiamento,  et  mi  disse  che  sc  ne  huveva  da  servirc  nellc  nozze  del  Ser^oo.  di 
Parma,  gli  riapoii  die  haverei  fatto  ei6  ai  fcaae  degnato  eomandami.  Ne  diedi 
])arte  subito  a  quelle  Altezze  Ser'"«".,  et  hebbi  per  risposta  che  dnvcssi  imj)ie?anni 
in  tal  bi«o^o;  cosi  di  subito  rai  mundo  il  primo  intermedio,  et  di  gia  Tho  fatto 
quasi  niez;eo,  el  lu  l'acciu  cou  l'acillta,  pcrche  son  quasi  tutti  soUloqui.  I^e  quali 
Altesae  mi  honorono  molto  een  tal  oomando,  haTendo  io  inteao  che  vi  erano  da 
sei  o  sctte  che  facevano  instanza  per  havere  tal  carico,  ma  motu  proprio  sl  Kony 
voluti  dcgnare  quei  Sip'.  di  cle«rgere  la  persona  mia  .  .  .  Altro  non  mi  potrebbe 
quictare,  con  sodisfatione  dt;l  aniniu,  che  un  canonicato  in  Crcmona  oltre  alle  terre 
mie,  sena'altro  utile  da  la  Thesoria,  et  tal  canonicato  con  U  meiBO  del  eomando  de 
la  Macsta  de  la  Imperatricc  al  Si^rnor  Governatore  di  Milano,  o  In  stesao  Cardinal« 
di  Cremona  subito  i'haverei,  qual  canonicato  mi  potria  readere  da  qualchc  300  scudi 
di  quella  moneta,  cosi  io  assicorato  sopra  a  questa  feimesia  eon  l'agginnta  deUe 
terre  mie,  potrci  io  cssere  sicuro  che  scr%-ito  sino  a  qnanto  io  havessi  potato,  di 
haver  poi  ove  ritirarmi  ])er  ^'11  ultimi  mici  giomi  honoratamente  et  in  Dio  .  .  .  ero 
per  passarmcne  per  Mantova  et  supplicare  raccomandatiouc  di  lettere  da  S.  A.  Seri^** 
aUa  Maestii  della  Imperatricc,  mentre  ero  per  preaentarle  aleune  mie  comporitioni 
ft  poata  per  eaeere  favorito  per  il  detto  canonicato  . . .  Non  vivo  ricco,  no,  ma  non 
vivo  ne  anehe  povcro,  ma  eli»^  jiiü  vivo  eon  ccrta  sicurezza  di  questo  denaro  sino 
alla  morte  mia,  et  che  piü  sicurissimo  ad  haverlo  scmpre  alli  tempi  determinati  de 
le  paghe  ehe  sono  de  duoi  meti  in  dnoi  meei  aensa  aleun  lalloi  anii  ae  ri  tarda 
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nieate  lo  maadano  sino  a  casa.  Faccio  poi  in  capellu  quello  vogUo  io,  poiehe  vi 
k  il  iotto  niMetro.  ■dimandato  TioeouMotxo  di  capella,  vi  i  obltgo  aloono  da 
inse^aru,  et  la  cittä  h  belliso**.  et  se  mi  toÜo  ub  pooo  affiatioaio  me  ne  TongO  in 

200  ducati  altri  buoni.  Tal  e  U  mio  stato  . .  • 

Venetia  gli  10  Settembre  1627.  Claudio  Monteverdi. 

17.  La  ])artc  di  Uoori  per  eesere  molto  Tarla  non  dorrä  oadne  in  nano  di 

tlontift  che  hör  iion  si  facci  homo,  et  hör  donna  oon  vivi  gesti  et  separate  pRSsitjni, 
perche  la  immitatione  di  tal  tinta  paazia  dovendo  havere  la  oonsideratione  solu  che 
nel  preeent«  et  non  nel  paasato  et  oel  ftituro,  per  conaeguensa  la  immitatione  do> 
Tendo  haTefO  il  suo  appof^amento  flopra  alla  parola  et  non  sopia  al  lenao  de  la 
clausola.  quando  donque  pnrlerü  di  puerr»  bisognerli  immitar  di  pucrra,  qu^nflo  clr 
pace,  pace,  quando  di  motte,  di  motte  et  va  geguitando;  et  perchö  le  traustorma- 
tioni  d  faianno  in  brertietmo  spatio  et  le  immitatiom,  ohi  dunquo  liaTerii  da  dire 
tal  principalis"^.  parte  che  move  al  riao  et  alla  coni})n^8ione,  sarä  necessario  che 
tal  dunna  laasi  da  parte  o<^ni  nltra  immitatione  che  la  presentanea  che  gli  sommi- 
niatrerä  la  parola  che  havera  da  dire;  orederö  noa  di  meno  che  la  Sig'*.  Marghe« 
Tita  tuak  la  ecedl"*.  ma  per  moetrar  di  piii  effetto  del  mio  intetno  affetto  aneor 
che  so  di  certo  che  l'opeva  earebbe  di  maggior  mia  fatiea.  Mando  U  preaente 
Narci<?o  opern  dt  l  Sig«"  Ottn^io  Hinuccini  non  posto  in  Rtampa,  non  fntto  in  miiaica 
da  alcuno,  ne  uiai  rucitutu  in  scena.  £s8o  Sigr.  quando  cra  in  vita,  che  hör  sij  in 
eielo,  eome  glielo  prego  di  eore,  me  ne  feee  gntia  de  la  copia  non  tanto  ma  di 
])regarml  che  la  pigliassi,  umando  egli  molto  dal  siui  opora  sperando  ch'io  l'havessi 
a  porre  in  niiisica,  Holle  dato  piü  volto  ns!?alii  et  Tho  alquanto  dij?esta  nella  mia 
mente,  ma  a  confeasar  il  vero  a  V.  S.  111"^*.  mi  liusülgse  al  parer  mio  non  di  quelln 
fona  di'io  Tonei  per  gli  moUi  aoprani  die  gli  blaofsnerebbero,  per  le  taata  Ntnfe 
impiegatc,  et  con  niolti  tcnori  per  gli  tanti  pastoii  et  non  altro  di  Tariationet  et 
piü  con  fine  tragico  et  mcsto  .  .  . 

Venetia  gli  7  Maggio  1627.  Claudio  Monteverdi. 

Orig»  «n  mArdi  OoMtaga*.   Vtr^  Daoarif  l.  e.  8.  76» 

18.  IIo  rioevuto  due  lettire  dl  V.  S.  III'"'',  a  Parma,  nel  \ma  un  coniandava 
che  io  gJi  facessi  havere  TArmida,'  che  cosi  era  di  j]rx{5^to  del  Ser'"".  Si-^.  ducu  mi<i 
Signore,  et  iaüiumu  uh'iu  mi  arivutitii  8iuu  a  Muutuva;  uell'  altra  V.  Ü.  IIl"^-^.  mi  hu 
oomandato  ch'io  mi  adoperi  pef  horer  un  caotrato  soprano  de'  mi^iorl,  mb  al  una 
Et-  al  altra  dicdl  risposta  jiorche  procurnvo  di  giorno  in  giomo  csscro  a  Venetia  et 
di  la  »ervirla.  Uora  ch'io  mi  trovo  in  Venetia  che  sono  tre  giorni,  subbito  ho  dato 
da  ricopiare  l'Armida,  qual  mandcrö  a  V.  S.  111"*^.  per  lo  venturo  ordinario,  rag^ 
gnagUandola  del  Castrato ,  che  in  Parma  si  trova  il  migliore  essere  il  Sig'.  Or^ 
gorio,2  che  serve  il  Sig«".  111"»°.  Cardinale  Borghese,  qual  con  fatica  «:rand""».  a  mio 
credere  si  potria  rimovere ;  vi  c  anco  il  Sig^  Antonio  Grimano,  et  questo  maiuio  si 
potria  sperare  di  havere.  Ve  ne  sono  duoi  altri  pervenuti  da  Koma  che  sono  un 
tal  castrato  3  che  oanta  in  8.  Fietro»  ma  non  mi  par  cosa  troppo  buona  poiche  ha 
voce  che  tira  al  catarro  non  troppo  chiara  et  jrorgia  duretta,  et  poco  trillo  vi  <" 
ancora  un  putto  di  qualche  1 1  auui,^  ne  questo  mi  par  haver  voee  grata,  hu  qualche 
gorgietta  et  qualehe  trÜlOf  ma  il  tutto  pronontiato  con  una  eerta  voce,  alquanto 
ottuaa.  Intomo  a  questi  duoi,  se  gueterit  V.  8.  Hl"*.»  fub  qualche  paiaata,  ma  de 


>  d.  h.  M.'s  Kumpoüitiunen  zu  Tasso's  O'eruuU,  Hb.  Canto  XVI,  von  St.  4U  ab. 

*  Chrono  Lazerini.  Siehe  l)ok.  20. 
3  Pietro.  Siehe  Dok.  20, 

*  Malagigi.  Siehe  Dok.  20. 
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^li  altri  io  credo  nulla  iareL  Ho  per6  lasciato  che  gli  sij  parkte,  et  come  ritomo 
piacendo  a  Dio)  ehe  stak  9^  duoi  0  trei  dd'  altro  meee,  megSio  iBforaMr6  V.  S. 
111<"A.  ])erc!ie  tardi  eoil  ttatto  e  ricevere  le  humanissi»«.  di  V.  S.  UV^K  Deila  mia 
venuta  a  Mantoa  mi  havera  per  iscusato  cosi  al  presente  perche  per  l'honor  mio 
non  mi  e  concesso  U  venirvi  per  ritrovurvi  nelle  carceri  del  Santo  Ofücio  Massi- 
migliano  mio  figlio ,  gia  paaasti  eono  tre  med ,  la  eaiua  per  hsver  tetto  vn  Ubn» 
non  conosciuto  da  mio  fi^^lio  per  proibito,  mn  accusato  dal  poSHCSsor  dcl  Hbro,  qua! 
medesimamcnte  sta  carccralo.  esscndo  statto  inj^annato  dal  jiGSsessore .  che  es-to 
libro  couteneva  solo  medicina  et  ustrulügia,  uubbitu  curceralu  11  Sig.  Tadre  Inqui- 
sitore  mi  serisie,  e'io  gli  davo  uwt  eicurta  di  cento  ducati  di  rapresentare  sino 
fspedita  la  causa  cbo  subbito  l'haverebbc  rilasciat<j.  II  SIp.  Iltrcule  Maris;lumo 
C'ousigliere  con  una  sua  gpontaneamentc  mi  si  estbi  a  favonr  mio  tiglio  per  il 
qual  8U0  alfctto  conosciuto  lo  supplicai  di  passar  ufffcio  di  acettar  la  mia  fieoita 
con  il  Sig.  Padre  Inquisitore,  aopia  la  mia  annua  rendita  j^agatomi  da  eoteeto 
Ser""*».  Prencipe  mio  Sig'"«'.  et  essendo  pai?sato  duoi  mcsi  c-h'io  non  ho  riceuto  al- 
cuna  risposta  ne  dal  Sig.  Padre  Inquiaitore  ne  dal  Sig.  Maxigiiam  ricurru  coo  ogni 
mia  riTcrenza  alln  protectione  de  la  V.  8.  Iii"»,  a  paasar  ofBdo  oon  il  Sig.  Marigliani 
di  queeto  particolare  in  favore  di  Maummigliano  et  eome  etanno  gli  suoi  interaa, 
che  non  volcndo  accttnr  detta  sicurta,  io  snrn  scmpre  pronto  a  dipositaro  ernte 
ducati  atio  aij  rüassato;  et  questo  haverei  gia  t'atto  si  haveasi  hauto  risposta  dal 
Sig.  Marigliani  Intanto  che  V.  8.  Ill'>*.  fkvorixa  mio  figlio  eome  son  eiottiiagtuo 
preghero  da  N.  S.  la  salute  in  queete  aantiasime  feate  di  Katali  et  ben  eapo  di 
anno  faccndolc  Iluinill"'^.  r'.vercnza  con  baeiatle  la  mano. 
Da  Venetia  gli  IS  Dicembre  1Ö27. 

Di  V.  8.  lU«».  Serr'«.  Ohl"».  Claudio  MonteverdL 

Oriff.  in  »ArA.  Ocmaga*  tu  Mmtva, 

19«  . . .  Quanto  poi  mi  sij  gpiaciuto  lIiaTer  rieento  il  eomando  da  V.  S.  DI"». 

che  di  novo  l'invij  l'Armida  per  trovarmi  come  mi  trovn  in  Parma,  et  essa  Armida 
havendulu  a  Venetia  Dio  io  dichi  per  me.  Restni  di  raandarla  a  V.  S.  III™*,  questo 
Natale  per  la  eausa  de  U  morte  del  8er««.  Sig'.  Dueca  Vineenso  ehe  ata  in  gloria, 
che  mai  haverei  pensato  che  Lei  se  ne  havesse  voluto  compiacere  per  questo  car« 
nevale  .  .  .  Tal  Armida  si  trova  pero  nclle  m  ini  del  Sitr.  111'""  Mozcnicro  '*  mio 
o88er»no.  ot  partic.  Sig"^.  scrivu  con  estrema  insunza  al  detto  Iii"  ".  Sig'^^.  che  me 
ne  honori  di  una  coppia  (f),  et  ehe  la  dij  al  8ig<^.  D.  Oiaeomo  Rappallini  Hantoaao, 
et  molto  Servitore  a  V.  S.  IH"'".  cantore  in  Santo  Marco  et  mio  carissinio  amico 
.  .  .  io  non  dubito  ponto  che  V.  8.  III"'*.  qTianto  piu  jircsto  «i  puo,  sara  nian- 
data.  Qui  in  Parma  si  provano  ie  musiche  da  me  composte  in  preisaa  (cr^dendo 
queate  S>>*.  Altena  dhe  le  loro  8^.  noase  ei  haveMero  a  fare  di  gran  lunga  un 

pezzo  prima  di  (piullo  si  tienc  andorannu'.  et  tali  provc  si  fanno  per  trovarmi  h\ 
Parma  cantori  Komani  et  Modenesi  et  sonatori  Piacentini  et  altri,  che  haTendo 
visto  qncste  S"'^.  Altczzc  come  rieschino  per  Ii  loro  bisogni,  et  la  riuscita  che 
faranno,  et  la  sicura  speransa  al  oceaaione  ehe  in  brere  giomi  si  metteranno  al 
ordine,  si  tiene  che  tutti  co  ne  andrcmo  alle  case  no«ttrc  sino  nl  sicuro  ariso  del 
effetto,  qual  gl  dice  potrebbe  esserc  a  questo  Maggie,  et  altri  teagono  a  qu^to 
•ettembre.  Saranno  due  belliesime  feete,  Pnna  comedia  recätata  eon  gli  intcrmedit 
apparenti  in  mueiea ,  et  non  vi  h  intermedio  che  non  ni  longo  almeno  300  rmi, 
et  ttitti  variati  d*affetto,  Ic  parolc  de'  qtuiH  le  ha  fiite  il  S'.  III""''.  1)".  Ascanio  Pii, 
genero  del  S'.  Marchese  Entio  \]ienticoglio]f  cavaliere  dignissimo  et  virtuoaisaimo. 
L'altra  aark  un  tomeo  nel  quäle  interverenno  qnattto  cquadriglie  di  Cavaliert,  et 
il  mantenitore  sara  il  Sn">.  stesso.  l.e  parok-  d'LSSoTotneo  le  ha  fatte  il  S^.  Aqui- 
lin!, et  lono  pia  di  mille  vexai,  belli  si  per  il  Tomeo»  m»  pw  mufiea  aasai  kmtaoi; 
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mi  hanno  dato  estremo  da  far^-.  Horn  si  prorano  le  dette  musiche  di  easo  Torneo, 
et  dove  non  ho  potuto  trovar  variationi  nelli  affetti,  ho  ricercato  di  variare  neL 
modo  di  eonceitaile,  et  spero  eh»  piioenumo  .... 
B«  Parma  Ii  4  febbnio  1626. 

Di  V.  S.  III"'».  Ob«*,  Sei«.  Claudio  Monteverdi. 

(frig.  im  ^Arch,  Gonzaga^*. 

20»   Nota  de'  Musici  di  Romfi,  che  hanno  da  senire  in  Parma. 


E  principal""'.  et  da  esserc  riconoticiutu 
piu  coli  regalo,  ehe  con  denen. 

Non  t-  tcnuto  eguole  al  CaV*".  b  benc 
di  uaare  anco  can  Ini  di  qualche  regalo. 

^  ptiri  2i  Gregorio,  et  da  eseer  tnttato 
nel  med"»",  modo. 

r.  il  niifrlior  tenore  di  Borna,  e  ei  Ii 
potranno  dar  denari. 

Eetimeto  de  migliori  baeei  et  eaih  da 
trattarlo  tA  pari  del  Tenore. 

Doppo  questi  di  Capclla  h  tenuto  il 
migliure  basso.  Si  Ii  potra  (lar  qualche 
eoea  meno. 

E  la  miglior  voce  di  Roma,  si  potrebbe 
trattar  al  pari  d'Odoartlo,  pt  all' l^tjolino 
suo  Macstru  e  bcne  uäur  qualohu  cuilcäia. 

Si  deve  trattar  comc  Malagigi,  havutu 
considcrntione  ä  qiicUo  ehe  et  paga  al 
Precettorc, 


11  Cavalier  Luretoi  Scrv"^.  dcl  Card. 
Ludovisi. 

Gregorio*  Sopiano  del  Card.  Bor> 

ghese. 

II  Grimano'  di  Monsgr.  Ciampoli. 

II  Bifinchi*  tenor  di  Ca])])ella  ha  hav. 
30  Scudi  per  preparat°^.  per  U  viaggio. 

BartolomeoO  haeeo  di  Cap.  ha  hav» 
30  Scudi  come  sopra. 

Odoardo^  basso  dell'  ApoUilUtfe  ha 
hav.  20  Scudi  come  sopra. 

Malagigi'  putto  eunuco  ha  hav.  per 
se  et  8UO  maeetro  Scudi  30. 

Pietro^  Soprane  d!  S.  Fietro  ha  havtiti 

scudi  20  come  s.  et  ai  pagano  dieci  Btudi 

il  musc  a  «?uo  Preccttore. 


Ciascuu  buon  Musico  iu  Roma  e  buono  per  guadngnarsi  vcnti,  et  vcnticinque 
•eudi  il  meee.  Bi  h  scoperto,  ehe  fra  di  eesi  puö  easer  qualeh*  emulattone,  pre- 
tendendo  forse  eiascuno  le  parti  piu  principali. 

Ma  mcntre  il  CaV.  Loreto,  Gregorio  et  Grimano  habbiano  sodisf"«?.  sarä  facilo 
rendcr  paghi  gli  altri  et  ci  bisognarä  perö  persona  di  diacret"«^.  che  procuri  di 
tenerli  uniti. 

Et  pcrelif  si  sk,  che  lono  pereone  ehe  eantano  k  eoverchio  di  aggiunger  altro 

a  med'^.  inform'»«. 

Si  dicc  solo,  che  sara  bene  dar  la  eura  di  loro  h.  qualeheduno,  ehe  posaa 
haver  Voechio  al  loro  buon  trattam^«». 


'  Ciiv.  Loreto  Vitturi  au»  Spoleto. 

2  Gregorio  I^zcrini,  sang  1620  die  Titelrolle  in  ^tali's  w^relMM.  Vergl.  Monte* 

▼erdi's  UrtiiLÜ  über  T„  im  Dok.  IS. 

3  Antonio  Grimano,  siehe  Dok.  IS. 

<  Francesco  Bianchi.  Siehe  Doni's  TratUtti  IT  fS.  86  u.  25(ii,  AppetiätwTL  (2J) 
und  C'ompendto  thl  trattato        11 '.ti. 

^  Burtolomeo  Nicolini.  Siehe  Doni  s  Trattati  II,        und  Compemlto,  S.  119. 

^  Der  Familienname  desselben  ist  mir  nicht  bekannt. 

"*  Siehe  Doni's  De  praent.  mm.  vef.  S.  57.  Ver^.  Doh.  18. 

^  Vincenzo  Ugolini,  Kapellmeister  in  S.  Luigi  de'  fraiicesi  zu  Rom,  war  auch 
der  Lehrer  Mario  Savinni's.  Siehe  den  Vorbericht  zu  Vitili's  Art  tusn.  F6ti*;'  An- 
gabe, Ugolini  sei  lt>2t>  gestorben,  ist  unrichtig.  Ugolino  vcr^tientlicht  noch  ltj2S 
bei  Alex.  Vineenti  in  Venedig  eeine  Fwhni  ad  te»p€r<u  oetönu  voeüiu. 

•  Siehe  Dok.  18. 
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Emil  Vogelt 


!N'Mtta(:;  di  queüo  si  b  restato  di  dare  alii  Musici  venuti  di  Koma 

k  qu«li  li  dano  denari. 


A]  Bianchi  tenore  di  Capella  Dueati  150 

A  Bartolomco  basso  di  Capella   ......      >  löu 

A  Odoardo  hämo  dell'  A|;h>1   *  .  .140 

A  Malagigi  putto  Eimucho   •     .  140 

A  Pietro  iopxano  di  S.  Hetii)   •  lo(( 

AI  Torrone     ^   «»  100 

A  Gregorio  una  Colana  di  Valore  di  Ducati  d'ArgentO  25ü 

AI  Grimani  {!}  ima  ■>  »      »  »  250 

A  Bartolomeo  ■    «  »      »  i>      »           »  160 

AI  Bianchi       j»    b  u       •>  »      m            ■  160 


Ad  Odoardo  basso  una  Colana  di  Valore  di  Ducati  "  140 
A  Malagigi,  oltre  quello  ch'hebbe  in  Koma  .  .  Ducati  14U 
All'  UgoUno  ttto  Freecttore  una  eolana  di  .  .  .  «  100 
AI  Cesare  ToroneMO  »       •      •   .  .  .     »  IW> 

Oriffinai  m  ^tmUardm  am  Forma.  »Certtggio  Fan»*titmo*  1S29. 

21.  Molto  nim«.  et  Revrao.  mio  Sig.  et  Padron  Col'f  Ad  una  lettera  hu]&a-> 
nissini>>  rloH'  Tn'"'^.  Si|r.  Vescnvo  Con-aro  mio  singolar  Sit^f"  et  pndron  collendissimo 
inviatami  da  Padova,  era  annessa  una  di  V.  S.  K»-*.  a  mc  diretta  ricca  de  fruttl  di 
honöre  et  di  ^lode  eotanta  veno  la  debil  penona  mia»  che  ne  reetai  quasi  aminirato, 
ma  Oüiisiderato  poscui  clic  da  una  i)ianta  virtuosiBsima  et  gentiliasima  comc  la  per- 
sona di  \.  S.  llev"'».  non  poteva  nasccrc  altro  fnitto  che  di  simile  natura,  mi  tricqui. 
non  ricevendo  pero  la  raccolta  comu  dcguu,  ma  beoäi  per  cunuervarla  aili  siugolari 
mniti  di  V.  S.  B^.  conoscendomi  bensi  eraer  pianta  verde  ma  di  qudla  natura  ehe 
nitro  non  pr  rlucc  che  frondi  et  finrl  di  niuii  odorc,  si  dcfrncrä  dunqnc  ad  aeecttar 
da  mc  per  lispusita  le  dcgnc  lodi  de  la  sua  nobilissima  lettera,  tcnendo  per  gran 
faTore  che  mi  honori  d'essere  da  lei  riccvuto  per  suo  humilissimo  senitore.  Mon- 
rignor  Vicnrio  di  S.mto  Marco  havendomi  favorito  in  trattar  de  le  nobil  qualit.% 
et  gingoluri  virtu  di  V.  S.  li"'^.  mi  notificö  come  che  ella  scriveva  un  libro  di 
Musica,  nel  <juai  accidentc,  »uggiunsi  che  anoh'io  ne  aeriveva  un  altro,  ma  cou 
tena  de  la  mia  debolena  per  poter  giungere  al  ereduto  fine;  qual  cig^e.  esscndo 
ttfdto  mritore  al  Sig^c.  III"' Vuseovo  di  Padova,  vo  credendo  che  per  tal  Tia  sua 
Signoria  III™»  habbi  intcso  del  raio  scrivere,  che  per  altro  non  86,  non  curandomi 
che  si  sappia.  Ma  poiohe  sua  signoria  si  e  dcgnata  honoraxmi  cotanto  preaao 
alle  gentmesia  di  V.  8.  Hl"*.  la  supplico  ad  intendere  di  pin  anoo  U  rimanente. 

Sappia  dunque  come  che  e  vero  eh'io  leriTO  ma  poro  sfurzatamente :  cssendo 
che  l'aceidctitc  che  gia  aiini  mi  Spinae  a  cosi  fare,  fu  di  cosi  fatta  natura  clio  mi 
tiro  non  accorgcndomi  a  pxomettere  al  mondo  quello  che  dopo  avcdutomeno  non 
potevano  le  debil  forse  nie,  promiri  diceo  in  ietampa  di  far  eoDoeeere  ad  un  certo 
Theorieo  di  prima  pratica,  che  ve  ne  era  un  altra  da  considerare  intomo  al  annonia. 
non  conosciuta  da  lui,  da  mc  ndimandata  soconda ,  t-t  la  causa  fu  ])crLhe  si  pigllo 
per  gusto  di  £ar  coutro  purre  in  istampa  ad  un  mio  Madrigale  cii>c  iu  uicuni  pa^si 
anaoniei  suoi  f<nidato  eopra  alla  ragioni  di  prima  pratica,  eioe  ^«opra  alle  regele  or- 
dinarie  come  che  sc  fossero  State  solfe,  fatte  da  un  fanciullo  ehe  incominciasse  ad 
imparar  notta  contra  nötta,  «t  non  in  ordine  alla  Cognition  melodiea,  ma  udito  egii 


>  Von  Ceiaze  Toxroni  (!]  findet  man  eine  einstimmige  Komposition  {St  Jölee  e 
in  den  Itigonanti  Sftr«  da  velaei9nmi  mgegtti  üntumieaiMMt»  raggiraie,  Rwma  (&'. 
Mobktti,  1629, 
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una  eerta  diTicione  mandata  in  istanpa  in  mia  diffcaa  da  mio  fratello,  ai  quet6  in 

manierii  ehe  per  Vavenirc  non  solamente  si  f\rm6  di  pas^rir  piii  nitro  ma  rolsrcndi) 
la  penna  in  lode,  comincio  ad  amarini  et  a  «itmarmi ;  la  promesüa  publica  peru  non 
ToUe  che  m'tncassi  alla  promessa,  perloche  sforzatamente  tendo  a  pagar  11  dcbito. 
la  aupplico  dunque  a  tenanni  per  iacusa'vo  del  ardire* 

n  tifolo  del  libro  sera  questo :  Molodia,  ovcro  «»econda  priticn  musicalc.  Se- 
condü  [intendendo  io)  constderata  in  ordine  alla  moderaa,  prima  in  ordine  all'  an- 
tica;  divido  il  Hbro  in  tre  parti  rispondenti  allt  tre  parti  deUa  Melodia,  ndla 
prima  discorro  intorno  al  oratione,  nclla  seconda  intomo  air  armonia,  nell^  tcrza 
intomo  nlla  parte  Itithmica  :  Vado  crcdendo  che  non  sara  disearo  al  mondo  posciache 
ho  provato  in  pratica  che  quando  fui  per  scrivere  il  pianto  del  Arianna,  non  tro- 
Tando  liliro  ehe  mi  apriaie  la  yia  naturale  alla  imitatione  ne  neno 
nasse  ehe  dovessi  easere  itnltatorc,  altri  che  piatone  per  via  di  un  buo  lume  rtn* 
ehiuso  cosi  che  appenn  potevo  di  lontnno  con  la  mia  debil  vi^t«  quel  poco  che  mi 
mostrasse;  ho  provato  dicco  la  gran  fatiuu  che  sia  bisogno  fare  in  £ar  quel  poco 
th*m  feei  d*immitatume,  et  pereio  apero  nij  per  non  diapiaoere^  ma  rieiehi  eome  ai 
vogli:i  alla  fine  ßon  per  contcntarmi  d'esscrc  piu  tosto  poco  lodato  nel  novo,  che 
mnlto  nel  ordinario  scriTere;  et  di  queata  altra  parte  d'ardire  ne  ehi^^o  novo 
perdono. 

Qnanta  eonaolatione  pot  habbi  aentito  in  barer  inteao  ehe  a  noatri  tempi  «i 

'cia  ritrovalo,  un  novo  istromento,  DId  Io  dichi  per  me  q\in\  prepo  con  o^m  affetto 
raantenghi  et  feliciti  la  virtuosiüsima  persona  del  8ig.  inventore  che  e  statta  la 
persona  di  Y.  S.  R"».  In  verita  ho  molto  et  moltc  volle  fra  mc  pensato  sopra  la 
eavea  per  ritrovarla,  lopia  la  qnale  dicco  ovc  si  fondavano  gli  antiehi  per  ritro» 
vamr  di  cotante  differenze  come  hanno  fatto  che  non  solamentc  sono  moltc  quelle 
che  usiamo  ma  molte  quelle  che  si  sono  perse  ne  vi  h  statte  per  un  tiieorico  di 
noatri  tempi,  et  pur  hanno  fatto  profeaaione  di  taper  ü  tutio  du  aiCe  ehe  pur  uno 
ne  habl^no  mostrato  al  mondo;  apero  peio  dir  qualehe  eoia  nd  mio  libvo  intomo 
a  tal  capo  che  fnrse  ron  9])iaccra. 

UaU  consolatione  mia  narata,  ben  puoträ  argomentare  V.  S.  K°>^  se  mi  sara 
earo  il  favore  promeaionti  dala  aua  gentillessa  a  auo  tempo,  eioe  in  eiaere  foTorita 
di  una  copia  di  «m  degna  lettura  aportante  cose  reoondite  et  nove,  pcrcio  la 
supplico  de  la  promessa  gratia .  si  come  la  supplico  a  tenermi  per  sno  humin'io. 
aervitore  et  obbligatissimo ,  et  qui  facendole  humill">*  riverenza  con  tutto  i  aiiutto 
grli  bado  la  honoratiai"«  mani 

Da  Venetia  gli  22  Ott»^.  1633. 

Di  V.  S.  Molto  Iii«»,  et  Rev«"*.  Sevitore  Devotissn»«.  et  obbligat«». 

Claudio  Monteverdi. 

Orig.  un  »laUMo  mustedW«  au  thretn, 

2S.  Molto  Ill*no.  et  Kevm.  mio  Sig^  et  Padron  GoUendissimo.  Due  lettere 
di  V.  S.  K""^.  ho  ricevutü,  l'una  avunti  Natale,  in  tempo  che  mi  trovavo  tutlo 
occupato  nel  scrivere  la  messa  per  la  notte  di  Natale,  messa  aapettata  dal  uso  de 
la  cita  nova  dal  Maestro  di  Oapella,  l'altra  quindici  giomi  h  dal  corriere,  qnale 
mi  ritroTÖ  in  atato  non  ben  guarito  da  una  discesa  catarale  che  poco  dopo  Natale 
mi  cominciiS  a  sopravenire  soprn  al  occhio  sinistro  la  quäle  mi  ha  tcnnto  lunghi 
giomi  lontano  non  solamcnte  dal  scrivere  ma  dal  Icggere;  ne  per  anco  mi  trovo 
Ubero  alAttto  ehe  aneora  mi  va  alquanto  travi^Iiando,  per  gli  quall  dni  Teri  impe* 
dimenti,  vengo  a  supplicar  V.  S.  K""'.  a  perdonarmi  Terrorc  de  la  tardanza  mia 
nel  scrireTC,  Ic^^i  quindici  giorni  fa  et  non  prima  la  corte'?isi?ima  et  virtuosisisima 
prima  iettera  di  V.  S.  R°"*.  da  la  quäle  ne  cnvai  atfettuosissimi  avisi  et  degni 
ttttti  da  eaiere  molto  eonstderati  da  me;  perloehe  gliene  vengo  a  xendere  infinite 
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gratie,  bt»  pflVO  vitXO  WM  prima,  d'ora  anzi  venti  anni  fa  il  Galilei  che  ove  nota 
quelln  pooa  pratica  antica,  mi  fu  caro  all'  hora  l'haverla  vista ,  p*'r  Häver  \hto  in 
questa  parte  corae  che  adoperavano  gU  antichi  gU  loru  segui  praücaii  a  ditiereiistt 
de  noatri,  non  waraando  di  aTanianni  piu  oltre  ne  lo  mteiiderli,  «oeado  «icuro  ehe 
mi  sarebbero  riusciti  come  oscurigsime  Eifere  et  peggiu,  essendo  jicrso  in  tutto  quel 
modo  praticale  antico;  perloche  rivoltai  gU  miei  studi  per  altni  via  appoggandoli 
sopra  a  fundamcuti  Je  nügUori  tiioaoü  surutatori  de  la  uatura,  et  perche  seoondo 
eb'io  leggo,  reggo  die  e^inoontmio  gli  effetti  eon  le  dette  tagioni  et  con  la  aodie- 
fatione  de  la  natura  mentre  scrivo  cose  pratlcali  con  le  dctte  osservatioui,  et  provo 
Tealmente  che  non  ha  che  fare  queste  presenti  regole,  con  le  dette  sodirfationi, 
per  tal  fondamento  ho  posto  quel  nome  di  seconda  praUca  in  fronte  al  nuo  Ubre 
et  ipero  di  farla  veder  ooai  duaia  ehe  non  aata  bianmata  ma  bensi  ooniidaiatA 
dal  mondu  ,  laseio  lontano  nel  mio  scrivcre  quel  modo  tenuto  da  Greci  con  parole 
et  8<^ni  loro,  adopezando  le  vuci  et  gli  cacataii  che  usiamo  ne  la  nostra  pratica, 
perehe  U  mia  intentbne  h  di  moatran  eon  ü  meno  de  la  noatra  piatica  quaato 
ho  potuto  trarre  da  la  mente  de  que'  iilosofi  a  senritio  de  la  bona  arUi  et  non 
a  principij  de  la  prima  pratica,  armc-iica  solamente. 

Piacesse  a  Die  che  mi  trovaasi  vicino  alla  singolar  amorevolezza  et  singoLar 
piudenia  et  aviBi  di  V.  8.  B*"*.  eome  ehe  il  tiitto  a  bocca  aupplieandola  ad  udinni 
il  tutto  dieoo  gli  dirt'i,  ooai  mtomo  all*  erdine  come  aUi  prineipü«  et  alle  dimioni 
de  le  parti  del  mio  librn,  ma  qucsto  csacrc  lontano  me  lo  victa;  ]ier  «rratia 
tiale  riceuta  da  la  somma  bonta  de  la  Öantissima  Vergine  l'anno  contagiuso  di 
Venetia  eon  in  obligo  d'andar  alla  aantiaaima  eaaa  di  Loxeto  di  voto;  spero  nel 
Signoze  presto  aeiogHerlo,  con  la  qual  oeeanone  son  per  giungere  atno  a  Borna,  che 
piacca  al  Signore  mono  facci  la  gratia  per  ])otcrmi  constituir  di  preaenza  servitore 
a  V.  S.  et  godere  et  de  la  vista  et  del  nobiliissimo  suono  del  suo  uobilUssimu 
litroniento  et  rioerer  Thonoze  de  auoi  TiitaeuMimi  diaeoiat. 

L'ho  visto  in  disscgno  sopra  ad  una  carticella  da  Ici  mandatami  la  quäle  in 
giiisa  di  sc  marnii  la  vulonta  per  lo  contrario  me  l'ha  fatto  piu  crescere,  et  perche 
nelia  detta  »econda  lettera  mi  comanda  ch'io  mi  adoperi  con  Scapino'  acio  possi 
io  maadare  a  V.  8.  B».  gli  dissegni  de  auoi  molti  istrooMnti  atraTaganti  che  egU 
tocca.  per  il  dcdderio  grandc  ch"io  tengo  d'incontrar  oc-easlone  di  »ervirla  in  questo 
non  havendo  potuto  per  recitar  egli  in  Modcna  et  non  in  N'enctia;  pereio  ne  ho 
aentito  molto  disgusto;  ho  pero  usato  qucstu  puca  di  diligenza  con  certi  amici  che 
ahneno  mi  discrivano  quelli  che  loro  si  ponno  ilcoidave;  eoai  mi  hanno  datto  la 
presente  cartina  che  horu  qui  iiniu  u  ^'.  S.  11"=^.  non  ho  tnancato  di  gcrivere  ad 
amico  che  v^gea  deesai  di  ha%-erne  de  piu  dilterenti  dal  uso  gli  dissegoi.  Jo  nou 
gli  ho  nuü  vitti,  ma  da  la  detta  poca  informatione  ch'io  mando  mi  paxe  che  iiano 
noTi  di  forma  ma  non  d'armonia,  poi  cho  tutti  oadono  lu-  le  arnumie  de  gli  ifltru* 
menti  cho  usiamo.  Quello  che  ho  visto  io  gia  trenta  anni  fa  in  Mantova.  tocco  f 
iatto  da  un  tal  Arabo  che  all'  hora  veneva  da  Turchia  et  questo  era  luggiato  in 
Corte  di  quella  Altena  di  Mantova  mio  8igno>e  era  una  cettera,  de  la  grandeoa, 
de  le  nostre,  cordata  con  le  Stesse  oorde,  et  paiimente  Sonata,  la  quäle  havera 
qnesta  ditfercnza  che  il  copertu  di  essa  era  mezzo  di  le^nio  da  l;i  jmrte  ver«o  il 
nianico,  et  mezza  di  carta  pecora  da  la  parte  di  sotto  bcn  tirata  et  incolata  intomu 
ad  esio  eerchio  de  la  eettera  le  corde  de  la  quäle  erano  attaoate  benei  al  eerehio 
di  sotto  di  essa  et  si  appoggiavano  aopra  al  acanello  quäle  era  posto  nel  mcaso 
di  essa  carta  pecora,  et  il  dito  picciolo  de  la  mano  da  la  persona  faccndo  ballare 
lu  detta  carta  pecora  mentre  toccava  Ic  armonie,  esse  armouie  uscivano  cun  il  motu 

(  Über  diese  Maake  vergl.  Sand:  Mtuqtm  «I  BoußM»,  Fam  1960,  X,  Vi  8. 20». 
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del  tremolo  ehe  rcndeTano  un  gratissimo  effetto  altro  di  piu  novo  non  ho  uditu 
al  iiiio  L'i!«to :  staro  ne  I'haviso  et  se  mi  sara  acennato  cosa  che  possa  portarlc  jnisto 
non  mauchcro  di  subbito  maudarliene  un  disseguetto ;  suppli  cola  a  conservarmi 
■arritove  nella  aua  bona  giatia  meotra  oon  tutto  raffetto  wt  nmmtm  ^  baodo  la 
mano  et  da  N.  S.  gli  prc^o  ogni  ])hi  eomp&ta  ünlioita. 
Di  Yeaetia  gU  2  Feb'«.  l^M 

Di  V.  S.  Molto  lUmo.  et  Rev»».  Semtore  derotiaiimo 

Claudio  Monteverdir 

Orig.  im  «Istituto  tmmenk«  zu  Florenz. 

23.  Harendo  io  considerato  k-  nostre  paswioni,  od'ntfettioni,  del  animo,  ef^ere 
tre  le  principali,  cio^i  Xra,  Temperansa,  &  Uumilta  6  supplicatione,  come  bene 
gl!  naigliori  Fitoiofi  affennano,  anai  la  natura  iteasa  da  la  voce  nootn  in  Titrovarai 
alta,  1)as8a,  mczzana:  &  come  l'arte  Musica  lo  notifica  chiaramente  in  questi 
tre  tcrmiiii  di  cuncitato,  mollc,  iS.  tempcrato.  no  havcndo  in  tutte  le  coropo«!itioni 
de  pasaati  compositori  poluto  ritruvaru  esempiu  del  coucitato  geuere,  mä  ben  »i 
del  moUe  &  temparato;  genere  perö  deecritto  da  Platono  nel  terao  de  Bethorioa*, 
con  queste  parole ,  Ruscipe  llarmüniam  illam  quae  ut  decet  imitatur  foititer  cuntis 
in  proelium,  voces,  atque  accentus;  ^-  sapendo  che  gli  contrarii  sono  quelli  che  mo- 
Tono  grandemente  Vanimo  nostro,  fine  del  movere  che  deve  havere  la  bona  Musica, 
oome  afferma  Boatio*,  dtoendo:  [Musieam  nobta  «tM  eoniunetam,  mores,  vtl  ho- 
naatare,  el  evertere;)  percin  mi  posi  con  non  poeo  mio  Bt^idio,  S:  fulloa  per  ritro- 
Tarlo,  &  considerato  uel  tempo  piricchio  che  e  tempo  veloce  nel  quäle  tutti  gli 
od^iori  Filoaofi  affennano  in  quaato  aasare  atato  usato  la  aaltationi,  balliohe,  eon^ 
eitate,  &  nel  tempo  apondao,  tempo  tardo  le  contraxic^  cominciai  dunq;  la  sami« 
brCTO  a  cofjitare,  la  qual  percossa  tina  volta  dal  <?ono,  propofsi  che  fossc  tocfo 
di  tempo  spondeo  la  quäle  poacia  ridotta  in  sedici  semicrome,  ripercuääc  ad  una 
par  una,  oon  agiondone  di  oratione  oontraenta  ira  Sc  adegno,  udij,  in  questo  poeo 
esempio  la  slmilitudinc  del  affetto  che  ricercavo ,  benche  l'oratione  non  seguitasse 
co'piedi  la  vclocitä  del  Istromento,  &  per  venire  n  mafir«?ior  provi».  di -di  di  piirlin 
al  divin  Ta«so,  come  poeta  che  esprime  con  ogni  proprietä,  cV:  naiur.Uezza  con  la 
Bua  oratione  queUa  paarioni,  che  tanda  a  Toler  dMerivere,  &  ritrovai  la  daierit- 
tionc,  che  fa  del  combattimento  di  Tancredi  con  Clorinda^,  per  haver  io  le  due 
pas»ioui  contrarie  da  mcttere  iu  canto,  Guerra  ciob  preghiera,  &  morte,  &  l'anno 
1624  fattolo  poscia  udire  ä  migliori  de  la  yoh.  Citä  di  Venetia,  in  una  Nob.  Stanza 
del  lUust.  &  Ecc.  Sig.  Gerolamo  Moasenigo  CaTaglier  prineipale,  &  ne  eomandi 
de  la  Sercniss.  Rep.  di  primi ,  mio  particolar  padrone  k  partial  ])rotettore ;  fü 
con  molto  applauso  ascoltatu,  &  lodato;  ii  qual  priocipio  haveudolo  veduto  ä  riu- 
ecire  alla  inunitatione  del  ira,  seguitai  ad  investigarlo  maggiormenta  oon  maggiori 
atttdii ,  &  ne  feoi  diverai  ooropoaittoni  altre  cosi  Eccleaiastiche ,  coma  da  Camera, 
^-  fu  cosi  ^ato  tal  genere  anco  a  crli  compositori  di  Musica,  che  non  solamentc 
Ihanno  lodato  in  voce,  ina  anco  in  peuna  ä  la  inunitatione  mia  l'hanno  in  opera 
moatiato  a  molto  mio  gusto,  &  bonore.  Mi  e  parao  bona  perciö  U  fai  aapere  che 
da  ma  h  nata  la  investigatione  &  la  prova  prima  di  tal  gcncre,  tanto  neceBaario 
al  arte  Mtnica  senen  il  quäle,  e  statta  si  pu6  dire  con  ragione.  sino  ad  hora  im- 
perfetta,  nun  havendo  hauto  che  gli  duoi  generi,  molle,  temperato;  £t  perch^ 
«  primo  principio  (in  partioolara  h  quali  toccava  aoaare  il  baaao  oontintto)  fl  doTer 
tampdlara  aopra  ad  una  ooida  aediei  volta  in  una  battuta  gli  parera  piü  toato  far 


1  Siehe  Flato'a  de  rep,  III,  10. 

*  D»  Mwiea,  lib.  L  oap.  1. 

*  0«rH$ttkmme  /iWotor  Canto  XII.  »t.  52-— 69. 
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Cosa  da  riso  che  da  lode,  perciö  riducevono  ad  una  percossa  sola  durante  una  bat- 
tnta  tal  maltiplieit^,  &  in  gniaa  di  ht  ndixe  fl  pirioddo  piede  faeevaao  «dire  3 
sjiondeo,  k  leravano  la  nmilitudine  al  orationa  eoneitata.  Perciö  aviso  dover  essere  v 

Konato  il  basso  eontinuo  con  gli  »uoi  compagnamenti ,  nel  modo  Ä:  forma  in  tal 
genere  che  stä  scritto,  nel  quäle  si  trova  parimente  ogni  altro  ordine  che  «i  ha  da 
tenere  neUe  «Itre  compoiitioni  d'altro  genere;  perdi^-  le  maiiier»  di  toaure  devoiio 
essere  di  trc  sorti,  oratoria,  Armonicha,  &  Rcthmicha;  la  ritrorata  da  me  del  qual 
penpre  da  ptipira  mi  hä  datto  occrisione  di  scrivere  alcuni  Madrigali  da  me  intitoUti 
üuorrieri;  ^-  perchfe  la  Musica  de  üran  Frencipi  viene  adoperata  nelle  loro  Regie 
Camere  in  tre  modi  per  loro  delieati  gutti;  da  Taatro,  da  camera,  &  da  ballo; 
percio  nella  presente  nila  o])Lrri  hö  accennato  gli  dolti  tri-  pencri  con  In  IntitulatiDne 
tiuerriera,  Amorosa,  rapresentativa ;  >?6  che  sarh  imperfetta,  perche  poco  vagUu 
in  tutto,  in  particolare  nel  genere  Guerrieru  per  essere  novo,  &  perche  (oDxnc  pria- 
eipium  att  debile):  prego  perciö  U  benigne  Lettore  agradire  la  mia  bona  yolnntfc. 
U  qunle  stara  attendendo  da  la  Kua  dotta  pcima  ma^pnr  perfcttio&e  In  natura  de* 
detto  genere;  perche  «inventiä  lacile  est  ädere  Ä:  viva  ftUce. 

Forbericht  zu  Montecerdit  »Madrigaii  Uuerrieri  et  Amoroti  . . .  Ubro  ottaco  . . . 
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Nachtrag  zu  dem  Au&atze 

Händers  Instnimentalkompositioneii  für  grosses 

Orchester. 

Von 

Friedrich  Clirysauder. 


Seite  188  liabe  icb  das  kune  erwälmt,  was  bereits  Tor  iwaasig 
Jahren  im  dritten  Bande  des  »Händel«  über  die  doppelcbörigen  Kon- 
serte  gesagt  nnd  Terrnuibet  wurde.  Aus  verschiedenen  Gründen  ist 
aber  eine  eingehendere  Besprechung  des  dort  Vorgetragenen  wün- 
schenswerth,  hauptsächlich  um  das  Iirthümliche  oder  Ungenügende, 
welches  sich  in  flcmsclben  fiiulet.  hervorzuheben  uthI  soJann,  um  den 
Werth  dessen  erkennen  zu  la.ssen,  nas  inzwischen  der  Iländelforscher 
Kockstro  über  das  letzte  dieser  beiden  Konzerte  bei'i^ebraeht  hat. 

Der  Genannte  will  numlich  jenes  doppekhürige  Konzert  vor 
drei  Jithicu  »entdeckt«  haben,  wie  auf  seine  Veranlassung  die  eng- 
lischen Zeitungen  versicherten  und  die  deutschen  natürHch  nach- 
beteten. Es  war  lu  Anfang  des  Jahres  1885,  in  den  Wochen  vor 
dem  Händel-Jubiläum,  als  mehrere  solche  »Puffe«  durch  die  Zei- 
tungen gingen. '  Mit  welchem  Bechte,  wird  die  folgende  Ausein- 
andersetacung  lehren. 


*  Von  den  Musikreferentcn  deutscher  Tagesblätter,  welche  derartige  Nach- 
richten weiter  befördern,  arbeiten  zwar  die  meisten  mit  der  Gedankenlosigkeit  der 
Papiertdiei^,  aber  ein  Theil  von  ihnen  n&hrt  dabei  doch  den  behaglichen  Neben* 
pt-üankcn.  nun  in  Fol|fe  der  »ForschunL-'  Ti  eines  Kn{?liindL'rs<  i  jch  auf  dem  Gebiete 
der  bloßen  Uändelnoclirichten  mich  iguurircu  £U  können.  £ü  ittt  bezeichnend  und 
ganz  im  Charakter,  daß  Diejenigen  hierbei  am  eifrigsten  sind,  welche  den  Mund 
am  YoUsten  haben  von  »nmiseitlichcr  nationaler  deutscher  Kunst«,  d«iin  um  für 
Diese  ett\-as  T>eachtenswer*ln^  'w.  Sachen  Iländel's  IcisteTi  zu  ki>nTit'n,  wäre  ni>tlili; 
gewesen  nach  England  xu  übersiedeln  und  wie  der  Philologe  Max  Müller  die  Bücher 
in  englischer  Sprache  drucken  su  lusen.  Wer  aber  auf  dieaem  Gebiete  ala  Deut* 
■eher  ntehts  wiU,  alt  in  mfacher  gerlutehloier  Wdae  fflr  leine  Laadilente  arhetteup 
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Friedlich  Chrj-sander, 


Wie  gesagt,  schon  einige  zwanzig  Jalue  Tor  Heim  Bockstio  war 
ich  Bo  frei  gewesen ,  besagtes  Konsert  ebenfalla  sa  entdecken ,  und 
zwar  ohne  daU  mir  ein  Entdecker  vorangegangen  würe.  Mein  Nach- 
enldecker  sucht  tlirs  um  dem  Wege  zu  bringen,  indem  er  schreibt,  ich 
machp  nur  »eine  beiläufige  Erwähiiuii;,^  des  Manuskripts —  a  piu.si//(/ 
ulln.si')n  to  the  MS.«  ip.  '.VA'^),  woiiius  dvx  Leser  nicht  einmal  erfähn, 
daß  ich  die  Kompostition  überlia\i])i  bespreche,  jedenfalls»  aber  auf 
geschickte  Weise  verleitet  wird  zu  glauben,  daß  der  Werth  und  die 
Bedeutung  dieses  »Doppelkonierts«  nicht  entfernt  toh  mir  erkannt 
sei,  8ond«ni  eist  tou  dem  tiefen  Forachei  Bockstio.  Wie  es  sich 
damit  yeihiUt,  wird  der  Leser  nun  sehen. 

In  meiner  »beiläufigen  Erwähnung«  im  dritten  Bande  «Händel« 
S.  103  berichte  ich  nämlich:  1]  daß  neun  Sätze  in  einer  merkwür- 
digen Bearbeitung  für  Doppclorchester  in  der  Handschrift  des  Kom- 
ponisten vorliegen;  2)  daß  das  Anto^rraph  nicht  vollstäneli^;  erhalten 
ist  und  die  Auffindung  einer  die  Lücken  ergänzenden  Abschrift  kaum 


und  dabei  jede  Gelegenheit,  mit  auslfindisclicr  Hülfe  sich  Gewicht  zu  verschaffen. 
TOn  der  Hand  weist,  der  verwirkt  damit  offenbar  das  Kecht  su  unbefangener,  vui- 
ttitheililoser  PrOfung  det  Ton  ihm  Gebotenen,  —  von  einer  «oUwoUenden  Be- 
urtheilung  gar  nicht  zu  reden.  Die  journalistische  Masohinerie  des  Todtschweigeai 
und  stummen  Ehrabschneidens,  wenn  von  geschickter  Hand  geleitet,  arlxitet  vor- 
trefflich i  sie  wird  uötbigenfalls  prompt  unterstützt  durch  bestellte  öchraahschhften, 
die  dann  laut  auaxueehrcien  sind.  Der  modu»  epermdi  iet  dabei  überall  gleich: 
die  Werke,  welche  ein  verfehmter  Autor  erscheinen  läßt,  dürfen  den  Lesern  nicht 
einmal  dem  Titel  nach,  viel  weniger  durch  eine  sachliche  Besprechung  ihres  Inhaltes 
bekannt  gemacht  werden;  dagegen  ist  alles  aufzugreifen  und  dem  Publikum  brüh- 
warm vonueetien,  was  den  Mann  irgendwie  aehidigen  oder  herunterdrücken  kann, 
sei  es  auch  nocli  so  win/Ivr  und  geholtlds.  Kino  i^roOe  Zoitunir  in  meiner  Nälie,  die 
ihren  T-esern  nien:;)!'  über  meine  Seliriftcn  oder  die  Uändelaus^;ibe  das  fjerintrste 
milthciltu,  liatte  gun/c  bpalteu  ^ur  \'erfügung,  als  es  galt,  eiucu  gcgcu  mich  ge- 
richteten Zeitungurükel  zu  besprechen,  der  nur  su  dieeem  Zwecke  in  eine  Broschüre 
von  acht  Seiten  verwandelt  war.  In  demsellien  Blatte  hatte  Jemand  den  höchst 
merkwürdigen  Brief  eines  Engländers  über  lländel'»  »Israel«  vom  Jahre  1T3S,  wel- 
chen ich  auffand  und  im  3.  Bande  der  Biographie  mittheiltc,  zu  einer  kleinen  £r- 
t&hlung  umgebildet  und  meine  Übersetzung  ala  seine  einzige  Quelle  mögUchat 
wörtlich  benutzt.  Auf  die  Frage  eines  Bekannten,  warum  er  hierbei  meinet!  Namen 
und  mein  Buch  vexschwiegeii  habe,  antwortete  er,  der  Itedokteur  Ii.  habe  es  so 
gewollt  I  So  wird'a  gemaeht  ron  Hamburg  bie  IR^en,  nnd  die  Anaüber  fühlen  sich 
wohl  dabei.  Es  ist  dies  sogar  ein  Punkt,  in  wdehem  die  verschiedenen  Münk« 
Parteien  friedlich  zusammen  kommen  können.  Jahrelang  habe  ich  wahrgenommen, 
daß  ein  ^\'agnenaner  und  sein  Antipode,  der  dum  beneideten  Wagner  sogar  eiu 
Scdan  propheaeite,  heralich  Hand  in  Hand  gingen,  sobald  es  auf  micli  abgesdien 
war.  Die  Auistdit,  daß  von  dem,  was  ich  Tcrtrete,  doch  am  Ende  etwas  dureh- 
dringen  könne,  muß  beiden  nun  Verstorbenen  gleich  widerwärtig  gewesen  sein. 
Wenn  sie  gewußt  hätten,  wie  sehr  dieses  Schauspiel  mich  erheiterte,  so  wiirden 
sie  sieh  wohl  weniger  ereifert  haben. 


Digitized  by  Google 


Hindd*«  InstrumratnIkoinpofltioDeii  für  großes  Oreliester.  453 


zu  hutfen  sein  dürfte;  3  daÜ  einer  dieser  Saizv  Mi  h  iii  einem  von 
Arnold  gedruckten,  angeblich  Uändelschea  Orgelkonzert  wieder- 
findet; 4)  dafi  Händel  diese  eigenthumlicbe  Komposition  Tielleicbt 
ebeniallfl  «if  Anregung  und  nach  Vorlagen  älterer  Heister  unternahm. 
Eine  thematische  Aufnahme  der  einsehien  Sätxe  mit  Teiglmchenden 
Bemerkungen  machte  ich  schon  vor  mehl  als  25  Jahren.  Wenn  ich 
diese  im  dritten  Bande  der  Händelbiographie  nicht  noch  ausführ- 
licher mittheiltp  [ih  ge!>i<lip]ifMi  i<^t.  so  verursachte  dies  lediglich  der 
vierte  runkt,  nunilich  <in  j  ra^e.  uas  den  Komponisten  25U  einer  von 
»einer  suustigeu  Praxis  ^  ,  abweichenden  Arbeit  veranlaßt  haben 
mochte.  Meine  daniuiige  \  ciuiuüiuug  holfte  ich  mit  der  Zeit  be- 
stätigt zu  finden,  d^alb  drückte  ich  mich  in  der  gedruckten  Bo- 
■ehreibung  voraichUg  aus  und  sagte  über  das  Stück  einstweilen  nur 
das  Nöthigste.  Auch  heute  weifi  ich  über  diesen  Punkt  noch  nicht 
viel  mehr  (wie  schon  S.  188  bemerkt  wurde),  weil  andere  Arbeiten 
mich  vom  Nachsuchen  in  der  älteren  Instrumental -'Literatur  abge- 
halten haben.  Ich  befand  mich  damals  insofern  auch  auf  fiüscher 
Führte.  aU  ich  das  aus  liändels  Chören  Entnommene  nicht  genügend 
beachtete. 

Und  nun  Herr  Kocksiro*^  t'ber  den  letzteren  Punkt,  die  et- 
waigen Anregungen  und  Uueilen  für  den  Komponisten,  sagt  er  gar 
nichts;  derartige  Untersuchungen  liegen  offenbar  etwas  zu  hoch  für 
ihn.  Das  Übrige  ersahlt  er  seinen  Lesern  ebenfalls,  nicht  mehr 
und  nicht  weniger,  sucht  es  aber  durch  die  moderne  Betrachtung, 
daB  Spohr  mit  seiner  Doppelsymphonie  hier  von  Händel  antisipirt 
sei,  schmackhaft  zu  machen.  Sodann  schreibt  er  dus  nach,  was  ich 
damals  irrthümlich  über  die  Entstebungszeit  dieses  Konzerts  gesagt 
hatte,  nalürlith  ohne  mich  zu  nennen.  Bei  mir  steht  —  "anschei- 
nend um  MAS  gesclirieben  Papier  und  Schriftziitie  sind  der  K(»pie  des 
Magnitikat  von  Erba  gleich,  mit  w clclier  die  Stücke  s^ich  auch  in  einem 
Bande  vereinigt  finden  u.  i».  \v.  Bei  Rockstro  heiüt  es  in  einem 
holperigen  Englisch:  »Das  Manuskript,  welches  84  Seiten  fallt  von 
Papier,  welches  in  Format,  Qualität  und  Wasserseichen  genau  dem 
EU  dem  Magnifikat  gebrauchten  gleicht,  ähnelt  jenem  Werke  so  sehr 
im  Charakter  der  Handschrift,  daß  kein  Zweifel  sein  kann,  daß  es 
nahezu  in  derselben  Periode  entstand  —  das  will  sagen,  zwischen 
den  Jahren  1737  und  1740«  (p.  33).  Indem  er  hier  nachspricht,  giebt 
er  sich,  wie  iiüm  sieht,  den  Anstrich  eines  Forschers  und  Entdeckers 
niif  eigene  Hand,  besieht  sogar  den  Kahrikstenipel  des  l'apiers.  Aber 
mit  diesem  »Wasserzeichen«  maclu  er  sich  nur  lächerlnh,  weil  em 
solches  für  HandeVs  sjiätere  Periode  keine  Beweiskraft  mehr  hat, 
da  es  sich  lauge  Zeit  gleich  blieb.    Eine  genaue  Vergleichung  muß 
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zu  der  Überzeugung  fuhren,  daß  aus  den  Schnfbügcn  des  Magni^ 
Ifikat  und  des  Kouserts  die  Entttehiingtieit  des  letsteien  nicht  tu 
entnehmen  ist,  denn  von  den  beiden  Handschriften  ist  die  eine  Ko« 
pict  die  andere  aber  KompositionB-NiederschrijEt,  und  in  dieser  Hin- 
sicht unterscheiden  sie  sich  auch  ersichtlich  von  einander.  Aus  dem 
S.  182  bis  ISS  Vorgetragenen  %veiß  der  Leser  bereits,  daß  nicht  die  Rede 
davon  sein  kann,  das  Konzert  vor  174ü  zu  datiren,  sondern  daß  es 
wahrscheinlich  volle  zehn  Jahre  später  gesetzt  werden  muß.  Jlerr 
Rockstro  fällt  hier  abermals  in  eine  Grube,  welche  ihm  durch  finiMi 
Irrthum  von  mir  unabsichtlich  bereitet  wurde.  Es  ml  dies  uiu  >o 
schlimmer  fiir  ihn,  weil  er  das  »Doppelkonzert«  in  Fdur  zu  seiuem 
Steckenpferd  machte,  auf  welchem  er  im  Jahie  des  Handel -Jubi- 
läums 1885  öffentlich  herumritt.  Indem  er  das  Konsert  in  die  Jahre 
1737 — 4ü  setst,  beweist  er  also  damit,  daß  er  die  Ton  ihm  aller  Orten 
angepriesene  Komposition  nicht  einmal  soweit  kannte,  um  sich  über 
die  Vorlagen  derselben  aus  HändeTs  eigenen  Werken  klar  sa 
werden.  Von  dem  dritten  Satze,  welchem  Takt  um  Takt  der  an<>e- 
fiihrte  McssiaH-hor  zu  Grunde  liegt,  sagt  er:  m  Das  Thema  des  dritten 
Satzes  laugt  ähnlich  au  wie  jener  Choru  —  woraus  man  demnach 
schließen  müßte,  Iläudel  habe  das  Thema  seines  Chores  diesem  Kon- 
zert entnommen,  denn  der  Messias  wurde  erst  1741  geschrieben! 
Ebenso  absurd  ist  es,  den  sweiten  Sats  mit  dem  Hagelchor  in 
•Israelt  lu  Tergleichen  ohne  lu  ahnen»  daß  er  lediglich  ein  Arran- 
gement eines  Chores  aus  Esther  ist.  Das  ganze  Konsert  hält  Rockstro 
für  eine  unabhängige  originale  Komposition,  wlUirend  es  sich  do^ 
als  eine  Ton  gegebenen  Vorlagen  abhängige  Bearbeitung  darstellt 
und  seine  Originalität  wie  seinen  großen  Werth  lediglich  in  der  Art 
der  Ausfiihrunfx  besitzt. 

wDer  neunte  Satz  des  Konzerts«,  sajjt  Herr  Rockstro  p.  335, 
»bricht  ab  am  En(ie  des  zweiten  Taktes«.  Aber  das  ist  nicht  der 
neunte,  sondern  der  zehnte  Satz,  von  welchem  überhaupt  nur  zwei 
Takte  vorhanden  sind;  der  neunte  dagegen  iet  vollständig.  Man  sehe  die 
Händelausgabe  S.  231.  Dieser  sehnte  Sats  findet  sich  nun  in  einem 
bei  Arnold  gedruckten  Orgelkoniert ,  welches  aufierdem  noch  drei 
andere  Sälse  aus  unserm  Konzert  enthält,  was  Herrn  Rockstro  ver- 
anlaßt zu  sagen«  dadurch  werde  «die  T.ücke  des  Originals  soweit  aus- 
gefüllt, daß  .Jemand,  der  in  dem  St\  1  fh>s  Komponisten  wohl  bewandert 
ist.  durchaus  keine  {Schwierigkeit  tindcu  würdr  d.is  Ganze  zu  ver- 
binden, mit  vernünftiger  Gewißheit,  eine  korrekte  Restauration  zu 
produziren.  Es  ist  sehr  zu  hoifen,  daß  der  Welt  eines  Tages  eme 
solche  Restauration  gegeben  werde«  (p.  335).  Natiirhch  war  er  der 
Mann  cu  einer  solchen  »Restauration«  und  lieB  sie  auch  anno  1885 
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vom  Stapel.  Trotz  aller  Lobphrasen  der  Zeitungen  hat  indeß  die 
'Wirkung  der  Erwartung  bei  weitem  nicht  entsprochen,  was  auch 
Taruts  EU  sehen  war.  Wir  laisen  dies  auf  sich  blähen  und  be- 
merken nur,  daß  es  überhaupt  eine  Thorhett  ist,  hier  Ton  einer 
»korrekten  Bestaumtion«  su  reden:  aus  zwei  Gründen. 

Einmal  ist  in  dem  Orgelkonzert  die  Fohre  der  Sätse  Yerstellt, 
MO  daB  man  das  passend  scheinende  nach  Gutdünken  auswählen  muß, 
wodurch  bekanntlich  niemals  ein  Resultat  erzielt  wird,  welches  Alle 
befriedigt.  Es  lie{?t  allerdings  nahe,  den  aiigr  fan^enen  zehnten  Satz 
als  Schluüstück  anzusehen  und  nach  dem  Or-t  lküiizert  zu  ergänzen, 
was  um  80  natürlicher  or.schoint.  weil  in  Arnuld's  Ausgabe  des  Orgel- 
konzertes beide  Sätze  ebenialis  aufeinander  folgen.  Aber  merkwür- 
d^rweise  findet  sach  in  dem  unlängst  aufgefundenen  Autograph  der 
Orgelstimme  dieser  zehnte  Sats  überhaupt  nicht,  und  Händel  schrieb 
danach  nicht  ein  Kontert  Ton  sieben  Säteen,  wie  bei  Arnold  ge- 
druckt, sondern  eins  von  vier  SätMU  nebst  einem  Orgel-Adlibitum, 
ifss  doch  auch  viel  passender  ist. 

Zweitens  ist  überhaupt  nicht  zu  er^veisen,  daß  die  dop])clcliörigen 
Konrrrtsätze  in  Fdur  (und  Dmol!  pin  einhnitliches  Stück  bilden 
soiiteu,  welches  in  dieser  Folge  bei  Auffiihrun<:(?ii  vorzutragen  war; 
■die  Umstellung  der  Siitze  in  dem  Orgelkonzert  umi  ihie  ^  erniischuug 
mit  Bestand theileu  aus  andern  Werken  spricht  vielmehr  dagegen. 
Aber  noch  stärkere  Gründe  gegen  die  Einheit  der  neun  Sätce  lusen 
eich  aus  dem  Autograph  entnehmen.  Daß  die  ersten  sechs  Sätze  in 
dieser  Beihe  gesehrieben  wurden,  ersieht  man  aus  der  Bogensählimg 
1 — 5;  im  sechsten  Satae  hätte  Bogen  0  angegeben  werden  müssen, 
■was  aber  wahrscheinlich  unterblieb  in  Folge  der  Einschaltungen, 
Mflche  nacliträglicli  vorgenommen  wurden.  Von  dem,  wa.«;  folgt, 
Avird  niVniand  beweisen  können,  daß  es  überhaupt  noch  zu  dem  Vor- 
ÄU%elien(lcn  geliört. 

Nach  meiner  Uberzeugung  sollte  das  Konzert  mit  dem  sechsten  Satze 
«chlieüen  und  das  Folgende  in  ein  neues  Stück  kommen.  Der  sechste 
6ati  hat  einen  vollen  Schluß,  den  Händel  bei  der  Änderung  noch 
liesonders  feierlich  und  nachdrücklich  gestaltete  und  mit  einem  »Fine« 
lieseichnetey  was  bereits  S.  tSS  erwähnt  wurde.  Darauf  folgt  im  Au- 
tograph ein  leeres  Blatt  und  dann  die  übrige  Musik  in  vier  Sätzen. 
Die  eisten  sechs  Sätze  sind  im  Grunde  nur  als  vier  anzusehen,  weil 
1  und  2  sowie  5  und  G  durch  Halbschluß  zusammen  hängen,  und 
in  dip<?cn  vier  Sätzen  liegt  ein  vollkommen  befriedigendes,  wohlge- 
ordnetes. Kr>hr  wirksames  und  hinreichend  ausführliches  Konzert  vor. 
Ebenso  bilden  die  letzten  vier  Stücke  nur  drei,  der  Satz  des  Orgel- 
konzerts mitgerechnet  ;  aber  selbst  mit  dieser  Ergänzung  kann  man 
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die  zweite  Gruppe  nicht  aU  ein  Ganzes  ansehen,  weil  jedenfalls 
ein  passender  Anfangssats  fehlt;  sie  sind  bei  Händel  auch  nicht 
durch  Bogensählung  verbunden.  Bei  solchem  Stande  der  Sache 
würde  es  nahe  gelegen  und  sich  vielleicht  empfohlen  haben,  in  der 
Ausgabe  die  ersten  sechs  (oder  vielmehr  vier)  Sätse  als  ein  Koniert 
für  sich  zu  diucken.  Ich  habe  es  nicht  gethan,  weil  es  mir  am  palend- 
Sten  schien,  die  dnrcli  dir  Einheit  der  Tonart  verbundenen  neun 
Sätze  auch  im  Druck  zusammen  zti  lassen.  Was  zur  Erläuterung 
des  Sachverhaltes  erforderlich  ist,  Avird  in  der  hier  ge«jebenen  Dar- 
legung enthalten  sein.  Aus  d*ii''*t!lbeu  geht  nun  wenigstens  so  viel 
ganz  deutlich  hervor,  daß  wir«  wenn  wir  nur  wollen,  aus  dieser 
Sammlung  doppelchöriger  Stücke  jederzeit  ein  vollkommen  in  äch 
abg^chlossenes  Koniert  bilden  können,  ohne  die  Geschicklichkeit 
eines  «im  Styl  des  Komponisten  wohl  bewanderten«  Händel-Restau- 
rators in  Anspruch  nehmen  au  müssen.  Mit  Rockstro^s  »Ausfüllung 
der  Lücken,  nm  das  Ganze  zusammen  zu  fügcn<(  zwecks  Herstellung 
»einer  korrekten  Kestaviration ^  ist  es  also  nichts:  denn  die  ersten 
vier  Thcile  'S.  ISn — 2n2  der  Ausgabe)  hangen  he.SRor  zusammen,  als 
ein  Restaurator  es  je  ersinnen  konnte,  und  von  dem  Folgenden  wird 
kein  Sterbliclier  zu  sagen  wissen,  wie  der  Komponist  die  Sätze  zu 
ordnen  und  zu  einem  Ganzen  abzurunden  gedachte.  Das  erwähnte 
Orgelkonzert  kann  uns  hierbei  nicht  zum  Führer  dienen,  weil  Hän- 
ders Orgelpart  desselben  und  Amold's  Druck  eben  in  der  Zahl  und 
Ordnung  der  Sätae  nicht  übereinstimmen. 

Als  ich  1867  dieses  Orgelkonzert  im  dritten  Hände  » Händel  (  S.  ir.2 
—»163  erwähnte,  wo  das  Autograph  der  Orgelstimme  noch  nicht 
wieder  auf^^efuiulen  war,  bezweifelte  ich  die  Originalität  der  meisten 
Orselsätze  wie  auch  ihr  Vorhandensein  in  Hiinders  Handschrift  rin 
dieser  Form«.  Bei  drei  Sätzen  ist  meine  Vermuthung  durcli  «las 
Autograpli  der  Orgelstimmu  licslätigt,  bei  vier  Sätzen  aber  widerlegt 
Es  war  nicht  zu  erwarten,  daß  Herr  Rockstro  sich  eine  so  biUige 
Grelegenheit»  mir  etwas  anzuflicken,  sollte  entgehen  lassen.  Über  d«i, 
was  ich  von  den  Konzerten  sachlich  berichte,  schleicht  er  hinweg;  aber 
meinen  »Zweifel  an  der  Originalität  der  Arnold'schen  Version«  be- 
sehreibt er  breitspurig  alseinen  »Irrthum«,  verursacht  dadurch,  daB 
weder  Herr  Schölcher  noch  ich  das  gewnßt  haben,  was  er  weiB, 
nämlich  daH  «ein  nuRerst  iuteressunter  Hand  existirtf;  —  womit  er 
den  oben  beschriebeueu  liaud  meint,  wrlchen  das  iiritisclie  Museum 
I87S  auf  meinen  llath  aukaufte.  Das  Autograph  dieser  ürgelstinmie 
war  eben  eins  derjenigen  Glücke .  welche  mich  hauptsächlich  be- 
stimmten, dem  Museum  so  diingend  zuzureden!  Ich  habe  also  dem 
Herrn  Rockstro  die  Mittel,  mit  meinen  »Irrthümemt  prahlen  zu 
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können,  wieder  selber  in  die  Hiind  ^rt:<i>ielt,  wofür  er  mich  dann 
über  I)in«;e  belehrte,  die  ich  fiinf  Jaliro  früher  wußte  als  er. 

Diese  scherzhafte  Wendung'  der  Saclio  sclicint  mir  ein  wiirdip^er 
Abschluß  dessen  zu  sein,  was  mit  dem  genannten  Händel -Forscher 
211  verhandeln  war.  Wir  können  ihn  jetzt  in  Ruhe  lassen,  denn  die 
Leser  sind  gewiß  nicht  mclir  im  Unklaren  weder  über  seine  Wissen- 
schaft noch  üher  seinen  literarischen  Charakter.  Ich  kann  aber  mein 
Dedauem  nicht  unterdrücken,  daß  mein  lan^  gehegter  Wunsch, 
das  überreiche  Gebiet  der  Händel-Literatnr  mit  einem  Engländer 
gemeinsam  bearbeiten  zu  können,  so  wenig  in  Erfüllung  ge^ 
gangen  ist  — 

Wenn  ich  an  der  oben  mehrfach  erwähnten  Vermuthung,  daß 
Händel  dur<h  illtore  Vorbilder  auf  die  zwei  liläsorchöro  <Tj(>kommen 
•-ein  kann,  noch  immer  festhalte,  obwolil  IJcweisc  dafür  fehlen:  so 
treibt  micli  dazu  nicht  die  Lii-^t  Konjekturen  zu  machen,  zu  denen 
hier,  wo  die  Fülle  des  in  1  hat>aclien  \  orlici^^endcn  kaum  zu  bewäl- 
tigen ist,  sicherlich  keine  Veranlassung  vorliegt.  Der  Grund  ist 
lediglich,  daß  wir  mit  solchen  Fragen  und  .Untenmehungen  HändeVs 
eigenartiges  Kunstschaffen  beleuchten.  Bei  einer  Reihe  von  Sätzen, 
wo  ich  aus  der  Art  der  Musik  auf  Vorlagen  Ton  früheren  Kompo- 
nisten schloß,  ohne  dieselben  zu  kennen,  habe  ich  durch  spätere 
Entdeckungen  meine  Vermuthung  bestätigt  gefunden:  bei  einer  an- 
dern, vielleicht  noch  zahlreiclieren  Reihe  ist  mir  ein  ähnliches  Ver- 
hültnili  nicht  minder  wahrsclicinlich.  o])wohl  der  Nachweis  felilt  und 
virllcicht  niemals  geliefert  werden  kann.  Hierdurch  dürften  derartige 
Vermuthungen  gerechtfertigt  sein. 

Meistens  sind  solche  Vorlagen  fremder  Kompositionen  bei  ihm 
lediglich  materieller,  sehr  selten  zugleich  formeller  Natur,  indem  nicht 
die  Stücke  an  sich,  sondern  nur  ihre  Motive  zu  ganz  andern  Werken 
benutzt  werden,  und  oft  beschrankt  sich  diese  Benutzung  auf  eine 
bloße  Anregung.  Ein  Beispiel  solcher  Art  haben  wir  in  dem  Satze 
KW.  AI  S.  163 — UiS.  Dieser  Satz  ist  dem  Haupttheil  eines  Chores 
aus  «Esther«  ziemlich  genau  nachgebildet.  Aber  jener  Chor  der 
Esther  nHe  eome»*,  welcher  so  beginnt: 
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iHW.  2o,  S.  TC  wunlo  au^onschciiilich  beeinflußt  durch  den  zweiten 
Satz  des  siebtuiten  Kimzerles  der  zwölf  Conri  rti  grosui  \o\\  Are.  Corelli. 
denn  dieser  hat  hei  aller  Ahwoichunj;  die  ürundzüj^e  mit  demselben 
gemein,  was  schon  aus  dem  folgenden,  die  ersten  14  Takte  enthal- 
tenden Beispiel: 

AlUgro. 
Viol.1. 


Coneertino. 


-m  m 


VioLIL 


Violoncello. 


OoBoerto 
groHOw 


Viol.  I  ripieno. 

E5: 


Viol.  II  ripieno. 


X 


i 


Vii.l 
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711  eiitnelinif'n  ist.  '  Die  iihnliclii'  und  so  überaus  charaktcriotischc 
Fi};ur  in  dorn  Jla^cU  lior  in  «Israel  in  lvj:y])t('n  <  «jelit  alx-r  nicht  auf 
Corelli  zurück,  sondern  ist  direkte  Naelihildun«^  eines  Instrumentid- 
satxes  von  Stradella,  was  wir  später  bei  der  Besprechung  der  Vor- 
lagen zu  jenem  Oratorium  sehen  werden. 

Der  erwähnte  Chor  in  »Esther«  enthält  einen  bemerkenswerthen 
Beleg  SU  der.  bei  allen  Sätsen  dieser  doppelchörigen  Konterte  su 
machenden  Wahrnehmung,  vric  wenig  es  Handel  darum  su  thiin 
war,  die  gesanglichen  We<;e  selbst  bei  einem  rein  instrumentalen 
Musiziren  zu  verlassen.   Das  Nachspiel  jenes  Chores  lautet: 


—  ¥ 

—0  

■  1  V  T  ^ 

V  - 

—  1 

•  #s  ■  1 

' — ^  r  ' '  ■ — ' 

'  Es  dürfte  Manchem  frwiin<:cht  fioin  zu  erfahren,  duß  diese  12  ('»ucrHi  (jrofu 
als  dritter  Band  in  der  Ausgabe  von  Corclli's  sfimmtlichen  Werken  demnächst  er- 
scheinen Verden.  Obiges  Beispiel  steht  dort  8.  133—134. 
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1 

Tmrnfrliiii  ist  dies  ein  auffalleiKler  und  trotz  des  bekannten  Motivs 
«  iwas  frcindartifjer  Srlihili  ])oi  eiiicrii  G»'san<^s8tiick.    Aber  man  sollte- 
«loch  meinen,  daß  in  einem  Satze  für  großes  Orchester  etwas  damit 
zu  macheu  wäre.    Händel  war  indeß  nicht  dieser  Ansicht,  denn  er 
gchUefit  den  Konsertsate  ohne  die  drei  Takte: 


bildet  also  nicht  einmal  das  weiter,  was  er  früher  selber  schon  an- 
gedeutet hatte,  sondern  hält  sich  strikte  an  die  Form  eines  bloßen 
Nachspiels.  Und  ein  gleiches  Verfiihren  beobachtet  er  in  diesen,  der 
letzten  Periode  seiner  Thätigkeit  angehörenden  doppelchörigen  Kon- 
sorten übeniU.  In  denselben  breitet  der  Komponist  die  vorhandenen 
instrumentalen  Mittel  bis  an  die  Grenze  des  damals  Möglichen  aus, 
ohne  damit  im  entferntesten  sugleich  eine  Kr>veiterung  der  Knnst- 
form  nach  den  instrumentalen  (Tesie]its])unkten  einer  späteren  Zeit 
zu  ]»pwerkstelli<;en  und  insofern  der  nachfolgenden  EntwickluTi^x  der 
Musik  vor/.uarbeiten.  Diese  Knthaltsunikfit  und  Abfresehlossenbeit  ist 
eine  der  bemcrkensw^rtbesten  Thatsaclien,  welclie  aus  den  genannten 
Konzerton  zu  entnehmen  sind.  Händel  verfuhr  hier  also  ganz  wie 
bei  der  italienischen  Oper,  die  im  Jahre  1741,  als  er  mit  »Deidamia« 
sein  letztes  Bühnenwerk  schrieb,  bereits  hie  und  da  in  eine  neue  Bahn 
einlenkte,  während  er  ohne  Schwanken  und  Abbiegon  in  der  alten 
blieb.  Es  war  überall  dasselbe :  Händel  suchte  nicht  eine  neue  Form, 
sondern  erfüllte  die  alte  und  zwar  so  vollkommen,  daß  sie  dann  in 
seinen  Werk«'ii  diejenitje  bleilxnide  oder  klassische  Gestalt  empfing, 
deren  sie  überhaupt  f;ihi<;  war.  Daher  kommt  es,  dali  seinen  ()})ern- 
gesängeii  wie  seinen  Orclustersiitzen  aus  jener  Zeit  wdlil  im  Ein- 
zelnen, aber  nicht  im  Ganzen  etwas  von  gleicher  Vollendung  au  die 
Seite  zu  steUefi  ist. 
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Diese  Instramentalwerke»  und  damit  sunilcbst  aixeh  die  In  Rede 
stehenden  doppelchörigen  Konieite»  wnidcn  aber  uur  sehr  unToU- 
kommen  charakterisirt  werden,  wenn  man  sich  damit  begnügen  wollte 
zu  sagen,  Händel  sei  bei  denselben  über  die  vokalen  Grenzen  nicht 
hinausgekommen .  sie  seien  wesentlich  vokaler  Natur,  und  der- 
gl(  K  lien.  Was  Wahres  daran  ist.  versteht  sich  bei  denjeni^ren  Kon- 
zerieu,  die  Schritt  vor  Schritt  nach  Gesanpstücken  freniaclit  siiul. 
natürlich  von  selbst;  aber  nur  einem  oberflächlichen  IJeurtheiler 
könnte  es  einfallen,  diese  Musik  im  Gänsen  nacli  einem  solcken 
Gesichtspunkte  su  beurtkeilen.  Denn  die  gesammte  Orehestemusik 
Iris  TO  jener  Zeit  hin  hat  eine  FonUt  welche  der  Vokalmusik  gleicht: 
und  (las.  was  für  Alle  gilt,  kann  niemals  geeignet  sein,  die  Eigen- 
ibümlichkeit  eines  Einzelnen  TO  bezeichnen. 

Insofern  diese  Vokalverwandtschaft  das  besagen  soll ,  was  sich 
der  Leser  doch  zunächst  darunter  denken  Avürde  .  nämliVh  daß  jene 
Instrumeutalwcrke  der  instrumentalen  Selbständiijkeit  cntljehrten,  wäre 
die  Beliauptung  geradezu  vi  rki  lirt,  da  eine  solche  SelbstUndi^keit  bei 
Händel  handgreiflich,  auch  durch  die  Praxis  so  stark  bezeugt  ist, 
wie  hei  wenigen  Kompomsten,  und  swai  nach  den  heiden  Seiten  hin, 
die  hier  in  Frage  kommen;  denn  sowohl  das  cinselne  Instrument  wie 
auch  die  Sätse  in  ihrer  instramentalen  Gesanmitwirkung  hehandelt 
er  80,  daß  sie  an  Vollkommenheit  nie  überhoten  sind  und  in  dieser 
Form  auch  nicht  überboten  werden  können. 

Wir  haben  daher  das.  was  die?>c  Werke  rhnrakterisirt.  anderswo 
zu  suchen.  Es  liefet  in  ilireni  Namen:  denn  der  Ausdruck  Can- 
cer ton  iüt  für  Handel  wie  für  die  ])esten  Orchester -Komponisten  bis 
auf  seine  Zeit  mehr,  als  eine  bloß  konventionelle  Kezeiclinung,  selbst 
mehr,  als  eine  Form  musikalischer  Gruppiruug:  er  ist  für  sie  eine 
Idee,  welche  die  musikalische  Gestaltimg  hehenscht.  Das  Goncerto 
war  die  mafigehende  Form  der  gansen  Zeit  In  diese  ging  Hindel 
ein,  um  ihr  diejenige  Vollendung  zu  gehen,  w«lche  ihre  Anlage  sa- 
ließ.  Zu  eitlem  !>;ulchen  Zwecke  breitete  ei  nöthigenfalls  ihr  Gebiet 
aus,  schuf  früher  das  Orgelkonsert  und  versuchte  es  gegen  Ende 
geiner  Laufbalin  mit  do])j)ekhöri<ren  "Rläsern.  Letzteres  war  nller- 
dings  etwas  Neues,  aber,  wie  man  sieht,  doch  nur  ein  F'  rtgung  in 
der  alten  Bahn.  Wer  das  Concerto  (/rosso  und  die  neuere  Syni- 
phuuie  gegen  einander  stellt,  der  wird  den  Unterschied  der  Formen 
erkennen.  Noch  deutlicher  hebt  sich  die  eigenthündüche  konzertircnde 
Gestaltungsweise  hervor,  wenn  man  eine  OuTertnre  Ton  Handel  mit 
einer  Ouvertüre  aus  unserm  Jahrhundert  vergleicht 
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Bim  Ahhandhtng  Uber  MetuurdUntmk  in  der  KarUmktr  Hand- 
Schrift  St  PeUr  pergamm,  29*,  Yoa  Bam  MäUer.  Mit  einer  Tafel. 
Leiprig,  B.  G.  Teubner,  1886.  Sondeiauqf^abe  aus  den  »Mittheflangen 

aus  de?  Großherzogl.  Kad.  Hof-  und  I^andoshibl.  und  Münzsammlang, 
hevausg.    W.  Brambach  und  A.  Holder.  VI.«   24  S.  gr.  4*. 

Genanntei  Sdiiifldien  ist  die  Kritik  eines  xtar  dr«!  Oktavceiten  vinfa«8end«i 

MusiktraktatcR ,  dessen  Schreiber  sich  l>ietncn^  nennt.  Die  vollat&ndige  Wicilcr- 
gal>e  der  Vorlage  durch  den  Lichtdruck  giebt  dem  Leser  die  Befugniü  su  einem 
von  der  Beepreehnng  dei  Henusg ebers  gtaslieb  vnabhtngigen  Urtheil  in  der  wün* 
Hchensverthesten  Weise.  Von  dieser  Freiheit  mache  ich  im  folgenden  ensgiebige« 
Cii'bniuch  und  stelle  das  Ergebniß  raenier  freien  Untersuchtinpen  neben  diejenigen 
des  Herrn  Herausgebers,  indem  ich  die  Mothwendigkeit  einer  nochmaligen  Unter- 
■uehung  gerade  dieeer  fibenua  keig  seheinenden  und  dodi  wichtigen  Quelle  seigen 
werde. 

Die  Regeln,  vrelche  diese  Hnndschrift  des  14.  Jahrhunderts  bietet,  zeichnen 
sich  durch  eine  fast  ärmliche  Haltung  aus.  Ihre  Knappheit  hat  den  Gedanken  on 
ein  firOheres  Entstehen  nahe  gelegt  Ein  Vergleieh  mit  den  Theoremen  der  vor- 
frankonischen  Mensuriiltheoretikcr  führt  Herrn  HanK  Müller  zu  der  scharf  ausge- 
sprochenen Ansicht,  daß  dic^c  kurzen  Repeln  der  ältesten  Zeit  der  Mensuraltheorie 
angehören,  vielleicht  sogar  das  älteste  Denkmal  derselben  seien.  Eine  kurze  Zu- 
aammenstdlung  des  Forsehungsei^ebnisses  mit  demjenigen  Jaeobsthals,  dessen 
"Mcnsuralnotenschrift  de^  12 '13.  Jahrh  die  maßgebendr  Arbeit  Über  die  An- 

fangszeiten der  Mensuralnotation  vorläutig  zu  gelten  hat,  wäre  zum  Nutzen  besserer 
Kontrole  wflnsohenswerth  gewesen.  Das  unterblieb  wahrscheinlich  angesichts  der 
Bekaantheit  dieses  Werkes.  Nun  ist  mit  dem  theoretiseh<m  llieiile  der  mittelalter- 
lichen Vorlage  ein  praktischer  rerbunden,  beide  offenbar  zusammenRcbörig.  Herr 
Hans  Maller  nimmt  swei  verschiedene  Schreiber  beider  Theile  an,  eine  Scheidung, 
welche  für  sefa  Tortlehttgee  Urtheil  sprfolit.  Indessen  bedarf  es  meimr  Mrinung 
nach  dieser  Vorsicht  nicht  einmal  Darin,  daß  das  Musikstück  weniger  schwung- 
haft und  schnell  peschrieben  ist,  als  die  vorhergehenden  Kegeln,  finde  ich  wenig- 
stens keinen  Grund,  beide  äußerlich  su  trennen.  Die  Schreibweise  ist  im  &litt^- 
alter  fast  ausnahmslos  steifer  und  aiebaistiaeher,  sobald  es  si^  um  Muiiktezte 
handelt,  worauf  schon  Montfaucon  <  aufmerksam  macht.  Wie  dem  auch  sei,  innef^ 
lieh  gehört  das  MusikstOck  allem  Anschein  naeh  su  dem  theoretisehen  Thetle.  Hat 


>  Fdawgraphia  groMt,  JPeri$  1709,  s.  bes.  8.  231. 
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ako  der  Herausgeber  Hecht  mit  seiner  Behauptung,  dasi  der  Inhalt  der  Vorlage 
In  dif  vorfrankonischc  Zeit  der  Mt-nsuralthourit.'  gi-hürt,  «0  hahcn  wir  e-?  hier,  so- 
weit die  V  erotfentiichungen  reichen,  mit  dem  ältesten  abgerundeten  Denkmale  mehr- 
stimmiger Musik  SU  thun,  welches  unierer  Beurtheilung  naeh  aHen  Seiten  hin 
zugänglich  ist.  Zum  ersten  Male  hatten  wir  mithin  in  dem  Musikstücke  eine  eehte 
Probe  der  Tonkunst  aus  jener  bis  jetzt  nur  ungenügend  aufgehellten  Periode.  \ro 
der  gröJ3te  Umschwung  stattfand,  vun  dem  die  Musikgeschichte  su  berichten  weiß, 
ninlidi  ans  der  Zeit,  in  welcher  neh  die  einstimmige  Musik  Sur  mehrsti  nunigap 
SU  entwickeln  be>,'ann. 

Wie  diese  Art  von  Musik  Leschaffen  sei.  schildert  der  Herr  Herauftj^cber  so: 
>Das  beigegebene  MuMikstück,  das  in  seiner  mut^ikaliAchen  Bedeutung  eines  der 
iefaEmmsten  Beispiele  des  primitiven  Kontrapunktes  abgiebt  ond  mit  seinen  Quinten* 
und  Quarten  I  ii tt  II  die  ühiigens  wiederum  einen  Begriff  von  der  Beschaffenheit 
des  ursprüngUeheu  Ürganumi  geben  können,*  unsere  Ohren  empfindlich  beleidigt, 
lautet  .  .  .  .«  (S.  19j. 

Ergiebt  sieh  nun  etwa  aus  einer  nochmaligen  Kritik  der  Vorlage,  daG  ihre 
Ahfasanng  in  eine  sp&tere  Zeit  und  ffeUcMdit  mit  der  der  Niederschrift  selbst  su- 
sammpn  fällt,  so  ist  ein  anderer  vielleicht  noch  pcwiehtigerer  Erweis  gebracht 
Denn  dann  muU  man  annehmen,  daß  das  ursprüngliche  Uuintenurgauum  uichi 
allein  in  die  iHitesten  Zeiten  der  Menauralnotation  fUlt,  sondern  dafi  es  sogar  noeh 
in  der  so  späten  Zeit  des  14.  Jahrhundert«  grundsätsliehe  Verwendung  fand,  wie  ja 
(Ii)«  Mtisikstück  deutlich  frennjr  beweisen  würde.  Das  moderne  musikalische  Ge- 
fühl dürft«  wohl  von  beiden  Folgerungen  wenig  befriedigt  sein  und,  wenn  einmal 
die  eine  von  ilmen  nothwentig  ist,  wOnsehen,  daß  das  barbarische  Quintenoirganum 
wenigstens  auf  die  ältere  Zeit  beschränkt  bliebe.  Indessen  sagt  ein  allgemeingiltiger 
Grundsatz  der  Musikforschxinjj,  daß  die  KntM  ickclung'  der  Tonkunst  sich  nicht  um 
die  Forderungen  modemer  Ästhetik  gekümmert  liat,  und  ein  neuer  8chlageuder 
Beweis  f&r  seine  Biehtigkait  aebaiat  dureh  Torltegendas  TansMek  erbracht  Es 
handelt  lich  hier  ;iNo  keineswepfs  um  eine  so  kleine  Ikrelchenin»?  der  miLsikge- 
schichtlichen  Literatur  als  es  die  Kürze  vorliegender  Abhandlung  konnte  venuutheu 
lassen.  Der  unscheinbare  Quinten-  und  Oktavensatz  regt  weit  wichtigere  Über- 
legungen an.  Die  so  oft  zweifelnd  gestellte  Frage:  Ist  es  wirklich  möf^cb,  daß 
die  Musik  jemals  in  ihrer  Gesamtnthi  it.  .nd  l- mz  :i.^VirHondere  die  Ocsanffsmurik. 
Quinten-  und  üktavenporallelen  durchgängig  anwenden  konnte  und  mit  dieser  Be- 
vorzugung ihr  Gefallen  an  donselben  ansdrOekte?  —  diese  Fkage  findet  hier  mit 
einem  entschiedenen  Ja  ihre  Beantwortung.  Da  sich  mdesten  der  Herr  Heraus- 
geber auf  eine  nähere  Beirründunp:  seiner  oben  wiedcrge«rcbenen  Ansicht  nicht  ein- 
gelassen hat,  so  halte  ich  es  für  die  Pflicht  einer  Kritik,  auf  die  freistehende 
MSf^iohkcit  einer  gegentheiligen  Ansieht  hiniuweisen,  denn  eine  Entsdioidung 
dieser  P'rage  ist  weder  bisher  endgiltig  herbeigeführt  worden,  noeh  wifd  sie  durch 
das  soeben  in  Frage  stehende  mittelalterliche  MusikfaruehsfcAek  gebotsOf  int  odi 
hier  erweisen  soll 

Halten  wir  uns  suorst  an  die  theoretischen  Regeln  der  kleinen  nittehdteriidien 
Abhandlung,  so  kann  man  ohne  Vorwurf  über  die  logische  Haltung  derselben  wohl 

auch  anderer  Meinung  sein,  als  der  Tierr  1  leraiisireber.  Es  finden  der  Reihe  nach 
Besprechung  die  Modi,  yotae,  Liyaturae,  I^ausationes :  eine  Disposition,  die  in 
vielen  TVaktaten  der  M«isuralisten  eingehalten  wird,  also  diesem  IVaktate  nicht 
besonders  als  Verdienst  zukommt.  Es  ist  eine  verbreitete,  aber  falsche  Ansieht,  daB 
man  dem  Mittelalter,  besonders  dem  frühen,  die  Di<5po«titions8chärfe  nicht  zutrnuer 
müsse,  wie  man  sie  etwa  von  heutigen  Abhuudluugeu  erwarte.  Im  Gcgcntheil  liegt 
gerade  die  Chrie  dem  Mittelalter  weit  mdir  am  Hmco  als  uns,  und  man  braucht 
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nvr  auf  die  Dispodtionen  eines  Ouido  von  Areno  und  Franeo  von  Cftbi  zu  «duuen, 

—  der  eine  diesem  Traktate  vorgängi|r,  der  andere  nach  Meinung  Hans  Mülleri 
nachfolzend.  —  um  in  obiger  Dt'^position  nicht  eine  besondere  Meisterschaft  zu 
erblickun.  En  liegt  mir  daran,  zu  zeigen,  wie  d<ir  Traktat  vielmehr  eher  an  einen 
Sdifller  eis  einen  Heister  erinnert  Je  weiter  nimlidi  der  nittdelterli^e  Verfuaer 
vorschreitct .  desto  mehr  h;tt  der  lleriUisgebcr  iiötbig,  offenbare  rn<»escb;ck!ii:h- 
Ict'iten  desselben  äu  berichtigen.  So  waren  die  Notenbeispiele,  welche  zur  Er- 
klärung der  Kegeln  dienen  sollten,  in  der  sweiten  Hälfte  der  Abhandlung  fast 
samrat  und  sonders  der  N'erliesserung  bedürftig,  ja  der  ganze  zweite  Theil  ist  so 
aphoristisch,  daß  der  Herr  Hn  ui  <^'eber  schwerlicli  zu  den  Kegobi  die  rechte  Fas- 
sung Würde  haben  geben  können,  wären  ihm  nicht  die  Abhandlungen  vou  Men- 
Buralisten  irie  Franeo  und  dm  flbiigen  su  Hilfe  gekommen.  8eh1ie6Keh  aber  bricht 
die  Theorie  ganz  ab,  sodaß  die  Zeichen  für  die  Pausen  Oberhaupt  fehlen.  Herr 
H.  Müller  <?ieht  letztere  in  den  4  Strichen  weit  unterhalb  des  Trukt.itcs,  aber  dice 
Auffassung  dürfte  wenig  haltbar  sein.  Die  Note  des  Herausgebers  dazu  auf  b.  7 
sngt  snr  OenOge,  wie  sehr  aueb  er  des  Oehflnstelte  seiner  Erklirung  empfindet. 
Wer  jene  Striebe  vielleicht  als  eine  Hostralpiobe  eines  vierlinigen  Choralnoten- 
svHt^ms  ansehen  wotttOp  h&tte  meiner  Meinung  nach  weniger  eine  "Vi'iderlegnng  lu 
befürchten 

Das  alles  halte  man  mit  der  Thateaehe  lusammen,  daß  der  Sdireiber  btt  einer 

kaum  neunenswerthen  Schreibermühe  seinen  Namen  Dietricus  in  einem  Hexameter 
zn  verewigen  der  Mühe  werth  {refunden  hat;  so  wird  man  auf  den  Oedanken  kommen 
müssen,  daß  wir  es  hier  mit  einer  Arbeit  zu  thun  haben,  die  dem  Dietricus  recht  sehr 
aehwer  fiel.  Ein  Kopist  hätte  bei  so  nichts«agender  Mühe  kaum  seinen  Namen  in 
einem  Verse  verherrlicht,  was  übrigens  für  jene  Zeit,  welche  TInns  Müller  an«ietz^, 
bei  lateinischen  Schreibern  überhaupt  noch  nicht  gebräuehlich  war.  Auch  hatte  ein 
Schreiber,  wenn  er  den  Namen  Dietricus  als  den  des  ursprünglichen  Verfassers 
gi'kanut  hätte,  sicher  das  übliehe  Jncipit  oder  wenigstens  Exjilirit  tractatm 
Dieierüi  mtuica  nicht  unterlassen.  Wir  ba1)en  vielnuhr  allen  Grund,  in  dem 
Schreiber  dieser,  nach  siemlich  sicherem  Ausweis  der  Faläographie  aus  der  ersten 
Hilfte  des  14.,  MKeetens  aus  dem  Ende  des  13.  Jahriiunderta  stammenden  Hand- 
schrift offenbar  den  jugendlichen  Verfasser  Dietricus  «elber  SU  erblicken.  Das 
heißt  aber  nichts  anderes  al«  die  Kegeln,  welche  hior  gegeben  werden,  sind  nicht 
die  der  ältesten  Periode  der  Mensuraltheorie,  sondern  vielmehr  die  einer  späteren 
Zeit  der  schon  Ungst  herbeigeführten  Kllrung  derselben.  FOr  diese  spate  Zeit 
würde  aber  der  Traktat  kaum  einem  achtenswerthen  ITieoretiker  zugeschrieben  M-er- 
den  können,  sondern  im  giin>itigeren  Falle  nur  dem  Schüler  eine^  solchen,  also  nur 
einen  secundären  Werth  xur  die  Musiktheurie  besitzen.  In  der  That  weist  denn 
auch  das  Musikataek  auf  eine  spftters  Zeit  der  Meneuxalooteit  (um  diesen  etwas 
sweifdhaften  Ausdruek  su  gebrauchen)  hin;  denn  es  verwendet  aehr  h&ufig  die 

Doppellinge  in  einer  fOr  das  12.  Jahrhundert  nicht  bexeugten  Form  M  atatt 

Fem«  fcUen  in  den  Kegeln  die  HObif*  und  aechagUedvigen  Ligaturra,  wslohe  dooh 


'  Ich  füge  den  offenbaren  Ungeschicklichkeiten,  deren  Herr  II.  Müller 
für  das  nachfolgende  Musikstück  mehrere  aufzählt,  noch  die  falsche  Schreibart 
9 ine  hinsu  in  dem  Passus  pumium  »ive  nofo  *im,fkx  »üte  cauda,  Facsimile  Spalt« 
seite  I,  Zeile  8  v.  u.  Hier  will  ich  suglmch  bemerken,  daß  die  Lesart  der  Hand- 
schrift Fac^iniil<^  Spaltscite  2.  Zeile  7  v.o.  und  ("bcrtragung  S.  8.  Zeile  1  v.  o.j: 
Notarum  comjjuiiturum  <juneii(tin  habet  duo  puHcta  ....  quaeihm piio'a  der  Änderung 
•habettU  nicht  bedarf* 
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im  Musikstück  öfter  in  Gebrauch  genommen  \v<  rde  n.  Schließlich  enthält  derTon- 
satz  Notenformen,  die  entweder  auf  eine  ungeübte  Hand  zurflckdeuten,  oder  aber 
von  dem  Verfasser  des  Stückes,  falls  er  jener  behaupteten  frühen  Zeit  angehören 
sollte,  eigens  erfunden  worden  sein  müßten,  da  sie  sonat  fOi  damals  schwerliaii 
nachzuwniea  sein  dürften.  Hierher  gehört  die  einem  B  qumdrainm  ihnlieh»  Iiga<- 

tur  Der  Stridi  der  opponia  proprütas  widertpridit  dem  in  den  Regeln  auf- 

gefElhrten  Werthe  der  Ligttur,  denn  naeh  letxtaren  hat  j»  die  erste  Note  bereite 
die  Kflne;  sie  kdmite  nur  ^  aufgelöet  werden.  Femer  rechnet  hierher  als  Dietii- 
eieeh  otigmär       Andere  bespreehe  ich  spiter.  Der  Ungeeehickliehketten  im  Satse 

nennt  der  Herausgeber  selbst  sehr  viele,  ja  an  einigen  Stellen  sind  offenbare  Lüeken. 
Wie  in  den  KtL'cln,  ko  nehmen  gegen  den  Schluß  des  Stückes  die  Fehler  immer 
mehr  zu,  und  das  Schlußwort  des  Textes  macctnde*  findet,  trots  des  musikalisdi 
abergenflgeod  ausgedehnten  Endes,  gar  keine  Verwendung.  Nadi  Sehfllerait  blieb 
die  Arbeit  unfertig,  sowohl  im  theoretischen  wie  jiniktischen  Thellc. 

"Wir  cind  es  dem  ernsten  Mittelalter  schuldig,  daß  nicht  deshalb  ein 
höheres  Alter  vcrmutlicn,  weil  »ich  Uubehulfenheit  zeigt.  Anderei^eiUi  aber  ist 
unsere  Pflicht,  etwaige  Unbeholfenheit  nicht  mit  Sehfllerhaftigkeit  wa  Terweehsdn. 
Sehen  w  ir  also  zu,  ob  der  Inhalt  des  Bmchstückes  unfrünstige  Schlüsse  nicht  doch 
vielleicht  verbietet,  so  sehr  auch  die  äußere  Form  eine  minderwerthige  Urheber- 
schaft vermuthen  läßt.  Herr  H.  Müller  führt  die  zahlreichen  Unklarheiten  auf 
Fehler  des  sp&teren  Schreibers,  die  ftrinzipiellen  Mängel  aber  des  Inhaltes  auf  die 
Alterthümliehkeit  der  Entstehung  zurück.  In  der  Tliat  finden  wir  eine  der;irtlpe 
Enthaltsamkeit  des  Inhalies,  wie  sie  vorliegender  Traktat  in  hervorragendem  Maße 
bietet,  aueh  bei  den  ältesten  une  bekannten  Ifeneuralisten  wieder.  Dennoeb  mu0 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  aui  dieser  ^mtsache  sioh  Oberhaupt  ein  sicherer 
Schluß  nicht  herleiten  läßt,  ebensowenig  als  aus  den  übrigen  von  Herrn  H.  Müller 
angeführten  Beobachtungen :  daß  nämlich  Dietricus  weder  Definitionen  noch  Uruiuti 
uämei  kennt  —  ein  Umstand,  der  eher  ftr  einen  scriptumanfertigenden  Sebüler 
als  für  einen  Theoretiker  spricht;  daß  femer  die  Brevis  bei  ihm  Punctum,  bei 
Franco  von  Cöln  aber  und  den  Späteren  punctwt  heißt,  daß  er  oppotitum  prf*prte- 
tatis  sagt  statt  des  allgemeiner  gebräuchlichen  oppotita  proprUtas;  daß  er  nach 
Weise  (Ütwer  Mensurallsten  die  Ligaturen  naeh  der  Anasli!  der  verbandeneD  Tdne 
statt  nach  ihrer  propriitas  grui)]>Irt  ii.  il.  Das  alles  sind  Merkmale  durchaus  äuße- 
rer Natur,  welchen  durch  die  von  mir  angeführten  Umstände  ebenso  äußerlicher 
Art  bereite  begegnet  wird. 

Innere  Orflnde,  die  für  das  behauptete  hAhere  Alter  der  Vorlage  spräehen, 
finden  sich  weit  weniger,  wie  das  allerdings  auch  in  dem  Wesen  dieses  kurzen 
Traktates  liegt.  Die  vergleichende  Tabelle  der  (rhythmischen)  Modi^  ist  dafür  ein 
unsicherer  Beweis.  Walter  Odington,  den  Jacobsthal  an  das  Ende  der  flhmeoni* 
sehen  Zeit  und  Hans  Müller  auch  erst  an  die  siebente  Stelle  der  Mensuraltheoretiker 
stellt,  hat  noch  dieselben  Modi  als  unser  Dietricus.  Denn  die  Abweichung  in  Be- 
treff des  sechsten  Modus,  welche  Hans  Müller  zwischen  beiden  behauptet,  tindct 
nicht  statt.  Die  Angabe  lür  deneelben*  weist  auf  Unter  tr«««*  und  ««ii»(r«rse  an, 
waa  von  H.  MflUer  nur  wiHkUrlich  ah  ^^Bl  gedeutet  wird.  Biehttger  wird 


J  Facsimile,  Seite  2,  Zeile  1,  erJte  Division,  a.\xi  Bande,  i  bertragung  Takt  3*». 
a  Facsimile,  Seite  2,  viextletste  Division,  Ubertragimg  (auf  S.  Ibf.j  Takt  131. 
<  8.  9. 

*  Jacobstfaal,  S.  35. 
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nun  dieee  Angabe  ao  deuten  mflasent  enttreder  lauter  ireve»  ■■■■  oder  aber 
lauter  MmArteu  4  4  4  4-   Denn  man  möge  wohl  im  Auge  behalten,  daß  beide 

Nolengattunpen  nnfänglich  immer  Rnmmari<!ch  abgehandelt  wurden,  weil  mnn  die 
$&aütr€vi8  nur  als  eine  Abart  der  hrecis  betrachtete.  Sicher  steht  wenigstens  fest, 
dafi  ana  dieanrn  iweifelliaften  Untendiiede  in  der  Hans  Midler'when  Tabelle  dn 
giltiger  Schluß  ebenfalls  nicht  gezogen  werden  kann. 

Jaeobathal  stellt  als  wichtigste«  Kennzeichen  für  die  vorfranconische  Theorie 
der  Mensuralisten  die  geringe  Ausbildung  der  Ligaturen  auf.  Aber  gerade  an 
Ligaturen  iat  Dietfiena  ao  reieb,  daß  er  eich  ans  ihrer  Menge  aelbst  nieht  aneau- 
findcn  vermag  und  hier  dem  Fehler  einer  gtarken  l'nklarhcit  verfällt,  welche  den 
Herausgeber  zu  mehrfachen  Ikrichtigungcn  zwinjjt.  Für  die  Messung;  aber  der 
Tonzeichen  weiß  auch  Herr  lluns  Müller  keine  tiefurgeheuden  Grunde  beizubrin- 
gen, weiehe  fOr  die  AlterthftniUehkeit  ein  entseheidendes  Wort  sprechen  kdnnten. 
In  der  genauen  Tonmc^'^untr.  d.  h.  jenem  Prinzipc,  das  eben  durch  die  ältesten 
Menauraltheoretiker  eingeführt  werden  sollte,  wobei  also  besondere  Abweichungen 
der  einielnen  unter  einander  am  ebeaten  tu  vennuthen  stünden,  ist  der  einsige 
Unteiacbied  des  Dietrieus  g^enüber  dem  apiteren  Franco  von  Köln  eli  D  irstdi- 
limi?  der  dreigliedrigen  Ligaüira  ntm  prnprietnte,  nämlich  dtirch  loiKja  hrei  is  Imga^ 
statt  wie  bei  Franco  brevii  brecü  anceps;  beziehungsweise  deijenigen  «mm  />ro- 
prietate  dureh  hrtvü  bm^a  hreoü  statt  bmga  hrmü  meep». 

Also:    cum  proprietate  Dietrieus  ^  ^  ^     i-rauco  |^  ^ 

nne         -  -  ^  '      ^  ^ 

Hier  liegt  ein  wirklich  tiefer  gehendes  Merkmal  vor,  —  wenn  nicht  ein  Verschen 
des  Sehfllers.  Denn  in  eraterem  Falle  tritt,  aobald  eine  naUt  cmMa  vorhergeht, 
in  der  That  Franco's  Messung  statt  der  Ton  Dietrieus  gegeben«!  ein,  wie  die  Kegebi 
selbst  besagen  i. 

Auch  hat  dieselbe  Note  in  anderen  ^  trbindungen  cum  propridate  den  Werth 
der  brecia,  wie  ihn  Franco  angiebt:  z.  Ii.       =  Wie  sehr  sich  Dietri- 

ena  hier  ILberhaupt  ungewiß  war,  beweist  iein  Versehen  hura  danadi,  wo  er 

•tatt         schreibt.  Auch  hat  Uietricus  eine  Ligatur  ^  =  Oarlandia,  bei 

welchem  sie  nah  ebenfslla  findet,  lOat  de  richtiger  mit  denn  da  der 

Proprietitswerth  «=  ^'^t  ^^^^^  Ligatur  aber  ihrer  Form  naoh  Mne  einsige 

Note  bildet,  so  mußte  das  sin«  pro/;rit^a^t'-Verhältniß  sich  auf  die  Mensur  der 
gansen  Form  besiehen,  ihren  Werth  also  umkehren.  Ik-i  Dietrieus  bezieht  sich 
(las  .^line  proprietaU  nur  auf  die  obere  Kote,  die  untere  bleibt,  sonderbarerweise, 
nach  wie  vor  Brevis* 

Das  sind  alles  unsweifelhafte  Unhlarbeiten.  Sie  apreehen  ni^  eben  alark 
SU  Gunsten  einer  maßgebenden  Stdlung  dea  Traktatea.  Alles  weist  darauf  hin, 

!  Ich  gestatte  mir  hier  die  Anmerkung,  daß  die  Hilfstafcl  sum  Auflösen 
der  Mcnsuralooten  am  Schlüsse  der  MoUer'sch^n  Abhandlung  in  Besug  auf  die 
Nebenform  der  Id^oiUira  hinaria  cum  propHU^  eine  Unkltiheit  enlbAlt  Die 

Formen  J  und  mflssen  aufgeldst  werden  mit  ocs  statt  e  o  o»  Ferner 
giebt  daselbst  die  Form  ^  stau  p  leicht  an  Iirthum  Veranlaiaong; 
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daß  dessen  \  iricrti^cr  vhw  große  Beachtung  als  Musikschriftsteller  niclu  verdient, 
daß  Bomit  si'iiie  Lthrcii  mit  jrroßor  \'orsicht  aufgefaßt  werden  mOsscn.  Und  eben 
diese  Vorsicht  erheischt,  dem  Denkmale  keinen  höheren  Werth  beizuleKen,  alio 
aveh  nieht  den  eines  ehtfurehtgebietenden  AlterSi 

Icli  ^nlu  zur  positiren  Beweisführung  über.   £s  W&re  unrichtig  su  meinen. 
daC  die  Bildunfi^  der  »o«»enannten  Monsuraltheorie  aus  einer  Opposition  ge^en  die 
älteren  Theorien  heraus  entstanden  sei,  weil  muu  deren  alter  Neumenschrilten  über- 
drüfisig  geiresen  wftre.  Das  behnup^teten  erst  spätere  Mensaralisteii»  nie  Johuui 
de  Mwis,  DSehdcm  der  Zusammenhang  zyi  isehen  der  neuen  und  der  alten  Tonschrift 
kaum  noch  erkennbar  geblieben  war;  und  wenn  Huebald  und  Guido  allerdings 
schon  lange  vorher  uul'  die  Xeumen  gescholten  hatten,  so  bezogen  sich  iliru  Klagen 
nur  auf  Dinge,  welche  durch  die  endgUtige  Einfahnug  der  Notenlinien  und  die 
VerschmelzuniJ:  der  vielen  verschiedenen  Neumenarten  im  1 1 .  Jahrhundert  ihre  Kr- 
ledigung  gefunden  haben.  So  viel  sagen  uns  die  älteren  Mensuralthcoretiker  selbst, 
daß  sie  es  ursprünglich  nicht  auf  Bildung  einer  neuen  Notenschrift,  sondern  auf 
eine  metrische  Priiisirung  der  alten  absahen.  Man  behielt  ciii-  Formen  der  Neumeu 
und  ihre  Bedeutung  bei,  so  lange  man  nur  konnte.     Die  l^inmüihi;;keit  in  Be- 
ziehung auf  diejenigen  Notenformen,  welche  —  theils  nach  Zeugniß  der  Mensura- 
listen  selbst,  theils  nach  Ausweis  der  Benennungen,  wie  es  JViini,  proprutM  und 
derartige  sind,  theils  sebliel9ich  nach  der  aus  Vergleich  mit  den  Neumenformen 
zu  gewinnenden  Cherzen^ning  —  zuverlässig  auf  althertrebraehte  Neimen  zurück- 
führen, läßt  sich  bis  auf  spatere  Zeiten  der  Meusuralthcorie  beobachten.  Longa, 
Brevis,  'Semibrevis,  Plicae,  die  einfaeben  Proprietäten,  die  Porreetusligatnr,  sie  alle 
hatten  ihre  VorbÜder  naehweisHch  in  den  Neumeu  und  behielten  nicht  nur  ihre 
Gestalt,  5?ondem  sogar  eine  einlieitliche  metrische  Bedeutung  und  tonische  Ver- 
wendung zum  mindesten  bis  auf  die  frauconischcn  Zeiten  bei.    Von  allen  älteren 
Mensuralisten  wfirde  hierin  aber  unser  Dietrieus,  TorausgeseCst,  daß  er  wirklidi 
in  die  ältesten  Zeiten  gehört,  eine  Ausnahme  machen.   Das  ist  um  so  verwunder- 
licher,  alt  sich  sein  Traktat  doch,  an  solche  Kreise  :ni  wenden  scheint,  bei  denen 
es  einer  Begründung  der  Abweichungen  vuui  lierkummlichen  nicht  mehr  bedurfte. 
Nicht  allein  verwendet  er  trotzdem  Notenformen,  wie  die  bereits  oben  geaannten,  die 
sich  fa^Jt  nu.sschließlicli  nur  hei  Ihm  finden,  sonflern  auch  solche,  die  im  c.mz  ««päte 
Notationsweise,  an  die  des  ausgehenden  14,  und  des  15.  Jahrhunderte  vitl  zu  stark 
erinnern,  als  daß  man  glauben  kötinte,  sie  ständen  außer  Zusammenhang  mit  der- 
selben,  loii  ineii\e  besonders  die  Form  der  Plica    Die  Mensuralisten  bia  in  die 
franconischc  Zeit  stimmen  gerade  in  Bezug  nuf  iHe  IMicafonn  allesammt  überein. 
so  viele  Gestalten  sich  auch  unter  diesem  Namen  vereinigen ,  iiire  lleihe  ist  bei 
allen  die  gleiche.   Di^ieus  hingegen  kennt  fOr  ^6  JPiica  Umga  dueendtm,  deren 

Gestalt  fast  bei  allen  diese  ist:     ,  sehon  die  im  \h.  Jahrhundert  gebituehliche 

Form  ^,  welehe  lidi  a.  B*  m  einer  Sammlung  Messen  aus  genanntem  Jahrhundert 

in  Neapel  >  aussehlieDUeh  verwendet  findet.  Dabei  möge  man  woU  beradcsiehtigen, 

daß  die  Vcrmischunt:  der  Plica  mit  den  Proprietätsstrichen  eine  bedenkliche  Un- 
klarheit bekundet.  Denn  Dietricu<5  erklärt  kurzweg  jeden  Strich  für  Plica  der 
nicht  vou»  Nütcukorper  rechts  abwärts  fülirt,  also  auch  die  Proprietatsstrichc. 
Ebenso  li^ea  MißTerständnisse  alter  Flikeo  vor,  die  JPtien  d^temdm»  hntk  des 

Dtetrieus  y  [fOx  ist  wahrscbeinUoh  nur  eine  mißverstandene  Figur  der  Fliea 
in  der  Verbindung:  /'^t^. 


>  BibL  nai.  VI.  £,  40. 
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Jene  alten  Neumenfonnen  des  iumtut  pktmu  entbehrten  nun  keineswegs  der 

Mensur,  wie  man  oft  anzunehmen  geneigt  gewesen  ist.  Kinc  durchaus  abzuwei- 
sende Ansicht  ist  z.  B.  die  von  Jacobsthal'.  daO  dort  alle  Noten  sileiehnKiPifj  lang 
waren.  Schon  das  Singen  einer  metrisch  sehr  wechselvoUeu  »iprachlicheu  Unterlage 
bedingte  dne  metrisehe  Vevsehiedenheit  aneb  der  Tfine  des  Gesanges.  So  bestand 
eine  auf  Approximativ i4cliätzunj;  Ke^'ründete  Men?4iir.  welche  sich  sogar  für  die 
ältesten  Zeiten  der  Neumationen  direkt  nachweisen  läßt.  Als  man  versuchte  mehr- 
stimmig Bu  schreiben,  da  reichte  die  Metrik,  der  Sprache  natürlich  nicht  mehr 
aus:  denn  wollte  man  hier,  wo  nicht  alle  mehr  dasselbe  sangen,  die  Messung  der 
Töne  der  Approximativscluitzung  anheimstellen,  so  Itonntc  man  nur  schwer  zu  einem 
gedeihlichen  Vortrage  der  Musik  gelaagea.  Mau  kam  al-Ho  ganz  nothweudiger- 
weise  su  dem  Wunsehe,  die  Zeitrcriiiltnisse  der  Noten  sahlengomaO  uniweideutig 
festzusetsen,  d.  h.  nicht  indem  man  die  alten  Notenformen  als  völlig  unbrauchbar 
abwarf,  was  sie  doch  nicht  waren,  sondern  indem  man  die  ihnen  iiine\rohnende 
Ausdrueksfähigkeit  für  Mensur  bis  su  arithmetischer  Präsision  zu  steigern  suchte. 

Wie  sehr  man  die  alten  auf  der  Spraehrhytiuiik  beruhenden  Aniehsuimgen 
SU  halten  suehte^  beweisen  die  ausdrückliehcn  Erkl&mngen  der  Mensuralisten.  8o 
sind  die  rhythmischen  Modi  nichts  als  eine  Anlehnung  an  die  prosodischen  Formen 
der  Versfüße,  Spoudeus,  Trochäus,  Jambus,  Dactylus  und  dca  selten  gebrauchten 
Anapäst  Hierbei  muß  man  daran  denken,  daß  die  gause  ehristliohe  Hjmnen- 
poesic  sich  im  Laufe  der  Zeiten  auf  nur  wenige  Versarten  beschränkt  hatte,  näm- 
lich nahezu  ausschließlich  auf  sapphischc  Strophe  und  versus  leonhiuf  oml  diese 
boten  eben  keine  anderen  VeräfüÜc  dur  alü  die  genannten.  Ebeusu  gc-ucn  die 
Pausenseidien  auf  einen  ans  sprachlichen  BQoksiditen  erwadisenen  Oebraueh  in 
den  Neumennotationen  zurück.  In  Handschriften  de«;  ausgehenden  11.  Jahrhunderts 
findet  man  bereits  die  DivisioDsstriche  in  den  Linienneumationen ,  hier  aber  nur, 
um  die  Zusammengehörigkeit  der  Noten  su  einem  Worte  ausudeuten.  Wo  ein 
AVort,  selbst  wenn  es  einsilbig  ist,  abschließt,  findet  sieh  ein  kleiner  Stridk 
zwisclien  den  Neumen,  der  bei  einem  gleichzeitig  eintretenden  Satz-  oder  gar 
\  ersabschnitt  entsprechend  länger  ausfallt.  So  durchgehends  in  einem  Neapolitaner 
CodeK*.  Da0  Ton  diesem  Oelnauehe  die  Pausenseiehen  ihren  Ursprung  nehmen, 
ist  bis  auT  Sicherheit  nachweisbar.  Ja  schon  im  1 1.  Jahrhundert  ebcnsowie  noch 
in  ?ans  später  Zeit  nannte  man  die  Pausae  auch  Neumae^.  Darum  halte  ich  es 
auch  für  höchst  unwahrsclieinlich ,  daß  in  der  ersten  Zeit  der  Mensuraltheorie  die 
Pausen  sollten  sehon  so  bestimmt  mensnrdl  regulirt  gewesen  sein,  wie  Herr 
H.  Müller  glatiLi  annehmen  zu  müssen.  Wenn  das  aber  bei  Dietricus  wirklich  der 
Fall  i^t .  so  spricht  das  meines  £raehtens  gerade  fttr  eine  sp&tere  Entstehungsseit 
seines  Traktatet». 

Die  Prosodie  nahm  femer  ein  OrundmaO  an,  welehes  die  Musiker  als  ArerM 
oder  ieinpuH  chvw'wW^  ihr  '  Messuui;  zu  Grunde  legten.  AVie  in  der  Prosodie  galt 
nun  auch  hier  lüe  longa  zweien  brevea  gleich,  d.  h.  longa  :  breris  >«  2  :  1.  Das 
scheint  mir  so  folgerichtig,  daß  ich  mich  über  Herrn  H.  MflUers  Zweifel*  an  den 
ausdrückliehen  Angaben  der  Sehrittstcllcr  von  der  ursprünglichen  zweizeitigen 
Xonga  Terwundom  muß.  Er  rerwechselt  dabei  *  so  scheint  es»  die  Zweiseitigkeit 


1  a.  a.  O.  S.  15. 

>  BibL  nas.  VL  a  29. 

3  Oafori,  Mus.  prat  L.  II.  Cap.  8.  D.  Fabio  Sebastiane  Santoro,  Scola  di 
canto  fermo  —  Napoli  1715.  S.  30.  N.  A.  Janssen,  Lea  Trais  priadpes  de  Chant 

gregorieu,  Malines  1845.  S.  29. 
*  S.  II. 
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der  Longa  mit  der  des  Taktes,  von  ^relch  letzterem  Odington  in  der  von  MüUcr  an- 
gtrtugencn  Stelle  gar  nicht  redet  An  der  ursprüngliohen  Zweiseitigkeit  der  Longa 
ist  sohon  deihftlb  nidit  in  sweifdn,  weil  ohne  dieie  ein  drtitbeiliger  Takt  ^ 
nidit  hfttte  entstehen  kömu  n.  Denn  tollen  sich  beide  lu  eineni  Takte  zusammoi- 
netzen,  Mrie  das  der  weitini;<  liftufigere  Fall  auf  Grund  der  ungemein  beliebten 
sapphischen  Strophe  war,  so  muß  die  Longa  2,  die  Brevis  aber  1  temptu  measen, 
will  man  anders  3  fompera  für  eben  Takt  eriulten,  Andreiseits  aber,  wo  beide 
Notengattungen  nicht  zusammengemischt  wurden,  war  es  ganz  glcichgiltig.  wie 
viel  Tempora  man  für  jode  dcr-^elljen  ansetzte.  Hatte  mnn  eine  Reihe  gleichartiger 
Nuten,  und  setzte  jede  einem  Tempus  gleich,  so  war  ganz  dasselbe  Verhältniß  her- 
Ifestdlt,  wie  wenn  man  fDr  jede  2,  3,  4,  5  oder  sovid  Tempora  man  nur  wollte, 
annahm;  dadurch  konnte  nur  die  Schrii  lliijkcit  oder  Langsamkeit  des  Vortrags, 
al^o  das,  was  wir  heute  tempo  nennen,  verändert  werden,  nicht  aber  das  Verhalt- 
niß  der  Notenwertbe  su  einander.  Somit  ist  auch  hier  gegen  eine  zweizeitige  Longa 
gegenüber  einer  einseitigen  Brevis  nidit  das  mindeste  einsuwcnden :  ■  ^  ^  ■  = 
2  2  2  2  und  HB  ■  ■  ;=  1  1  1  1.  Hätte  man  ursprünglich  auch  schon  eine  Semi- 
brevis  in  die  Kechnung  mit  eiubeaogen,  was  man  jedoch  nicht  that,  dann  könnte 
•s  vielleiokt  natOrlieker  sekonen»  die  Longa  ■  mit  3,  die  Brevis  ■  mit  2  und  die 
Semibrevis  4  mit  1  ansosetien;  aber  als  absoluten  Werth  dnr  Loogn  drei  Tem> 
pora  TM  verlangen,  wSre  atich  dann  ebenso  undurchführbar  gewesen,  sonst  wäre 
man  auf  ein  fflnftheiliges  Verhältniß  des  Longa-Brevia-Taktea  (3  2  oder  2  -f-  3) 
hinausgekommen*  Zudem  besagt  aueih  der  Name  Semibreris»  dafi  diese  die  Hilft« 
der  Brevis  angab.  Somit  gelangt  man  auf  allen  Wegen  zu  dem  folgenden  Ver- 
hftltniR:  1  Longa  =  2  Breves  (=  4  Semibreves).  Dabei  nehme  man  in  Obacht, 
wie  mit  diesem  Verhältniß  allen  Ansprüchen  der  einfachen  Mensur  genügt  werden 
kann ;  denn  es  Isfit  sieh  auf  gleieb  leiekte  Weise  der  gerade,  ungerade  und  lu- 
sammenjjcsetzte  Takt  damit  ausdrücken.  Dieselbe  Keihe  von  Lonfzae  oder  Breves 
kann  zwei-,  drei-,  vier-  u.  s.  w,  theilig  aufgefaßt  werden,  ganz  nach  Beliel)cn  oder 
Erforderniß,  je  nachdem  man  2,  3,  4  u.  s.  w.  der  gleichartigen  Noten  in  Gruppen 
susammenfafit, 


So  sdbstTcrstftndliek  das  sdisint,  so  wichtig  ist  es  aueh.  WoUto  nun  den 

Zweitokt  haben,  so  brauchte  man  nur  demgem&ß  abzutheilen  und  erhielt  dann  ^  ok 
2  Breves,  während  man  bei  einer  Drcitheilung  erhielt  ^  =  3  Breves,  denn  sobald 
man  nur  alle  Gruppen  auf  eine  einsige  gleichartige  Keihe  zurückführen  konnte, 
so  blieb  es  sieh  ja,  wie  oben  ansgefflhrt,  TOUig  gleiobgiltig,  mit  welchem  Zritwetdie 

man  die  Obertheilun^  messen  muchte.  In  dem  ersten  Falle  war  also  die  Ixmga 
=  2,  im  letzteren  =  Tempora,  d.  h.  der  ^^'erlh  einer  Longa,  im  Sinne  einer 
Takteiuheit  genommen,  i.Ht  üchwaukcad,  und  schon  deshalb  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  daO  sie  erst  später  >u  der  Bestimmung  des  Taktregulators  gelangt  ist  Dar 
durch  wird  erst  jene  mcrkwürdiiie  Kegel  der  sehr  alten  I)i.sra>itus  pnsi'ti'o  rulgarix 
verständlich:  daß  man  dem  Werthe  einer  zweizeitigen  I^onga  nebst  einer  einzeitigen 
Brevis  (zusammen  =  3  Zeiten ^  vier  Breves  gleichsetzen  kann'.  Wohlgcmerkt,  der 
betreffende  Theoretiker  sagt  vorsichtig  und  sehr  richtig  4  Breves  und  nicht  2  Lon^'ae. 
Denn  '5{m<'t  ■würde  ja  die  zwtitheilige  T-onga  das  Grundniaß  der  Takteintlieilung 
sein,  allen  Berichten  zufolge  war  ha  aber  ursprünglich  die  Brevis,  und  nach  ihr 
ri«ditete  rieh  der  Werth  der  Longa.  Es  ist  also  etne  irrige  Auffassung  Hans 
MaUcfs',  daß  umgekehrt  die  Longa  für  die  Brevis  maßgebend  gewesen  wir«,  ut' 


s.  B. 


t  Jacobsthal  40.  "So.  4. 
*  S.  10.  11. 
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dem  er  durchaus  behauptet,  nie  habe  den  absoluten  Werth  Ton  3  Tempora,  oder 
Brcves,  vras  damals  dasaelbe  ist,  besessen. 

Anders  freilich  feftaltet  sich  die  Saehlag«,  sobald  wo»  Ofuppc  gleichartig 
NiJten  mit  einer  Gruppe  ppmi<;r].t  rti^LT  zu<tammengesetst  werden  aolL  Denn  hier 
hält  ea  schwer,  die  sämmtUeheu  Gruppen  so  in  ausgleiehend«  Longen  susammen* 
iQdeheD,  daß  beim  Vortrag  die  Tenehiedenartige  Entstehunfiweise  der  letsteren 
sieh  nicht  in  stetem  Taktmelitel,  oder  sagen  wir  besser  in  unrhj'thmischer  Regel- 
losigkeit hätte  bcmerklich  machen  sollen.    Nehmen  wir  beispielshalber  folgende 

Notenreihe  an:  so  erhalten  wir  drei  Lon^ae,   welche  gleich  lang 

sind  oder  im  Sinne  späterer  Mensuralistcn  eine  gleiche  Anzahl  von  Tempora 
haben,  und  dodi  Tcnehiedenavtig  unte^etheQt,  d.  h.  von  einer  Tmehiedenen  An- 

lahl  von  Breves  nnd.  Dasselbe  Verhiltnifi  stellt  sieh  dar  in  der  Reihe  ^  ■  j  s^  ■» 

Hior  sind  die  Einheitsnoten  3  Longae,  die  eine  ist  in  Longa  +  Brevis,  beide  an- 
dere jrar  nicht  untergethcilt.  Fbenso  konnte  mnn  nur  schwer  eine  Gruppe  von 
5  Breves  u.  ä.  einheitlich  komprimiren ,  immer  erhält  man  überthcilungen  mit 
gleieher  Aniahl  von  Tempora  aber  nngleieher  Zahl  Ton  Breres.  Hieiaus  ergiebt 
sieh,  daß  iempiu  keineswegs  gleichbedeutend  mit  brevis  ist.  Die  iltostcn  Men- 
suralistcn aber  kennen  diese  Unterscheidung  nicht,  ihnen  ist  tcmput  und  f>ri-n\ 
gleichbedeutend,  —  eben  weil  sie  diese  Scheidung  nicht  nothig  hatten.  Die  Musik 
ihrer  Zeit  nalim  die  Komplikation  eines  steten  Taktweduels  suerst  gar  nieht  in 
Betracht  Dann  genOgte  die  Aufstellung  von  Modi,  in  welchen  der  Taktwechsel 
nur  nach  einem  pcwisson  rhythmisch  befriedigenden  Abschluß  eintrat,  und  erst 
unter  den  rechneadcu  iiandcn  der  späteren  Mensuraliaten  fanden  sich  die  ungleich- 
artigen Elemente  susammen,  die  «an  nunmehr  gleiebartig  lu  maehen  suehte  so  gut 
CS  pring.  Au.sgchend  von  der  hfuifipstcn  der  Notenverbindunj^en  Longa  +  Brevis 
—  3  Zeiteinheiten,  stellte  man  das  Gesetz  der  Dreitheilung  auch  für  die  Reihen 
gleichartiger  Noten  auf,  weil  sich  dieser  Ausgleich  der  arithmetischen  Schwierig- 
keiten als  der  praktischste  erwies,  und  so  entstanden  die  Regeln  Qber  die  Perfek- 
tion und  alle  jene  feinen  Unterschiede,  aus  denen  sich  nur  ein  klarer  Kopf  heraus- 
zuhnden  wuUte,  und  selbst  diesem  boten  sich  oft  tmüberwindbore  Schwierigkeiten. 
Ja  die  alte  ApprosimatiTsehltsung  hat  Hs  heute  nieht  aus  unserem  Notensystem 
verbannt  werden  kftnnen. 

Ziehen  wir  nunmehr  hieraus  unsere  Schlüsse  für  die  Altersbestimmung  des 
Dietrious-Traktates.  Von  einer  absoluten  Dreitheiligkeit  der  Mensur  kann  für  die 
Entstehungsseit  der  Mensuraltheoiie  k«ne  Rede  sein;  und  umgekdurt,  wo  die 
Zwangsdreitheilong  eine  dttrehgdiende  ist,  kann  von  einer  Entstehungsseit  der 
MensTiTfiltheorie  nicht  gesprochen  werden.  In  der  That  enthalten  sich  drnn  nnch 
die  JJücantus  potiiio  vulgarU^  der  Anonymus  VII,  Garlandia  einer  solclicn  apo- 
diktisehen  Toiderung  und  lassen  für  die  seltneren  Fdle  ^er  llisehung  unf^aieh- 
artiger  Notenreihen  der  freieren  Messung  Raum'.  Die  hetreffenden  Stellen  in 
den  Schriften  derselben  hat  Jacobsthal  im  Sinne  der  ])reithciligkeitstheorie  auszu- 
legen gesucht,  aber  wie  er  sulbi^t  sagt,  uhne  Sicherheit.  Bei  Dietricus  jedoch  ist 
das  Dreitheilungsprinsip  so  maßgebend,  da0  nieht  einmal,  wie  doch  bei  den  flbrigen, 
der  Re.st  einer  Krlnnenin^j  sichtbar  bleibt  daran,  daß  es  auch  einmal  anders  Mar. 

Nuumehr  tritt  jene  in  der  Kinleitung  als  die  für  die  moderne  Ästhetik  un- 
günstigere bezeichnete  SehluOfol^'erung  in  ihr  Beeht.  Stammt  der  Traktat  nieht 
aus  den  ersten  Zeiten  der  Mensuraltheorie,  sondmi  triill  Selureiber  und  Verfasser 
in  einer  Person  des  14.  Jahrhunderts,  Dietrieus,  susammen,  so  liegt  die  Vermuthung 


*  Vgl  s.  B.  Jacobsth.  S.  40.  Regel  4.  S.  46  ff.,  8.  63,  Nr.  3. 
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nahe,  daß  auch  das  Musikstück  vom  Dietricus  selbst  verfaßt  ist.  wahrscheinlieli 
aus  gleiehem  Oninde,  aus  welchem  die  Ref^n  entitanden  tu  «ein  scheinen:  all 

Probeausweis  für  seine  Kenntnisse  und  Fähigkeiten.  Dann  muß  man  aber  auch 
sugleich  annehmen,  daß  dns  Quintenor^nnum  noch  im  14.  Jahrhundert  niebt  bloH 
bestanden  hat,  sondern  den  Schülern  geradezu  gelehrt  wurde. 

Bas  MusikstQek  lut  sum  Thema  einen  AlldujaTers  des  Graduales  sum  P6ngst* 

8onnt!\p-e.  Die  Melodie,  wie  sie  der  Tenor  bei  Dietricus  aufweist,  ist  fast  prenau 
dieselbe,  welche  noch  heute  in  der  katholischen  Kirche  gesungen  wird '.  Die  Ab- 
weichungen ia  der  Mclodieführung  bei  Dietricus  beliehen  sich  aumeist  auf  Ver- 
liagerung  eines  oder  mehrerer  Töne,  ohne  daß  der  mdodische  Faden  dadurch  ein 
wesentlich  anderer  würde.  Nur  ein  Umstand  ist  ganz  außerordentlich  befremdlich, 
nnd  er  bewirkt,  daß  die  Melodie  des  Dietricus  der  noch  heute  gebräuchlichen 
Ktrehemnelodie  gegenüber  geradezu  völlig  veraerrt  und  entstellt  ersehnnt:  die 
Melodie  ist  durchweg  um  eine  Stufe  im  Liniensystem  zu  tief  gestellt,  nicht  also 
transponirt,  sodaß  die  Intervalle  der  Melodie  stark  verändert  sind,  weil  aus  einem 
Halbton-  oft  ein  Ganztonschritt  wird  und  umgekehrt.  Hier  die  Vergleichung  beider: 


Dietrieue. 


laber  Gra- 
dualis. 


-1  1  1  PH  1  Tpi^-F^ 

A.  e. 

IM-,  -  ■  1 

u.  ia 

Al-le 


,  ,  (T«eaUM,4iM*ll« 
tu  -  ia       ala  am  Bod«!. 


san-cte      spi-ri    -  tus, 


san-ote  spi 


ri  -  ttts, 


re  -  ple 


tu  .  o  -  rum 


eor 


*  Liber  Oradualis,  Tournay  IWi.  S.  285  f. 
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dft  fi  •  de  -  li-um  ettu-i  e-nio- 


t 


fi.de  •  li-um  et  tu  •!  a-mo* 


XU      m   e  •  U  Ignem    (langer  Orgelpunkt,  aoeende  fcUt.) 


^fV-g-»»|>r«^l>iP->-«^fp-"FEgbfc 


1 


m    in  e  -  ifl  ignem  ee 


omde|foiftT«e»UM). 


Wir  stehen  damit  vor  der  Entldiciduiigifinigc ,  ob  wW  i  Sehlü^selvef- 
fichirbung  der  allgemeinen  Tradition  zur  Last  legen,  oder  aber  clem  Dietricu«,  bei 
dem  sich  die  Sonderbarkeiten  so  wie  so  schon  angehäuft  finden,  suRchreiben 
woQen.  Sieherlieit  darflber  wire  uneehwer  lu  erlangen,  itideni  man  etwa  gleich- 
zeitige  Kirchenmusikhandschriften,  deren  es  genug  giebt,  lu  Sethe  söge,  aber 
leider  «teht  mir  Siißerpr  UmstUnfle  wegen  dieser  Ausweg  soeben  nicht  t\\  Gebote. 

Soviel  muß  ja  freilich  bemerkt  werden,  dafl  schon  der  Text  der  Kirchen- 
«elodie,  —  aber  audi  der  des  Dietrieue,  anf  eine  fehlerhafte  Oherliefemng  hier 
hirnvti'^t.  ilvnn  der  Vers  dciitt-t  einen  jener  beliebten  vicrfüßlgen  Jambenvierzeiler 
an,  welchen  auch  das  allbekannte  und  verwandte  Veni  creator  ^ptrifm  angehört. 
Diese  rhj-Üimische  Fassung  lag  sicherlich  auch  I.uthcr  vor,  ist  aber  in  dem  in  Frage 
■feehenden  Ken«  tmete  spirittu  sowohl  im  laher  firadwUk  als  bei  Dietrieue  nicht 
mehr  gans  kenntlieh  gehlieben.  leh  venuehe  das  ttzsprflngtiehe  Venmafl  wieder 
herzustellen : 
V rni  creator   I      ,  . 

Vhii  sdneU    \  V"*'*"*  Komm  heiiger  Geist,  H6rre  G6tt 

Reph'  tuörurn  ci^rdlid  Erfüll  mit  ileiner  Gnaden  Gut 

Fülelium  ti  iui  amoria  Deiner  (gläubigen  Uerz,  Müth  und  Siunr 

In  ÜB  ignem  deewtU.  Bein  brfinst'ge  Ueb*  entsond'  in  fhn'n. 

AlUluia.  Halleluja. 
Indessen  giebt  Pseudo-Aristoteles,  ein  Schriftsteller  also,  der  in  die  Zeit 
zwischen  die  von  Heim  U.  Müller  einerseits  und  mir  andererseits  für  Dietricus 
angen<»nmens  fiüh,  die  Sequens  Vtni  «onefo  tpmräm  mit  folgendem  Anlüge  h 


Ve  -  ni  san-cte   Spi   -  ri  -  tus. 


'  Vpl.  auch  G.  Adler,  Wiederholung  und  Nachahmung  in  der  Mehxstinunig- 
keit,    V.  J.  S.  f.  Musikwiss.  ISSO,  S.  305,  Anm. 
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Da«  ist  tiü  siclirer  Beweis,  daß  wenigstens  die  Tonart  de»  Liher  (irmlualU  für 
jene  Zeiten  als  die  maOgebendere  ansusehen  ut  Kimint  man  noch  die  Thataadie 
hinzu,  daß  auch  die  Sequenz  des?  Liher  gradualix  einen  ähiiliclien  Anfang  im 
1.  Tone  aufweist,  so  dürfte  es  wohl  Niemandem  mehr  sweifelhaft  scheinen,  dai» 
melodische  Versehen  auf  des  Dietricus  Rechnung  kommen,  besonders  wenn  man 
die  ganze  bedenkliche  Verfassung  des  MusikstOckes  bei  ihm  genauer  ins  Auge 
faßt.  Dietricuji  läßt  .seinen  Tenor  mit  einem  f?einur  Zeit  so  sehr  gefürchteten 
Tritonusgange  Bcdc  b^inuen,  wenn  man  üenn  U.  ^klüllers  Ibertragung  Glauben 
sehenken  darf;  und  es  seUießt  der  Tenor  ab  mit  dnem  überlangen  Orgelpunkt, 
der  in  Anbetracht  des  Textes  eine  starke  granmiatfkalische  Sünde  enthält,  indem 
er  das  Vrrlium  ßnxtnm  «arrc/itle«  unmöglich  macht.  Auch  sonst  ist  l)ei  weitem 
nicht  alles  in  Ordnung  und  es  la8«en  sich  bei  einer  strengen  Prüfung  noch  mehr 
UniutrBg1icihkeite&  aufsftUen,  als  der  Herr  Herausgeber  so  sebon  thut.  An  Ab* 
veichungen  des  Dietricus  von  der  Liber  gradualu-yielodie  bemerke  ich  das  Fehlen 
zweier  Töne  in  der  Ligatur  der  ersten  Silbe  des  Spiritus,  welches  die  vom  Ilerni 
Herausgeber  an  dieser  Stelle  gerügte  Unregelmäßigkeit  hervorgerufen  hat;  femer 
die  Abweiefaimg  des  Dietrieus  in  der  Mittelaitbe  desselben  Wortes  {»•  Ligatur 
eile  statt  dllc,  wekhe  ebenfalls  eine  grobe  Unsuträglichkeit  beseitigen  hil^ 
In  der  Mitte  des  Wurtc«?  rorda  fehlt  wiederum  der  von  den  Reiieln  «reforderte  Ton- 
zeitwerth —  kurz,  es  ist  kein  Zweifel,  daß  der  Tenor  des  Dietricus  gegenüber  der 
Gradualmelodie  die  fehlerhaftere  Fassung  aufWdst;  nicht  umgekehrt,  da  ja  duidi 
die  Redaktion  des  Liber  gradualU  die  aus  Mensur-  und  anderen  Gründen  vom 
Herrn  Her:ius.rel)tr  fcstpestL-Uten  Mängel  in  der  Fassung  des  Dietricus -Tenon 
erklart  uud  zum  groüen  Theil  auch  beseitigt  werden. 

Nunmehr  wollen  wir  die  Fassang  der  Oberstimme  und  ihr  VeriiHtniß  sun 
Tenor  prüfen.  Die  zweite  Stimme  i-^l  wolil  sehwirlioh  die  Durchführung  einer  dem 
Dietricus  bereits  gegebeneu  Melodie.  Dennoch  erinnert  sie  hier  und  da  stark  an 
die  bereits  erwähnte  und  dem  verm»  cdUIuiaticut  folgende  Sequens  dessdhen 
Graduals  Veni  saticte  ipintiu,  wie  sIe  nodi  heute  im  Oebianeh  ist'.  Man  to^ 
gleiche  folgende  Stellen: 

Anfang  des  Verses  ^eichdarauf  nach  einer  Zwischenpnrtie 


Ve  -  ni  sanete  spi  ^  ri 
und  gegen  Ende  des  Verses : 


et  e-mit>te  coe 


littts... 
tt.s.  w. 


fIMetr.  ± 


LL 


tu-orumh-de    •    Ii  •  um. 


>  Uber  gradualis  u.e.  w.  S.  286. 
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Eine  Anlehnung  auch  an  diese  Sequenzmelodie  scheint  also  bei  Dietricus  nicht 
paa  ftuegeiehlosien,  aber  tte  ist  eieherlioh  nieht  lo  deutlieh  hervorgedrtngt,  daß 

man  glauben  könnte,  etwaige  Oktaven-  oder  gar  Quintenparallelen  habe  der  Ton- 
Hetzer  ihr  711  Tj«'h('  mit  i?i  <]pn  K:mf  genommen.  Vielmehr  sind  solche  so  durch- 
gängig m  ^iüMcnduug  gebracht,  daß  man  entweder  die  Absiulit,  Uuinteii-  und 
OktaTengftnge  herronubringen ,  sugeben,  oder  aber  in  der  sieh  darbietenden 
Fn<;itiing  einen  priueipidlen  Fehler,  etwa  in  der  Stellung  der  SchlasieU  ver^ 

muthen  muß. 

Hier  fällt  denn  sogleich  m  die  Augen,  daB  der  Herr  Herausgeber,  um  nur 
die  vorliegende  Passung  halten  an  können,  sieh  genöthigt  sah,  dem  gansen  Satse 

ein  1?  vorzuzeichnen.  während  doch  das  Stück  In  C-thir  steht,  mit  C  beginnt  und 
in  C  endet.  Die  Handschrift  hat  diese  Schlüsselvorzeichnung  nicht.  ]>as  Kr- 
niedrigiingszeichcn  des  ^  war  ja  im  Mittelalter  durchaus  nur  accidcntiell,  d.  h.  ein 
xufälliges  und  kein  Schlüssclvorzeichen.  Kur  im  genu»  moUe,  d.  i.  in  der  Trans* 
Position  kam  das  Zeichen  zu  allgemeinerer  Geltung;  und  obgleich  im  Mittclnlter 
thatsachlich  die  dritte  authentische  Tonart  (F-fj  so  gut  wie  immer,  und  der  erste 
plagale  oft  andi  derselbe  anthentisdie)  Ton  metstenthetls  das  ^  in  Antrendnng 
bnidite,  so  mflßte  der  Schreibgehraueh  desselben,  nU  wirklicher  Vorzeiehnung  im 
modernen  Sinne,  denn  doch  erst  als  geschichtliche  Thatsnchc  erwiesen  ^v erden. 
Das  7  diente  fast  ausschließlich  dazu,  harmonische  Lnzuträglichkciteu,  besonders 
die  HSrte  des  iuAvki»  m  mifmea,  des  Tritoous,  in  jedem  einielnen  Falle  lu  ver- 
meiden. Hier  aber  hat  der  Herr  Herausgeber,  der  Handschrift  und  der  Musik« 
geschichte  entgegen,  da«!  bloße  Accidenzzcichen  zu  einem  durchgehenden  Vor- 
zeichen erhoben,  um  im  Gegentheil  die  scheinbar  im  Stücke  beabsichtigten  harmo- 
nischen Hirten  erst  sn  voller  Oeltong  bringen  su  künnen.  Hierdureh  kam  denn 
auch  gleich  zu  Anfang  des  Stückes  ein  großes  B  rotumlum  zu  Tage,  welches  in 
dem  Tonsyfrtcm  der  ri^nnaligen  Zeit  fjar  nicht  cxistirt,  sowie  mit  ihm  ein  Tritonus- 
gitng  in  diu  ursprüngliche  Melodie,  welcher  ebenso  bedenklich  ist.  Femer  fragt 
man  sieh  vergeblidi,  was  lu  Anfang  der  «wetten  Seite  des  Faesimile  wohl  das 
Aufhcbunpszcichcn  J  unterhalb  der  F  -  T.inie  heißen  möchte,  denn  in  irgendwelcher 
Beziehung  zu  dem  von  H.  Müller  angenommenen  7-Yorzeichen  müßte  es  doch 
Stehen; — kurs  es  treten  Bedenklichkeiten  in  solcher  Zahl  auf,  daß  sich  von  allein 
der  Gedanke,  schon  nulie  genug  gelegt  durch  die  falsche  Tonart  der  Tenormelodie, 
einstellt,  es  möchte  hier  eine  durchgehende  Schlüsselverschreibung  vorliegen.  Und 
in  der  That  braucht  man  nur  den  F-Schlüssel  eine  Linie  tiefer  zu  stellen,  um  au 
einem  selbst  fttr  moderne  Ohren  leidlichen  Tonsatse  zu  gelangen,  in  welchem  atatt 
der  Quinten-  und  Oktavenparallelen  sich  vielmehr  die  Herrschaft  der  Terzen-  und 
Sexte ngänge  in  so  heUem  Lichte  seigti  daß  der  Sata  völlig  quinten-  und  oktavm- 
rein  wird. 

Ol^leieh  sidi  dabei  eine  harmonische  Mißhelligkeit  einstellt,  indem  das  Stflek 

mit  einem  Sextengang  beginnt,  worauf  die  Sexte  orgelpunktartig  liegen  bleibt,  so 
sind  doch  die  Vortheile,  welche  eine  derartige  Verrückung  des  Schlüssels  ergiebl, 
nel  zu  zahlreich,  um  ohne  stärkere  Gegeugründc  einfach  übersehen  zu  werden. 
Nur  das  ebe  wiebtige  Bedenken  kann  ich  gelten  lassen,  daß  man  nimlieb  aueh 
durch  das  Heruntersetzen  des  F-Schlüssels  nicht  zu  «ner  Übereinstimmung  der 
Tenormelodie  mit  der  des  Ltber  gradualü  gelangt.  Verschob  piefricus  die  Melodie 
nach  unten  um  eine  Stufe,  so  geschieht  das  durch  unsere  Änderung  nach  oben. 
Die  Lfianng  dieaer  Sebwierigkeit  ist  einfaeb. 

Wie  es  gerade  beim  foniis  I  und  II  hfiufig  getehah,  so  hatte  man  auch  dieae 
Melodie  in  das  genua  moJh  versetzt,  d.  h.  sie  um  eine  Quarte  nach  oben  trana* 
ponirt;  Dietricus  fand  also  etwa  folgende  alte  Fassung  derselben  vor: 
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I 

D«r  hier  erwbdiiende  C*6^ütscl  weist  die  in  Üteran  Heodeehrüten  gewöhnliebe 
FoTin  auf,  wurde  aber  Ton  dem  spAteren  Bietrieus  mit  dem  F-SeUOseel  *P  ver- 
wechselt, und  damit  war  der  Fehler  geschehen.  Als  Erinnerungszeichen  an  den  alten 

C 

1  riatbfstand  1)licl)tn  die  Form  ck-s  nhvn  Schlüssels  als  ]     uud  die  von  Dietricu* 

natürlich  ebenso  falsch  als  die  Schlüssel  verstandenen  j?  uud  iS  Vorzeichnungeu. 
Letstere  findet  aieh,  wie  eehon  bemerkt,  tli6rtehter  Weite  bn  Bietrieu«  unterhalb 

des  F-Schlüssels,  erstere  aber  sprang  sogar  einige  Male  aus  dem  Tenorsystem  in 
das  der  oberen  Stimme  flbtr.  Fulplich  haben  wir  überall  für  den  F- Schlüssle!  den 
C  -  Schlüssel  wieder  herzuätellen.  Um  aber  2u  verstehen,  wie  auch  die  Stellung  der 
oberen  SehlfiMd  eine  Folge  desselben  Irrthums  ist,  erinnere  man  sieh  nur  an  die 
mtatsache,  daß  man  auch  in  früheren  Zeiten  (Yic  niehr«)timmi<ron  Musiken  partitur- 
mäßig entwarf,  und,  wie  die  Kiescwetter'schen  Fragmente  bezeugen,  auch  auf  einem 
einzigen  Limensjstem.  Eine  derartige  Partitur  uusres  Stückes  wQlde  meiner  An- 
sicht gemifi  80  auesehen 


-■-45 



 1  ^ 

L  1  i-_ 

§- 

Fflr  diesen  ftuAverhsIt  spricht  das  Vorhandensein  der  Divisionsatriehe,  und 

einzelne  kleine  Züirf  der  Schrift,  ^vele]u  ich  meinen  Lesern  zu  verfolgen  anempfehle, 
verleihen  ihm  GewiiSheit.  Man  achte  z.  B.  auf  die  Länge  dieser  Divisionsstriehe. 
Dort  wo  beide  Stimmen  weiter  auseinander  stehen,  madite  der  Kntwerfende  fflr 
jede  Stimme  je  einen  kleinen  kurzen  Strich,  welehe  beide  in  einen  einzigen  langen 
ausnmraengezogen  wcnlcn.  sobnld  sich  die  Stimmen  einander  nShcm.  Das  spiegelt 
sieh,  einige  Male  überraschend  genau,  in  unserer  Handschrift  wieder :  schon  äußer- 
lieh künden  sieh  Terzen  oft  durdi  ^e  lingeren,  Sexten  aber  dnreh  die  kflrserea 
naclifolgenden  Divisionsstriche  an.  Indem  also  Dietricus  die  Partitur,  die  höchst- 
wahrscheinlich eine  ältere  Vorlage  war,  und  nicht  von  ihm  herrührt,  atiseinander- 
nahm,  um  die  Stimmen  auf  Einzclsystcme  zu  verthcilcn,  da  behielt  er  die  Stellung 
des  C-SehlOssels  auf  der  Mittellinie,  wie  sie  ja  in  der  Partitur  die  richtige  war, 
nun  auch  für  das  obere  I.iniensystem  bei  und  gehülste  natürlich  damit  zu  seinem 
pnnz  falschen  Tonsatze.  Frst  gegen  Schluß  'kommt  er  hinter  »ein  Versehen,  und  die 
Stelle,  wu  das  geschieht,  ist  bezeichneud.  Die  ursprüngliche  Vorlage  scheint  »m 
Ende  mit  ufnem  oeesmfe)  im  Tenor  abgebroehen  su  haben.  Der  Ärmste,  der  bidier 
ruhig  drauflos  kopirt  hat.  sieht  sich  unvermnthct  avif  seinen  eiirenen  Witz  an- 
gewie<!cn.  Der  Frfolg  ist  ein  urkomischer.  Er  geräth  auf  den  rettenden  Gedanken, 
die  letzte  Note  des  Tenor  einfach  als  Orgclpunkt  liegen  zu  lassen ;  damit  auch  die 
Divisionsstriehe  nicht  fehlen,  malt  er  sie  lieber  gleich  dopiult,  vor  und  hinter 
jede  Note  je  einen.  Unterdessen  merkt  er  nachträglich  auch,  jetzt,  wo  die  oLere 
Stimme  in  der  Vorlage  nur  allein  noch  im  Liniensystem  steht,  daß  ja  eigentlich 
der  C- Schlüssel  gar  nicht  auf  der  MittetUnte  oben  stehen  dürfe,  er  restituirt  ihn 
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also  noch  in  vorletster  Linie,  urobei  ihm  natürlich  die  Custoszeicheu  abhanden 
konuaen;  und  da  sohließtieh  die  leiste  Note  lieh  als  e  herausstdU,  lo  bringt  er, 
Tt'rmo<-e  einer  Schla.inelversotittng  bei  dem  ig  nem),  die  ihn  aber  erst  nedi  einigem 
Kadircn  befriedigt,  das  Oanxe  su  seiner  Oenugthaung  in  Ordnung.  Ben  Text  hat 

er  vergessen. 

leh  siehe  die  Summe  meiner  Untersuehung.   Bietrieus,  der  Behrnber  aus 

der  ersten  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts ,  ist  nominell  als  Verfasser  des  Traktates 
sowohl,  wie  des  Musikstückes  in  vorHo<zeTicltr  Verfas-junp:  anzusehen.  IMe  Gründe 
dieser  Ansicht  stützen  sich,  von  negativer  Seite  aus,  auf  diu  vielen  liesunderheiteu 
in  Form  und  Inhalt  des  Denkmales,  welche  nicht  auf  Originalit&t  des  Ver&saers, 
sondern  vielmehr  auf  Unklarheit  und  Unfähiekeit  dessel1)cn  hinweisen  ;  von  positiver 
Seite  aus  aber  gründen  sie  sich  auf  die  hier  herrschenden  theoretischen  Anschau- 
ungen ,  welche  gewiiee  erst  naeh  der  Entstehungszeit  der  Mensuraltheorie  fett* 
gewordene  Orundsfttse  Tonuebedingen,  und  ferner  auf  das  Vorhandensein  einielner 
Notenformen.  welche  erst  für  nnchfranconische  Zeiten  aufweisbar  sind. 

Dietricus  fußt  indessen  noch  auf  den  Lehren  des  13.  Jahrhunderts.  Die 
neuen  Lehren  des  14.  Jahrhunderts  sind  ihm  unbehannt.  Daher  ist  sein  Traktat 
nieht  als  erster  Vorläufer .  sondern  als  letzter  AusUufer  der  ersten  Periode  der 
Mensuraltheorie  für  die  >[ii><ikiiescliichf e  von  Werth,  sowie  er  für  Beurthcilung 
damaliger  Musik  praxis  ein  bcKonderea  Interesse  darbietet.  Die  Verfassung  seines 
Musikstaekes  weist  auf  eine  etwas  iltere  Entwurfavorlaf^e  surflok,  walehe  tt  ver- 

<5tändniß!os  thcils  unischrieh,  theil«?  zu  ergänzen  versuchte.  Die  l]ehau])tunsx,  d;:ß 
das  Stück  einen  Beweis  für  das  Quintenorganum  bilde,  ist  durchaus  abzulehnen. 

Rom.  Oskar  Ileiaoher. 


Ch.  Ntiitter  et  Er.  Thoinan^:  Les  origines  de  l'opera  frantais 
d'apres  It's  minutcs  des  notaires,  les  registres  de  la  conciergcrie  et  les 
doc  uments  uriginaux  conserv^s  aux  archives  nationales,  ä  la  coincdie 
fraa<,aise  et  danf»  divorscs  collpctions  publique»  et  particulidres.  Paris 
E.  Plön.  Nourrit  et  C  '  ISSG.  gr.  b".  LXXII,  340  S. 

Dieses  Buch  überholt  und  verdrängt  Alles,  was  seit  200  Jahren  bis  in  die 
neueste  Zeit  Aber  die  Entstehungsgeschichte  der  frvnsösisehen  Oper  gesebrieben 
worden  ist.  Insbesondere  wirft  ee  auf  die  Ursachen,  welche  den  Mißerfolg  Perrins 

Terschuldeten ,  ein  Licht,  welches  die  bi'«herigen  Dorstellungen  dieses  traEi«»chen 
Vorgangs  ganz  unhaltbar  erscheinen  läßt.  Die  Verfasser  stellen  fest,  daß  der  viel- 
fenannte  Dichter,  dem  an  Her  Orflndung  der  feansönsehen  Nationaloper  des  Haupt* 
verdienst  sukommt,  nicht  als  Opfer  der  Intnguen  Lully's  fiel,  sondern  daß  er  sich 
sein  Schicksal  selbst  bereitet  hat.  Von  seinen  französischen  Zeitgenossen  etwas 
skeptisch  behandelt,  hat  Perrin  immer  mehr  Theiinahme  und  Verehrung  gefunden, 
Je  länger  er  todt  war,  und  bei  dem  auoh  in  DeutsohlaDd  fleiBig  benutsten  Werke 
von  A.  Poupin;  »^es  r/vr/v  Cn'ateurs  de  rojK-rci  frnN'ai'.i"  'Paris  18S1:  angekommr-v 
ist  die  französische  Geschichtsclireihung  ihm  gegenüber  in  eine  Überschätzung 
verfallen,  welche  Bessere  und  Größere  beraubt,  um  Penrin  und  seiom  Genossen 
Cimbert  lu  edhmfleken. 


1  Da  niclu  zu  ersehen,  in  welcher  Weise  «ich  die  beiden  Verfasser  in  die 
Arbeit  getheilt,  citiren  wir  der  Kürze  wegen  immer  nur  Nuitter. 
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Allen  weiteren  Versuchen  in  dieser  Richtung  ist  nun  durch  das  Buch  von  X. 
ein*  für  allemal  eine  feste  Schranke  gesetzt.  N.  bringt  sehr  viel  btther  unbeaciitst 
gebliebenes  Mattri^U  zur  Beurthcilung  P  s  als  Dichter  herbei:  die  geistlichen  Hymnen, 
welche  Pcrriu  dt  u  P  ri'^or  Kirchenkomponisten  lieferte,  auf  ävt  einen  Seite,  auf 
der  anderen  die  bukolischen  Poesien,  mit  welchen  der  spätere  Schöpfer  der  franzd- 
sitehen  Oper  luerat  die  Auimerluaaikeit  auf  rieh  au  lenken  auehte.  Diese  Arbeiten 
bekunden  eine  sinnige,  beschauliche  Natur  und  eine  besondere  Oabc  für  solche 
Veree,  welche  der  Musik  in  Klau<?  und  Form  «chon  von  ^Veitem  die  Hand  reichen 
and  ihr  in  Bezug  auf  Gedankenausstauung  und  geistigen  Gehalt  das  Beste  erst  zu 
thun  gestatten.  Im  Oanaen  aber  können  die  Ton  N.  cum  ersten  Ible  benutiten 
Ilichtunpcn  nichts  an  dem  herhtn  Urthcil  ändern,  welches  Boileau  über  Perrin  al< 
den  ibersetzer  Jer  Aeneide  und  8l.  J'".vreiuond  auf  Grund  der  Pomone  über  den 
dramatischen  Dichter  fällte.  Die  Zusamnienhanglosigkeit  im  Plan  und  die  Oe- 
sebmaekloBigkeit  des  Details,  welche  Jedermann  an  diesem  letzteren  Werke  bemerke 
wird  auch  von  den  üljri^en  Diclitungrn  P.s  jrctheilt.  In  der  Wahl  seiner  Stoffe 
jagt  er  nach  Besonderheit  So  wenn  er  in  einer  Sammlung  von  Gedichten  die  In- 
sekten behandelt  Ein  anderes  Mal  in:  kt  Charfrmue  «f  h  Sautet«  SaUlmde  anebt 
er  sich  einflußreichen  Persönlichkeiten  anfrenelim  zu  machen.  Am  wenigsten  rühm- 
lich zeipt  sieh  P.  aber  in  der  von  N.  auf  S.  74  mitgetheilten  vcrsificirten  Polemik, 
mit  welcher  der  gekränkte  und  erboste  Poet  einen  Angriff  des  scharfen  Spötters 
Boileau  beantwortete.  Dafi  der  eingefleisehte  Sanguiniker,  weleher  Perrin  war,  mwAk 
nacli  dem  ^'cwaltigen  Sturze,  den  er  mit  dem  Verlust  des  königlichen  Privilegs  ge- 
than,  nicht  aufhörte  dichterisch  zu  streben  und  zu  hoffen,  ist  zwar  schon  lanef- 
bekannt.  N.  giebt  aber  S.  29S  v.um  ersten  Male  die  Titel  der  drei  üperndiehtungen 
an.  Welche  sidi  im  Naehlaase  Perrins  geftinden  haben. 

Noch  ungünstiger  als  für  den  Dichter  fallr  die  Aufmachun«?  unseres  Ruches 
für  den  Menschen  Perrin  aus.  Daß  es  dunkle  Punkte  in  seinem  Leben  gegeben 
hat,  fBr  wdehe  Lulljr  nieht  verantwortlich  gemacht  werden  konnte,  wußte  man 
aehon  frflher.  Altere  Schriftsteller,  die  an«  TaUemant  des  Keaux  schöpften,  erzählen 
von  einer  nnplOcklichrn  Hciratlisiresc-lüclite :  aus  anderen  Quellen  erfuhren  sie.  daß 
Perrin  einmal  im  SchuldgefängniU  gesessen.  Während  nun  die  neueren  Biographen 
Perrins  diese  unangenehmen  Zwisehenfüle  ignorirten,  haben  de  die  Verfasser  des 
vorliegenden  Werkes  zum  .\usgangspunkt  ihrer  l  iitersuehungcn  genommen.  Sie 
«5chlnpon  in  den  l\e<;intern  der  Concicr^erie  nach  und  fanden  von  da  aus  den  Weg 
zu  jener  großen  Keihc  von  (iuellei»,  welche  wir  oben  im  Titel  mit  angeführt  haben. 
Für  ein  Diehterleben  ist  es  eine  se^ir  prosaisehe  Spur,  die  da  hauptsieUieh  in  den 
Annalen  des  Schuld^efänpnisses,  in  den  Akten  der  Advokatenkamnier,  des  Gerichts- 
hofes und  des  Parlamentes  verläuft!  Im  Kurzen  i^t  die  traurige  Geschichte  fol- 
gende: Um  ein  im  Wesentlichuu  nur  als  Titularstelle '  zu  betrachtendes  Amt  am 
Hofe  des  Hersogs  Ton  Orleans  zu  bekommen,  aoU  Perria  dne  Kaution  htnteriegen. 
Begüterte  Männer  wollen  ilim  die  nöthige  Summe  vorstrecken,  aber  nur  gegen  Bürc- 
sobaft.  Diese  Bürgschaft  nun  zu  erhalten,  beirathet  der  27j&hrige  Perrin  eine  reiche, 
nebenbei  aber  61  Jahre  sihlende  Wittwe.  Kaum  gcaehlosaen,  wird  in  Folge  des 
Einspruchs  der  Verwandten  der  Dame,  namentlich  ihres  Sohnes,  des  einflußreichen 
Parlaraentsrathes  G.  Bizet  de  la  Barroirc  diL  T'.he  und  zujrlcich  die  Bürpsehnft  für 
ungültig  erklärt  und  die  erzürnten  Gläubiger  schicken  P.  einmal  über  das  andere 
ins  Cteflagniß.  So  lange  er  Direktor  der  Akademie  war,  genießt  er  die  Frnhait 
nur  wie  auf  Urlaub.  Oute  Freunde,  auch  der  Kdnig  selbati  ioehen  seine  Lage  «a 


*  Dafür,  daß  Perrin  wirklich  Abt  gewesen,  hat  N.  keinen  Anhalt  gefunden. 
Er  Termuthct,  daß  dieser  Titel  ein  Spottwort  gewesen. 
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erleichtern  —  aber  die  Verfolger  bleiben  unerbittlich.  ThatsächJich  hat  Perrin  ron 
den  Werken,  welche  er  8elb<;t  p'e<?chr!cben  oder  die  aus  anderen  Händen  auf  die 
Bahne  seiner  Akademie  kamen,  bis  zu  der  Zeit,  wo  er  Lully  den  Platz  räumte, 
nur  seine  Ponume  BufRlIiren  lelien.  No<^  traurige  ist  aber  das  andere  Ergebnifi 
der  Untersuchungen  N.s,  daß  nämlich  unter  dem  Druck  der  Lage  auch  der  Charakter 
P.$  stark  litt.  Um  sich  aus  derNoth  zu  helfen,  bat  er  wiederholt  Dinge  begaogen, 
die  dem  gemeinen  Betrug  sehr  ähnlich  sehen. 

Die  Jugendgesdbiebte  der  Oper  enthält  siemUdi  viele  nnangenelime  Bilder  tob 
dem  Elend  einer  ums  Brod  rtngeBdc:n  Kunst.  Wir  Deutschen  denken  hierbei  su« 
nächst  an  Hiim)>urg.  Auch  die  italinnischtn  Textbücher  des  17.  und  IS.  Jahrhun- 
derts haben  uns  manchen  HüU'sschrei  nothleidender  Impresarios  aufbewahrt  Aber 
ein  derartig  MigUeher  OeiebSftasuatand,  wie  er  in  Fftiia  unter  dem  PriTileg  Petrins 
herrschte,  wird  sich  vielleicht  nicht  zum  zweiten  Miile  finden  lassen.  Daß,  wie  die 
Akten  der  Coincdic  t'rancaisc  crfrcben,  die  Angestellten  Xoth  litten,  daß  sie  die 
Auszalilung  iiirer  Gagen  mit  gerichtlichen  Klagen,  mit  Dienstverweigerung  betreiben 
mußten,  berflhrt  deshalb  doppelt  peinlich,  weil  nach  den  von  N.  nutgetheiltent 
ziemlich  zuverlässigen  Aufstellungen  die  Rinnahmen  der  neueröffneten  Akademie 
sehr  glänzende  waren.  Der  Hauptgrund  für  diese  Mißwirthschaft  liegt  in  der 
Verbindung ,  welche  der  leichtgläubige  und  unvorsichtige  Petrin  mit  den  Herren 
Chnmpdron  und  Sourd^ac  eingegangen  war.  Kr  glaubte  in  ihnen  Küpitali^ten  g€^• 
funden  zu  haben,  die  Ihm  die  Einrichtung  des  Iktriehes  ermöglichen  sollten,  wäh- 
rend diese  Herren  nicht  soviel  besaßen,  um  dem  Sänger  Monier  die  Auslagen  für 
eine  Dienstreise  su  erstatten.  Sonrdiac  empfahl  sieh  ffir  die  Oper  dureh  seine  Oe- 
^chicklichkeit  als  Maschinist  und Tecbniker,  und  auch  Champ6ron  konnte  bei  dem 
Institut  zu  «iubaltemen  Leistungen,  wie  die  Empfangnahme  der  Eintrittsgelder  — 
man  denke  sich  heute  den  Direktor  der  Großen  Oper  an  der  Thüre  die  Billets  ver- 
kaufend! —  verwendet  werden.  Aber  im  Grunde  waren  beide  Mimier  gau  ge- 
wöhnliche Glücksritter,  welche  den  Perrin  düpirten  und  das  Institut  räuberisch  aus- 
beuteten. iHt  das  Verdienst  N.s,  durch  Dokumente,  die  nicht  in  Frage  gestellt 
werden  können,  den  Charakter  dieser  beiden  bisher  vorwiegend  mit  Hochachtung 
genannten  Edetmftnner  in  das  wahre  Lidit  gestdlt  zu  haben. 

Überhaupt  wird  man  darüber  erstatinen  wie  viel  nach  der  aktenmäßigen  Dar- 
stellung N.s  in  der  Geschichte  der  Pariser  Oper  während  der  wenigen  Jahre,  wo 
das  Privileg  Perrins  in  Kraft  stand,  zu  berichtigen  bleibt  Wir  erwihnen:  daß 
das  bisherige  Datum  der  Kroü'nung  der  Akademie  vom  19.  März  1671  in  den  '.i.  März 
geändert  werden  muß,  daß  die  beiden  Opern  T.i's  Jnimrs  de  Diaiw  et  (TEndymioit 
und  der  Triomphe  dt  l  Amour  von  üuichard  und  Sabli^res  ein  und  dasselbe  Werk 
rind.  Auch  auf  die  Vorgesdhicbte  der  Oper  erstrecken  rieh  diese  Berichtigungen 
und  Ergänzungen.  Dichter  und  Komponist  der  am  2.  März  1647  aufgeführten  Lc 
Mttriage  d'Orpht'c  et  EuriJtce,  welche  in  französischen  Werken  gewöhnlich  aU 
Or/eo  citirt  wird,  sind  Buti  und  L.  Kossi;  die  am  14.  April  1654  gebrachte  iVozs« 
di  Päto  t  THi  ist  von  Cario  CaproU  komponirt. 

Unter  den  viden  neuen  Details,  weldu  X  zur  Schilderung  der  Periode  Petrin  . 
herbeibringt,  begegnen  unn  Züge,  welche  auch  in  Italien  und  Deutschland  die 
Kinderseit  der  Oper  begleiten.  Wir  denken  an  üusser  in  Hamburg,  wenn  wir  von 
der  MObe  lesen,  wehdie  Cambert  hatte,  um  das  verfl^rbare  Personal  Oberhaupt  erat 
leistungsfähig  zu  machen.  Die  öffentliche  Kritik  in  Form  von  gereimten  Flug- 
blilttern  und  Episteln  gleicht  dem.  was  Fürstenau  aus  Dresden  mittheilt,  was  die 
italiänischen  Textbücher  zeigen.  Andere  Erscheinungen  treten  in  N.s  Darstellungen 
mit  einer  Deutiidikeit  hervor,  die  wir  bisher  noch  nirgends  gefunden  haben,  s.  B. 
die  Schwierigkeit»  das  Publikum  an  das  Besahlen  der  Opemvorstellungen  lu  ge- 
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Wdhnea.  lu  Pari»  empfanden  ganze  BevülkcrungaklaMeu  diese  Maßregel  als  ein 
tinerhertes  Unrecht.  DieOffisiere  verlangten  wenigstens  eine  Freiiemißigung ;  die 

Lakaien  In  jlt  man  durch  Androhung  von  Oalecrenatrafe,  die  gevetnen  SoÜftten  TOtl 
TodLSstrafe  vor  dem  Erstürmen  der  Eingänge  zurück. 

Das  HauptTerdienst  der  Arbeit  N.s  erblicken  vrir  aber  darin,  daß  sie  dem 
Lully  gereehter  wird  und  ihn  cum  großen  Theile  von  den  Vorwflrfen  entüeatet,  nüt 
welchen  seine  Übernahme  d     1  Vivilege  in  der  Kegel  vun  den  Berichterstattern  be- 
gleitet wird.         hl  ja  hckannt  jrcnug,  wie  nllc  französischen  Schriftättller  f!ie««eä 
Ereigniß  als  einen  Akt  der  Intrigue  darsteUcn,  durch  welche  Perrin  und  Cambert 
um  die  Frtkihte  ihrer  Idee  gehraoht  worden  seien.   Sehletterer  nennt  geetotrt  auf 
solche  Quellen  noch  lss~)  in  seiner  »Vorgeschichte  und  erste  Versuche  der  franzö- 
sischen Oppf"  den  franiösirten  Meister  aus  Florenz  fast  in  denselben  Ausdrü'i'kcn 
wie  der  gehässige  Büileau  einen  K&nkeschmied  und  listigen  Schleicher.  Das  wird 
femer  nicht  mehr  gut  angdien.  N.  resOmirt  snf  Omnd  der  Akten,  daß  Ldljr  das 
Privilcj^  der  Akademie  in  korrektester,  offener,  rechtsgültiger  Weise  dem  Pcrrin 
abgenommen  hat,  und  er  nennt  diesen  Tausch  im  Besitz  des  Privilegs  kurzhin  eine 
Wohlthat.    Eine  AVohlthat  nicht  blos  für  die  Sache,  sondern  auch  für  alle  an  der 
Ahedemie  bis  dahin  betheiligten  Personen.   Thatsächlich  kamen  erst  mit  LuUy*« 
Eintreten  die  durch  die  Cnnipajjnie  C1ianij)i'run  und  Sourdeac  geprellten  Sftnjrer  und 
äingeriunen  und  die  anderen  Mitglieder  der  Akademie  zu  ihren  pekuniären  Au- 
spTflehen  und  in  würdige  bürgerliche  VerhAltnisse.   Dies  gilt  in  eiBtcf  Linie  Ton 
Cambert,  der  unter  dem  Privileg  Pcrrin  keineswegs  als  INIitdireklMT,  sondern  als 
bezahlter  Kapellmeister  eingestellt  war  und  in  dieser  l\  rlode  ebenso  wenig  wie  die 
Anderen  eine  ordentliche  Ausbezahluug  seines  geringen  Soldes  erreichen  konnte. 
Von  den  Intriguen  Lullj's  bleibt  nichts  flbrig,  als  daß  dieser  Mann,  der  Anfangs 
zu  einer  frans&sitehen  Oper  kein  Vertrauen  hatte,  dem  Institute,  als  es  sich  Icbcns* 
f&hig  erwies,  seine  Aufmerksamkeit  schenkte  und  als  die  erste  mu'iikalisclu  Kraft 
Frankreichs  im  gegebenen  Augenblicke  seine  Pflicht  that:  nämlich  den  gänzlich 
Tcrfahrenen  "Wagen  wieder  in  das  reehte  Geleise  führte.  Iibn  kann  aufathmen  bei 
diesem  Ergebniß  der  Untersuchungen  N.s.    Ein  Intriguant  kann  wohl  Hofkapell- 
meister sein,  aber  nie  ein  wirklieh  großer  Komponist,  der  Lully  doch  zweifellos 
ist!    Das  Scliiußurthcil  N.s  über  Lully's  Verhalten  gegen  Perrin  erscheint  um  so 
weniger  antastbar,  als  auch  N.  im  Grande  seines  Hersens  die  patriotische  Befangen- 
hcit  theilt,  mit  welcher  alle  Franzosen  den  ijlQcklichcn  Auslfmder  T-ully  bctracliton. 
Das  zeigt  sich  einmal  darin,  daß  er  die  musikalische  Bedeutung  von  Cambert  und 
Lully  siemlich  gleich  stellt  Er  folgt  hierin  wahrscheinlich  den  Ansichten,  welche 
Weekerlin  in  den  Vorreden  der  Klavicraussflge  von  den  Cambertschen  Opern  Frag- 
menten Riispcsprochen  hat.     Schon  Chonqnet  in  seiner  TT!.^f'>ire  de  hi  Mimiqu' 
dratmUique  [Paris  1S73/  erscheint  hier  gerechter.   In  \\'irklichkeit  kann  aber  gar 
kdn  Zwnfel  darüber  snn,  wie  Cambert  und  LuBy  su  rangiren  sind.  Cambert 
rq)rftsentirt  eine  brasere  Schule,  die  niederländische;  Lully  zeigt  in  seinem  flüch> 
tigen,  leichtfertigen  und  trivialen  Satze  die  Einwirkung  der  italiäni'^chen  Monodisten» 
aber  er  ist  als  Melodiker  und  im  Autbau  der  F(»rm  oh  genup  genial. 

Der  zweite  Fall,  in  welchem  N.  eine  Kiagenummetihcit  gegeu  Lully  beweist, 
betrifft  Moliöre.  Ja.  sagtN.,  dem  Perrin  gegenüber  steht  Lully  fleckenlos  da,  aber 
an  Möllere  hat  er  als  Verräther  gehandelt  Beweis?  Der  bekannte  Brief  von  Clement 
Marot  ä  M.  de  Senec^  {touchani  ce  qui  »  est  passe  t't  Carricee  de  Jean  liaptuU  n<- 
loMi  aux  Champs  Elysees:  und  die  Thatsache,  daß,  nachdem  Lully  an  die  Spitze 
der  Akademie  getreten,  das  freundschaftliche  Verhältniß  einen  Stoß  erhielt,  welehes 
vorher  zwischen  ihm  und  Moliere  bestand.  Aus  dem  Briefe  sucht  X.  naciizuweisen. 
daß  Lully  su  irgend  einer  Zeit  dem  Moliere  Versprechungen  gemacht  haben  müsse, 
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mit  ihm  die  Direlitum  der  Oper  zu  theiLii.  '^Vlr  wuiideni  uns.  d;iO  ein  in  der 
Q\!elleiitechnik  ao  erfahrener  und  irlücklicher  Autor  uic  N.  hier  auf  ciamsl  die 
Bedeutung  eines  einzigen  und  augenscheinlich  fraglicheti  Dukumentes  ro  über- 
schätsen  kann.  Wus  den  Umstand  iMtrifitf  dai3  das  freundschaftliche  Verhältniß 
wischen  Lully  und  M!;lu're  jjclockert  wurde,  bo  beruht  diene  Thatmche  darauf, 
daß  Lully  die  Hechte  des  Privilegs  euergisch  auaAUtzte.  Dazu  gehöjrte,  daß  er 
sidi  Konkuirenx  fern  hielt  und  zu  hindern  suchte,  daß  auf  den  Schauspiel^* 
theatem  von  Paris  Surrogate  der  Oper  eingebürgert  würden,  welche  dem  Aufblühen 
der  Akadeinle  schädlich  werden  mnßten.  Dieses  selbe  'Schutzrecht  war  in  dem 
Privileg  Pcrrins  ausbedungen;  dieser,  jeglicher  Umsicht  crmangelnd,  machte  keinra 
Oebraudi  davon.  LuUy,  indem  ef  es  praktisch  anwendete,  traf  damit  aUerdinga 
auch  seinen  Freund  Moliere.  Hier  stand  Interesee  gegen  Interesse  und  auf  Lully's 
Seite  das  Interesse  d?r  Sache.  l>ie  Ikrlxner  Hofoper  verfährt  noch  heutigen  Tages 
uhuUch,  uuüh  die  W  iener  und  auciere  gleiche  Institute  in  großst&dtischen  Besidensen. 
Man  kann  dieae  Neigung,  dem  Lully  am  Zeug  au  flieken,  noch  writer  verfolgen. 
Das  verständige  und  rühmliche  Eiuiielun  Tanhvig.s  XTV.  auf  die  Ideen  und  Pläne 
seines  Lieblingsmcisters  wird  ebenfalls  unter  einen  unfreundlichen  Spiegel  gestellt 
und,  was  uns  besonders  wundert,  sogar  die  Verordnung,  daß  die  Partituren  der 
Akademie  gedruckt  und  der  Druck  unter  landesherrlichen  Schutz  gestellt  ^vurde, 
in  einer  für  T-ull\ 's  Charakter  niiOfälligen  Wei^*e  nlItt^et!^eIlt.  Die  Leser  der  Viertel- 
jahrsschrift werden  aus  dem  Aufsalze  Ph.  Spitta's  über  Kinaldo  di  Capua  allein  im 
Stande  sein  au  sehliefien,  ireldien  Voraug  LuUy  der  fransOsisehai  Oper  vor  der 
italiänischen  in  dieser  Bestimmung  erwirkte. 

Da  wir  hier  einen  Mangel  in  der  Arbeit  N.s  berührt  haben,  wollen  wir  gleich 
die  übrigen  Ausstellungen  anschließen,  welche  wir  an  derselben  zu  machen  haben. 
Die  eine  ist  unveaentUeh  und  betrifft  die  stiliatisehe  Seite  des  Buehea.  Die  Fran- 
zosen stellen  «reine  novellisti'jch  dar.  Bei  N.  kommt  nur  jioch  dazu,  daß  er  zu- 
weilen, wie  die  Keporter  der  Tagespresse,  höchst  unwichtige  Dinge  sehr  ausführlich, 
fast  pathetisch  behandelt.  Das  merkt  man  namentlich  bei  der  Schilderung  der 
Herren  Champ^ron  und  Sourdeac  und  noch  mehr  an  der  Stelle,  wo  er  die  M'ohnung 
Sabliere»  nnpebt  und  dabei  zugleich  die  ganse,  vOlUg  uninterenante  Familien- 
geschichte seines  Wirtbs  anhängt. 

Der  iweite  und  wichtigere  Tadel  besieht  sieh  auf  einen  ftbngel  der  Dar- 
stellung in  Bezug  auf  Verglcichung  und  Zusammenfassen  des  Materiata.  Die  ganae 
Vor«rcschichte  der  französischen  Oper,  welche  N.  in  seiner  Einleitung  so  datenreich 
schildert,  wie  sie  noch  Niemand  zuvor  gegeben  hat,  ist  ein  Kampf  französischer 
und  italiiniseher  Elemente,  ein  Kampf,  bei  dem  von  der  einen  Seite  aur  anderen 
ausgetauscht  und  assimilirt  wird.  Dieser  Gesichtspunkt  hatte  uenit^stcns  einmal 
ausgesprochen  werden  sollen.  Die  italiänische  Einwirkung  zeigt  sieh  im  Entstehen 
iieuer  Gattungen  der  französischen  Theaterkunst  und  sie  erstreckt  sich  bis  auf 
Äußerlichkeiten  in  der  Einrichtung  der  neuen  Akademie. 

Diese  kleinen  Einwände  sollen  und  können  Ii'  Bedeutung  des  Buehea  nidit 
schmälern.    Es  ist  und  bleibt  ein  Uucllenwerk  ersten  Kanges. 
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Albert  Jacqwt^  La  Mueique  en  Lorraine.  Etüde  rtoospectiTe 
d'apres  les  archives  locales.  Troisiäme  edition  T'aris,  Librairie  Fisch- 
bacher. 1886.  Hochquart.  XV  und  197  S.  IIS.  Mit  Abbildungen. 

Die  erste  Attfliige  dieses  Buche.s  erschien  1882  auf  Subskription  und  wurde  hl 
Paris  Lei  A.  Quantin  gedruckt.  Mit  ihr  stimmt  die  dritte  Auflage  inhaltlich  genau 
überein ;  sogar  die  Druckfehler  sind  unverbessert  geblieben.  Um  die  zweite  Auflage, 
die  ich  nieht  gesehen  habf ,  wird  es  denmeeh  wohl  ebenso  stehen.  Drei  Auflagen,  oder 
richtiger:  AViederabdrücke,  in  vier  Jahren  bezeugen  die  Theilnahme,  mit  welcher 
man  das  Buch  auffrenommcn  hat.  Ich  habe  OJrund  zu  glauben,  daß  diese  Theil- 
nahme allerdings  nicht  rein  wissenscliaftlicher,  sondern  auch  politischer  Art  ge- 
wesen ist.  Jedoeh  ist  aueh  in  ersterer  Besidiung  der  Werth  der  Publikation  un* 
leugbar,  und  da  sie  in  Deut.sfhlnr.  1  hislani:  nur  ^crinfrc  "Beachtung  gefunden  hat, 
dürfte  eine  Anzeige  an  dieser  Stelle  noch  jetzt  nicht  überllütjsig  sein.  Der  Ver- 
fasser ist  Instrumentenfabrikant  in  Nanzig  und  entstammt  einer  Familie,  in  welcher 
dieses  Gewerbe  sehon  seit  Generationen  erblich  war;  nach  dem  Anhang  seinat 
Buches,  welcher  von  der  lothringischen  Geisrcnfabrikation  handelt,  ist  er  am 
18.  September  1S53  in  Nanzi^  geboren.  Die  in  liede  stehende  Arbeit  ist  sein  Erst* 
lingswerk  und  wird  dureh  emen  faeainuKrten  Brief  Oounods,  dem  ee  gewidmet  ist, 
und  eine  Vorrede  Jules  GaUayt  eingeleitet;  letzterer  hat  sich  seiner  Zeit  durch  ein 
Werk  Xc,-!  hdh'u-rs  ifah'em  mtx  XVTI.  et  XVni  sitde.t  'Pari«! ,  I«!r>f>  den  be- 
treifenden Kreisen  bekannt  gemacht.  Seitdem  hat  Jacquot  noch  verötfentUcht  ein 
DieUwmmre  pratique  tt  raUmmf  «(et  imintmetfti  th  mutique  mtcien»  H  modtmm 
(2.  Aufl.  Paris,  Fischbachcr,  1886^,  ein  bequemes  Handbuch,  das  freilich  höheres 
Anfordertmgen  nicht  gcnflg^t;  zwei  andre  Werke:  La  hitherie  nrfi'sfüpfe  und  Za 
httherie  lorraine  werden  i).  23  und  145  in  Aus.sicht  gestellt,  es  ist  mir  nicht  bekannt, 
ob  seit  JahresiMst  etwas  davon  ersehienen  ist 

Jacquot's  Musiqtie  en  Lorraine  soll  eine  Geschichte  nicht  sowohl  der  Musik, 
als  der  Musikpflepe  in  Lothringen  sein.  Ganz  mit  Hecht.  Das  er?tere  würde  die 
Existenz  einer  besonderen  luihringischcn  Tonkunst  voraussetzen,  in  dem  Sinn,  wie 
man  von  niederlindiseher,  deutscher,  {iransösischer,  itafiiniseher  Tonkunst  spricht 
F.ine  solche  hat  es  aber  nieniaU  gegeben,  und  es  war  ein  unglflcklicher,  dem  Ver- 
fasser selbst  gewiß  ganz  fem  liegender  Gedanke  des  Herrn  Jules  Gallay,  wenn  er 
das  Interesse,  das  der  behandelte  Gegenstand  zu  erwecken  geeignet  sei,  aus  der 
geographischen  Lage  Lothringens  erklärt,  insofern  französische  und  deutsche  Musik 
sich  hier  in  gedeihlicher  Weise  zu  einem  neuen  ]>rittcn  vermischt  hätten.  So 
wenigstens  muß  ich  seine  Worte  S.  VI  verstehen.  Denn  war  es  ihm  nur  darum  zu 
thun,  SU  bemerken,  daß  sowohl  deutsehe  als  franiOsische  Kunst  in  Lothringen  he- 
kannt  gewesen  und  geflbt  Worden  sei,  so  mußte  das  Buch  seines  Schützlings  selbst 
ihn  belehren,  daß  dieses  von  itallänischer  und  englischer  Kunst  ebenfalls  galt. 
Große  Tonmeister  aber  hat  Lothringen  nicht  hervorgebracht  noch  besessen,  den 
einaigen  Jacob  Areadelt  etwa  ausgenommen»  der  um  15S»5  eine  Zeit  lang  im  Dieosts 
des  Kardinals  Karl  von  Lothringen  stand  (S.  62).  Und  um  sie  würde  es  sich  doch 
vor  ollem  bandeln,  wenn  man  das  Bestehen  eines  besonderen  lothringischen  Musik- 
stiles beweisen  wollte.  Unbekümmert  um  solche  hohe,  aber  unberechtigte  Ge- 
sichtspunkte bestrebt  sich  der  Verfasser  in  schlichter  und  gewinnender  Sachlichkeit 
darztfstellen,  welche  Aufnahme.  Ausübung  und  F<irderung  die  Musik  seit  König 
Kene's  I.  Zeiten  in  Lothringen  erfahren  hat.  Es  liegt  ihm  nicht  daran,  ein  iu- 
sammenhlagendes  Kulturbild  zu  entwerfen.  Za  einem  solchen  bitte  aueh  der  Suiff 
nicht  ausgereielit,  selbst  wenn  Neigung  und  Begabung  dafür  bei  dem  Verfasser 
vorhanden  gewesen  wSren.  Folgend  den  Begiermq^sMiten  der  Forsten  Lothringeni 


üigitized  by  Qoo 


La  Muslque  cA  Lorraine  von  A.  Jacquot 


483 


bis  aur  Vcreinipfiiufr  dieses  Landes  mit  Frankreich  theilt  er  sein  )3uch  in  neun 
Kapitel  ein  und  umfasst  demnach  in  ihm  die  Zeit  vom  15.  bis  cum  Ausgang  des 
tS.  Jahrhundert«.   Die  Ergebniste  aeiner  ForMfavogen  In  den  ArehiTra  und  Alter- 
thilimrn  dus  T,iindes  werden  für  den  jcdcsmalif^en  Zeltab.sclitiitt  eines  Kapitels  an- 
spruchsUiH  3fiUHamm*?ngeKtcllt.   Der  Gewinn,  welcher  der  Musikgeschichte  aus  diesem 
Werke  erwächst,  besteht  also  nicht  sowohl  in  neuen  iVnschauungen  und  dem  Naeh- 
treis  weittragender  Entwicklungselemente,  als  in  einer  großen  Ansahl  von  Einzel- 
heobachtungen ,  die  aber  bei  richtifrcr  Vcrwerthung  »um  Theil  höchst  lehrreieh 
werden  können.  Wer  die  Geschichte  des  Konsertwesens  im  18.  Jahj^undert  xu  er< 
foreeben  trachtet,  wird  in  den  Mitthetlungen  Ober  die  Aeadimie  d»  mumfiie  lu  Namig 
(S.  135  ff.)  ein  wcrthvolles  Material  finden.   Sie  wurde  1731  gcgrflndet  und  bestand 
Iii-;  1750-  ciiu' Vereini^tjn^  von  Musikern  und  musik;:eü1)teii  Personen,  welche  sich 
jeden  llonnerstag  und  iSonntag  um  5  Uhr  Nachmittags  zur  Veranstaltung  eines 
Koniertes  venammdte.   Dieses  fand  in  geschloflaeiiem  Kreifle  statt,  doeh  durfte 
jedes  Mitglied  eine  oder  iwei  Damen  einführen;  Fremde  erhielten  nur  in  beschränk- 
tem  Maße  Zutritt.    Ähnliche  Gesellschaften  iM'ldeten  sich  zu  etwa  gleicher  Zeit  in 
•Deutachland  :  in  Leipzig  in  den  vierziger  Jahren  des  Joiirhunderts,  etwas  später 
in  Berlin.   Bigenthfimlich  aber  war  der  Nansiger  Akademie,  daß  sie  audi  die  un- 
c  ntgeltliclic  Aii«!bil(hnifr  begabter  aber  unlj  Ti.i'tflt  r  ATisiker  übcnKihm.    Für  die 
Geschichte  des  weltlichen  Gesanges  im  IG,  Jahrhundert  ist  es  wichtig,  2u  erfahren, 
daß  Herzog  Anton  (1508 — 1544)  neben  den  Chorknaben  für  die  Kirchenmusik  auch 
solche  für  die  Kammermusik  im  Dienste  hatte  (die  petUs  chmirett  a.8. 45);  Auf- 
gabe (lerselVjen  muß  tihn  pcwc<?cn  sein,  bei  der  Ausfühninp  von  mehrstimmigen 
Chansons  und  —  da  italiänischc  Musik  frühzeitig  am  lothringischen  Uufc  Eingang 
fand  (s.  8. 17  und  31)  —  Ton  Frottolen  und  Madrigalen  mitiuwken.   Dieses  imt 
jedettialls  nidbit  die  Kegel;  wennscliun  zur  Kirchenmusik  ^e  Frauen  niebt  an* 
gelassen  wurden,  so  1)etheili<?te!i  siu  nich  doch  am  weltlichen  Gesell'schrifts'yesnng, 
wofern  nicht  auch  die  oberste  Stimme  durch  falsettirende  Männer  ausgeführt  wurde. 

Audi  auf  das  Drama  und  die  Tanskunst  nehmen  die  Noüsen  des  Verfassen 
Bezug.   Sein  Hauptaugenmerk  alx  r  ist  natürlicherweise  auf  Instrumentalmusik  und 
Instrumente  gerichtet.    Die  zahlreielien  AbljilJungeii  des  Buches  igelten  ausschließ- 
lich diesem  Zweige  der  Kunst;  durch  sie,  die  groütentheils  in  Holzschnitt,  theils 
aber  auch  in  Kupferlichtdruck  und  chromolithographisoh  ansgeftthrt  irind,  hat  der 
Verfasser,  selbst  ein  sehr  geschickter  Zeichner,  dem  Werke  einen  besonderen  Werth 
\erHehen,  welches  überhaupt  nicht  tiur  solid  imrl  i  lr  rraut,  sondern  wahrhnft  ver- 
schwenderisch ausgestattet  ist.    Die  Geschichte  der  instruuiüute,  ein  besonderer 
Zweig  der  Musikwissensehaft,  welcher  eben  in  die  ersten  Phasen  seiner  Entwicklung 
tritt,  setzt  zwar  für  ihr  Gedeihen  vor  allem  reichhaltige  und  all^'emeiii  zugängliche 
Sammlungen  von  Instrumenten  voraus.  Aber  umsichtig  zusammengestellte  und  mit 
möglichster  Sorgfalt  ausgeführte  Abbildungen  liefern  zu  diesen  eine  nothwendige 
Bigänzung.  Unter  dcti  Publikationen  Solcher  Art,  welche  in  neuester  Zeit  erschienen 
iintl  im  Krseheinen  beLriflLn  sind,  nimmt  Jacquot's  Jlun'fiue  cti  J.'rrraim  einen  hervor- 
mgcnden  Platz  ein.   Die  Existenz  des  Mosaiks  von  Nenuig  wird  durch  ilm  meines 
Wissens  suerst  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht  (8.  1  ff.).   Dasselbe  enthfilt,  da 
es  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Christi  Qelnirt  stammt,  eine  der  ältesten  bis 
jetzt  bekannten  Abbildungen  der  antiken  '\Vas?»f>ror£rrl  und  durch  diese  eine  höchst 
interessante  Belehrung  über  deren  praktische  Verwendung.  Denn  da  das  gesommte 
Ifosaik  aus  sieben  MedaiUons  besteht,  deren  sechs  Tcrschiedene  Episoden  aus 
römischen  C'ircus-Spielcn  darHtellen,  so  ist  es  unzweifelhaft,  daß  auch  die  Dar- 
stellung des  siebenten  Medaillons  sich  auf  dir  Circus-Spicle  bezieht     Hier  Rieht 
man  also  eine  Wasaerorgel  mit  ihrem  Spieler  dahinter,  und  daneben  stehend  einen 
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Buccina-Blftsur.  Uuch-stwahrscheinlich  füllten  dw»e  beiden  Musikanten  die  Pausen 
twischen  den  einiclnen  Vorstellungen  durch  ihre  Vorträge  aus.  Es  gehört  lu  den 
schwicrigiten  Dini^n,  Aber  da«  ZusammenM-irken  der  Instrumente  in  alter  Zeit  zu 
richtigen  Vorstcllnnfrcn  zu  gelangen.  In  diesem  Mosaik  haben  wir  ein  put  be- 
gUttbigtes  Dokument  über  ein  Ensemble  von  Buccina  und  Orgel,  und  wissen  wir 
nveh  idelit,  was  auf  ihnen  gespielt  müde,  ao  iit  ei  immnlün  iehoD  wichtig  genug 
SU  «fahren,  daß  es  überhaupt  angängig  war,  aie  lu  kombiniren. 

Ans  der  Tlönu-rzeit  bringt  Jacquot  nur  rtloKcn  einzif^cn  Beitrag;  srinc  fort- 
laufenden Notisen  beginnen,  wie  gesagt,  erst  mit  dem  15.  Jahrhundert.  Aber  auch 
fQr  diese  und  die  spätere  Zeit  bis  tum  IS.  Jahrbundert  bildet  die  Znaammen- 
Stellung;  der  Instrunientalchöre  einen  wichtigen  und  schwierigen  Gegenstand  der 
Forschung.  Wh  wissen  wohl  ungefähr  l^cschrid  darüber,  wie  man  Instnimentnl- 
stflcke  besetstc,  die  sich  in  der  Form  an  die  mehrstimmige  Geaangsmusik  anlehnten, 
ottgteidi  audb  hier  noeh  naneherlei  auftuhcUen  bleibt  Aber  eolehe  Stfleke  bildeten 
mit  e&MII  Bruch th eil  dessen,  was  überhaupt  auf  Inatnimcntcn  musicirt  wurde.  Ab- 
gesehen von  den  Kompositionen  für  Tri'^teninstrumpnte  und  T.aule  «rab  es  doch  auch 
eine  Menge  von  volksthümlichcr  Musik,  die  von  den  eigentlichen  ^picUcutcn  — 
fdirenden  und  aeOhaften  —  ezekutirt  wurde,  und  die  Sieker  nieht  nur  fOr  die 
Volksbelustigungen,  sondern  auch  für  die  höhere  Kunstniusik  ihre  Tkdcutung  ge- 
habt hat.  Aufgezeichnet  scheint  von  solcher  Musik  wctiiir  oder  niclits  zu  sein;  sie 
wurde  wohl  meistens  nucli  dem  Gehöre  gelernt  und  [)flan/.te  sich  auf  diese  "Weise 
fort,  nieht  ohne,  je  naeh  dem  Belieben  der  Ausführenden,  die  mannigfachsten 
Vnrhnten  711  f  rfahren.  Es  ist  leider  wenig  wahrscheinlicli,  daß  wir  jeraah  zu  «.inor 
ganz  sicher  begründeten  Vorstellung  darüber  kommen  werden,  wie  solch  eine  ^lo-  . 
duktion  der  Spielleute  des  15.  oder  16.  Jahrhunderts  sich  ausgenommen  haben 
mag.  AVas  die  Form  der  Stücke  betrifft,  so  werden  wir  sie  uns  als  tansartig  an 
denken  haben.  Über  die  harmonische  und  klangliche  Erscheinung  ab  r  'ewinnen 
wir  einige,  wenn  auch  nur  andeutende,  Belehrung  durch  die  KenntniU  des  instru- 
mentalen Enaemblee.  Hier  ist  nun  das  Budi  unseres  Verfassers  aiemlieh  reich  an 
Aufschlüssen.  Auf  einem  Teppich  des  Zeltes  Karls  des  Kühnen,  welcher  nach  der 
Schlacht  bei  Nanzig  M4T7)  in  den  Besitz  des  Herzogs  von  l-othringen  kam,  findet 
sieh  eine  Ooiellschat't  von  drei  Musikanten  dargestellt:  der  eine  spielt  die  Laute, 
der  tweite  die  Harfe;  der  dritte  spidt  mit  der  linken  Hand  auf  der  SdmabdflAte 
und  schlägt  mit  der  rechten  die  Trommel  dazu.  Zweifellos  war  dies  also  eine  be- 
liebte Art,  die  Instrunieute  zusammenzustellen.  Einen  Pfeifer  und  Trommler  in 
einer  Person  nannte  man  einen  iabourin,  diese  Art  von  Musikanten  war  ebenso  alt, 
wie  angeaeken.  Idi  finde  sie  schon  in  den  Miniaturen  lu  den  spanischen  (kattiga» 
de  Santa  Maria,  welche  im  Jahrhundert  an<:ofertif3rt  sind,  \mu1  Jacquot  belehrt 
uns  (8.  40),  daß  unter  Herzog  Anton  von  Lothringen  der  (irand  joueur  de  tabourin 
der  höchste  musikalische  Posten  war.  Damals  war  diese  Art  von  Doppelspiel  auch 
in  Deutsehland  verbreitet;  es  muß  hier  sogar  ausgezeichneten  darin  geÜalet  worden 
sein,  denn  1514  wurden  deutsehe  tahiinrins  an  den  Uof  zu  Nanzig  gesogen.  Heute 
hat  sie  sich  noch  bei  wandernden  italionischen  Musikbanden  erhalten,  doch  in  der 
Verlnderung,  daß  die  FlAte  mit  beiden  Hfnden  gespielt,  die  Trommel  aber  mittels 
eines  Mechanismus  durch  Bewegung  der  Füße  gerührt  wird.  Zur  Tafel  nacli  dtr 
Taufe  des  iiitesten  Sohnes  König  Kcue*s  IT.  (lJ8t>)  mustcirten  Schweizerpfeifen, 
Trompeten  und  Trommeln ;  dos  Levcr  des  Herzogs  Anton  pHegte  stattaufindcn  unter 
dem  Spiel  eines  faftoMTMi»  und  eines  iweiten  Musikanten,  der  wahrseheinlidi  die 
Flöte  oder  Oboe  blies.  Ein  reicher  ausgestattetes  »Conccrt«  wird  in  einer  der 
Miniaturen  dargestellt,  \v<1'  !ie  den  »Psalter  König  Ucne  s  II.«  schmücken,  Jacquot 
hat  sie  in  pr&ehtiger  CiiruinuUiiutgraphie  wiedergegeben.  Die  Bläser  sind  vertreten 
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durch  zwei  Trompeten,  ein  Jagdhorn  und  awci  Schnabclfluten,  die  fiuteninstrumcnte 
durch  oini-  Harfe,  uin  l'salterion  und  tliic  VIclle.  Alle  iirhcitcn  zu  glilcher  Zeit; 
uns  bleibt  es  überlassen,  eine  Vorstellung  davon  zu  gewinnen,  wie  die  Klänge  sieh 
gembeht  haben,  wie  diu  VerhiUntB  der  raelodiefllirendeii  lu  den  begleitenden 
Instrumenten  war,  was  für  Harmonien  zur  Erschciniuig  (gebracht  sein  mögen.  Der 
Gebrauch  der  Violinen  in  der  InstrumcntalmuHik  des  lü.  Jahrhunderts  ist  ein  sehr 
merkwürdiger.  Als  die  Ucrsogin-liegentin  in  Nanzig  einzog  —  also  bei  einer 
besonders  festlielien  Oelegenhnt  spielte  ein  Ordiestw  von  Vi<dben,  Pfeifen  und 
Trommeln  (S.  52  ,  Iki  einer  anderen  Gelegenheit,  im  Jahre  1681,  finden  wir  eine 
Zusammensetzung  von  Violinen,  Trompeten,  Dudclsticken  'mruemmen),  Pfeifen  und 
Tabuurins  (S.  55).  Weniger  frcmdurtig  berührt  es,  wenn  wir  hören,  duü  uu  Jahre 
1S9Ö  sich  diu  Instrumentalkapelle  HeiBog  Karls  III.  aus  fünf  VioUnen,  dnem 
])itdelf<ael<  und  einem  Sjunett  zusammensetzte;  mit  dem  Eintritt  des  Klaviere  in 
das  Orchester  gewinnt  einen  festen  Halt  und  Mittelpunkt,  was  uns  bis  dahin  ab 
eill  Haufen  unversehmelzbarcr  Elemente  erscheinen  wilL  Zugleich  forderte  dieses 
Instrument  gesehlosscne  Räume,  w&hrend  sonst  mit  Violinen  auch  im  Freien 
musicirt  wurde,  wo  sie  doch  wenig  zur  Wirkung  kommen.  Daß  solclie«  lai  (geist- 
lichen und  weltlichen  Feiorlicbkcitvn,  namentlich  bei  Processionen,  nocli  im  17.  Jahr- 
hundert in  Lothringen  fibUch  irar,  vird  duioh  Jaequot  naehgewiescn  (S.  9U);  aueh 
JJaßviolen  wirkten  mit,  welche,  um  handlich  8U  sein,  am  Körper  der  Spielenden 
befestigt  wurden.  Wenn  aber  der  Verfasser  im  Hl.  Jahrhundert  die  Violine  auch 
unter  der  Militäxmusik  gefunden  haben  will  (25.  ö'(j,  so  glaube  ich  doch,  daß  dies 
«ttf  einem  Irrthum  beruht  *Vwhm<i  irar,  wie  ndr  aobeint,  damals  eine  KoUekliT* 
bencnnung,  welche  verschiedene  Gattungen  von  MuHikanten  umfasste,  ähnlich  wie 
man  noch  heute  im  preußischen  Militär  von  Hautboisten  spricht,  aber  darunter 
durchaus  nicht  nur  OboebiäMcr  versteht.  Eine  iNotiz  von  löti3,  welche  Jaequot 
selbst  anfahrt  (8.  U),  dürfte  dies  beweisen :  Bemx  eenU  ßrtme»  «Mmw  «Ks  Mm- 
gcigneur  pour  se  fmmnv  de  comets,  vioto/i.t  i  t  nufirs  tnstrumoiLs :  airui  quaiuc  üvpt 
hautbois.  Bekanntlich  ist  das  17.  Jahrhundert  die  Zeit,  in  welcher  die  Violine  an- 
fingt» sich  die  leitende  Stellung  im  Orchester  zu  erringtu.  Aber  es  ging  langsam 
damit  Beim  Einsage  llerzog  Karls  IV.  in  Nanzig  am  «.September  1663  war  ein 
Triumphbogen  errichtet  mit  zwei  Tribünen  für  Musikanten.  Auf  der  einen  spielten 
eine  Comemus«,  ein  Serpeut,  zwei  Baßvioleu  und  noch  zwei  Musikanten,  viel- 
leieht  Lautenisten.  Auf  der  andern  Tribüne  stand  ein  Orehester  TOn  einer  Violinet 
einem  Fagott,  einem  Zinken,  einem  Serpent  und  einer  Laute;  was  ein  soehster 
Musikant  treibt,  ist  aus  der  AbLildunf»  nicht  zu  ersehen.  Dnru  ein  Knnbe,  welcher 
zu  singen  scheint.  Da  wir  im  17.  Jahrhundert  sind,  dürfen  wir  vermuthen,  daß 
die  Laute  als  Generalbaß -Instrument  diente.  Immer  aber  bldhl  die  Zusammni' 
Stellung  noch  fremdartig  genug. 

Was  bei  solchen  Oelejjcnheiten  in  jener  Zeit  gesungen  wurde  pneirten  stro- 
phenmäßige Arien  mit  Instrumental -iiitomellen  zu  sein.  Ein  solches  iStück  wird 
man  wohl  auf  der  sweiten  Tribflne  aufgeführt  haben,  dergestalt  daO  lum  Oesaug 
des  Knaben  nur  die  Laute  begleitete,  die  andern  Instrumente  aber  die  Kitomellc 
ausführten,  l's  war  aber  für  den  Kinzug  des  Herzogs  noch  ein  anderer  Triumph- 
bogen errielitet,  auf  dei^sen  iialkuu  neun  Personen,  als  Musen  verkleidet,  einen 
Huldigungsgesaag  musieixten :  in  der  Mitte  die  singende  Muse,  um  sie  herum  die 
übripcn  acht,  ausj?c<?tattet  mit  Flöte,  Violine,  Trompete,  Serpent,  Zinken,  Laute, 
Theorbc  und  Uarfc.  Der  Gesang  ist  eine  Arie  in  der  genannten  Form  und  ist, 
wenigstens  was  die  Oesangspartic  und  deren  Baß  betrifft,  erhalten;  Jaequot  hat 
sie  S.  liO  ff.  zuerst  in  einer  (leider  recht  fehlerhaften)  Nachbildung  des  Originals 
und  sodann  in  moderner  Umsehrift  mitgethetlt   Da  es  eine  Sopianarie  ist,  wird 
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die  singende  Mumc  nicht,  wie  er  annimmt,  riuMann  gewesen  «dn ;  daß  Sängeriiuieii 
zu  Kolclicn  Aufführungen  vt'nwiuk't  wurden,  wnr  «jar  nicht.*«  ungewolmlulus.  Was 
uns  freilich  an  dieser  Arie  vor  allem  intcressireu  würde,  waren  die  KitorucUe  und 
wie  sie  instramentiit  wuren.  Aber  diese  «deinen  verloren  gegangen  oder  Qber- 
luiupt  nicht  attfgeseichnc  t  gewesen  Stt  sein. 

In  der  vorauslu-!,'cmlrn  l'eriodc,  also  dem  in.  JuhrhuruliTt  und  den  ersten 
Jahrachnten  des  17.,  gab  es  nun  aber  ebenfalls  schon  Ensembles  von  Vokal-  und 
Instrameatal-Miunk.  Da  wir  Ober  deren  Besehaffenheit  -riel  weniger  gut  unter' 
riebtet  sind,  danken  wir  es  dem  Verfasser  besonders,  daß  er  uns  hilft,  auch  in 
dieser  Hinsicht  unsere  Anschauungen  lu  bereichern.  Es  geschieht  durch  die 
Schilderung  und  Darstellung  der  Trauerfoierlichkciten  nach  dem  Tode  Herzog 
^rls  m.  (1606)  (8.  69  IL).  Wir  sehen  iwei  Sftngersehoarro,  die  mit  Saiten-»  und 
»wei,  die  mit  Blasini^trumcntcn  musiciren.  Die  crstcrcn  sind  wenitrcr  zalilreich, 
das  eine  Mal  gegen  acht,  das  andre  Mal  etwa  aehn  Personen.  Die  drei  oder  vier 
mitwirkenden  Instrumente  sind  Lauton  und  Baßviolen.  Da  der  Gesang  mehr- 
stimmig ^va^,  so  können  die  Instrumente  nur  die  Bestimmung  gehabt  haben,  Qm 
fjcncrulbalSmüßig  au  In  „'li  iton.  MorT\pnswerth  ist,  daß  in  beiden  FftUrn  die  Spirk-r 
vorn  an  der  Brüstung  des  Balkons  stehen,  und  die  Sänger  hinter  ihnen.  Ein 
andres  Kid  erselieint,  wo  mit  Blasinstrumenten  gesungen  wird.  Der  Sängerchor 
ist  stirVer  besetzt,  einmal  mit  zwanzig,  das  andre  Mal  mit  dreizehn  Personen,  sq 
welchem  sich  dort  neun,  liier  fünf  Blri'<cr  jre^^t'Uen;  diese  blasen  Zinken,  Posannen 
und  eine  interessante  Spcoialitüt  eines  großen  Fagotts,  welche  unten  umgebogen 
ist,  sodafi  sdLne  posannenartige  StQnte  att^vSrts  steht.  IKe  BUser  sind  ab«r  aidit 
abgesondert  von  den  S&ngern  gestellt,  sondern  hier  und  dort  in  deren  Haufen 
hineingemischt.  Und  eine  solche  Anordnung  läßt  uns  auf  die  Art  der  Musik 
schließen,  welche  sie  machten:  pulj'phonen  Gesang,  in  welchem  einzelne  obligate 
Stimmen  nidit  Ton  Menaehenkehlen,  sondern  von  Blasinstraraenten  aiisgef&hit 
wurden.  Diese  eigne  Gatttinfr  war  'p^erade  damals  von  Vencdip  her  in  Aufnahme 
gekommen;  zu  welcher  Hohe  sie  entwickeit  werden  konnte,  kann  man  aus  dem 
dritten  Band  der  Werke  Heinrich  Schützens  ersehen.  Jacquot  (S.  7*1}  versucht  sich 
die  Art  der  anfgeftthrten  Tonwerke  ebenf«illa  vorzustellen  und  den  Eindruck  des 
Onnzen  zu  vergegenw&rtijren.  Aber  so  wie  er  es  sich  denkt,  ist  die  Musik  sicher 
nicht  gewesen;  unkundig  der  geschichtlichen  Thatsachen  läßt  er  ganz  der  Phantasie 
die  Zflgel  sehieOen. 

Natürlich  fanden  die  Traucrfeierltchkeiten  in  der  Rirehe  statt.  Wir  haben 
hier  also  einen  Beweis,  daß  schon  160S  Baßviok-n,  \nul  was  mclir  hcdcntcn  will: 
Lauten  in  der  ILirchenmusik  Verwendung  fanden.  Ich  mache  darauf  hier  auf- 
meiksam  nicht  sowohl  deshalb,  weil  sie  den  Einzug  des  Oeneralbasaes  in  £e 
polyphone  Gesangsmusik  anzeigen,  als  wegen  des  ausgesprochen  weltlti-hci\  Charak- 
ters, den  diese  Instrumente  hatten  Zu  wck-hin  XLul)ildun?en  die  «»tarkc  Versetzung 
mit  WeltUchkeit  führte,  welche  die  Kirchenmusik  im  17.  Jahrhundert  zu  erfahren 
hatte :  wie  rie  dnerseits  diesen  Beisatz  in  sieh  flberwand,  andrerseits  in  Folge  deo> 
selben  eine  neue  außerkirchliche  Kunst  aus  sich  gebar,  darüber  sind  wir  allmählich 
ins  Klare  gekommen.  Andre  fihnliche  T*T><chcinungen  aus  älterer  Zeit  sind  einst- 
weilen noch  Häthsel  für  uns.  Jacquot  will  ,S.  15]  aus  einer  Skulptur  an  der  Kirche 
des  heiligen  Marünus  su  Pont-fc«Moussofi  wahrsehcinlieh  machen,  daß  im  15.  Jahr- 
hundert auch  die  fVr/' •  / in  den  Ktrehen  T,othrIn;.;t  Iis  ;»ebrnucht  worden  sei. 
Sein  Beweis  erscheint  mir  nieht  zwingend,  aber  die  Möglichkeit  ist  zuzugeben, 
wenn  man  schon  Art  und  Zweck  des  Gebrauchs  nicht  einsieht.  Auch  was  für  eine 
Rolle  das  Psalterion  gespielt  haben  mag,  das  noeh  1740  in  den  Kirchen  Nanzigs 
gebraucht  wurde  (8. 126  f.),  tat  nicht  ohne  weiteres  klar;  doch  diente  es  vtdleaiJit 
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•1»  Generalbaß- Instrameiit.    Daß  kleine  tragliare  Hoadorgeln  sur  Stfltae  des 

(Choral-)GcBangcs  in  den  Kirch  lh  des  !(!.  Juli  rhu  ndcTte  benutzt  wurden,  i«t  leichter 
verständlich;  der  Verfasser  hat  aber  Kucht  j;cthan,  auf  die  Thatsache  besunderH 
hinxu'wcisen  (S.  1$),  du  ttie  vua  Viullet-le-Duc  auge&wuii'elt  int.  Ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit,  daß  Jaequot  auch  der  Entwieklung  des  Orgelbaus  in  Lothringen 
■eine  Aufmerkaarakcit  zirvcnrlct,  welche  vom  Anf;in>2r  des  18.  Jahrhunderts  m  rinu 
gliniende  wurde;  ein  Bclc^  mehr  für  die  auch  auf  andern  Gebieten  bcubachtetu 
merkwürdige  Eracheintmg,  daß  die  Fortschritte  im  Instrumentenbnu  nicht  noth- 
irendig  zusammenhtogen  mit  der  Entwicklung  di  h  betreffenden  Zweiges  der  instru- 
mentalen Kunst  selber.  In  der  That  war  die  Blüthczcit  des  fransösischcn  Orgel- 
apieU  '—.  und  fransösisch  müssen  wir  die  Ürgelkunst  der  Lothringer  neuuen  —  im 
18.  Jahrhundert  längst  vorüber,  und  ist  aueh  bis  heute  nicht  iriedeigekehrt 

Daß  der  Verfasser  seinem  Buche  einen  Anhang  beig^ebeu  hat,  der  Ton  der 
Geigenkunst  in  Lothringen  handelt,  ist  schon  eingangs  dieser  Iksprechuni»  er- 
wähnt worden.  £r  hat  sich  dadurch  ein  besonderes  Verdienst  erworben,  und  man 
darf  auafahrlieheren  Arbeiten  von  ihm  auf  dieaem  Gebiete,  wie  über  die  Kntr 
Wicklung  des  Baues  der  ßogcniustrumente  überhaupt,  mit  Interesse  entgegensehen. 
Letztere  skizzirt  er  gelegentlich  schon  im  vorli essenden  Buche  und  nimmt  sechs 
reriuden  an :  1  j  Kebab,  von  den  Arabern  nach  Europa  gebracht ;  umgebildet  iu  daä 
bretonisehe  Crouth;  2)  Bubebe,  mit  der  Nebenform  der  Gigue;  3)  Bebee;  4)  Vidle; 
5'  Viole;  6)  Violhie.  Wir  wollen  den  Nachweis  dieser  Annahme  abwarten,  der 
ohne  eingehende  Analyse  der  Konstruktionsprineipien  nicht  geführt  werden  kann; 
nur  das  mag  hier  bemerkt  werden,  daß  uhn«  stete  Berücksichtigung  der  Lauten- 
familie auel\  die  Entwickelung  der  Geige  nidit  klar  werden  dürfte,  denn  augen- 
scheinlich haben  Zuj)f-  und  Streichinstrumente  unablässig;  auf  einander  eingewirkt. 
Neu  ist  die  begründete  VcrmuthuDg,  daß  der  berülirate  Tiroler  Geigenbauer  Tieffen- 
brueker  (Duilluprucgar}  ddi  um  ISOO  in  Nanzig  aufgehalten  hat.  I)ie  Spuren 
deutscher  Kunst,  die  uns  in  dieser  Gegend  bemerklich  werden,  sind  überhaupt 
zahlreich.  Schon  im  15.  und  16.  Jahrhundert  hewiihrt  sich  Deutschland  als  her- 
vorragende Päegest&tte  der  Instrumentalmusik.  14b9  werden  Orgeln  von  dort  be- 
logen (8.  8),  IMft  Saiten  fOr  die  Laute  (8.  29);  dentaohe  Lautentpieler  traten  1492 
und  1493  in  Nansig  auf,  1514  wurden  zwei  PeiKMmi  mcHn  Deutachland  geschickt, 
um  »iabourim«  dort  nnzu werben  'S.  lOj.  Ebenso  wußte  man  im  1(5.  Jahrhundert 
die  deutsche  Tanzmusik  zu  schätzen:  ein  Pfeifer  und  ein  tabourineur  erhielten 
1560  die  Summe  Ton  60  Franes  au^esahlt  »jmmt  mom*  »omni  Im  jUhmamht  en 
mllf,  (h  vant  la  pcrxotm*-  (Je  MoHseigneur*  (S.  6üj  und  einen  brillanten  Muskenzug 
ließ  man  169*J  durch  eine  Schaar  »dt  timbniien  ia  trompettca  ä  iaUeniatule'^  er- 
öffnen (S.  127). 

Idi  addieSe  mdne  Besprechung.  Wenn  der  Verfasser  »sieh  glOeklich  schätzen 

würde,  sollte  er  durch  seine  Notizen  denjenigen  eini;?e  Fiirderunfr  fjcwahrt  haben, 
die  sich  für  Ursprung  und  Entwicklung  der  Instrumentalmusik  interessireu«  {S.  lUlj, 
■o  ^nben  wir  ihn  imMveraeiti  versichern  au  können  >  daß  er  uch  in  diener  An- 
nalüne niebt  tiuaeht. 

Beiiitt.  Fbilipp  Bpitta. 
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Notizen. 


Ein  mmiknlxiicher  Cmlex  des  Xl.jXIl.  Jaltrhunderts  in  Dantmtadt.  J)ie  Hof- 
faibliothck  zu  Dannstndt  besitzt  als  Nummer  1988  eine  chrwürdigu  Qroßoktavhand- 
Rchrift  auf  Pergament.  Dieselbe  stammt  aus  der  ehamaligen  Beaadiktincntbtoi 
St.  Jiilvob  in  LQttich  und  frcliiii^u  durch  die  Saniniliin^  des  Tlirun.s  vrni  lIii))Si^-h 
nach  Dannstadt.  Dio  Iis.  beotand  ehedem  aus  drei  besonderen  Codices,  die  im 
15.  Jahriiundeii  ihre  Vereinigung  fanden  und  in  gleiehw  Wdee  in  dieiem  Jahr* 
hundert  neu  gebunden  wurden.  I>er  Inhalt  der  Ha.  ift  Ükr  die  Q^chichte  der  Münk 
von  hinnichendcr  Bedeutung,  um  hier  einer  paliogfaphiaeh^kritiMben  Beepreohnng 
gewürdigt  2u  werden. 

Blatt  1—69  besteht  in  S^riften  meist  natunrisieoidialüiohea  Inhalte.  Blatt  70 

leer.    Hierauf  1)0ginnt  der  inusIknliMche  Theil  dee  CodeV. 

f  l'l\tt  71 — 87*  Schrift  Ciuido's  von  Vrf  z^n.  Jn  nomine  summe  et  individme 
trinitatu.   Iitcipit  microhgm  id  est  brwU  »ermo  in  nmsiea.   (Uand  »aee.  XV.; 

»ohltag. 

5  Verse,  dann  die  Schrift  selbst  Manche  Worte,  sowie  die  erste  Zeile  in  Gtild- 
tinte.  Hand  saee.  XII  in.  Höchst  sauber  gcschriehen  mit  jruten  firbipr  prctuschteti 
Federzeichnungen.  Schließt:  per  cuncta  viget  »ecuia.  Gedruckt  bei  Gerbert,  iScri- 
ptores  II,  S — 24.  Der  Test  der  Ht.  iet  besser  als  der  b«  Gerbeft,  die  Zeich- 
nung! n  werthvoU.   Die  Überschriften  fehlen  an  mehreren  8tdlen. 

2.  &  Verse  von  Guide    VA-m  ^7^. 

Olintunt  cfirda  nifi«  hominmn  moUita  cameui». 
Schließt:  ßim.  Oerbert  II,  25. 

3.  VenWi  Musiklehre  Guido's.    Klatt  ^l^—n^. 

Uftiftimrum  rt  cantorum  magna  est  distatitia  etc. 
Wie  Wi  Gcrhert  11,  25 — Mit  Zeichnungen  der  Tonsystemc.  Die  Überschriften 
des  Druckes  fehlen  meist  im  Ms.,  ebenso  fehlen  solohe  des  Ms.  im  Drueke. 

•1.  Abhandlung  Guido'«.  Temporibus  nnxtris  .<tuper  nmncs  hnmmcs  etc.  lllatt 
93 — n.').  Schließt:  indmtria  cnmponantur.  Wie  bei  Gerbert  II,  Mit  Zeichnung. 
Der  Eiiilog  bei  Gerbcrt  II,  37  fehlt. 

5.  Desgleichen.  BpiUala  duidunts  nd  Miikaheletn.  Blatt  95— 101».  Äta/MÄim^» 
ttifjue  dufctssiiiw  fratri  etc.  —  idilis  est.  ExpUeit  mmica  domm  Ouidoni»,  Oerbert 
lli  -l'i — f>U.   Am  Ende  das  Vermerk:  Incipit  dialogu»  eimdan. 

6.  Abhandlung,  dem  Guido  suges^rieben.  Qimid  «sf  mi$au)ttf  M.  VtrueiUr 
caneitdi  Stil  II  tili  ,(  furth'x  etc.  Oerbert  I,  252.  Katt  — 110,  Mit  Zeichnungen, 
ImTcxte  liliitt  l't2^  und  vielfach  radirt  Iridcriiicht  wieder  bescliriebi-n.  SchlicOt: 
Per  omnia  seeula  secuiorum  Amen.  ExpUcU  dialogua  dotnni  (ruidonis.  Es  ist  dieses 
jene  Arbeit,  welche  gevdhntieh  dem  Abte  Oddo  ab  Endiiridion  augesehrieben  wird. 
Das  Ms.  hat  auch  die  eingeklammert!  Stelle  bei  Gerbert  I,  250  a  und  b,  sowie 
Einiges  nvhr  uIk  der  Dnick.  Gerbert  1,  252  — 2r>l.  Der  Schluß  p.  2r.J:  />.  Ape 
ergo  etc.  iuhli  iiu  M«*.  DaHaelbc  Imt  bessere  Lesarten,  leider  die  oben  erwähnten 
Lfleken.  Mit  Zeichnungen. 

7.  Blatt  110*' — l-'W''.  Lieipiunt  eapttnia  qurstt'anum  in  mmicu.  lletrIsttT  der 
folgenden  Abhandlung.  iSlutt  111^.  Incipit  pars  prima  ^uestionum  in  mustca. 
QiMra  tum  pimmt  «sse  ^^/i<ni  ijuatn  svptan  eeemn  üaetimitM.  Nuktta  ommmm  rtnm 
4Hit^tti$»ma  partnte  «nmo  metore  tko  mtur»  Mj»<«n  dimUiauä  dkermma  emdäl 
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rxxe  (lispnsita  ad  t-jct-niplar  fortasats  septenarü  numeri,  qui  qimdam  prin'lt  f/in  }>i)(!i,rts 
sacrmnttUi  inier  cetera*  emmet  numeros,  Uitn  $eor»um  proprio  vi  et  plenitudine,  tum 
patÜittm  «Komm,  id  99t  trwm  et  quatuor  nmUimoda  perfectione.  Qui  numeru»,  vi 
Ott  I^tBiutf  «NMUim  /ere  nrum  itndui  est.  Proinde  facultas  humane  mieM  tmuUm 
non  valet  rrredrre  firpti'tni  di'srrin,  fn  /  ■;.  '/uta  orfare  ctn'de  adiectio  prime  pror^iit  c.it 
rmocütio  et  repetitio.  porro  majcimu  »unphtmia  diapaton  dieitur,  quoä  in  ea  per- 
fteUor  ttUru  tommumUa  fiat,  td  mm  ob  aeuHof  tipe  a  graviem  MC»-  (folio  113) 
|PM»»  VW  fuam  octai  !  online  in  eebiorem,  cel  kiimäürtin  mutaveritf  aä  frimam 
rorem  uni$ona  hahiatur.  Sic  rtefiim  in  inßnitum  bonorum  eoiu»qu«ntia  progreditur, 
ut  ab  unoquoque  sono  locis  oetavis  renata,  ut  ita  dicam,  voee  n(MU$  ordo  etnergtU, 
H  dienim  mon  oekna  wU,  fiM  prima,  prima,  que  oetaea.  Und»  ei  Virf^uu  upud 
Heli$ium  Orpheus  obloqmitm'  numeris,  teptem  diserimina  romrn,  quod  ecilieei  Bonorum 
ordo  dinparibuit  .^tptem  rntitinuefiir  rnrifitis  /;(  tti  octai'is  in  novam  fnittetur.  —  K« 
folgen  d'w  Kapitel  von  Aribo's  Mu.siklciirc  bei  üorbcrt  II,  200.  Monncordmn  uim 
diM^pmuN  ele.  bis  mnUün^^em  (p.  300),  hienraf  ebendaher  das  Kapitel  bei  Gerbeit 
TT,  2<il.  MonncordiDti  iinn  L'.sse  dirisutn  etc.  ]i.  202.  Tetracordum  grariwn  etc.  — 
yperbtileon.  Da»  Ganze  ist  ein  Gemisch  von  Thctlen  aus  Aribo's  Musiklehre  mit 
Fremdartigem,  dessen  Entlehnung  ich  soeben  niclit  nachweiaeu  kann.  Schließt  in 
■wei  TheOen:  8ed  duo  «ffuiiMto  «niim  perßeitmt  e&mma.  Exj^ieU  par»  »temidu 
qne^tinintm  in  mu^ira. 

8.  Blatt  IJiO^ — 140*'.  Hoc  argutnetUum  monocordi  dat  documctiium,  quod  geini- 
MM  ped^m  eonmtat  atqne  iribus.  *I^nmo  metninertM  per  medium  rectieiimam  dueere 
iüuam'  etc.  Sdiließt:  teiUetit  «xirmno  deteribtmtur.  Mit  einem  Blatt  Zeiehnung 
(Blatt  140  bi«,. 

9.  Blatt  141—143.  Verse. 

Descriptio  quatuor  aniiquorum  troporum. 
Qiuduor  «eee  tropi  natura  mair*  ereati 
Quatuor  ut  rege*  tn/Vw  nta  m/tia  sedentex  etc. 
Schließt:  Inrenie*  in  eis  thesauros  totiua  artia.   Mit  Zftchn unfein 

10.  Blatt  143 — 143^.  Qui  ad  ecitandum  Jatiidium  et  iaboretn  ferrearum  quatuor 
Unaarum  ete.  Mit  einem  neumirten  Muaikbeiipiel:  Prhmm  queriU  regnum  dei  ete. 
—  Blatt  144 — 146  iat  fremdartigen  Inhalts.  —  Bis  dahin  Hand  saec.  XI 1. 

11.  Blatt  147  hefrinnt  ein  früher  scllistündip;  jrcwest'iur  Codex  saec.  XI.  Orditur 
proeuiium  subtequeutium  tonorum,  Otnnia  igitur  reguiarts  monocordi  constitutio  se- 
rundum  preeUuim  diserimmi  «tri  SotÜi  ete.  Sdirift  Bemo's  ran  Rcicbenau.t 
Schließt:  ut  ßiiiü  Sit  prnlofjt.  Es  folgt  oIuil'  l'benchrift  der  Kojjcninnte  Tonnriiin 
Bcrno's  bei  üerbert  Ii,  79  f.  —  Blatt  1 57  die  Anti])hon :  Poite  hoc  ave,  primum  querite 
regnum  etc.  mit  ganzem  Texte  und  in  Allem  neumirt,  fehlt  bei  0«rbert  II»  79.  Ebenio 
eind  die  anderen  Antiphonen  gans  ausgeiehrieben  und  lorgfftltig  neumirt.  —  pr*' 
teptia  obedire. 

12.  MathematUche  .Musiklehxe.  Blatt  107— lüy^  De  ratione,  proportione  et 
dimmone  HmUmii.  Cum  diaUtaarmt  emuM  ete.  —  eenteeima  quarta, 
EgpheU, 

13.  Blatt  IGIb  — 170*.  ('um  xivt  quatuor  discipline  mathnnntirr  ttc.  D  irin  die 
Stelle  folio  170\Zeilc8:  Wido  auiem  cidvm  tantam  profunditatem  nperis  non  pogse 
eomprdmdi  mimibu»,  ttatuiU  ejnlogum  quendam  exetrpere,  iiuerent  quiHM 
utiUora  ^/aeitiara*  <—  por  ortm  et  thmu, 

t  Ober  ihn  Brambach  in  den  MittheiL  aus  der  groOh.  bad.  Hofbibliothek  IV, 
Die  Reidienauer  SAngexMfaule.  Kavieruhe  1SS3.  4fi.  p.  15  und  16  fiber  ein  Wi*'Qer 
Ma.  täte.  XII.  No.  51. 
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14.  Blatt  ITü* — 171.  £«t  quedtttn  quadripartiia  Jigura  clc.  —  ridelicei  inett- 
mr».  Die  Abtheilungen  12 — 14  ineL  kann  ieh  nicht  auf  ihre  Verfasser  nachweiMay 
da  mir  Coussi-iiKiktTH  Scriptnrrs  r«i  «utfiiogg.  Welche  yieU«elit  Attfichliiß  geben,  tuf 
hiesiger  Uofbibliothck  mangeln. 

]&.  BUtt  171* — 180.  De  perterm  tetra£ordontm  eoJUetion«.  In  isla  ßijHra 
eolUeU  «MM<  in  uuum  locum  etc.  Von  mehreren  Händen  9aec.  XI — XII  <;<  iri«  <  i. 
Theile  von  Aribo's  Musiklehrc  hei  Gerbert  II,  l'.'S:  p.  r»S,  Spalte  2.  ZtiK-  A  liest 
das  Ms.;  patitur.  —  difßcülitm  cmtetHjtlari.  —  JJe  AribuHculi  atttmiratümc  — 
UUworäiit  4d  est  gracnm,  —  Dm  H«,  iinfeßt  Oerbett  II,  198,  199  bu  200,  Ab- 
»atz  1 :  ad  «Im.  p.  202,  Spalte  1,  Abeat«  1:  Nme  düputevius  etc.,  p.  203,  204  bis 
2(».'i,  1.  quartam.  Hierauf  Z»*ifh>mngen  und  von  anderer  Hat  d  XII  die  Knpitel 
bei  Gerbert  II,  200 :  Motiocoi  dum  wta  diapason  non  tsse  cfmtcHtum,  triplex  etc.  Die 
Übendirifteii  des  Bruekes  fehlra  im  Me.  Schließt  folio  175*^  mit:  yperMmm  bei 
Gerbert  II,  206,  Spalte  2  l)is  U,  208  F.  c.  D.  G.  d.  Es  folgt  Oerbert  II,  221  Ar- 
hitror  trn'rrn  etc.  bi?  222,  Absatz  2,  aber  der  Text  ist  theilwei«e  voriindert.  Dann 
Zeichnungen  und  ein  Stück  von  <  Zeilen:  Quid  PjfÜiogora»  phiioaophiam  eM« 
HUttU  und  d*  ÜffermUi»  qwmiUaÜ»  $i  qua  ati  tü  dUeipKn»  dtpidala.  Dium  Aribo'e 
MuHikUhre  7Vi'/ui  gpfcici  wie  bei  Oerbert  II,  208  und  nent  üit  bie  jiiäiqma»» 
p.  20"J,  am  l'jidc  Zeichnungen. 

16.  Blutt  1^1 — IbD.  Muüica  est  motus  vocum  etc.   Mit  A^eumcu.  —  ßorebU. 

17.  Blatt  181^  Jternw  he  p&nUettM  —  «tJSNm. 

t*^.  Blatt       — 189*.    Quinderim  corde  haluntur  tu  monomrdo  ^i'Huilnm  Jio^ 
tiwtu  Dabei  die  Verse  llermanqs  des  Lahmen  bei  Gerbert  II,  149 — 150  auf  BUtt  162: 
Ter  iria  iunetorum  tttnt  intervalla  tohorwn 
lam  nunc  unirersos  exeqwd  »oetiht  ftOHgo»  t^C 
Sodami  die  Verse  bei  Gerbcrt  II,  U\\: 

M  voee$  uniaonas  equat  etc. 
Nach  pretexaiUm  bei  Oerbert  folgt  nodi:  Dt/apason  JUib§t  VII  »peeUa.  Pfima  tptdm 
diiijxisoii  inc^H  m  pro$laaAtmömmo$  etc.  Leider  i^t  mir  Brambaehs  Aiiigabe  der 
Musik  Hennanns  des  Lahmen  nicht  zur  Hand,  um  Vergleich im^^eii  anstellen  zu 
können,  Blatt  182 — 189  bildet  aber  vielleicht  ein  unbekanntes  Werk  desselben. 
Damit  aeUießt  der  Codex.  Dendbe  dflrfte  textlich  and  flgflrlich  für  Nevheiaa^ 
gäbe  der  bei  Gerbert  längst  nicht  mehr  f^e nützenden  Schriften  GuIdoV.  Tm  rn(/e  und 
Aribo's  großen  Werth  haben,  ebenso  könnte  Oddo's  so{3;^pnnntite.s  Enchiridinn.  das 
bei  Oerbert  ganz  entstellt  ist,  hier  in  besserem  und  wortreicherem  Texte  vorliegt, 
an  TeztkxiUk  durch  dieaen  Codex  bedeutend  gewinnen.  Möge  «dch  bald  eine 
kritUidie  Hand  tur  Benutaung  desselben  finden. 

Bannetadt.  F.  W.  £.  Both. 

Bericiitigimg:  S.  311,  Zciic  0  hinter  dem  zweiten  Notenbeispiel  ist  das  Wort 
BBnnken'aehen*  >u  streichen. 

■  I    '      ■  ■  "        —    ^  ■  —  "  .i»--^— -  i         ■  ■     ■  I 

Der  fiihl'inijrttpJiische  JU-n'rJd  u  ird  fortan,  und  zirar  in  etttmg  Vtribtdvritlt  J^ei'— , 
nur  im  Schlwsu/ie/t  eines  Jeden  Jahrganges  geliefert  tcerdetu 
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I. 

leb  habe  in  einer  Abhandlung  »das  maihmiatisclie  Harmonium« 
(Berlin,  1881 ,  Carl  Habel  eine  Ansahl  Ton  Tonstiicken  darauf  hin 

untersucht,  ob  boi  ihrer  Ausführung  nach  reinen  mathematischen 
Intervallen  die  Kiiiheit  der  Tonart  gewahrt  bleiben  würde.  Jede 
Modulation  iu  eine  andere  Tonart  verändert  gewisse  Töne.  Schon 
bei  dem  Übergang  au^  C-(\\it  in  6'- dar  rückt  der  Ton  A  um  ein 
Komma  80  :  bl)  in  die  Jlolie.  Wird  nun  weiter  von  Cr'-dur  nach 
./1-molI  fortgeschritten,  so  rückt  auch  C  um  ein  Kommu  höher,  und 
kehren  wir  endlich  von  A'-moU  nach  C-dur  zurück,  so  ist  der 
Grandton,  von  dem  wir  ausgingen,  bereits  ein  anderer  geworden. 
Setien  wir  nun,  ein  Tonstück  sei  so  geschrieben,  dafi  es  zwar  für 
das  Auge  und  in  der  Notenschrift  zu  dem  Grundton,  von  dem  es 
ausging,  zurückkehrt,  für  die  mathematische  Analyse  aber  um  ein 
oder  mehrere  Komma's  oder  Hruchtlieilo  davon  —  denn  alle  diese 
Fälle  sind  mö;ilich  —  sich  verändert  hat.  so  wäre  es  sehr  frair- 
lieh,  welche  Art  von  Ausführung  —  etwa  .seitens  eines  vorzügliclK  ii 
A  cappella -Chorb  —  vorzuziehen  wäre,  ob  eine  die  mathematische 
Remheit  im  Einzelnen  streng  wahrende  und  die  Blöße  der  Kompo- 
sition, nämlich  die  ihr  fehlende  tonische  Einheit,  am  Schluß  uner« 
bitdich  aufdeckende,  oder  ob  eine  geschickt  temperirende,  an  der 
Einheit  der  Tonart  festhaltende.  Icli  will,  ohne  mich  hier  auf  eine 
eingehende  Besprechung  dieser  Streitfrage  näher  einsulassen,  nur 
hervorheben,  daß  vom  praktischen  Sängerstandpunkt  aus  das  Ge- 
fliW'htnin  für  die  nrspn'inglich  erpnffeTie  Tonhöhe  ^'h\  heiserer 
Führer  für  das  festhalten  der  Tonhöhe  ist,  als  die  niiimtiöse  £e- 
18S7.  32 
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rechnung  jedes  einzelnen  Interrallenschritts,  und  daß  ich  schon  in- 
sofern mich  mehr  cr''neif;t  fühle,  denen  mich  anzuscliliVBen .  dio  im 
GroÜen  und  Ganzen,  wie  das  bei  Instrumentnlmitsik  ininier  der  Fall 
ist,  die  Einheit  dor  Tonart  gewahrt  wissen  wollen.  A)>er  auch  vom 
theoretischen  Staudpunkt  ist  dies  das  Wichtigere;  d«  r  Grundton,  als 
Vertreter  des  Ganzen,  hat  ein  gröBeies  Becht,  als  die  kleinen  har- 
monuclien  Verhältnisse,  die  im  Lauf  der  Entwickelung  Torkommen. 
Wichtig  aber  war  es  nun  festsustellen,  wie  sich  die  Kompositionen 
unserer  Meister  in  dieser  Beziehung  verhalten.  Auf  die  oben  er- 
wähnten Analysen  kann  ich  hier  einfach  verweisen.  Ich  machte  auch 
damals  bereits  die  Mittlieilung,  daß  ich  mit  Ausnahme  der  Secco- 
Rprit-nive,  die  sich  mir  snhr  bald  al<  nicht  finlnntlich  modulirend 
crt^aben,  und  der  nachkojuponirtcn  iStucke  den  ganzen  Don  Juan 
der  matliematisrlion  Analyse  unterzogen  und  dabei  gefunden  hüttti. 
daB  alle  Tonstücke  —  mit  Aufnahme  des  Quartetts  und  des  der 
Kachearie  vorangehenden  Recitativs  —  troti  manniglkcher  Ver> 
ünderungen  der  Tonhöhe  in  ihrem  Verlauf  schließlich  su  der  ur^ 
sprfin^^chen  Tonhohe  suiuekkehren  —  ein  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen, über  dessen  künstlerische  Bedeutung  ich  weiter  unten  mich 
näher  aussprechen  werde.  Ich  behielt  mir  damals  den  näheren  Nachweis 
fiir  eine  andere  Zeit  und  einen  anderen  Raum  vor  und  bin  jetzt  im 
Begriff,  mrln  Versprechen  ein7nh'»<en  .  wobei  ich  indcli  auch  die 
Secco  -  Recilative  und  die  nachkoinponirteu  Stücke  —  letztere  mit 
Auisnalnue  des  Duetts  zwischen  Zcrline  und  Leporello  —  berück- 
sichtigen werde. 

Zum  genaueren  VerständniB  des  Nachfolgenden  muß  ich  eine  all- 
gemeine Bemerkung  ▼oranschicken.  Die  diatonische  Dur-Tonleiter  setst 
sich  aus  den  Tönen  susammen,  die  durch  die  reinen  Dreiklänge  der 

Tonika,  der  Dominante  und  der  Unter  -  Dominante  entstehen.  Eine 
reine  diatonische  Tonleiter  heißt  also  in  einfachsten  ganzen  Zahlen:  2  1. 
27.  :V1,  :<ti,  40,  45.  18.  Denn  die  Töne  I,  III,  V  geben  den  Drei- 
klann  der  Tonika  '2  1,  :<().  IUI  —  4,  5,  f.'i.  die  Töne  V,  VII  und  IX  lOk- 
tavc  von  11)  den  Dreiklang  der  Ohcrdüniinante  (3H,  If».  54  =  4,  5,  6^, 
die  Töne  IV,  VI,  VIll  den  Dreiklang  der  Unter-Dominante  ,32,  40, 
4S  =-  1,  5,  6).  Ebenso  entsteht  eine  diatonische  und  swar  die  so- 
genannte harmonische  Moll-Tonleiter  aus  den  Moll-Dreiklängen  der 
Tonika  und  Unter -Dominante  und  dem  Dur- Dreiklang  der  Ober- 
Dominante.  Sie  heißt  in  einfachsten  ganzen  Zahlen  120.  1.'^'*.  II). 
160,  180,  102,  225.  240.  Denn  die  Töne  I,  III.  V  geben  den  Moll- 
Dreiklan-  der  Tonika  (120,  14  1,  ISü=  lo,  12,  15),  die  Töne  V.  VII 
und  IX  ileu  Durdreiklang  der  Ol)er-Dominante  ISO,  225,  270  ^ 
4,  5,  ti),  die  Töne  IV,  VI  und  Vlll  den  Molldreiklang  der  Unter- 
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Dominante  flßO,  192,  240  =  10,  12,  15).  Wenn  wir  beide  Tonleitern 
in  Zahlon  auf  dieselbe  Tonika  zurückfuhren,  so  heißt  also  die  Dur- 
Tonleiter  120,  135,  150,  100,  180,  200,  225,  240,  die  harmoniFche 
Molltonleiter  120.  135,  144,  160,  ISO,  192,  225,210.  Obgleich  nicht 
weiter  zur  Sache  gehörend,  so  mag  doch  der  iiußern  nuisikjilischen 
Orientirung  wegen  hinzugefügt  werden,  daß  diese  beiden  Tonleitern 
die  jS-dur  ond  J?-moll-Tonlettet  sein  wurden.  Denn  n«ch  CShlad- 
m'acher,  der  Pariser  und  der  internationalen  Wiener  Stimmung 
siemlich  nahe  stehender  und  für  die  Berechnung  bequemsten  Ton- 
bestimmung ist  das  groBe  C  ein  Ton  von  64,  also  das  kleine  e  yon 
128,  das  große  H  somit  von  120  Schwingungen  (120  :  128  =  15  :  16, 
der  Halbton  zwischen  ^ieptime  und  Oktave  .  In  den  folgenden  arith- 
metischen Nachweisen  wird  nun  nhcr  nicht  et%va  das  kleine  c  als 
ein  Ton  von  128,  das  kleine  (/  als  einer  von  144  Schwingungen  an- 
gefülirt  werden,  und  zwar  aus  zwei  Gründen.  Ks  koiuiui  in  unseren 
Nachweisen  nämlich  erstens  nur  auf  die  Touverhältuisse  aller  in 
einem  einielnen  Tonstucke  vorkomm^den  Töne  sum  Grundton  des 
Tonstückes  an,  also  i.  B.  in  der  Introduktion  des  Don  Juan  auf  das 
Verhältnifi  aller  Töne  zur  Tonika  Fj  im  ersten  Finale  auf  das  Ver- 
hältniß  zur  Tonika  C,  u.  s.  f ,  und  auf  eine  möglichst  übersichtliche 
Darstellung  dieser  Verhältnisse.  Diese  wird  sich  am  leichtesten, 
d.  h.  mit  der  mr>uli(}ist  großen  Vermeidung  von  Brüchen  erreichen 
lassen,  wenn  wir  die  Zahl  120  oder  noch  besser  240  als  Ausdruck 
für  die  Tonika  zu  Grunde  legen.  In  der  Tntr(Kluktion  bedeutet  24ü 
also  die  Tunika  F.  im  ersten  Finale  die  Tonika  C,  u.  s.  f.  Es 
kommt  noch  dazu ,  daß  das  andere  Verfahren ,  wonach  jeder  Ton 
vom  grofien  %4  aus  seine  ihm  eigentkümliche  Zahl  erhielte, 
nur  für  die  temperirte  Stimmung,  nicht  für  die  reine  durchführbar 
ist;  denn  die  reine  Stimmung  hat  eine  Tonleiter  von  unendlich  vielen 
Tönen,  jeder  Ton,  der  uns,  den  klaviergewöhnten  Musikern,  ein 
fixer  scheint,  ist  eine  veränderliche  Größe,  und  die  einzelnen  Töne 
nnsorer  chromatischen  Tonleiter  bekonnnen  eine  ganz  andere  Zahl 
je  nnch  ihrer  modiilatr>rischen  Entstehung.  Schon  wenn  wir  von  C 
aus  in  reinen  Quinti  n  abwärts  bis  zum  (irs,  aufwärts  bis  zum  Fü 
fortschreiten,  finden  wir.  daß  CitJi  und  Fü  um  etwas  mehr,  als  ein 
Komma,  aus  einander  liegen  ;  der  Ton  JSt  als  kleine  Ten  von  Cund 
als  dritte  Vnterquinte  Ton  C  gefaßt,  ist  nicht  mehr  derselbe  Ton 
(in  dem  ersten  Fall,  wenn  O»240»  ist  ^  =  288,  im  zweiten 
284 Vto  also  eilt  Komma  tiefer).  Es  würde  uns  hier  also  jeder 
Anhalt  fehlen ,  um  z.  B.  zu  bestimmen ,  wie  etwa  nach  dem  JJ  des 
Duetts  zwischen  Donna  Anna  und  Don  Ottavio  das  Es  der  nächsten 
Elvira- Arie  genommen  werden  soll,  wenn  wir  uns  uiclu  entschließen 
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wolltrn ,  (\cn  panzfn  Don  Juan  mit  EinfJchluH  der  Scrco-Rcci- 
tative,  uixT  frcilicli  mit  Ausscliluß  der  naclikoinponirten  Stücke,  die 
in  diesem  Füll  als  der  ursprünglichen  Komposition  nachträglich  ein- 
gefügt nicht  miuillileii  würden,  in  einer  fortlaufenden  Rechnung  ron 
Anfang  bis  lu  Ende  £u  fuhren.  Auch  die«  wird  sieh  übrigen«  aus- 
fuhren lassen,  wenn  unsere  Arbeit  beendet  ist;  vor  der  Hand  aber 
fürchten  wir  bei  diesem  \'erfahren  auf  Zahlenbrüche  sn  kommen« 
welche  auch  dem  Leser  die  Arbeit  unnöthiger  Weise  »schweren 
würden. 

Ehe  ich  meine  Arbeit  beginne,  habe  ich  noch  einf  woitcrr  Vor- 
hrrncrkung  zu  machen.  Man  pflegt  die  Nothwendigkeit  der  i<  inju'rirten 
Stimmung-  aus  dem  i'borgang  einer  Tonart  in  die  andere  abzulriten. 
Vom  mathematisch -musikalischen  Standpunkt  aus  giebt  es  uueud- 
Uch  riele  Tonarten;  diese  sind  der  Instrumentalmusik,  so  weit  diese 
eine  begrenzte  Zahl  von  Tonen  erheischt»  unerreichbar;  um  nun  also 
eine  gleichmäßige  Stimmung  der  erreichbaren  Tonarten  sn  gewinnen, 
hat  man  sich  für  die  temperirte  Stimmung  entschieden,  tou  der 
ich  nach  wie  vor  hervorhebe  (siehe  meine  Abhandlung  über  das 
Harmonium  ,  daü  sie  für  einen  Theil  der  praktischen  Musik  uner- 
läßlich ist,  für  einen  andern  Theil  im  prnrinq:errn  Grade,  für  dir 
reine  Theorie  der  Musik  durchaus  verwerflieh  inid  rmHerdem  in  der 
Praxis  durch  eine  freie  Temperatur  vom  Standpunkt  der  Mt  lodie 
aus,  wie  sieh  z.  Ii.  in  dem  Bedürfniß.  den  Leitton  etwas  au  erhöhen 
und  die  Dominant  -  Septime  etwas  zu  vertiefen,  zu  erkennen  giebt, 
oder  vom  Standpunkt  der  wärmeren  Gefühl« -Betonung  aus  su 
modificiren  ist.  Ich  weiß  nun  nicht,  ob  schon  gesagt  worden  ist, 
daß  man  auch  schon  vom  Standpunkt  einer  einfiichen  Tonart  aus 
auf  den  Gedanken  einer  temperirten  Stimmung  kommen  konnte,  und 
ich  SKweifle  nicht,  daß,  wenn  ich  jety.t  auf  eine  Eigenthümlichkeit 
der  reinen  Tonart  und  Tonleiter  l)esonders  aufmerksam  mache,  die 
vielen  Mu'-ilci'ni  llieils  nielit  bekannt,  thnils  Tnfht  i;el;iufi<r  ist,  .si<'h 
viele  Stimuien  auch  bereits  aus  (li(>seni  Grunde  zu  Gunsten  der 
temperirten  Stimmung  erheben  werden.  Unsere  Musiker  betrachten 
nämlich  das  Intervall  von  der  Sekunde  zur  Uuart  in  der  Touleiter 
als  kleine  Ten,  das  Ton  der  Quart  sur  None  als  grofie  Sext,  das 
von  der  Sekunde  sur  Sexte  als  reine  Quint  und  das  von  der  Sext 
sur  None  als  reine  Quart,  endlich  den  Dreiklang  auf  der  Sekunde 
als  reinen  Moll-Dreiklang.  Das  jgt  aber  Alles  nicht  der  Fall.  Statt 
der  klonen  Ten  und  der  reinen  (Mint  ist  es  eine  um  ein  Komma 
kleinere  Terz  und  Quint,  statt  der  irroReu  Sext  und  reinen  Quart 
eine  um  ein  Komma  ^röKere  Sext  und  Uuart,  '^i  ift  des  M<dl-l)re)khtn'jv 
ein  kleinerer:  Xlauptmann  nennt  ihn  gleich  dem  auf  der  Septime 
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einen  verminderten,  doch  ist  er  ein  auf  andere  Art  verminderter; 
der  auf  der  Sekunde  hat  die  Zahleuverhältnisse  27,  1^2,  40,  der  auf 
der  Septime  45,  54,  (i4  auf  denselhen  Grundtoii  redncirt  —  K^"), 
Itiu,  2UU  und  1^5,  162,  192).  Es  geht  dies  einfach  aus  der  obeu 
angegebenen  richtigen  diatonischen  Duxtouleitet  hervot:  24,  27,  30, 
32,  36,  40,  45.  In  der  Molltonleiter  ist  das  Yerhältniß  der  Sekunde 
sur  Quart  und  der  Quart  sur  Nene  dasselbe,  wie  in  Dur,  das  Ter- 
hältniß  der  Sekunde  zur  Sext  ist  aher  eine  noch  in  höherem  Maß 
verminderte  Quint,  als  in  Dur,  nämlich  genau  dieselhe,  wie  von  der 
Sejitime  zur  Undecime,  denn  135  :  192  (siehe  die  obigen  Molltonleiter- 
Zahlen;  ist  =  45  :  04.  Der  Dreiklnnj?  auf  der  Sekunde  der  Moll- 
tonleiter ist  trotzdem  nicht  i^enau  derselbe,  wie  der  auf  der  Septime, 
denn  hei  jenem  liei^t  (las  lutervall  27  :  32  zwischen  Grundton  und 
Terz  und  da*»  lutervail  5  :  6  zwischen  Terz  und  Quint,  bei  dem 
letstem  ist  es  umgekehrt  der  Fall,  so  daß  z.  B.  Z>  F<w  in  C-moU  und 
d  F  As  ia  Jfs-dur  swei  Terschiedene  Akkorde  sind,  in  jenem  Fas^ 
in  diesem  dF  die  wirkliche  kleine  Ten.  Sollte  es  nun  nicht  vielen 
Musikern  einfellen,  diese  Interrafie  27  :  32,  27  :  40,  23  :  54,  40  :  54 
für  abscheuliche  Dissonanzen  su  erklären,  die  mau  unbedingt  zu 
GuTi^tfTi  der  temperirten  Stimmun«?  ausrotten  müßte?  Die  logische 
mathematische  Anschauung;  hält  dat;e«;en  als  einzige  Grundlage  die 
reinen  Dur-  und  MoU-Dreikläuge  f«  st  und  zieht  alle  Konsequenzen, 
die  sich  daraus  ergeben  —  ausgenuinmen  die  eben  vorher  erwuiiuLe 
freie  melodische  und  ausdrucksvolle  Temperirung,  die  nur  eine  Ver- 
geistigung  der  starren  mathematischen  Grundlage  ist  und  die  auch 
Moriti  Hauptmann  anerkennt  (Briefe  an  Hauser,  Band  I,  Seite 
190 — 193).  An  einem  53 stufigen  Harmonium,  wie  es  das  im  Ken- 
sington-Museum in  London  befindliche  ist,  oder  an  dem  36 stufigen 
von  Appunn  gefertigten,  das  ich  besitze,  noch  besser  an  einer  mathe- 
matisch rein  q:e8timmten  Stimmgabel -Tonleiter  niif  T^csonanzkasten 
laßt  sich  auch  empin»jch  erweisen,  daß  jene  erwähnten  Zusammeu- 
klünge  nielit  schlechlklingend.  sondern  vielmehr  in  dem  hestimmtcn 
diatunisi;heu  Zusammenhange  gedacht,  die  einzig  richtig  klingenden 
siiid;  höchst  auf&Uend  ist  dies  namentlidi  im  Dominantseptimen- 
akkorde,  welch«  wesentlich  verschlechtert  wird,  wenn  das  Intervall 
swischen  Quinte  und  Septime  nicht  als  27  :  32 ,  sondern  als  5  :  6, 
d.  h.  als  wirkliche  kleine  Terz  genommen  wird.  Für  die  jetst 
folgenden  mathematischen  Analysen  sind  die  soeben  hervorgehobenen 
Zahlenverhältnisse  von  prrofier  Wie  htii^keit;  ich  mußte  daher  vorher 
noch  nranz  besonders  auf  sie  autnierksam  machen.  Auf  einzelnes  da- 
nui  /usammenhängende  werde  ich  an  den  Stelleu,  wo  es  erforderlich 
ist,  hinweisen;  in  der  Ableitung  einzelner  Akkorde,  wie  des  ver- 
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mindertoi  Septimen-  oder  des  übermäßigen  Sextakkoxdes,  welche 

der  Berechnung  zu  Grunde  liegt,  werde  ich  mich  an  Hauptmann 
anschließen.    Was  i^onst  noch  die  T^prpchnung  betriflft,  so  finden  sich 
außor  solchen  mtisikalischcn  Modul;iiii>ncii,  wo  das  Tongcwebc  un- 
bedingt in  sich  stimmt  oder  uiclit  stimmt,  auch  andere,  die  eiue 
mehrfache  Auffassung  zulassen  und  bei  denen  der  Interpret,  der 
theoretische  sowohl  wie  der  praktische,  unter  welchem  letzteren 
ich  dmi  ausübenden  Künstler  Terstehe,  es  in  der  Hand  hat,  das 
Tongewebe  sur  Einheit  su  bringen  oder  auseinandei&llen  su  lassen; 
welcher  Art  diese  letstem  Fälle  sind,  darüber  wird  sich  ausihaulicher 
reden  lassen,  wenn  sie  uns  bei  der  Analyse  gegenstandlich  werden. 
Die  schon  eben  vorher  angewendete  Bezeichnungsweise,  die  auch  im 
weiteren  Verlauf  häufifr  vorkommen  wird:  D  F  as  für  einen  auf 
C-moll.  (J  F  As  für  einen  auf  Es-Anr  bezüfjliehen  Akkord  rührt  von 
Ifauptrnanii  her.    Tonika  und  Dominante  werden  mit  großen .  die 
Terz  wird  mit  kleineu  Buchstaben  bezeichnet.    In  6^-moll  haben  I) 
nnd       in  A^dur  haben  F  und  A9  Quint^Bedeutnng.   Das  Intei^ 
▼all  27  : 32  werde  ich  als  halb  TemuAderte  Ten,  das  latenrall  27  :  40 
als  halb  Terminderte  Quint,  das  Intervall  16  :  27  (32  :  54)  als  halb 
übermäßige  Sext,  das  Intervall  20  :  27  (40 : 54)  als  halb  übermäßige 
Quart,  den  Akkord:  27,  32,  40  als  halb  ▼erminderten  Dreiklang  be- 
leichnen. 

n. 

Die  Ouvertüre,  die  Introduktion  und  das  Duett  iwischen  Anna 
und  Ottavio  könnte  man  geneigt  sein,  als  ein  in  sich  susammen- 
hängendes  Tonstück  gelten  au  lassen;  denn  die  Ouvertüre  schlieBt 

nicht  in  sich  selber .  süiidern  leitet  in  <lie  Introduktion  hinein ,  die 
Introduktion  schließt  ebenfalls  nicht  in  sich  selber,  sondern  leitet  zu 
einem  Secco-Recitativ .  das  wiederum  in  das  Duett  übergeht.  Erst 
dieses  hat  einen  vollständigen  Schluß  und  zwar  in  Z)-moll,  in  welcher 
Tonart  die  Ouvertüre  beginnt.  Es  ist  intert -saiit .  zu  uutersuehcn. 
ob  dies  noch  genau  dasselbe  J}  ist,  mit  dem  die  Ouvertüre  begann. 
Sollte  es  ein.  anderes  geworden  sein,  so  wäre  das  Übel  kein  so 
großes,  da  ein  Secco-BecitatiT,  das  doch  nur  uneigentlich  als  ein 
mustkslisches  Tonstück  betiaehtet  werden  kann,  daswischen  trat; 
sollte  die  Einheit  der  Tonhöhe  sich  aber  auch  hier  bewahren,  so 
würde  die  Überraschung  eine  um  so  gröBere  sein. 

Das  D,  mit  dem  die  Ouvertüre  beginnt,  wird,  wie  jeder  Grund- 
ton der  später  7.n  >)espreclipnden  Tonstückc .  als  240  bestimmt,  lu 
Takt  ü  b^eguet  uns  ein  verminderter  Septimenakkord.  Nach  Uaupt- 
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mann  entstehen  verminderte  Septimenakkorde  in  Moll  oder  auch  in 
der  von  ihm  so  prenannten  Moll -Dur -Tonart,  einer  vielleicht  nicht 
mit  Nothwfndigkeit  als  hcsondere  Tonart  zu  bezeichnenden,  aber  sehr 
häufifi^  Vüikomraendea  Kombination  aus  den  Dur-Dreikläu^eu  der 
Tonika  und  Dominante  mit  dem  Moll-Dreiklaug  der  Unter -Domi- 
nante. Haaptmann  stellt  die  Tonait  akkoxdisch  dar,  also  etwa  ^-moU 
in  folgender  Weise:  -  ■ 

DfAeEgUH, 

Daraus  ergeben  sich  folp:entle  Septiraenakkorde:  T)  f  A  f 
A  c  E,  A  c  E  (fü,  E  gi9  H  1),  gis  H  D  f,  H  D  f  A.  Der  vor- 
letzte von  ihnen  ist  der  verminderte  Sf]>tifnenakkord ,  der  eben  so 
sehr,  wie  für  dat»  reine  Moll,  auch  fiir  liaiiptmann's  Moll-Dur  T)  f 
A  rt's  E  pis  H)  gültig  ist.  Durch  vcrän<lertc  lienennuug  kann  be- 
kanntlich jeder  verminderte  Septimenakkord  auf  vier  Moll-  und  vier 
Moll -Dur -Tonarten  bezogen  werden,  gis  II  D  f  auf  A^  h  1)  F  ai 
auf  d  F  A»  ee8  auf  Ea^  «w  Gia  H  d  auf  Fit,  Es  ist  aber  doch 
nur  scheinbar,  d.  h.  für  die  temperirte  TouTOtstellungi  derselbe 
Akkord.  Denn  in  iSahlen  übersetzt  heifit  die  eben  erwähnte  Akkord«* 
läge  von  Moll  D  f  A  e  E  gia  H)  160,  192,  240,  288,  300,  450, 
540,  der  verminderte  Septimenakkord  heißt  also:  450,  540,  640,  768 
=  225,  270,  320,  384.  Zwischen  225  und  270,  sowie  zwischen  320 
und  384  ist  das  Verhältniß  5:6,  also  eine  wirkliche  kleine  Teiz, 
zwjvchen  270  und  320  aber  die  halb  verminderte  Terz,  27:32.  So 
ist  lu  jedem  verminderten  Septimeuakkord  das  mittlere  Intervall 
27 :  32,  in  gü  H  DfvaiH  D  dies  mittlere  Intervall,  isL  h  D  Fut  ist 
es  D  F^  F  As  in  d  F  As  eea^  Gia  H  in  eia  €Ha  H  d.  Wird  also 
etwa  gia  H  D  f  in.  Gia  H  d  ata  Terwandelt,  so  muß  das  H  des 
ersten  Akkordes  um  ein  Komma  enharmonisch  vertieft  oder  Gts  um 
ein  Komma  erhöht  werden,  wenn  den  reinen  Toinutervallen  Grenüge 
f;:eschehen  soll  —  eine  Feinheit,  die  theoretisch  festgehalten  werden 
muß.  sollte  sü>  auch  praktisch  von  geriiif^eror  T^f  flrutuiif^  sein.  In 
dem  vorliegenden  Fall  findet  nun  eine  vonibergehende  Herührung 
von  ^-moll  in  Takt  6,  dem  ja  auch  in  Takt  7  der  -.^l-dur- Akkord 
folgt,  und  ebenso  in  Takt  8,  wo  sich  der  zu  Cr'-moll  gehörige  ver- 
minderte Septimenakkord  ßa  A  C  ea  findet,  eine  Torubeigehende 
Berührung  von  &-moU  statt,  und  das  Intervall  27:82  liegt  dort 
zwischen  II  und  />,  hier  swischen  A  und  C.  Da  in  ersterem  Fall 
das  D,  in  letsterem  das  A  aus  dem  vorhergehenden  Akkord  hinüber- 
genommen wird,  so  ist  seitens  der  Ausführenden  dort  das  II  etwas 
hoch,  hier  das  C  etwas  tief  zu  nehmen,  damit  es  sich  aus  -i  :  fi  in 
in  27  •  32  verwandele.  Auf  den  weitern  Fori_:uiig  hat  das  eben  Er- 
wähnte keinen  EinfluU  und  es  wurde  ein  tur  alle  Mal  darauf  hiu- 
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^(nvieseii,  falls  es  nicht  an  einer  spätern  Stelle  für  den  Forlgaug 
bedeutungsvoll  werdeu  süllie.  Die  näclisteu  Tukte  bieten  nichts 
Benierkenswerthes.  Der  übermäßige  Sextakkord  B  d  F  Gin  iu  Takt 
10  kommt  besser  an  einer  andern  Stelle,  wo  er  einen  grüßem  Einfluft 
auf  die  Fortfährnng  gewinnt,  cur  Bespieckung;  das  ßa  in  Takt  17 
bestimmt  sich  als  Vnterquinte  von  B,  B  tüM  kleine  Ten  Ton  G,  Cr 

ab  Ouart  Ton  A  also  =  ^VVV'^  =  =16X1«  =  256, 

ebenso  in  Takt  21  und  27  und  so  i^ela  das  1)  des  Andante  von  240 
Scliwiuguiigeu  unverändert  in  dasj  O  des  ^Ulegro  über.  Das  D  der 
30  Andante-Takte  ist  durchweg  unverriickt  geblieben. 

Die  eisten  25  Takte  des  Allegro  der  Oavertare  bleiben  in  ZVdiu. 
Mit  Takt  26  tritt  ^-dur  ein.  ^>dur  hat  alle  Töne  der  Tonleiter 
mit  />-dur  gemeinsam,  nur  statt  G  tritt  Gü  ein  und  statt  eines  H 
von  400  Sch^vingungen  —  vorausgesetzt,  woran  ick  noch  einmal  er- 
innere, daß  jeder  Grundton  eines  abgesonderten  Toostücks  =  240 
gesetzt  wird  —  eines  von  40n  Sclnvinpinij^en.  Erst  von  Takt  55 
an.  mit  der  kontrapunktischen  Ver<irl)eitun<i;  des  in  T;ikt  17  zuerst 
aufgetretenen  tonleiterartig  absteigendeu  Kanipfiü(>ti\ >,  be;jiiint  ;iueh 
der  Grundtun  JJ  in  Mitleidenschaft  gezogen  zu  werdeu.  l>as  Motiv 
bewegt  sich  zunächst  (Takt  55  und  56]  in  .^-dur,  dann  (Takt  57 
und  58)  in  ul-moU  und  springt  dann  (Takt  60)  nach  C-dur  über. 
Das  Motiv  ging  touleiterartig  abwärts  von  D  bis  also  war  —  ia 
^-dur  und  .I-moll  —  das  Intervall  J)-l{  das  von  der  Quarte  «ur 
Sekunde  der  Tonleiter  gehende,  also  nicht  eine  kleine  Terz,  sondern 
:52  :  27,  mithin,  wenn  I)  =  240,  H  ^  202^  oder  405,  wie  in  ^-dur 
überhaupt.  So  tritt  es  nun  auch  in  Takt  .'.!)  ein.  Tn  Takt  HO  aber 
wird  unvorbereitet  das  //,  nachdem  es  erklungen,  als  grulie  Terz 
von  G  genommen  und  so  der  Übergang  nach  6'-dur  gemacht.  Cr 

muß  sich  also  zu  H  verhalten,  wie  4 : 5.   Also  ist  &  «  ^ 

61  X4  a  324  und  damit  D  als  Unterquarte  von  G      ^^j^  = 

SlX3=:24:i  geworden,  somit  ein  Komma  in  die  Höhe  q:efran£reii. 
Die  Veränderung  währt  aber  nicht  lange.  Denn  in  C'-dur  im,  neun 
Cr  =  324  ist,  C«  216  und  £=  270,  durch  E  aber  kehrt  von  Takt 
65 — 68  die  Modulation  zu  ^-dur  und  zu  Z>  =  240  wieder  surnck. 
Es  ist  vielleicht  anschaulich»  sich  dies  noch  auf  folgende  Art  vor« 
zustellen.  Wir  waren  von  ^»  405  ausgegangen.  Davon  leiteten 
wir  zunächst  G  als  ^noRe  Unterterz  ab,  dann  C  als  Quart,  £  als 
große  Terz  von  C,  A  als  Quart  von  F  \uu\  1)  als  Quart  von  A, 

Dies  giebt  folgende  Zahlenreihe:  — ^^^^TTX  a'  »3-4.5-4.4  = 
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9G0  oder,  um  zwei  Oktaven  vertieft.  240.  Takt  «9 — 90  biettn  fifar 
kein  Bedenken.  Aber  auch  die  Takte  91  —  ln:'.  zeiijcn  trotz  viel- 
facher Modulation  bei  der  lierechinmp^  ein  unverändert  bleibendes  J). 
[A-i\\ii  voll  Takt  91—94;  l)~i\\u  i'nkt  1I5—9S;  />-dur,  ^/-moll, 
i;-müll,  ^1-mull,  yj-niüU,  G'-dur  von  Tukt  99 — 110;  6  -dur  Tiikl 
111—118;  G-moll,  IT- dar  Takt  119—126;  .B-dur  Takt  127—130; 
O-moll  Takt  131—138;  />-molI  Takt  139—146;  A-moYL  Takt 
147  —  150;  Toii  da  ab  Rückkehr  nach  Z>-dur).  In  Takt  219—220 
wiederholt  sich  der  Übergang  aus  Takt  öT  und  58  von  ^-moll 
nach  6'-dur  in  /^-moll  und  jp'-dur.  liier  ^vird  von  E  aus  —  270 
C  als  untere  Terz  erf^riffen  =  2 1 1>  ^vomit  F  =z  IS^  und  Z)—  2J0 
gesetzt  ist.  ii*  Takt  240  beginnt  ih  r  Übergang  der  Ouvertüre  zur 
Introduktion  der  Oper.  Innerhalb  eines  Ganges  in  VJ-dur  tritt 
plötzlich  C  als  kleine  Septime  der  Tonika  auf,  also  in  dem  Ver- 

hältniß  voa  16:9.    Da  D  =  240,  so  ist  C  hier  =  2^  = 

^     426 1.    Die  Takte  247—250  bewegen  sich  nach  G^m.  Da 

C'=  420  J,  so  ist  G  (4  :  3)  =  320.  Die  Takte  251—254  vcriuitteln 
nun  weiter  den  Ubergung  nach  i^-dur  (da  B  kleine  Terz  von  (J,  so 


dieser  Be.>timmunfr  wird  F  der  Grundton  der  nun  folgenden  Intro- 
duktion Ks  ist  dasjeniL^e  F,  das  entsttdit,  wenn  es  als  kleine  Terz 
des  xirsprüuglichen  J)  der  Ouvertüre  i^cfaßt  wird  5  :  (J  =  240  :  2SS  , 
das  F  als  dritte  Unterquint  vun  J)  wäre  tiefer  gewesen,  nämlich 

284  ^,  d.  h.  um  ein  ganzes  Komma  tiefer  !denn  2S4|=^^;        -  288  = 

2500  :  2592;  2500  :  2592  =  80  :  81).  In  i'"-dur  —  288  ist  /;  =  240, 
wie  wir  oben  bereits  sahen,  noch  erhalten,  ebenso. in  dem  Takt  74 

eintietenden  il-dur  [D  »    l  \  \    =  240).   Bis  sum  Abgang  Donna 

Anna*8,  Takt  135,  zeigt  schon  ein  fluchtiger  Blick,  daß  gar  keine 
Abirrung  eintritt.  Von  Takt  135  —  167  ist  2>  durchweg  der  leitende 
Ton,  nur  die  jetzt  folgende  Duell>Scene,  Takt  167 — 176,  erheischt 

ane  nähere  Betrachtung. 

In  den  ersten  Takten  bleibt  /)  —  2  H».  Erst  mit  dem  Takt  5 
und  0  beginnenden  Lbergung  n;uli  /'  tritt  eine  Anderun<;  ein.  Schon 
in  Takt    170  hatte  sich  C  als   kleine  Septime   von  />,   also  als 

-y^X  240  »  ^  ^  ^  42b|  bestimmt.    Dieses  €  wird  nun 

in  Takt  173  Quinte  von  F,  also  F=  ^^'^^  =  ^  =  284^.  An 
dieser  Stelle  rückt  F  also  um  ein  Komma  herab  dem  F  gegenüber, 
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womit  die  Introduktion  begonnen  und  das  sich  hin  jetzt  behauptet 

hatte.  D  aber  tritt  jetit  als  große  Sext  dieses  F  auf,  also  =  ^  ^^^3  ^ 
1281)0 

=a— —  ==  474^;  also  "  2  X  237^,  ebeuluiis  ein  Komma  tiefer,  als 

▼orher.   ^  im  näcbsten  Takt  ist  Quart  von  F,  also  »-^^^ 

=  In  Takt  175  tritt  nun  zum  ersten  Mal  ein  ubermSfliger 

Sextakkord  auf,  den  wir  näher  in  das  Auge  zu  fassen  haben.  Den 
übermäßigen  Sextakkord  leitet  Hauptmann,  dem  ich  mich  darin  an- 
schließe, aus  dem  Übergreifen  der  Molltonart  her.  Wenn  s.  B.  O-moll 
nach  ^'-rnoll  }\<H-h  n\rht  übergegangen  ist,  sondern  übe^hen  will, 
so  tritt  statt  der  Akkordreihen  • 

Fas  Oes  G  h  D  wad 
CesGbDßsA 

folgende  ein: 

as  C  es  G  h  D  ß*, 

aus  ilor  (laini  die  Akkotflc  r/,«  C ßs  oder  nfi  D  ßs  hervorgehen  können. 
Durch  weitere  Kombiiiatiun  gehen  auch  Vierklänge  mit  der  über- 
mäßigen Sexte  daraus  hervor,  z.  B.  as  C  es  ßs.  Die  Zahlenbestimmung 
des  letzteren  lautet,  da  :  C  =  4  ;  5,  C :  ;=  5  :  6  und  :  ß*  = 
64  :  75  ist,  128  : 160 :  192  : 225.  Der  in  Takt  175  Torkommende  Akkord 
ist  nun  ein  solcher:  de$  Fat  auf  dem  Übergange  von  J^omoll  nach 
C-moU  befindlich.    Das  F  übernehmen  wir  nur  aus  dem  vorher- 

*  2560  •  6 

gehenden  Takt  =  284^:  aa  bestimmt  sich  danach  als  — 9  .-5"  ~ 

612-2  1024         «...       ,       ,     2560-4         512-4  2ü4J> 

«  ^       341i;  des  als  ^  =  —  =  227f ; 

,       „  .  .     ,    2560 .3.3-5       2560 .5       r    .    -        .       1  .  .  •  1  • 

u  endlich  als  -^^  ^  ^   ^    =  — .^^ —  =  Su  X  •>  =  4U0  iletzteres  mithin 

dem  //  in  />'-dur  gleich),  Daun  tritt  wieder  der  i  '-iünll  -  Akkord  anf 
der  Grundlage  des  F—  2S4  j  ein  und  nun  als  letzter  Akkord  vor  dem 
Sterbeterzett  der  verminderte  Septimenakkord  h  D  ui>  mit  A  =  400, 
D  =1  480  oder  240  (unser  ursprüngliches  JJ)^  F  =  284|  und  as  =  34»3^, 
und  nun  beginnt  mit  dem  Bomtnantakkord  auf  C  das  düsteie  Sterbe- 
tenett  in  dem  um  ein  Komma  gegen  den  An^g  der  Introduktion 
in  die  Tiefe  hinabgegangenen  ,F-moll.  Ist  es  ein  bloßer  Zufall,  daß 
gerade  in  der  DueUscene  das  F  sich  in  die  dunklere,  ernstere  Tiefe 
senkte  und  nun,  während  des  Sterbeterzetts,  in  dieser  Tonh5he  ver- 
harrt? Während  des  Terzetts  verändert  sich  nichts  in  der  Tonhöhe; 
J)  und  Des  treten  abwechselnd  auf;  wn  J)  vorkommt,  ist  es  im  Zu- 
sammenhang des  verminderten  Septimonakkordes  h  D  /•  fw  und  ist  in 
diesem  =  240.   Das  Sterbetera^tt  w^ürde  in  dem  tieferen  F  schließen, 
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also  nicht  mit  dem  iir<|>i m^^ln  hen  /' ühonMustinimcn,  wenn  es  über- 
haupt 8chli>8se;  es  ^elit  aber  m  das  Secco-Kecitiitiv  z vi uiichst  zwischen 
Don  Juan  und  Lcpoiello,   dann  zwischen  Anna  und.  Ottavio  über. 

Zum  C=  213^  tritt  die  Quinte  G,  also  =  320,  dasselbe  G 

also,  das  schon  in  dem  D  der  Ouvertüre  das  herrschende  war.  Dieses 
G  geht  im  Secco^Becitativ  zunächst  nach  C-dur  {0=  213^),  dann 

nach  F-dur  H  284|),  B-dur  («^  =  ^  «  37»*),  durch 

den  Dominanlseptimenakkord  nach  £».dui  =  ^  = 

252 ff j ,  Ton  hier  nach  B>dur  surtick  (379^).  Nun  tritt »  mit  dem 
Auftreten  Donna  Anna's,  der  />-dur- Akkord  ein,  D  als  große  Terz 

j,       ...      ,     I024u.n         2560.5         1280Ü  ,  , 

▼on  Bf  mithin  als    .,- =^  — 27 —  ~  "27"  ~  ^^^^r  ^^^^  -■^^Ti* 

also  ein  Komma  tiefei  als  das  ursprüngliche  Z)-dur.  Dem  folgt  der 

(?-dnr- Akkord,  0  =  ^^^i^  =        =  ^^«A-  ^ 
ginnt  das  dem  Duett  vorangehende  Redtativ,  genau  ein  Komma  tiefer, 
als  das  au  dem  ursprünglichen  Z>  gehörende  (r. 

Von  Takt  1 — 8  herrscht  der  C-moll-Akkord  vor;  C  ist  aher  als 

Quarte  von  G  =  (Ich  lasse  die  größeren  Bruche  vorläufig? 

stehen,  weil  sie  sieli  später  durch  die  Verbindung  mit  auiUren  von 
selber  vereinfachen.)  Von  Takt  i>  ab  bewegt  sich  die  Modulation  nach 
F-moll  hin.  Für  Es  in  Takt  14  ist  G  der  hestimmende  Ton;  es  ist 

nämlich  aU  große  Uuterlerz  von  G  =  -^f— =  — •  Die  llunuouie 

"  öl  •  5  M 

geht  von  dem  eben  erwähnten  Dominantseptimenakkord  in  ^«-dur 

wieder  nach  P-moU  (Takt  16).   Die  Quinte  C  =  bleibt  für 

den  weiteren  Fortgang  bestimmend.  Der  verminderte  Septimenakkoxd 
in  Takt  18  A  Pi»  ist  nur  dreistimmig;  das  D  fehlt.  Ebenso  in  Takt  20, 

wo  dem  Akkorde  rts  G  h  das  E  fehlt.  Für  den  Fortgang  nach  2>-dur, 
der  hier  eintritt,  ist  die  Quintenreihe  ÖGD  entscheidend,  also  D  = 

Y  X  <?  =  "  '2^!'^^  =        ~  ^^^/r»  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 

dreistimmigen  verminderten  Septimenakkord  in  Takt  22:  dUAc^  dem 
das  FU  fehlt;  auch  hier  ist  das  nun  folgende  B  als  durch  die  Quinten- 

reihc  D  A  E  bestimmt  zu  denken,  also  E  =  ^^f?— '--'^ .  ^  —  Der 

Akkordübergang  durch  verminderte  Septimenakkürde,  der  uns  eben 
von  Takt  H)— -22  zweimal  bescliüt'tiut  hat.  ^^ie^le^holt  sich  noch  ein 
drittes  Mal,  in  Takt  'l'S  und  24.    liier  tritt  aber  der  verminderte 
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S*  jitimt'iiakkord  eiti  Gm  Jf  i1  nicht  nur  vierstininii;^  auf.  sttndeni  auch 
die  sich  mit  ihm  verbindeiideu  Durdrci klänge,  die  letztem  durch  Tenc- 
verdoppelimg.  Wir  erinnern  an  das  oben  Bemerkte,  daß  das  mittlere 
Intemül  des  Teimmderteii  SeptimenakkoTdB  nicht  eine  kleine  Ten 
(5:6),  sondern  27  ;  32  ist.   Hier  wird  also  Gi9  H=  21x^1  werden. 
Beide  Töne  waren  aber  bereits  in  dem  Torhe^ehenden  ^-dar-Drei- 
klang  enthalten  und  zwar  in  der  Hcstimmang  5:6.    Es  muß  hier 
also  eine  enharmonische  reelle  Verwechselung  stattfinden  und  ent- 
weder das  //  um  ein  Komnm  abwärts  —  denn  so  viel  beträgt  der 
Unterschied  —  oder  das  Gis  um  ein  Komma  aufwärts  jr^'ben.  wovon 
dann  natürlich  auch  die  Tonhöhe  den  Folgenden  abhuugt  und  um 
ein  Koniinu  luiher  oder  tiefer  ausfallen  wird.    Wäre  der  vermiuderte 
Septimenakkord  auch  hier  nur  dreistimmig,  wie  er  es  vorher  war,  so 
bliebe  uns  das  Problem  erspart,  denn  das  fragliche  Intervall  Gi»  II 
käme  gar  nicht  vor;  Gvt  bliebe  einfach  weg.  'Wir  haben  uns  früher 
in  der  Fortschreitung  durch  die  Quintenreihe  leiten  lassen ;  so  würden 
wir  also  auch  hier  sagen  knn^pfi  und  insofern  mit  Recht,  als  der 
Quintenzusammenhang  für  die  Modulation  im  Großen  und  Ganzen 
wi<  luiojer  ist,  als  die  Terzvermittelunfj.  daß  das  fol^rende  i  Vx  aus  der 
Quiutenreihe  i^',  i/,  l-is  hervorgehen  niüUte;  //  würde  also  seinen  Fiats 

behaupten,  Gia  ein  Komma  in  die  Höhe  rücken  und  Fis  = 

=  600  oder  300  zu  setzen  sein,  womit  wir  denn  auch  wieder  um  ein 
Komma  in  die  Höhe  gerückt  und  voraussichtlich  das  ursprüngliche 
JJ  wieder  gewonnen  haben  würden.  Mozart  aber  hat  ofleubar  anders 
darüber  bestimmt.  Es  wurde  schon  erwähnt,  daß  die  Terz  in  dem 
einen  .E-dur- Akkf^rd  verdoppelt  oder  sogar  verdreifacht  ist.  Das 
tiefere  (Jü  ^eht  aufwart*»  auch  //.  L  nacli  Eis.  das  mittlere  und  das 
hohe  (Juf  bleibt  ^in  der  Bratsche  und  der  zweiten  Fldte)  liegen  und 
H  geht  nach  D.  Wir  müssen  also  H  verändern  und  um  ein  Komma 

abwärts  t'elien  lassen  ;  //  wird  also  =  .. — i— s:?—  =  —  =  — rr- 

o  •  4  •  ^  I  Ol  M 

oder  70ftt">;  das  nun  eintretende  /V*  ist  also  um  ein  Komma  tiefer, 
als  es  sein  würde,  wenn  Gis  um  ein  Komma  in  die  Höhe  g^angen 
wäre.  G-dux  in  Takt  29  bestimmt  sich  durch  Ii  als  ^^lli  ^  _12Süü^ 

Ol*'  9  Ol 

51200      .  -     ,p  ,  ,      u  ^.    1    51200.9       3200         .         ,  ,  ^. 

,  A  m  iukt  .i.i  durch  (r  als  -— , — r^-  =-— ,  U  m  iakt  3a 


81   ' ^    Si  -16  9 

durch  ji  als  =         Bei  den  Worten  »caropadre*  geht  Donna 

Anna  um  eine  kleine  Ten  in  die  Höhe  von  D  nach      also  von 

6400  6400-6  1260*2  256o  ^^  i         r  1 

----    zu     „_        =  — - —  =s  — -  .     Lnmittclhar    daraui    setzt  das 

Uichester  den  verminderten  beptimenakkord  ein  /iDFas,  in  dem 
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bekaantlicb  D  27  :  32  ist.    Das  F  der  Donna  Anna  war  eben 

gehört,  däs  D  war  vorüber;  das  Natürliche  ist  also,  daß  F  in  den 
Orchesterklang  übergeht  und  i>,  um  aus  5  :  6  =  27  :  32  zu  werden, 

um  ein  Komma  in  die  Höhe  geht,  also  »  80  X  a  =  240 

2560  *  6 

wird.    An  bestimmt  sich  als  kleine  Terz  von  F^  also  als    ^  ,^ 

-—       s=  34 If.   Dies  Am  ergreift  nun  Donna  Anna  zti  den  Worten 

padtB  amaio  und  nun  endlich  in  dem  höelMt^  Aufichrei  ihres 
Schmelzes,  unmittelbar  vor  drai  Sckvnnden  des  Bewußtseins,  un^ 
mittelbar  Tor  den  Worten  to  manco, .  to  moro  haben  wir  das  Ursprung« 
liehe 240  wieder  erreicht.  Wie  es  in  dem  Sterbetersett  um  ein 

Komma  sank,  so  hat  es  sich  in  der  Gewalt  des  Schmerzes  wieder 
emporgeratft.  .Tcnc??  77  V  aber,  das  unverändert  in  den  vermin dfrten 
8eptimenakkord  überging,  wäre  es  in  die  Höbe  gegaTif^-en,  so  würden 
^vir  jet55t  um  ein  Komma  hölicr  geworden  sein,  wie  wir  früher  um  ein 
Komma  zu  tief  waren,  im  liöchsten  Maße  aber  ist  bemerkenswerth, 
daß  Moiart  an  der  eben  bei^rochenen  Stelle  die  Ten  verdoppelt  und 
den  Ton,  d^  festzuhalten  und  eben  dadurch  den  andern,  der  enhar- 
monisch  zu  verwechseln  ist,  genau  bezeichnet  hat;  ob  es  ein  dunkler 
Instinkt  oder  Zufall  war,  wer  soll  es  entscheiden? 

In  den  noch  folgenden  Takten  des  Recitativs  ist  nicht  viel  zu 

bemerken.   Ea  in  Takt  37  ist  ^  =  256,  G  in  Takt  39  = 

15 

^^^^  =  320,  E      270,  D  also  in  Takt  10  =  240,  A  in  Takt  42 

=  360,  E  in  Takt  44  »  270,  C  in  Takt  45  =  '^^^  =  72.6  ^  432, 

r..  .    rr  w   11-        432.5-27        9.5-27         I2I5  1215-4 

Fum  Takt  4b  =  -^-^^  =  —4—  2/  =  =  405. 

Q  in  Takt  47  =  =^  324,  C  =  432.  A  =  360,  D  =  480. 

In  Takt  48  begegnet  uns  nun  zunächst  H  =  400,  ist  also  in  anderthalb 
Takten  um  ein  Komma  hinuntergegangen.  Worin  liegt  das,  da  doch 
bei  der  Tonfolge  H  G  C  A  D  welche  Ottavio  zu  singen  hat,  sich 
gar  nichts  zu  verändern  scheint?  Es  bietet  sich  hier  die  Gel^enheit 
zu  einer  lehrreichen  Erläuterung.   Folgender  melodischer  Gang 

zt-- 


existirt,  wenn  er  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  vorgestellt  >vird, 
in  keiner  Tonart.  Zuerst  ist  eine  grosse  Terz  abwärts,  dann  eine 
Quart  aufwärts  u.  s.  w.  zu  intoniren.  Eine  ^jroße  Terz  ist  das  Inter- 
vall 4-5;  wenn  wir  also  den  ersten  Ton  =  5  setzen,  den  zweiten 
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=  4,  80  ist  der  dritte        der  vierte  -^7^,  der  fünfte  "^^^-^^^ ,  der 


sechste 


4.4<5<4.5      ,  454.5  40D 


3  .  r, .  •? .  (;  '  ~  V.'^^Tir^  =  -gj-,  «kf>  nifht  mehr  dem 
ersten  gleich,  sondern  ein  Kommu  tiefer.  Allerdings  aber  knmint 
ein  ähnlich  aussehender  melodischer  Gang  in  jeder  Dnrtonart  zwei- 
mal vor,  zwigfhen  Priine  und  Quinte  und  zwisclien  Quinte  Uüd 
Nona.  In  deni  erbten  Fall  ist  aber  stuti  der  ersten  kleinen  Terz  eine 
halb  Tenninderte,  in  dem  svdten  statt  der  tweiten  reinen  Quart 
eine  halb  übermSfiige  zu  aetsen.   In  dem  ersten  Fall  ist  das  Zablen- 

,         n   4 -4. 27- 4 -5         27-4.5         4-5  ,  , 

verhailmli  -.r  ,rh  —      «  «     =  — r-   =  o,  in  dem  zweiten 

4. 4-5. 27. 5        4. 27. 5        4-5         -      ,  .  , 

^  «  a  c  —  —r-  =  5.    In  dieser  Weise  kann  aber 

Ottavio  seine  Melodie  nicht  singen,  weil  die  Begleitung  ihn  daran 
hindert,  denn  C:A  liegt  liir  ihn  in  £-moll  oder  C^-dur,  ist  abo 
kleine  Terz,  nnd  ^  :  2>  in  i>-dur  oder  G-dur.    Also  wird  JB  ein 

Komma  tiefer.  Weiter  wird  nnn  in  Takt  48    =  C  ^ 

1280    „      1280  .  4        5120   •    ^  i.*  ».^  rt        5120-9  ^,  . 

=  — ,  =  —I  m  Takt  49  G  =  «  320,  Cm 

Takt  50  als  ^—.^-^  =  So  erhält  sich  C  bis  Takt  53,  wird  Sep- 

time für  i>  in  Takt  55  =  :=  $0 . 3  =  240.    D  behauptet 

sich  nun  als  Grundlage  bis  Takt  r>9,  bestimmt  dann  G  —        \  ^ 

240  •  4 

=     ^    =  320  und  geht  als      =  240  in  das  Duett  selber  über. 

In  dem  Duett  ist  während  der  ersten  zehn  Takte  nichts  lu  be- 
merken, denn  daß  die  zwei  auf  einiinder  folgenden  verminderten  Sep- 
timen-Akkorde in  Takt  7  (Auftakte  werden  Ton  mir  durchweg  als 
Takt  t  ;4('/.älilt  nichts  ändern,  indem  der  erste  eis  E  <!  h  sich  auf  /' 
als  Grunfil •  Viezieht  und  eben  dies  «;tillsrhwoiijend  voraus«r<>s;etzic 
in  den  fui;j;eiidt'u  giö  II  1>  f  liinüber  genommen  w  ird,  dürfte  uach  dem 
Vorhergehenden  wolil  klar  »ein.  Dagegen  sind  Takt  II  — 14  und 
ebenso  weiterhin  Takt  61 — 61  ebenso  schwierig  als  interessant.  Beide 
Stellen  lassen  sich  so  erklären  und  eventuell  —  natürlich  ideal  ge- 
dacht —  ausf&hren,  daß  jede  von  ihnen  um  ein  Komma  tiefer  od» 
höher  genommen  werden  kann.  Die  Harmonie  des  Ganzen  läßt  sich 
also  durch  diesen  Gegensatz  herstellen,  und  zwar  auf  zwiefache  Weise« 
während  andererseits  wiederum,  wenn  an  beiden  Stellen  die  tiefere  oder 
die  höhere  Krklärung  angenommen  %vird,  das  ganze  Tonsti'u  k  abwärfs 
oder  nufwiirts  —  je  nach  Belieben  —  um  ein  Komma  verändert 
werden  könnte.    In  fällen  dieser  Art  kommt  es  nun  darauf  an,  ge«- 
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nati  sich  bewußt  zu  werden,  welche  von  den  verschiedenen  Möglich- 
keiten ontwi'dor  aus  inneren  tmisilcalisrliPTi  Gründen  oder  nach  den 
äufk'ren  Noten-Andeutungen  die  ^  rzuziehende  ist.  In  Takt  11 — 14 
ist,  was  zunarhst  den  letzteren  runkt  betrifft,  zu  beachten,  daß  die 
Singstimme  an  derselben  Stelle  von  i)  nach  CV«  hinuntergeht,  wo 
sich  die  Begleitung  von  D  nach  De9  abwärts  wendet,  während  doch 
bekanntlich  da  und  De$  durchaus  nicht  derselbe  Ton  sind.  Die 
Melodie  der  Singstimme  würde  nun  von  Takt  1 1  an  bis  sum  Anfang- 
von  Takt  1 5,  weim  wir  den  Sdiritt  von  E  nach  Cis  (Takt  1 2  und  I  \^) 
als  auf  D  bezogen  und  ebenso  das  dann  folgende  G  als  durch  die 
Beziehung  auf  D  yermittelt  denken,  folgendermaßen  in  Zahlen  lauten: 

270,  180;  ISO,  216,  ^;  270,  225  (auf!)««  240  belogen},  225;  320, 

270,  -==-,  -5-.    Das  D  ist  in  diesem  Moment,  wo  die  lonait 


27  »  3 

J^dur  geworden  ist,  um  ein  Komma  tiefer  geworden         ^  '^^^iV 

anstatt  240).  In  dieser  Weise  würde  sich  die  Ausfuhrung  von  Seiten 
der  Ottavio-Stimme,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Kote  am 
lichtesten  vorstellen  lassen.  Die  Bässe  sind  ebenso  seu  deuten.  Das 
Gi8  nach  dem  A  ist  die  kleine  Sekunde  15  :  10,  also  in  unserem  Fall» 

da  ^  »  360,  =  =         »        Das  auf      folgende  G  wird 

am  natürlichsten  so  verstanden,  als  wenn  Ton  A  aus  nach  Z)-moll  ge- 
gangen weiden  sollte,  also  als  Verhältniß  der  Quinte  sur  Quarte 

(36  :  32),  als  9  :  8,  dann  ist  aber  (J  ^  ^        =        und  wir  sind  bei 

demselben  \\n(\  demselben  /'-dur  an^rbinL;t.  wie  in  der  Ausle«^:un^: 
der  Ottavio-Stinune.  Wenn  ^vir  im-  nun  abrr  die  ^anze  St(dle  nebst 
den  die  Ottavio-Stinnne  und  den  liaü  umspielenden  Geigengängen 
harmonisch  zusammenziehen,  so  haben  wir  folgenden  Akkordgang. 


Bei  dem  zweiten  Akkord  fühlen  wir  uns  novh  in  ^4-mol];  der 
dritte  gehört  enlvvodrr  zu  .Iv-dur  oder  i'-moU  (»der  Hauptmann  s 
i '-(hir-moU.  Die  letztere  Auffassung  ist  dem  Zusammenhange  nach 
die  natürlichste.  Von  ^l-moU  nach  /'-dur-moll  führen  die  Töne 
Aj  C,  E  und  F\  die  Berechnung  ergiebt,  daß  jeder  von  ihnen  auf 
die  Clemeinsamkeit  mit  allen  andern  führt,  daß  also  nur  eine  Mög- 
lichkeit bleibt.  Hier  ergiebt  sich  nun  der  Schritt  von  ^  :  6^,  als 
10  :  0,  die  Modulation,  von  dieser  Se  ite  aus  betrachtet,  führt  also  ein 
Komma  höher,  als  die  von  der  Ottavio- Stimme  aus  auf  i>-moU 
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beruhende.  Was  mich  betrifFt  so  nehme  ich  an,  daß  das  6r  dem 
entwodrr  nh  Vorhalt  aresunijpnrii  oder  blos  vorausg-esotzten  /)  Otta- 
vio  s  folgt,  und  dnW  dadurch  der  Akkord  Ueis  G  B  ein  Komma  tiefer 
rückt;  denn  auf  irgend  einer  von  beiden  Seiten  muß  die  Nachgiebig- 
keit statAfindeti;  zunächst  hieibt  nun  das  tiefere        und  zwar  im 

Großen  und  Ganzcu  bis  zu  Takt  öl,  der  wieder  in  F  =  (284^) 

abschließt.  In  Takt  nl  vernehmen  wir  nur  die  Tonika  F.  Takt  *y'2 
\)rh\it  <len  verminderten  Septimenakkord  //^  A  rs;  und  den  </-ni« HI- 
Akkord,  um  weklif  beiden  sich  auch  die  ful^^niden  zwei  Takte  bewcgi'ii. 
Hier  ist  nun  wieder  die  Frage:  Sollen  wir  dem  Baß  folgen  mit  seinem 
Gang  i  ,  ii«,  D,  C,  JJ,  A,  G,  Fü,  als  wenn  er  nach  Ä-dur  und  dauu 
nach  G-moll  gehen  wollte?   Dann  hätten  wir  folgende  Zahlenreihe 

25G0    20480        ,    6400  ,        640  5120  ,  „.    1600  ,        12800  „. 

9 -gp  [M^  -ff  T  "2r  T  ~F~  ^^^^ 

würden  wir  bei  dem  um  ein  Komma  tieferen  I)  stehen  bleiben ; 
wollten  wir  diese  Auffassunij  theilen,  so  müBten  wir  uns  in  den  Tak- 
ten 11  —  1  J,  um  die  EinluMt  (b'.s  Ganzen  zu  retten,  für  die  andere  von 
UU8  verworfene  entscheiden,  lieiin  Avir  hatten  bei  jener  ein  höheres  G 
»  324, -ein  höheres  C  =  216  und  ein  höheres  F  —  288,  somit  auch 
das  höhere  D  =  240.  Aber  auch  hier  glaube  ich,  ist  die  andere 
Auffassung  die  richtigere.  In  Takt  61  hözen  wii  die  Tonika  F\  un- 
mittelbar  darauf  setzt  der  verminderte  Septimen-Akkord ß»  A  O  es 
ein.  Keiner  dieser  Töne  ist  vorher  unmittelbar  gegeben,  nur  C  und 
Ay  insofern  sie  in  der  Tonika  als  Dreiklangs-Tntervalle  von  dem  innem 
Ohr  ergänzt  werden:  unter  diesen  beiden  ist  aber  C  als  Quint  dem 
A  als  Terz  als  i^rundlej^endes,  ursprünglicheres  Tntervall  überlecren  ; 
dies  innerlich  gtdiürte  (  '  eri^reift  das  Ohr  als  Ausgeinjxspunkt  des  vor- 
minderteu  Septinieuukkordes,  uieht  diis  ferner  liegende  A,  auch  nicht 
das  nach  £-dur  oder  G-moll  deutende  En  der  Bässe,  f&r  welches 
diese  sich  ja  selber  erst  die  Tonbestimmung  suchen  müssen,  und  nun 

2560 

wird  die  Berechnung  eine  ganz  andere.  F  übernehmen  wir  als  — , 
somit  C  als  ^-'^j  -  =  ^y^.   In  dem  Akkord  ßs  AC  es  vil  A:  C  be-> 

kannthch  2/  :  32  ;  da  C  =         oder  — ,  su  ist  A  =   ^        =  20.9 

=  ISO;  JE*  ist  =  =  256;  Fü  =         =  150,  i>  also  ===  240. 

Wir  hätten  die  Einheit  des  Gänsen  aufgegeben,  wenn  wir  jedesmal  die 
höhere  oder  jedesmal  die  tiefere  Auslegung  ergriffen  hätten,  wir  hätten 
sie  aber  auch  herstellen  können,  wenn  wir  vorher  uns  fiir  die  höhere 

und  ji  tzt  fiir  die  tiefere  Interpretation  entschieden  hätten.  Zu  den  vor- 
her entwickelten  Gründen,  warum  wir  uns  so  entschieden,  tritt  nun 
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aber  noch  ein  anderer.  In  der  ersten  Stelle  ist  es  Ottavio,  der  sich 
traurig)  yerlegen  und  in  einem  kurzen  Moment  bei  dem  Hinaufgang  von 

eis  nach  G,  zwar  entschieden,  aher  mit  einer  etwas  gewaltsamen,  ge- 
preßten Entschiedenheit  hin  und  her  windet  (der  italienische  Text 
paßt  außeroTilf^ntlirli  viel  besser  zu  dor  melodischen  und  harmoni- 
seheu  Ausarbeitung  der  Stelle,  als  der  iibiiche  deutsche  ;  hier  ist  es 
Donna  Anna,  welche  zum  ersten  Mal  den  Schwur  der  Ilache  von 
ihrem  Geliebten  fordert.  Wie  herrlich  paüt  wiederum  dort  die  Er- 
niedrigung, hier  die  Erhöhung  der  Tonhöhe  für  den  Ausdruck  der 
Situation.  Der  folgende  Theü  des  Duetts  enthiüt  keine  Schwierigkeit, 
insofern  es.  fest  überflüssig  ist,  ni  bemerken,  daß  in  Takt  67  und  68 
Mb  :  C  der  Donna  Anna  nicht  als  kleine  Terz,  sondern  in  Antio^i- 
ning  des  darauf  folgenden  Dominantseptimen-Akkords  als  32  :  27  ge- 
nommen werden  muß.  Auch  die  Takte  102 — lOR  wo  erst  G  [-^  HiO) 
und  duun  L)  [~  240)  den  verTnittolndeii  Einheits])unkt  bildet,  ver- 
laufen »^anz  glatt.  Die  Einheil  der  Tonliiihe  ist  in  der  ganzen  so 
hoch  (iramatischeu  ersten  Öcene  der  Oper  mit  Einschluß  des  Öecco- 
Recitativs  in  wunderbarer  Weise  gewahrt  geblieben. 

Das  nächstfolgende  Secco-Recitativ  wird  ein  Kummu  iiefer.  E 
nehmen  wir,  uns  der  yorigen  Nummer  anschließend,  als  270;  daraus 
ergiebt  sich  A  (Takt  3)  —  360,  D  (Takt  6)  »240,  G  (Takt  13)  = 

320,  F  (Takt  16)  =         C  (Takt  18]  =  '^3-,  F  (Takt  21J  = 

B  (Takt  25)  -         Ä  (Takt  29)  ^  (T\üct  32)  =  '-^ , 

B  (Takt  38)  =  i^.    Die  nun  folgende  Arie  der  Elvira  setast  mit 

Ä  =  (?^*)  ei»,  d»  nwleich  die  .m  ein  Komm,  rertiefte  SeWe 

dem  in  dem  Duett  vorhergegangenen  i>  =  240  gegenüber  ist.  Er- 
wähnt sei  noch,  daß  der  Sextakkord  auf  (Takt  16)  nicht  als 
D-moU-Akkord.  sondern  als  Sekundskkord  von  C-dur  (27,  32,  40)  au 
ftssen  ist,  denn  dies  ist  der  naturlich  musikalische  Übergang  von  G-dur 
nach  6-dur.  Dadurch  vertieft  sich  das  BecitatiT.  Der  erste  Theü  der 
Elviren-Arie  verläuft  ganz  glatt.  Es  setaen  wir  der  bequemeren 
l^erechnung  wegen  wieder,  wie  vorhin  im  Allgemeinen  bemerkt 
wurde,  nicht  =  256,  sondern  =  240  Das  mit  Takt  22  eintretende 
^-dur  ist  also  =  360.  Takt  —  suul  genau  zu  betrachten.  D 
und  F  werden  aus  Takt  3ü  iu  Takt  31  hinübergenommen,  aber  doch 
nur  scheinbar,  denn  wälueud  in  Takt  30  ihr  Verhältnifi  das  einer 
kleinen  Ten  war,  sind  sie  jetst  Quint  und  Septime  des  Dominant^ 
Septimen-Akkordes  von  C-moU  ^  27 : 32.  Es  frsgt  sich,  welcher  Ton 
bleiben  soll,  D  oder  F.  Als  in  der  Gesangstiaune  enthaltenen  und 

1887.  33 


Digitized  by  Google 


508 


Otiitav  Engel, 


schon  iiuofem  beToitugten  Ton  halten  wir  F  fest;  das  J)  geht  also 
um  ein  Komma  hinauf.   Wenn  B     360  war,  to  ist        540  oder 

o-7n     ri         1     1      540.27      „        540.27.5     ^  &I0«17«S*4 

270;  D  wird  also  -3,      II  =         >    '  ^  »i>0.5 
mägHchst  veremfacht  » Der  nun  folgende  C-moIl- 

Akkord  wird  von  O  aus  bestimmt,  also       =  *^s^V^  "  -j. 

243 

-y-  oder  243 ,  also  um  ein  Komma  höher  geworden  und  C  ^ 

^^S«!' 6*  ^  ™  .  und  geheu  in  den  folgenden  Dominant- 
septimen-Akkord von  ^-dur  (Takt  32]  über;  sie  müssen  sich  wieder 
aus  der  kleinen  Terz  in  das  A\rhältniü  27  :  32  verändern.  Wir  halten 
den  Grundton  fest,  dem  die  Singstimme  mit  der  kone^ondirendea 

Quinte  sur  8eite  steht.   Wenn  nun  C  =         jgt,  so  wird  £t 

15. 2".  32  o  ,  ,  15.27.5  5.  27. 5  , 
-  ^,21     ~  15  •  8       12ü  oder  240,  A  —  —   g   und 

F  =  =  ^  =  ^  oder  270,  dss  darauf  folgende  -B-dur 


also  ^  180,  226,  270.  Darauf  (Takt  33)  folgt  sunächst  der 
akkord  Et  G  B  D,  durch  B  und  D  vermittelt,  alio  240,  300,  160. 
225.    Dieser  geht  in  den  verminderten  Dieiklang  A  C  Es  über, 

cu  dem  die  Vermittlung  bildet.  Dieser  verminderte  Dreiklaug 
ist  eine  vorübe^ehende  Berührung  von  G'-moll.  ^  :  t' ist  also  27  :  32, 
£s  .C  eine  kleine  Terz.     Da  ii*  =  240,  so  ist  6'=  200,   A  = 

— ^ —  =s  — Darauf  folgt  der  Dominant-Septimenakkord  von 

6r-moll  (Takt  34) ,  indem  sich  I)  nach  A  bestimmt  =  ^^4^3  "  — 

25  X  9  »  225.    Nun  (Takt  35)  ist  6?  in  0-moU  «  =  300, 

und  damit  sind  wir  su  dem  B  =  360  wieder  luruckgckehrt. 

Die  Shnliche  Verwickelung,  aber  etwas  erschwert,  tritt  Takt 
76—84  ein.  Der  dur- Dreiklang  =  240  geht  Takt  77  in  den 
Dominant -Septimonakkord  von  i'-moll  über.  G  und  B  sind  die 
liegen  bleibenden  Töne.    Wir  halten  das  M9  der  Gesangstimme  fest 

und  bestimmen  danach  200,  so  wird  der  Dominante 

SepUmenakküid  C  e  G  B  =  200,  250,  aüü,  — 27"  ~  ~9~'  «odann 
jP-moU         =  ~,  =  320,  400.  Dieser  Akkord  geht  wieder 

in  den  Dominant-Septimenakkord  von  Et^wt  über,  wir  halten  das  in 
der  Gesangstimme  gegebene  A»  ^  320  fest;  so  wird  F=a  270,  />  » 
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^    =  225,  B  =  ^^y^  SS  ISO  und  S$  in  dem  folgenden  Ef-Ava- 

Akkord  =  240. 

Das  Serto-Recitativ  bef^innt  in  Es-dur  =  240,  300,  360.  D,  wo- 
mit et»  bclilieüt,  müßte  als  grolie  Septime  von  iv«-dur  =  225  sein. 
Wir  weiden  aeben,  daß  es  um  drei  Komma's  tiefer  eelÜMfit.  Der 
C-dur-Akkord  in  Takt  1,  der  auf  1^-moll  oder  auf  i^-dur-moll  (nach 
Hauptmann'«  Terminologie)  hinweiBt,  li^  naher  an  jSf-durf  wenn 
er  durch  Cr.  As  oder  C,  als  wenn  er  durch  F  berechnet  wird; 

wir  nehmen  also  0  =  400.   Nun  ist  ^  in  Takt  8  =  = 

n      1000  2       2000    ...    rr  w*  a       2000  -  4      8000    ^.    rr  w  , , 

i>=~^^  =  -|p,  (r  mTakt9«-,g-;^  =  -5^,  Cm  Takt  11  = 

8000  .  4       32000        .         .  .  32000-5  40000 

=        j  E  m  Takt  12  =»       _  ^    =  ~^Y''  ^ 

40000.2        80000  •    m  i.^  80000  -  2       160000      ,    rr  i  *  • « 

"M73~  =  -Hr'  ^  "»^«^'^*'=-i4fTr  =  -l2r'  laTaktnver- 
ändert  sich  indeO  A  oder  ich  haUe  es  wenigstens  für  eine  gestattete 

Freiheit,  daß  es  sich  verändert.  In  Takt  16  nämlich,  nach  dem  Tor- 
hergehenden  Dominant«cptimenakkord  von  D-moU,  hatten  wir  un- 
sweifelhaft  den  wahren  />-moll-Akkord  vor  uns.  Nun  aber  geht  er 
in  C'-dur  über  und  ist  in  diesem  Übergang  nur  als  Spl^undül^ltord 
von  C'-dur  (27,  32,  40)  zu  deuten.  Elvira  nimmt  also  ihr  U  em  Komma 

höher,  also  =  ^^^^^^  =  ^ie  es  bereits  in  Takt  3  war.  Da- 
durch wird  C  =         ^  =         ,  wie  in  Takt  11.    In  Takt  2 1  ist 

^       16000.15.2  _  lUOOO    ^  ^  10000.8        10000         Takt  22  ^ « 
81.1«.  3  81    '  81.  5  81    I  *"  " 

It^ODU  .  27       500  5üU   S       4000    .    rp  1  *  00   1?       4000-5  20000 

-81732"  =  T»  ^  =  irrr  =  *2r'    ^^^^    ^*=-27T3-  =  -8r' 

A  ,        ,      ,       500  20000  . 2       40000  ,« 

A  nun  aber,  das  eben      war,  =  =  ^43-  (die  Multiplikation, 

8     5     3  80 

die  von  Takt  22  bis  23  vorzunehmen  ist,  heißt  "g  *  y  *  ~  =  si '  ^  ^^'^^ 
hält  sich  SU  ^  wie  9  :  S,  JS :  &  wie  5:3,  A  :  E=2:^).  Ebenso  ist  A 
in  Takt  26.  D  in  Takt  30  «  =  Oi.  in  Takt  31  = 

=  inTakt  33=«l^/i^  inTakt  37 

«  .        ,  ^  800000      .  .    rr  1  *  3200000         .  .   

Ä  in  Takt  45  =  -g^^ ,  Takt  47  —  -p^^-gy  ,      m  Takt  51  — 

12800000      o  ..^  _   «  LI  n     22.5  -  80 . 80  •  80   .  , 

-jjjlj-.   So  bleibt  es  bis  sum  Schluß.   —  gjTgt .  *her  « 

25-512000  _  12800000 
S9049     ~    59049  ' 

33* 
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Die  Begisteiarie  des  LepordUo  l>egumeii  wiz  wieder  mit  D  = 

240.  Interessant  sind  gleich  die  enten  Takte.  In  Takt  5  tritt  der 
SdLundenakkord :  EG  H  ^  21,  32,  40  ganz  tonleiterartig  und  in 
voller  Bostimmthoit  horvor.  Er  kliiif^t  in  dem  Zusammenhanpr  ebenso 
gut  als  richtio;.  wie  ich  inicli  an  der  Prolff  mit  meiner  diatonischen 
StimniüCiibfil-TonhMtpr  überzf*ii<rt  habe;  wollte  man  aber  wirklich  einen 
Mollakkord  daraus  machen  und  dies  ab  f mo  vorübergehende  Modu- 
lation erklären,  so  tritt  die  Unzuträglicliktxi  j^icich  im  nächsten  Takt 
henror,  wo  der  Tezminderte  Dreiklaug  E  G  Cit  daraus  wird;  dieser 
klingt  entschieden  viel  schleckter,  wenn  man  E :  O  aus  27  :  32  in 
5  :  t)  verwandelt.  Gans  anders  dagegen  von  Takt  37 — 43,  wo  sick 
dieselbe  Stolle  in  veränderter  Modulirung  wiederholt.  Der  /i- Dur- 
akkord in  Takt  39  muß  ein  reiner  Durklang  sein.  Da  N  der  den 
//-moll-  mit  dem  is-dur- Akkord  vermittelnde  Toti  ist  sr»  nniRte  H 
bleiben  und  E  ein  Koninia  tiefer  werden,  womit  diC  ganze  Arie  uoi 
ein  iionuna  tiefer  sclilieBen  würde.  Es  ist  aber  darauf  zu  achten, 
daß  für  das  musikalische  Verständuiß  der  gans^n  Stelle  der  aufstei- 
gende Baßgang  l),  E,  Fis,  Gis,  A  durckaus  weaendiek  »t,  ebenso 
wesentlich  mindestens,  als  das  liegenbleibende  B,  Ick  bin  der  Mei- 
nung, daB  dieser  Gesichtspunkt  der  wicktigere  ist  und  daB  in  Folge 
dessen  das  II  in  Takt  39  von  den  Violinen  enharmonisch  um  ein 
Komma  erkökt  werden  muß.  Sonst  enthält  die  Arie  nicht«  Be> 
merkenswertbcs.  Das  F  in  Takt  46  im  Andante  ron  moto  der  Arie 
ist  die  kleine  Terz  von  I)  =  2Sb  und  ändert  nicht»  an  dem  Ton- 
höhen-Verlauf des  ganzen  Satyrs. 

Das  nächste  iSeeco-Kecitativ  beginnt  mit  i:'-dui  —  2  7u.  Daun 
^-moll  =  360.  />-moll  =  4 SO,  Dominant -Septimen -Akkord  von 

C-dur  =  320,400.480,  C-dur  =  i'-dur      ^^^^3^^»  Dominant- 

Septimen-Akkord  von  C-dur  =  160,  200,  240,         ,  C-dur  =  , 

um  ein  Komma  tiefer,  als  das  mit  £-dur  am  nächsten  verwandte 
C  («  216.) 

Das  Duett  swiscken  Masetto  und  Zerline  enthält  nickts  Bemer- 
kenswertkes.  Höchstens  wäre  in  Takt  44  und  45  zu  notiren,  daß 
Masetto  in  seinem  abwärts  gehenden  Gang:  G  Fis  F  das  Intervall 
G  :  E  nicht  als  0:5,  sondern  als  32  :  27  zu  nehmen  hat,  da  es  an 
dieser  JStclle  bereits  Quarte  und  Sekunde  in  /->-dur  if>t. 

Das  nun  folgende  .Secco-llei  irativ  beginnt  mit  6r-dur.  Da  wir 
das  vorige  Duett  nicht  besonders  zu  besprechen  nöthig  hatten,  wollen 
wir  jetzt  das  Secco-RedtatiT  mit  (?  =  320  beginnen.  D-dur,  mit 
dem  es  schließt,  würde  also  =  240  sein.  Wir  werden  sehen,  daS 
auch  in  diesem  Recitativ  7>-dtir  und  zwar  um  swei  Komma's  in  die 
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Tiefe  geht,  in  Folfje  der  hiiufif^eii  abstoi<^ondeii  (inintcii-Modulationen. 
In  Takt  1  ist  also  G  ==  320,  Takt  4  (7=  Takt  b  F= 

9  Ä  =  Takt  12  Ä  «  ^i^,  Takt  14  M 

(die  fünfte  abeteigende  Quinte)  =  Takt  16  C  (auf- 

j  o     rr     V        320 -4  »S  - 2  •4*3-5        320>4*4>2*5        .  „ 

Steigende  große  Terz)  =     3.3,3.3.3.4      =    3.3.3.3.3  ^ 

_  320  •  4  .  4  .  2  ■  5  •  2  j«   «         320  •  4  .  4   2  ♦  5   2   9           :?20   15  2 

3.3 -33 -3 -3   »  HJU-«»    3.3.3-3.3.3-8  3  .  ;j  •  3  .  3 

=  T.kt  23  C  =  1^ ,  T.kt  26  f  =  und  ^  - 

I2800.4.2.5_1M000  m.v*  QU  n      128000  .  2  rp  •  .      r»      »28000  •2-4 
729T4  "W'  ^*****^~~72yT3~'  '  729T3T3~' 

^»Vt  AH  r*  128000  .2.4-2  m  -o  n  128000  •  16  •  9  128000-2 
iakt  43  C  =     729  .  3  .  3  .  3  '   ^™  48       «  _____  « 

(alao  wieder  wie  in  Takt  35,  ebenso  am  SeUuB  im  Takt  53),  also  = 

25ÜOO 

T{^f-    Vergleichen  wir  nun  dies  lU'suUat  mit  dem  zweiten  Komma 

von  I)  =  240  oder  120  abwärts.   81  :  80  =  120  :  x  =  27  :  SO  =^  4a  : 
3200 

4080  z  »  Dies  wäre  das  erste  Komma.   Das  sweite  erkalten 

wir  so    81  •  80  —  •  X   —  ^0-3200  128000 

Wir  SO.  81  .  80  —  .  X  _    «1—2^-  - 

Die  Masetto-Arie  verläuft  vollständig:  «;latt. 

Das  dor  Masetto-Arie  folgende  Seeco-liecitativ  zwisclu-n  Don  Juan 
und  Zerline  vertieft  sich  wiederum  um  zwei  Komma'«.  Wir  nehmen 
das  Af  womit  dasselbe  beginnt,  im  Zusammenkang  mit  der  vorkei- 
gehenden  Arie  =  300.   Nun  wird  D  in  Takt  4  =  200,  H  in  Takt 

-  200  -  5  1000  ^.  rpi,,,  1000.2  j.  ,  1,  1000.2.4 
7  =  — ^  =  -3^,  £inTaktll  =  ^^,  iakt  la  =  ^^-^-^ 

(bereits  ein  Komma  tiefer  als  in  Takt  1)  i>  in  Takt  16  »  ^^tTT' 

r-  :     T  w  «A        10000  «2     ^  •     rr  i  *  10000  -2  .4     „  .         ,  ^ 

Cr  in  Takt  20  =  ,       ^  Takt  23  =3=  —ot  -^-^  j  E  m  Takt 

t..         16000 .24.5        16000  .2-5     .  ,    »r  160000  ♦  4  640000 

^*  =  ""81  •  3 . 3":!"  =  "srv.T"'    "         =  ■  729.3"  =  ~28r 

(wiederum  um  ein  Komma  tiefer  als  in  Takt  13).  So  bleibt  es  bis 
tum  Schluß.    81  :  80       300  :  x  ist  ^  27  :  80       100  :  x,  also  x  = 

8000        j  - ,  SOOO  .  80  -  8000  640000 

-jy^,  und  81  :  80  =  :  X  ist  =  = 

In  dem  Duett  zwischen  I)nn  Juan  und  Zerline  ist  nur  iiher  Takt  2 
der  8ich  in  Takt  10  und  31  wiederholt,  und   über  Takt     ,  dem 
Takt  14  entspricht,  eine  Bemerkung  zu  machen.    In  dem  Akkord  J) 
ß9  H  im  Anfang  von  Takt  2  ist  Fis  :  A  die  um  ein  Komma  ver- 
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J^ßerte  Quarte,  die  dem  Intervall  zwischen  tScxto.  und  Nonc  jeder  Dur- 
Tonleiter  entspricht.  Nun  folgt  aber  der  I>ominant-Si  j)tiin»  ii-Akkuid 
von  ^-dur  und  dieses  selber  beherrscht  Takt  3  und  4.  jh'is  muß  also 
auf  dem  iw«iten  Viertel  von  Takt  2,  Taki  10  und  31  um  ein  Komma 
enharmoniscli  erhöht  werden,  H  bleibt  unverändert.  Also  wenn  Ä 
=  240,  80  bleibt  H  =  270,  E  also  =  ISO,  wie  es  in  ^-dur  ohne- 
hin ist   31ps  Hfl  verändert  ^ich  in  den  anderthalb  Takten  aus  200 

in         Anders  in  Takt  6  und'  14.  *  Hier  findet  statt  des  Überganges 

nach  der  Tonart  Jp-dur  eine  touleiterartigc  Modulation  iunerhalb 
^-dur  statt;.  Fü  bleibt  also  200,  und  der  Akkord  H  D  Bs  A  heiAt 
in  Zahlen  13$,  160,  200,  240. 

Auch  in  dem  folgenden  kurzen  Secco-fiecitativ  geht  die  Tonhöhe 
um  'eüi  Komma  abwärts.   Wenn  A  in  Takt  1  sss  240,  so  ist  />  in 

Takt  :i  =  160,  G  in  Takt  6  ==         C  in  Takt  10  =         E  in 

Takt  11  =  ^  =  ^,A  in  Takt  13  =  D  in  Takt  14  = 

800'4«4       12800  ,  «O-lOO  12600 

TTTT  ^  81  :  80  =  160  :  X,  also  X  «  -g^  «=  -gj-. 

Die  Elvira-Arie  in  D-dur  «  240,  suerst  gans  tonleitereigen  ver- 
laufend, hat  eine  sehr  interessante  Stelle  von  Takt  14 — 26.  ^nlnr  be- 

<^inDt  ==  360  den  vierzehnten  Takt.  Nun  tritt  eine  Modttlation  durch 
M  nach  £-moll  auf.  Wenn  />-dur  die  Tonleiter  240,  270,  3O0,  320, 

360,  400,  450  hatte,  so  heißt  jetst  JS^moll  270,         324,  360,  405,  432, 


Aus  Z>  ist  2>w,  aus  ist  C  geworden;  M  und  A  sind  un- 
verändert geblieben,  Fis  ist  aus  300,  G  aus  320,  H  aus  400  zu  3o:i». 
324,  400  geworden.  Von  Takt  17  bis  22  geht  nun  £-moll  allmählich 
in  7/-moU  über.  Verfolgt  man  bloß  die  Gesangstimme  Elvir<«7i«  so 
würden  von  Takt  17  an  die  Zahlen  folgende  sein:  '»5  0.  IS«;  />, 
da  JE :  />  liier  als  Quarte  :  Terz  in  Ä-moll  genommen  werden  mußte, 

also  nicht  9  :  8,  sondern  10  :  %  405  (=  H),  (=  Aü], 

(=  F^sl   405  [II],  (£),   ^  243  {!)},    405   (Jl  . 

Wir  kommen  also  bri  einem  D  an.  das  um  ein  Komma  in  (iic  Höhe 
gegangen  ist.  Nun  l)eachte  man  aber  die  Hnrmnuisimnn^.  Wir  hatten, 
indem  wir  allein  die  Gesangstimnio  beaclit«  u  u,  die  am  nächsten 
liegende  Voraussetzung  gemacht,  daß  in  1  akl  1 7  das  J)  von  M-moU 
hegleitei  sem  wurde.  Nun  ist  es  aber  nicht  von  iT-moU  begleüet» 
sondern  Ton  XMui  durch  den  Z^-dur-Akkord  seiher,  dessen  A  die 
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Tonait  ii-inuU  ausschlieBt.  D  ist  also  nicht  die  Terz  von  //-nioll, 
sondern  der  Gnmdton  von  D-dur,  und  das  Intervall  von  B :  D  i&i 
das  der  Sekunde  sur  Tonika,  also  nicht  10  :  9,  sondern  9  :  8,  D  also 
ein  Komma  tiefer.  Ummttelhar  darauf  tritt  nun  freilich  wieder  IT-moll 
ein,  aher  nun  mit  einem  um  ein  Komma  tieferen  D  und  H.  Durch 
diesen  einen  Akkord  war  also  die  Schwinrigkeit  in  dem  Moment,  wo 
sie  entstand,  abgethan.  Ist  das  Zufall  odiT  unbewusstes  Wissen;  wir 
wissen  es  nicht,  aber  die  Thatsache  ist  da.  Nun  könnte  noch  ein- 
mal in  Takt  23  und  24  die  Tonhöhe  um  ein  Komma  in  dir  Höhe 
gehen.  Wir  haben  in  Takt  22  und  23  D—  240;  A  iu  Tuki  2:^  ist 
=  360,  C  als  kleine  Terz  von  A  wäre  432,  in  Takt  24  tritt  aber 
der  Dominant-Septimenakkoxd  von  C?-dur  cdn;  A  und  C  sind  also 
▼on  vorn  herein  als  Quart  und  Sekunde  von  Cr,  also  als  27 : 32  su 
fassen;  wird  das  C  festgehalten,  so  rücken  wir  um  ein  Komma  hin- 
auf; da  aber  A  als  Quinte  des  Akkords  den  Yotsug  des  Beharrens 
hat,  so  erniedrigen  wir  C,  und  die  Tonhöhe  ist  unversehrt. 

Das  Secco-Recitativ  vor  dem  Quartett,  das  von  i)-dur  nach  5-dur 
führt,  ^eht  um  ein  Komma  ab^vjirt-^  wenn  wir  B  als  große  Unter- 
terz von  JJ  —  also  =  192  :  240  —  betrac  hton.  oji  wird  also  dasselbe  B, 
(las  sich  als  vierte  Unterquint  von  D  ergiebt  =  189^.  Die  Ver- 
hältnisse sind  folgende. 

240  •  4  '  2  •  5  •  2  •  G  ■  2  •  4  2.3 
3 «3.  4- 3. 5» 3« 3 -3. 2  ' 

w 

die  sich  dann  in  dieser  Form  «naammenriehen  lassen: 

Das  Quartett  [B  =  240)  geht  in  Takt  31  in  i'-dur,  von  du  m 
C-dur  über,  und  wieder  nach  F-dur  niruck.  Während  G  in  .&4ut 
400  war,  ist  es  in  F-dur  405,  ein  Komma  hoher.  Von  Takt 
49  bis  61  geht  F-dnr  dnrdi  folgende  Bfodulation  nach  B-Avts  sur&ck: 
Takt  52  durch  den  Dominant-Septimenakkord  nach  C-moll,  dann 
wieduram  durch  den  Dominant-Septimenakkord  vermittelt  nach 
(?-moll,  von  hier  nach  ß-dur.  In  Takt  Wl  wird  also  F  aus  der 
Tonika  zur  Septime  von  G  und  zur  Quarte  von  C,  in  Takt  55  G 
aus  der  Quinte  von  C  Tonika  und  in  Takt  5b  B  aus  der  kleinen 
'i'erz  von  G  Tonika.  F  war  iu  Takt  49  =  3tiO,  C  als  Üntcrquarte 
von  F  wild  also  =  270,  G  =  40»,  B  als  kleine  Terz  von  G  ist 
sc  486  oder  243,  wird  in  dieser  Bestimmung  nun  Tonika  und  ist 
somit  um  ein  Komm^  gegen  den  Anfang  erhöht  worden.  Noch  über- 
sichtlicher ist  folgende  Darstellung: 
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240.3.3-3^6  _ 
240  ;< •  3 .3.3   

^  2  •  2  •  2  .  5 

240  '  81   

40  "* 
6  .  81  =  486. 

Es  kehrt  auch  nicht  mehr  zu  Beiner  uisprünglichen  Tonhöhe  surack, 
oder  man  müfite  denn  das  vorher^hende  Secco-BecitatiT,  in  dem, 

wie  wir  sahen,  von  />-dur  aus  nicht  das  als  Unterterz  Ton  D  sich 
ergebende      sondern  da«  durch  Quintenfolgen  entstehende  tiefere  B 

don  AbschhiR  fjebildet  hatte,  mit  hinzuzählen  wollen.  Es  ist  das 
einzige  geschlossene  Musikstück  im  Don  Juan,  das  in  der  Tonhöhe 
nicht  harraonisrh  abschUelU. 

Das  folgende  kleine  liecitativ  ändert  sich  in  der  iouhöhe  nicht, 
wie  folgende  Ubersicht  ergiebt: 

24^.2.4«9'g-0»4 
3'3-8'3-8-3  ' 

denn  es  zieht  sich  dieedhe  zusammen  in 

a43*8'8»8.9 
9-8'9-8 

Um  so  verwickelter  ist  dagegen  das  der  Rachearie  vorangehende 
begleitete  Recitativ  der  Donna  Anna,  der  am  meisten  in  der  Modula- 
tion und  Tonhöhe  ausschweifende  Satz,  den  wir  im  Don  Juan  finden. 

Schon  in  Takt    verändert  sich  die  Tonhöhe.  Wenn  wir  5  =  240 

setzen,  was  die  Tonleiter  240,  270,  ijoo,  320,  360,  400,  450  ergiebt, 
so  wird  in  Takt  3  bereits  C  Tonika  und  bleibt  dies  bis  Takt  1 8.  Die 

Tonleiter  von  C-moll  heißt  270,  303|,  324,  360,  405,  432,  540. 

C  und  F  sind  noch  identisch,  dagegen  sind  D,  Es  und  O  bereits  um 
ein  Komma  erhöht,  statt  A  ist  Aif,  statt  B  ist  H  eingetreten.  Vor- 

über![reb(Mid('  Abweicbnnfipn,  die  durch  verminderte  Septimenakkordc» 
und  iibprnuißi^e  Sexten  innerhalb  Takt  3 — 18  entstehen,  können  wir 
über^^ehen.  Von  Takt  IS  an  bildet  D  =  303^  den  Über;j;an}^  zu 
(/-moll  ==  405,  das  in  Takt  24  bestimmt  auftritt,  um  sich  aber  in 
Takt  2.)  nach  £s-moll  und  von  da  ab  bis  Takt  31  nach  H-moU  zu 

wenden.    JE«  ist  zu  fassen  als  grolie  Unterrcrz  von  Cr,  also  =  — ^ — 

=  81X4  »  324.  G<!s  ist  also -^^«s^.  Nun  wiid  (SW  Takt 38 

in  Fis  umgeschrieben  und  wird  go  Quinte  von  ^T-moll  (Takt  31). 

1944  .    /r        1944.4  64S.4  2592 

Wenn  Oes  =  jcu  -j-  ist,  so  ist  ü  =  =  — ^ —  =  — ^» 
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l>s=^592*i>^^^622Aoder311j5.  Während  i>  also  in  Takt  l 

CS  300  war,  von  Takt  3  an  303|  wurde,  ist  es  jetst  311^  ge- 
worden. Dieser  Sprung  yon  303f  su  311^  ist  viel  mekr,  als  der 
Sprung  eines  Komma.  Wenn  wir  die  beiden  Zahlen  in  Bruche  mit 

gleichem  Nenner  verwandeln,  so  ist  das  erste  D  ss:        •  sweite 

»  ^IHl.    Das  Verhältniß  der  beiden  ist  also  30375  :  31104.  Diese 

beiden  Zahlen,  durch  243  dividirt,  verwandeln  sich  in  125 : 126.  Ea 

ist  dies  die  in  der  griechischen  Theorie  soa^enannte  kleine  Diesis,  die 

sich  auch  ergieht,  wenn  man  das  Produkt  dreier  ^oßer  Terzen  mit 
der  Oktavo  vpTfjloicht  X  4  X  J  ~  I'^'j  :  l'isi  und  dio  beinahe  pfleicl» 
zwei  Kommas  ist.  Diese  auffallende  Erhohunir  entsteht  aber  nur 
durch  die  enharmonischc  Umschreibung  von  Ges  m  Fis.  die  für  die 
theoretische  Betrachtung  unbedingt  verwirrend  ist.  (Jes  ist  kleine 
Sexte  von  JS,  Fü  übermäßige  Quinte.  Die  kleine  Sexte  ist  das  Ver- 
hältniß von  5  :  8,  die  übermäßige  Quinte  von  16  : 25  (f  X  f).  Nehmen 

wir  B  =  243,  so  ist  Ges  =       ^  —         Fis  =  '^^-j^  ~  ~W' 

Bruche  auf  gleichen  Nenner  gebracht,  and        und         also  haben 

wir  das  obige  Verhältniß  von  31104 :  30375  =  128  : 125  wieder.  Die 
VeriLnderung  des  Tones  D  rührt  also  nur  von  der  Schreibart  her,  und 
in  Wahrheit  müßte  es  in  Takt  28  nicht  Fis,  AU,  0$,  E,  sondern 

Oes,  B,  fhs,  Doppel- F<?A,  und  in  Takt  31  nicht  H,  D,  FS»,  sondern 
CeSy  Doppel -JB*,  Ges  heißen;  von  I)  und  //  ist  überhaupt  gar  keine 
Rede  an  dieser  Stelle.  Nun  würde  aber  die  Fiutsetzung  dieser  Sehreib- 
art  höchst  uuhec^uem  werden ,  die  enharmonische  T'^mschreibuniJj  ist 
dalier  praktisch  wohl  berechtigt  und  nur  tlieorctisch  unbrauchbar. 
Ich  komme  zum  iScliluß  noch  einmal  darauf  zurück.  Wenn  nun  über 
der  Ubergang  von  6'-moll  nach  j^^-moll  die  Tonhöhe  auch  nicht 
erhöht,  so  erniedrigt  er  sie  auch  nichts  obschon  er  für  die  Empfindung 
den  Eindruck  einer  so  auf&llend  eintretenden  Verdunkelung  hervor- 
ruft. Dieser  Eindruck  rührt  also  nicht  von  einer  Erniedrigung  der 
Tonhöhe,  sondern  ausschließlich  von  dem  Ubergang  zweier  ^doU- 
akkorde  ineinander  her.  Wir  haben  also  H  in  Takt  31,  das  eigent- 
lich C«s  heißen  aoUte,  =  ^  und  D  =  G  in  Takt  35  ist 

7776-2       2592-2       5184        .    r«  ,  .  5184  -4        172S.4  6912 

25  •  3  2o  2^)  2  ) '  A  29  23 

Für  die  nächsten  Takte  liegt  der  verminderte  Septimenakkord  dU  Fi» 

.         ^        j       ,       .       6912  ■  ■•)        1152    „.        1152  -27        ;<6  -  27  , 

ulcmGrunde,  also^«  ^-.^  = -v-,      :=  =  ^- und 
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^  =  ^gf^'^  =^'2T^  162.  In  Takt  42  geht  daiaus  dei  Domi- 
nuit-Septimenakkoid  Ton  ^moll  hervor  mit  J?  =  ^^y^  =       ,  in 

mix  E.        1296  -4         432  - 4         1728      x-     j  •  j 

Takt  44  18t  £  =    ^  g    =  — j —  =  -g-.   Für  den  yenmiiaerteia 

Septimenakkord  in  Takt  45       II  D  f  ist  II  =         der  vermittelnde 

m        1     /3.       1296  -  5       ^.^   rx      1296.32       48-32  1536 

Ton,  alao  öi*«-^-^«  21«,  Z>^_—  =  Takt 47 

geht  daraus  wieder  der  Bominant-Septimenakkord  von  ^-moU  hervor, 

1        •     rr   r»  ••    i    .        ^tLt  j  1*36  216.4  864 

also        xt,  D  unverändert  =  2lb,  — und  — j— ,  ±;  =  — ^ —  =  -y , 

Takt  49  ^  =         »  i^.  Die  nächsten  Takte  bleiben  in 

^-<moll,  auch  der  in  Takt  52  so  beruhigend  auftretende  jF-dur-Akkord 
besteht  aus  den  Tönen  der  Ji-moU-Tonart,  entwickelt  sich  nun  aber 

sofort  weiter  (Takt  54)  nach  C-moll  mit  C  «=  =  ^ ,  C'-moU 

in  Takt  55  zu  dem  Dominant-Septimenakkord  von  6'-moll  mit  D  = 
=  ^^g'--  =  ~y  (wie  in  Takt  31 ;  in  Takt  45  war  D  ein  Komma 

abwärts  gegangen  .  Auf  ä  FU  A  c  folgt  in  Takt  56  zuerst  gis  H  D  J, 
dann  1)  f  A,  in  Takt  57  11  1)\  wie  man  sieht,  ist  D  überall 

der  liegenbleibende  Ton,  wir  brauchen  also  nur  das  letzte  E  su  be<- 

ttimmen  =  ~     «         =  In  Takt  62  tritt  ^-moU  auf 

25  •  b  25  25 

8748.2       2916-2       5832     ,        *       j     j  -  a    *  <c 

s=  2$'Z  "  — 25 —  ~  "25~ '  "^^'-^'^^  wieder  der  vermmderte  Septimen- 


25   5  125  >  25  •  :52  100 

   K 

100*6    ~  40 


~  "^^tm^R  ^  ~     j  A  ^  r  ^  Takt  63  der  Dominant-Septimenakkord 


von  JE-moU,  in  dem  dis  Fis  A  bleiben  und  H  =  ^^^^  j^^"*  = 

wird,   Takt  64  geht  der  jB-moU-Akkoxd  {E  =  =  ^TT^) 

unmittelbar  in  ais  da  Ft$  über.  Mit  f-moU  ist  JFw-dur  nur  durch 
^-moU  oder  Jff-dur  als  vermittelt  su  denken,  also  Fis  —  ^^  25!^^" 

243-81     .    rri*^.ii   T,       243-81  2        81-81        ,  81-81-6 

=         =  3 14H|.  Takt  G7  geht  von     nach  E  =  i^^^TT^ 

In  iakt  68  ergreift  die  Singstinimc  das  Cr  als  kleine  Terz  von 

also  G  =      26.5^ ^  ^  ^^26*^6 ^' '  ^  ^''^^^  darauf  der  verminderte 
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Sepljmenakkurd  m  £  G  ö,  in  welchem  £  :  G  =  21  :d2  ist;  da  aber 
Cr  liegen  bleibt,  80  wird  £  erhöht  ^     125  »^^  ^^  "T^TT"« 

nun  fol^  7)  als     1^3. 4  : c,-  =   ^    m'  ^  ^^^Hl- 

geht  es  in  die  Rarhoaiie  über. 

Dies  scheint  eine  sehr  starke  Erhöliuii^.  Schou  im  dritten  l'akt 
des  Recitativs  fand  die  Erhöhung  um  ein  Komma  statt,  von  ^tOO 
{B  =  240  gesetzt}  xuich  303{.  Wii  wken  dann  ferner,  daß  die  Er* 
bÖhung  von  303)  ni  311-^  dem  VerhiUtniB  von  125 :  128,  der  soge- 
nannten kleinen  Diesis»  entsprach  und  nur  durch  die  enharmonische 
Verwechslung  von  B  in  Ais,  von  Oe8  in  Fis  hervorgerufen  wurde. 
In  Takt  45  ging  dann  D  ein  Komma  abwärta,  in  T^t  55  wieder 
hinauf,  also  sss  Takt  31;  nun  ist  es  noch  einmal  ein  Komma  hinauf* 

7776  39366  • 

gegangen.   Denn  311^  ist  =       und  31444t  —  f^s"'  beiden 

auf  gleichen  Kenner  !j;ebracht .  sind  und  -j^»  verhalten  sich 

also  wie  nSSSO  und  :?:i:i6f;  -  ir^20  :  4374  —  ISO  •  486  ^  '^'t  ;  Sl.  I) 
ist  also,  ilußerlich  betrachtet,  um  zwei  Komma's  und  die  kleine 
Diesis  hinaufgegangen.  Nun  wollen  wir  aber  die  enharmonische 
Verwechselung  etwas  genauer  betrachten.  Es  wurde  schon  bemerkt, 
dafi  es  in  Takt 31  eigentlich  nicht//,  sondern  Cea  heißen  sollte.  Es 
würde  aber  sehr  weitläufig  und  unbequem  sein,  den  Weg  durch  die 
B-Tonarten  bis  zum  Schlufi  weiter  zu  yerfolgen.  Bequemer  ist  der 
umgekehrte  Weg.  Wir  lassen  also  die  Takte  31  bis  zum  Schluß  in 
den  Tonarten  unverändert  und  bilden  rückwärts  die  Kreuztonarten 
weiter,  nicht  praktisch,  sondern  nur  der  richtifren  theoretischen  lip- 
trachtung  wegen.  Der  moll- Akkord  in  Takt  2")  lieiüe  also  nun 
Dis  Fis  Ais.  Statt  f/-moll  in  Takt  21  schreiben  wir  Fisis ,  Ais, 
Cisis.  Den  verminderten  Septimen -Akkord  können  wir  als  un- 
wesentlich übergehen  und  nennen  nur  den  /)-dur-Dreiklang  in  Takt 
18  dtUf  £iti9,  Giäi^  durch  ihn  k(mimen  wir  nach  C-moll,  das  von 
Takt  3  bis  Takt  18  den  BecitativsatB  beherrschte;  dieses  nennen 
wir  nun  Hu,  Dia^  Fitia,  C  in  Takt  3  war  grofie  Sekunde  von  B, 
statt  B  heißt  es  nun  also  Ais  und  der  liaßgang  der  zwei  ersten 
Takte  heißt  Ais,  Cisis,  £is,  Aisis.  Das  Kecitativ  hat  also,  wenn 
wir  die  täuschende,  theoretisch  falsche  enharmoniscl^p  Verwechslung 
fortlassen,  nicht  mit  B,  sondeni  mit  ^iis  begonm  11  und  ein  />  ist 
überhaupt  in  den  ersten  30  Takten  gar  nielit  vor^ckonuneu,  sondern 
die  beiden  J),  die  dort  vorkamen ,  mußten  C'üü  heißen ,  und  dieses 
Owt«  wurde  allerdings  schon  in  Takt  3  ein  Komma  höher.  D  aber 
.▼eiändert  sich  von  Takt  31  bis  zum  Schlufi  nur  um  ein  Komma. 
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Verp^lciclieij  wir  aber  nun  weiter  das  Ais.  mit  dem  das  Recitativ 
beginnt,  mit  dem  SrhluB-i>,  so  fraget  es  «eh,  wie  wir  es  ableiten. 
Die  am  nüthsteu  liegende  Ableitung  wäre  die,  es  als  übermäßige 
Quint  zu  betrachten.  Die  übermäßige  Quint  ist  das  Produkt  zweier 
großer  Tenen,  ivie  es  in  der  Molltonleiter  sich  ursprünglich  dar- 
bietet, «ko  I  X  I  =  f  ^  So  würde  Ais,  wenn  €  ^  240  gesetst  wird, 

240  •  5  •  5  ,  n  m 

=  — -^-^ —  =  15  «5 '  5  =  375,  also  dessen  erste  große  Tersc  = 
il^li  _  Ih^  geiii.   Dieser  Ton,  also  Omw,  verhSlt  sich  sum  Schluß- 

A  1875 : 960  oder,  in  dieselbe  Oktave  gebracbt,  wie  1875: 1920 
«s  375  : 384  =  125 :  128;  die  kleine  Diesis  würde  sich  also  auf  diesem 
Wege  schon,  sobald  nur  die  richtige  Benennung  der  Tone  helgestellt 
ist,  als  das  Nothwendige  ergeben.  Nun  sind  aber  noch  zwei  Komma's 
unerklärt.  Es  ist  allerdings  dun-liaus  nicht  nothwendig,  daß  das  ux- 
sprünp^Hche  Ais  als  übormjüiif^e  Ouinto  von  J)  '^edcutot  wird:  es 
könnte  z.  H.  im  Gang  der  Modulation  auch  durch  die  Uuintenfolge 
entstanden  sein.  I),  A,  L\  IL  l'^is,  Cis,  Gis,  Dis,  Ai»  —  **o  folgen 
sich  die  aufsteigenden  Quinten ;  Ais  ist  die  achte ,  ist  also  =  /)  X 
I X  ^  X  .]  X  f  X I  X  I X  ^  X  ^  Wechsel  wir,  um  nicht  in  alku 
hohe  Tonlage  zu  gerathen,  mit  \  und  |  ab,  so  erhalten  wir  AU  »  />. 

'2.4.2.4.2>4.2.4  =  löTisTi»  =  iooe'  ™  Produkt 

der  acht  Quinten  mit  dem  der  beiden  giofien  Terzen,  also  ^^^^ 

mit  vergleichen,  so  haben  wir  diese  beiden  Biüehe  wieder  auf 
den  gleichen  Nenner  su  bringen,  also  den  letetem  mit  256  sn  multi- 
plizieren; U  ist  also  =  Dil"  Zahlen  verhalten  sich  also  wie 

6400  :  6561.  Nun  verhält  sich  aber  ferner  SO  :  81  ^  r, }(»(»  (i4S0  und 
8(t  :  Sl  —  0480  :  6561  ;  das  als  achte  Qninte  von  JJ  entstandene  Ais 
ist  also  um  zwei  Komma's  hölior,  als  das  als  übermäßige  Quinte  von 
D  abgeleitete.  Dieses  Ais  kann  also  noch  weniger  als  Anfang  gt^- 
setrt  werden.  Ss  bleibt  also  dabei;  daß  das  eiste  Ait  als  übem^ige 
Quinte  Ton  D  gefaßt  wird.  Ciacw  ist  um  eine  kleine  Deisis  tieär, 
als  D\  um  eben  so  Tiel  höher,  tritt  D  in  Takt  31  auf.  Außerdem 
geht  CisiH  in  Takt  3  und  D  in  den  Schlufitakten  durch  die  Eigenart 
der  Modulation  um  ein  Komma  in  die  Höhe.  Da  aber  das  Recitativ 
kein  in  drr  Tonart  in  sich  abf^eschlossenes  Stück  ist,  so  rr^^bört  es 
auch  niclit  /u  denen,  au  die  uir  den  Maßstab  einer  einheitlichen 
Tonart  legen  können. 

In  der  Rachoarie  ki  nntit  von  Takt  lU  ab  eine  Wendung  nach 
D-mo\\,  7  -moll  und  i  -dur  vur.    Wenn  7^  =  240,  so  ist  F=  288; 
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in  dem  Sextakkord  de§  Fas  h  ist  F-moll  angedeutet,  das  nun  auch 
bieiter  auftritt  Dann  folgt  JP-diir;  bei  Takt  28  kehrt  B  240 
wieder  zurück.  Die  von  Takt  47 — 49  eintretende  Wendung  durch 
H-mo\\  und  ^-dui  bringt  ebenfalls  keine  Veränderung  der  Ton- 

böbe  horvor 

Das  kleine  der  (r-dur-Arie  des  Ottavio  vorangehende  Secco- 
Recitativ  verläuft  gliitt.  Es  ;j:(>ht  von  D-  nach  C-dur.  Folgende 
Verhältnisse  sind  hier  zu  notircn  :       X  j  X  4  X  |  X  |  X  f ,  also 

f =  ^4;^  =  I,  was  dem  normalen  Verhältniß  von  D  za  C 

ent^richt. 

In  der  Ottavio-Arie  —  G'-dur  =  240  —  verlangen  Takt  19 — 36  eine 
kurze  Betrachtung.  In  Takt  1 9  kommt  der  Akkord  e  G  B  des  vor,  oder 

genauer,  E  Ji  Jes,  da  G  dem  Akkord  eigentlich  nur  vorangeht.  6'  und 
B  sind  bis  daliin  eine  kleine  Terz  gewesen  innerhalb  dos  verminderten 
Septuiu  uitkkordes  müßten  sie  '27  ;  Wl  sein;  einer  von  beiden  Tönen  muß 
sich  also  verändern.  Da  nun  das  Cr'  in  dem  Akkorde  selber  nicht  ent- 
balten  ist,  sondern  nur  aus  seinem  vorhergehenden  Erklingen  ergänst 

wird,  so  wird  das  Problem  eigentlich  umgangen  ;  B  wird  also  — ~—  = 

oae    n-.       288-6      1728            288  - 27. 5       9 . 27 . 5       81-5  405 
2»8;ZÄ«  — — g— =  -^,  ^— — ;j2.6     ~  6  —  —   

202f    Takt  20  gebt  nach  P^^^ZW  =  27  •  8      216;  Takt  21  nacb 

B  =          =3  72  X  4  s  288.    In  Takt  23  wird  wieder  G  berührt 

=  240;  in  Takt  20  entsteht  daraus  der  verminderte  Septimenakkord 
eis  E  G  b  mit  unverändert  liegen  bleibendem  G  und       also  G  — 

24«,  £  =  288,  £  =  ^  -  -  =  i?^  =  ^  = 

-  .    In  Takt  28  verändert  sieb  aber  dieser  Akkord  aus  eis  B  G  b 

in  ata  C'ia  E  </;  alle  TÖne  bleiben,  aber  aus  eis  £,  das  5:6  war, 
muß  Cm  :  ii  =  27  :  32  .  aus  £  :  Cr  =  27  ;  32 ,  £  :  ff  =  b  .  ii  werden, 
und  G :  l(  verändert  sich  in  p :  ais.  Bie  Vrsacbet  welche  Moiart  be- 
stimmte, B  in  Ais  zu  verwandeln,  war  offenbar,  den  Leitton  Ais  für 

H  Takt  29)  au  gewinnen;  G  ist  als  hervortretender  Ton  in  der 
Singstimme  zugleich  der  lio<;en  bleibende  Ton;  die  verminderte 
Septime  ist  das  Intervall  75:128;  (fXfX|4)'  vorher  war  G :  B 
kleine  Terz^  also  240:2bS,  jetzt  ist  die  Gleichung  128  :  75  =  240:;!; 
,     j  •  4    1      75.24Ü       75-15       225U       1125         ,  „ 

vorbanden.    Am  ist  also  =  — g —  =  -g-  =  —5-,  und  Ä  = 

^^6*U^  =  300,  G  aber  sowohl  in  Takt  32,  als  in  Takt       =  240. 
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da  und  E  bleiben  ebenfalls  unverändert,  dn;>egen  ist  Ai»  um  125 : 12S, 

die  kleine  Diesis,  tiefer,  als  B.    Bis  zum  Takt  B6  kommt  nun  nichts 

Beraerkenswcrthes  mehr  vor     ITicr  tritt  nun  wieder  der  verminderte 

»Septinienakkord  dis  Fü  A  c  ein;  da  Fü  A  =  27  :  32  ist.  so  ist  A  e 

uii  lit,  wie  in  dem  vorangehenden  (r-dini  27:32,  sondorn  'S  :  (i .  es 

muß  also  entweder  A  ein  Komma  abwärts  oder  c  ein  Komma  aiif- 

Tfärts  geführt  werden.    Im  letetercn  Fall  bewegt  sich  H  =  SOO  sa 

A  •  A       270-80       10.80       800     .  ♦  ii 

A  =  270,  im  ersten  zu  ^  =  — ^ —  =  — ^ —  ~  ~3~'   *™  ersten  tall 

also  macht  es  den  Sekundenschritt  9  :  10.  im  zweiten  den  Sekunden- 
schritt S  :  0.  Die  Terz  macht  zur  Sekunde  der  Tonleiter  den  ersteren 
Scliritt  '.)  :  10;  da  aber  der  mit  A  zu<]flcich  eintretende  verminderte 
Septimeuakkord  den  Vbrr<i^n<?  in  jL-moll  audeutet ,  so  ist  die  Folge 
//  A  nicht  als  Terz  und  Sekunde,  soüderii  als  Quint  und  Quart  der 
Tonleiter  zu  fui^äcn,  und  diei>er  Schritt  ist  S  :  9.  Das  A  geht  also 
«in  Komma  abwSrts;  dadurch  wird  nun  E  im      moU -Akkorde 

=  200,  a  =  =  240  und  so  bleibt  es  bis  zum  Schluß. 

In  dem  folgenden  Secco-Recitativ  —  es  ist  eine  sehr  weitläufige 
Berechnung  wegen  der  vielen  nach  der  Unter -Dominantseite  hin 
gehenden  Modulationen  —  geht  das  G,  von  dem  an«»  ich  den  ersten 

C-dur-Akkord  bestimme,  mit  dem  O.  das  sich  zu  dem  das  Hecitativ 
beendigenden  F,  wie  S  verhiih  .  verglichen  um  vier  Komma  s  in 
die  Tiefe.  Es  wäre  iii(  ht  nothwendig,  die  Berechnung  zu  specificireu. 
Für  solche,  die  nacliriu  huen  wollen,  soll  indeß  die  Ubersicht  folgen. 

In  Takt  1  ist  6'=  als  Quarte  von  (x  =  320;  Takt  3         ™,  Takt  5 
«  ii^  ^        dann  Takt  U  Ä  «  ^  =         Takt  13  G 
_  1^2^  _  25^  _  1^0^  ^^^^^  verdeft  =  ^  oder 

236^,  alao  schon  um  ein  Komma  tiefer,  ak  in.  der  OttaTio-Arie, 

und  C  =  ^IJ*|^  Nun  folgt  Takt  K,  F,  Takt  17  ^  und  D, 

Takt  19  wieder  ö,  dieses  ako,  von  C  ange&ngen,  =  ^sT^ati!^?^'^ 

j  :  .  *  .     j   1  =  234^VW.  also  abermals  vertieft;  C?  geht 


^       bl .  27  2187 

durch  C  und  K  also  durch  v^^,  also  ohne  sich  su  TerSndem, 
wieder  zu  derselben  Bestimmung  zurück  (Takt  24).    Dnrcli  C,  E 

1     .      •  1    TW     'V  y  .  512000  •4-0 -4 -2        512000   40     .     ^  ,  . 

und  A  wird  I>  m  lakt  26      -jlsTVa^ 4  TTT  =  ^bT".27~'  '° 

35  tritt  G,  von  D  aus  durch         i/,        A,  D  Teimittelt  = 
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512«(>0  -40 -  5. 4. 2- 4-2-4        512000  •  200  •  64       r    •     r,,  ,       .  ,  .  , 

"2187727.4.3.3.3.3  3  =  -TlW'ilTJiT  ^''^^  vermittelt 

Sich  FYon  G  aus  durch  a  K  A  a  also  51 2000 .  2^0  ji4. 2j^2^2  ^ 

«uuA  Tvu  vr  »usuutwu      f ,      V,  «0u    21^7-27   243.  3. 3 -3.  8' 3  » 

512000.200.64.4  _  512000  .  200  ♦  64  ■  4      Ar  —  512000 » 200  « 64  *  4  >  9 
~~'  2IS7.27  .  243.9  2187  •  2l**7  •  27  ^  2187*  3187  •  37  •  8 

_  S12000  .  200  ■  :i2  _  512000-6400  _  :t276SOOOOO  _  ,2,0120»  l?--,--^ 
~"    3187.2187.3  2187-0561    ~    14348907        -«-^^^ti  J  iVöoV  ti»*™ 

j.  «TT  »  ..        »        240 . 80  •  SO  •  80  ■  80        .  , 

dies  genau  vier  Komma  s  abwärts,  denn  — si  >  81 . 81  •  81 —  «'S*®»** 
selbe  Summe:  M?".^  D'«  Arie  des  Don  Juan  (B-dur)  in  ihrer 

IIS  I    ■  b.Tll  1  '  ' 

eiufuclien  Harmonie  uud  Mudulution  enthält  nichts  Bemerkeus- 
werthes. 

Das  darauf  folgende  Seeco-Becitatir  beginnt  mit  G  =  200.  Es 
endet  mit  C,  das  im  Beginn  des  RecitatiTs  =  270  ron  J9-dur  aus» 
der  Tonart  der  vorangehenden  Arie»  zu  setsen  ist.   C  ist  am  Schhifi 

=  genau  um  iwei  Komma's  tiefer.    In  Takt  6  war  C  erst  = 

800 

um  ein  Komma  tiefer.   Die  Zerlinen-Arie  (i^-dur)  enthält  eben^ 

^Üls  keine  Veränderung  der  Tonart. 

In  dem  darauf  folgenden  Secco-Recitativ  ist  C  am  Schluß  um 
ein  Knmmu  tiefer  =  35^,  als  es»  Ton  i'-dur  herkommend ,  am 

Beginn  war  {—  HUO). 

Der  orsto  6'-tlui-8atz  des  Finale  —  f  =  24U  —  verläuft  Lraiiz  glatt. 
In  dein  Andante  |  Taktj  setzt  also  —  HiO  ein.  Die  kloiric  Mo- 
dulation von  Takt  30 — 3S  durch  i>-müll,  ^-l-moll,  ii-dur,  ii-moll  zu 
C-duT  bringt  keine  Gefidir.   Wenn  A  als  Ten  von  F  =3  200,  so  ist 

200.4        bOO      .        800-3  200.3         trix  n 

D  =.  =         ^  =  «  200,  h  =  —1—  =  150,  G  = 

1^  «  180  und  C  »  =  240.    Ebenso  ToUneht  sich  im 

AUegretto  der  Rückgang  nach  J^ur,  der  weitere  Fortgang  nach 
C-dur  und  der  abermalige  Rückgang  nach  P-dur  gans  r^;ebecht. 

In  Takt  31  des  AUegretto  treten  Anna,  Elvira  und  Ottavio  auf. 

^00 

P-dur  geht  nach  Z)-moll  =  —  über.    Auch  in  diesem  Sata  verändert 

sich  nicht«;  die  kleine  Modulation  nach  G-moU  (Takt  63)  hat  nichts 
zu  hedeuten.  Nur  als  einer  beiläufigen  Epi.sode  sei  des  chromatischen 
Laufs  in  der  Begleitung  (Takt  53^ — 55}  gedacht.  Wir  sind  in  Z>-moll; 
A  als  Dominante  liegt  im  Baß,  in  diesen  beiden  Grrundlagen  liegt 
der  Halt  für  die  aufsteigende  Passage  A^  B,  H,  (7,  Ciw,  D,  B  ist 
offenbar  so  zu  nehmen,  wie  es  in  Z>-.moll  ist,  H,  wie  es  in  der  melo- 
dischen />-moll-Tonleiter  sich  ergeben  würde,  C  fssse  ich  aunächst 
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als  kleine  Ten  von  das  als  Baß  su  Grande  liegt,  C&  als  große 
Tera  von  Ä.   Daraus  ergeben  sich,  wenn  Z)  =  —  gesetzt  wird,  als 

Zahlenbestunmdngen  für  die  eiwShnte  Passage  ^^[^  »  200,  -^^7^ 

640     800  .  5        4000     200-6  200.5  800      ,  , 

=  T'  "äTT  =  ~»  -5-  =         —\-  =  2^^'.  T' 

BeOie  200.  ~,        (oder         240,  250,  ^.  Wenn  wir  die  Bruch« 

entfernen,  so  heißt  die  Reüie  ISOO,  192o.  2000,  2160,  2250,  2400. 
Untersuchen  wir  die  verschiedenen  Halbtön^  so  haben  wir  A  :  B 
=  1800 :  1920  —  180  :  192  =  45 :  48  »  15  :  16,  die  in  der  diato- 
nischen Tonleiter  herrschende  kleine  Sekunde;  £ :  ^  ist  =  1920  : 2000 
=  192  :  200  =s  48  :  50  =  24  : 25,  der  kleinste  Halbton,  der  su- 
gleich  die  Differenz  der  großen  und  kleinen  Terz  ist  und  so  auch 
hier,  tlenn  B  ist  kleine,  11  große  Terz  von  G.  H :  C  ist  =--  2noo  :  2 1 6u 
z=  200  :  2H>  50  :  54  =  25  :  27,  Hn  Ifnllitoiischritt,  der  sonst  niclit 
■vorzukommcii  pflegt,  aber  in  der  g^riethischou  Theorie  als  großem 
Limma  bezeichnet  wird.  C :  Cis  —  21tiO  ;  22äü  =  216  :  225  =  24  :  25, 
also  wiederum  die  Differenz  der  kleinen  und  großen  Terz,  da  C  kleine 
und  CU  große  Ten  von  ^  ist,  da  :  D  =  2250  :  2400  ^  22S  :  240 
=  15  :  16.  Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  wir  C  nicht  anders  fsssen 
können,  um  den  bedenklichen  Halbtonschnitt  25  :  27  zu  beseitigen. 
Wir  haben  das  Intervall  B  :  I)  unbedingt  als  große  Terz  zu  fassen, 
die  große  Terz  4:5  ist  aber  das  Produkt  der  beiden  großen  Sekunden 

=  4.  denn        würde  ff,  also  eine  um  ein  Komma  su  große, 

die  p)  thagoreische  Terz,  ergeben.  In  unserer  Reihe  war  B  :  C  ^ 
1920  :  2160  »  192  :  216  48  :  54  =  8 :  9  und  C:D^  2160 : 2400 
=i  216  :  240  =  54  : 60  s  9  :  10  gesetst.  Dies  ist  allerdings  das 
normale  Verhältniß,  denn  immer  verhält  sich  die  Prime  zur  Sekunde, 
wie  s  :  9,  und  die  Sekunde  zur  Terz,  wie  9  :  10.  Andererseits  ist 
C  als  kleine  Septime  von  i>  16 :  9  oder,  umgekehrt,  9 ;  8.   Wenn  wir 

es  so  versuchen,  so  ist  C  nicht  2160,  sondern       '  ^  =  Dann 

crjriVht  sich  Cf's  :  C  ~  0750  :  6400  =  675  :  640  =  135  :  128,  ein 
häahg  vorkommeiider  lialbtümchritt  und  C :  II  =  6400  :  6000  = 
64  :  60  SS  16  :  15.  ^ ;  C  ist  nun  aber  nicht  eine  kleine  Terz,  son- 
dern 5400  :  6400  54  :  64  «  27  :  82,  das  vielfiwh  besprochene 
Intervall,  das  um  ein  Komma  kleiner»  als  die  kleine  Ten  ist.  Ich 
ziehe  diese  Auffassung  vor.  Immer  aber  bleibt  dabei  die  bedenkliche 
Verstellung  der  beiden  großen  Sekunden,  und  es  ist  daraus  zu  sehen, 
eine  wie  gefiihrliche  Verwirrung  chromatische  Läufe  in  das  organische 
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Gelüge  dei  Musik  bringen.   Der  Menuett^Sats  {F  =s  160)  und- das 

Adagio  |B-diir  ,  ebenso  das  AUegio  |£«-duz  =       s  U2)| 

▼erlaufen  obne  Scliwier^keit.  Nun  setst  das  Maestoso  in  C-dur  ein. 
Wir  können  C  nur  so  fassen,  wie  es  dem  Ohre  am  nächsten  liegt, 
also,  wie  es  unmittelbar  vorher  in  Et-dva  gegeben  war,  als  giofie 

Sext  von  Es  =  =        =  237^,5r.    C  hatte  im  Anfang  des 

Finale  die  Zahl  240;  jet^t  ist  es  ^HT^^,  oder  wenn  wir  den  Bruch 
entfernen  =  b4üO,  vorhin  war  es  =  t»48ü  gewesen;  (»40  verhült  sich 
SU  648,  wie  80  :  81.  C  ist  also  um  ein  Komma  tiefisr  geworden.  Es 
hat  dadurch  eine  würdevollere,  der  <}randessi  mehr  entsprechende 
Klangfarbe  angenommen,  wie  es  sich  für  den  Emp&ng  der  ▼omehmen 
Gäste  gesiemt.  Das  Maestoso  geht  in  keinem  einzelnen  Ton  aus 
C-duj  heraus.  Nur  der  drittletzte  Takt,  der  bereits  den  Ubergang 
zum  G-dur  des  Menuettsatzos  bildet,  erfordert  eine  nähere  Betrach- 
tunf^.  Wollte  Don  Juan  den  Srliritt  von  C  nnvh  A  als  kleine  Terz 
ausführen,  wie  er  in  C'-dur  enthalten  ist,  ho  wurde  C  um  ein  weiteres 
Komma  hinuntersinkeu,  was  weder  für  den  heitern  Menuettsatz 
puäseu  würde,  noch  auch  für  den  rein  musikalischen  Zusammenhang 
das  Bichtige  ist.  Allerdings  ist  der  Uebergang  nach  (?-durt  der 
C :  A  aus  einer  kleinen  Ters  in  32  :  27  verwandelt,  noch  nicht  aus* 
gesprochen,  aber  doch  beabsichtigt,  und  man  kann  immer  voraus- 
setMU,  dafi  Don  Juan  selber,  der  zum  Tanz  auffordert,  ihn  vollzieht, 

und  A  nicht  =  ^^^-^ ,  sondern  »  ^1-^      =  200  nimmt.  Nun  wird 

n        *>0.4       800      j  ^        800-3        1600     ^    ,      ui  j 
D  =  — 5 —  =  -j-  und  G  =  =  -g-,    C  aber  bleibt  in  dem 

'Menuettsats,  wie  in  dem  vorhergehenden  Maestoso  ^Tj~  = 
6400 

.  Der  Menuettsatz  bringt  keine  Änderung. 

Für  den  Ubergang  zum  Dominant- Septimenakkord  von  £'«-dur, 
mit  dem  das  Alhgro  assai  beginnt,  ist  der  liegenbleibende  Ton,  1), 
V  j  •  800      ,       ^        800  -4        640        ,   „         G40 . 4 

bestimmend.  D  ut  =  -y,  also  B  »  ^'jrr'*     "T        ^  "*  "sTT 

S5SA 

s  Im  verminderten  Septimenakkord  aC  Es  ff  es  (Takt  10)  bleibt 

Es  hegen;  also  ist  6^  =    ^^^^  a=  80  •  a  =  240,  a  =  — ^ —  =i  200 

,  2560  . 6        512.2        1024       «       ii   /fn  i.*  *«     *ax    -  . 

und  ffes  =  -^75-  =  — 5 —  =  -5-.    .B-moll  (Takt  12 — 14)  ist 

SS  "^^^^^^  =  ^  •   ^         verminderten  Septimenakkord  h  D  F  as 

(Takt  15)  Vit  F—  ^YTT  =       ^'^^  Uegenbleibende  Ton,  also  D-^ 

1987.  34 
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a20.27  ,       270-6  «  j    .      320*6       ooü     t  ^ii 

— ^ —  s  270,  A  =  — g —  =  225  und  a$  »  — g —  =  884.  In  C-moU 

(Takt  17)  ist  C  =  =  240.    Takt  20  geht  aber  von  C  weiter 

nach  dem  Dominant-Septimenakkord  von  F,  in  dem  der  C-dur-Akkord 
liegen  bleibt,  dann  (Takt  22)  zum  jE^-moll- Akkord,  wo  E  und  Cr  = 
3iin  und  Hfio  cbeiifiills  liegen  bleiben,  und  Takt  23  zum  Dominant- 
Septimenakkord  von  I).  Auch  hier  bleiben  E  und  G  liegen,  da  aber 
E  und  G  in  der  Z>-Tonleiter  nicht  5:G,  sondern  27  ;  32  sind,  so 
muß  eines  von  ihnen  seine  Tuuböhe  ändern,  entweder  muß  G  ein 
Komma  tiefer  oder  E  ein  Komma  höher  weiden.  Durch  O  liegen 
rieh  E-moM  und  ZMlur  etwas  nSher,  als  durch  V;  auBeidem  ist  G 
der  in  der  Singstimme  bedeutsam  hervortretende  Ton»  der  rieh  nicht 
leicht  Torrücken  läßt;  wir  halten  also  G  fest  und  lassen  E  hinauf» 

,  360  .  27       45  -  27     ,  j  •  j   ^       45.27  .2       4$. 9  , 

rucken  =  — ^ —  =  — ^ — ,  dadurch  wird  A  =  — —  »  — —  und 

45  *  Ä  *  4 

D,  das  bis  sum  Schluß  des  Saties  die  Herrschaft  hat  s 
=s  45  •  3  *  2  s  270. 

•  •  270  "  6 

Der  luUshste  Sats  —  Andante  maestoso  —  beginnt  mit  F-^^  — 

—  32 1.  C,  das  im  Maestoso  ein  Komma  tiefer  war,  im  vorij»'en  Satz 
seine  ursprüngliche  Tonhöhe  wieder  erreichte,   ist  jetzt  ein  Komma 

324  *  3 

höher  geworden,  denn  es  ist  =  — =  2V.\.  Mit  Takt  7  beginnt 
eine  Modulation  Ton  iP-dur  durch  D-moM,  .ß-dur  und  G-moU,  die  in 
Takt  11  wieder  su  F-dur  suTuckfahrt   D  in  T^t  7  ist  = 

=  27üi  i?  in  Takt  S  =  =  216;  G  in  Takt  9  =  =  ISO. 

O  nun  geht  von  Takt  9  su  Takt  10  zunächst  nach  C  abwärts,  also 

)• 

T 


da     s=  180  oder  360,  w  ist  C  ^  =  240  und  F  in  Takt  11 


=        ^  =  H20.   C  und  F  sind  also  in  dieser  Modulation  wieder  ein 

Komma  herabgegangen.    Nun  läßt  sich  aber  die  Stelle  auch  anders 

fassen.  Der  t'hergaiiij  von  TV  tnoU  nach  i'-dur  kann  mit  dem  vierten 
Arluel.  aber  auch  in  '  lii  ni  (initen  Achtel  eintret4'n.  Denn  der  Akkord 
(t  Ii  I)  gehört  ebeuho  hv\u  zu  r/-moll  als  zu  i'-dur.  Im  erstem  Fall 
ist  er  ein  reiner  Mollakkord,  im  letztern  der  Dreiklang  der  Sekunde: 

316*27 


16 


27,  32,  40.   Im  erstem  Fall. wird  6^  ~  180,  im  letstern  » 
729  729 

«  -Y-  o^e»  ^  =  t82|,  also  ein  Komma  hoher  genommen.  Nun 

wiederholt  sich  dieselbe  Stelle  von  Takt  20  ab;  wir  können  also 
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—  ein  Fall,  den  wir  bereits  früher  in  ähnlicher  Weise  hatten  —  von 
beiden  Möa:Hchkeiten  Gebrauch  machen.  Nelimoii  \Wr  in  1>eidon  Fällon 
die  höhere  Deutun«];,  so  wird  das  Ganze  um  ein  Komma  zu  hoch,  im 
eiitnjef^engesetzten  Fall  um  ein  Komma  zu  lief.  Da  das  Höhere  dem 
Entschiedeneren,  das  Tiefere  dem  weniger  Entschiedenen  entspndit, 
«0  ist  die  IiOBuiig  nicht  schwer.  Denn  in  der  xweiten  Stelle  tritt 
nicht  Ottavio  allein,  sondern  mit  ihm  treten  Anna»  Elvira ,  Zeiline 
und  Masetto  gegen  Don  Jitan  auf  und  geben  der  Melodie  seiher  eben- 
fa]]s  eine  energischere  Wendung.  Wir  haben  also  hier  das'Recht, 
auf  dem  die  Melodie  in  Takt  19  beginnenden  G  den  Übergang  zu 
P-dur  7u  beprinnen  und  dadurcli  die  Tonhölie  so  t\\  behaupten,  daß 
F  und  C  ihre  ur.sprün«^Iiche  Tonliölie,  wie  sie  im  Anfanp:  des  Finalo 
war,  bfibehaltea.  Eiullicb  i^t  noch  in  Takt  27  zu  bemerken,  daß  iu 
dem  Dominant- Septimen, ikkord  von  C-dur  aus  dem  vor  herziehenden 
i>-moll- Dreiklang  nicht  V,  sondern  F  festgehalten  werde,  das  sowohl 
der  Hauptton  in  d«r  die  Melodik  hehetnchenden  Stimme  der  Donna 
Anna  ist,  als  auch  eine  nähere  Verwandtschaft  der  beiden  Tonarten 

begründet.   {F  in  Takt  25  —  320,  ebenso  in  Takt  2(i.  wo  D  ~ 

bleibt  F  in  Takt  27,  so  ist  nun  D  =  ^^^^  =  270,  G  ^  180  und 

O  »  240;  andem&lls  würden  G  und  C  ein  Komma  tiefer  werden.) 
In  dem  Schluß -AUegro  ist  höchstens  noch  eine  Bemerkung  über 
Takt  46^50  sn  machen.   C  ist  =  240,  £  =  300,  A  =  200,  Cis  — 

^  =  250,  D  =  ''^  =  ^,F^'-^=  320.   Nun  ist  H 

schwierig  zu  bestimmen.  Von  dem  unmittelbar  vorliergehenden  Z^-moll 
aus  giebt  es  keinen  bestimmten  Übergang  zu  H,  wenigstens  in  diesem 
Zusammenhang  nicht,  und  schwerlich  wird  es  ein  Sänger  anders  zu 
intoniren  Termögen,  als  indem  er  sich  des  H  aus  der  noch  nicht  Ter- 
gessenen  C-dur-Tonleiter  erinnert:  So  ist  es  =  450.  Sollte  es  aber 
von  />-moll  aus  versucht  werden,  so  würde  es  doch  nur  so  geschehen 
können,  daß  das  auf  II  und  Vis  folgende^  E  als  neuer  Grundton  ge- 
faßt würde  \von  Takt  45  bis  46  ist  C,  von  Takt  4t»  bis  17  IJ,  von 
Takt  47  bis  48  E,  von  Takt  48  bis  49  F'  als  Tonika  zu  denken).  Es 

wSxe  also  aunächst  M  von  D  aus  ra  bestimmen,  also  =         =  300 

und  danach  II  =  ^  =  225  oder  450,  also  genau  ebenso.  Das 
Finale  schließt  also  mit  demselben  C,  mit  dem  es  begonnen  hat' 
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m. 

T)a<)  T>iu>tt  zwischen  Don  Jnan  und  Leporelio  giebi  zu  keiner 

Bemerkun«;  Anlaß. 

Das  JSeccü-Recitativ  bc^nnt  mit  /^-dur.  dessen  Tonhöhe  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  G  des  vorangehenden  Duetts  =  ISO  ist.   Cr  in 

Takt4  ist  =  i^«=  240,  C in  Takt  9  «=  üili  =  320,  £iaTakt  11 

=  355|.  Da  D  zu  Anfang  ISO  oder  i^tio  war,  so  ist  es,  wie  wir  sehen, 
bereits  ein  Komma  herabgegangen.    In  Takt  16  ifit  Cr  =  ~9  .  J~ 

-  Ifü! .  C  i»  Takt  18  -=  -  ?^ .     in  Tdrt  20  -  4««"  ^ 

51200    ».    rr  51200  .  2       102400    „  .    rp  w  102400-2 

=  ^wiTakt  22=-|j^=-^,ÄinTakt2o=-^5j^ 

204800  •  •  • 

=  .^^y^^  .    In  Takt  27  bleibt       zu  dem  Dominant-Septimenakkord 

1  204800  .  9       25600  25600-3 

yon  B  liegen,  i^^ lat  also  =  -^j^^-^  ^  ^  und  C  «  ^^^3^  =  -»f  - 

wie  es  in  Takt  18  war.  Dieses  C  bleibt  im  C-dur-Akkord  von  Takt  ^6 

liegen ;  G  also  =  -^"^^J^^.',^  =       ;  dies  G  nun  wieder  wird  in  Takt  29 

0400  *  0 

Septime  des  Dominant- Septimenakkordes  von  Z>,  also  ^  ^  -^-^^^ 
=  ^,  .vie  in  Takt  !1,  und  D  in  Takt  Sl  =  =  ö  in 

Takt  33  ~  1^2^  .  ^  in  Takt  3S  ist  = 

£  in  Takt  39  =  =  ."l,""",  A  in  Takt  »0  = 

ia  Takt  42  -  =  £  i.  Takt  44  = 

und  A  am  ochluli  =  — — -  =  ^jj-r  "  -^'^iW    *  ""^  ursprünglichen 

I)  aus  war  >i  =  270,  auch  dieses  Recitativ  ist  also  um  zwei  Kommas 
a.     ,    A-A  1  270-80         10-80  800 

hinabgegangen  j8l :  80     270 :  x.  x  also  =  — —  =  — j —  = 

icruer  Sl  :  So  =  —  ;  r,  also  x  =  -.^-^j-  =  -^ji^j  . 

In  dem  Terzett  zwischen  Klvira.  l)i>n  .Juan  und  Leporelio  ^vird 
E  in  Takt  19  =  3Ho.    In  Takt  ;^r>  beweg;t  sich  die  Modulation  von 

£-dur  durch  £-moU  nach  C?-dur.  Cr  ist  also  =  ^!^L  =72.6  =  432, 
432  *  2 

C  =  — ^  S8  t44  *  2  =2  288.   Der  verminderte  Septimenakkord  in 
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16000  •  4 
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Takt  41  gü  M  U  /  iatt  möge  ei  von  C-dur  her  bestimmt  werden,  wie 
«r  wolle,  SS  225,  270,  320,  3S4;  A  in  Takt  48  =  Ib  -  lü 

=  240;  der  vemiinderte  Septimenakkord  cü£G  b  m  demselben  Takte 

/         n  o.       *6<>   ''>       «A,.   or^A   360.32        1280    1280-6  . 

{von  E  aus  =  3t»0j  — ^ —  =  300,  360,  — —  =  "375"^  ~       *  2 

=  512.  D  inTakt49»^^»320,  £inTakt50s»^^=  180 

und  A  in  Takt  54  =  240. 

Das  Secco-BeciUitiT  beginnt  mit  A  =  240;  es  schließt  mit  2); 
dieses  2>  ist  um  iwd  Komma's  tiefer,  als  es  in  direkter  Berechnung 
Ton  A  aus,  als  Quarte,  sein  würde,  also  nicht  =  320,  sondern 

=  312//«^.  o«^er  um  eine  Oktave  in  die  Höhe  gelegt  = 
Die  Berechnung  der  zwei  Koiuma's  ist  einfach,  ihnen  liegt  der  Bruch 
— SI.8I —  ~ "eseP      G""»**«'         Nachweisung  für  das  BecitatiT 
gebe  ich  in  folgenden  Zahlen.  Takt  3:  D  =  320;  Takt  5!  (7= 
Takt  8:  (?  =  =  H^;  Takt  10:  =         Takt  13: 

(nicht  als  kleine  Unteiten  tod  £>,  londeni  als  iweite  Oninte  Ton  B 

berechnet);  Takt  17;  E  =        ;  Takt  IS:  ,4  =  Takt  20:  J!  ^ 

S^;  Tdrt  ai:  JT  -  ^;  Tkkt  M:  Takt  2«:  Z>  -2^; 

Takt  2T  :  6-  =  i^?!-' ;  Takt  3« :  C  =  ^  uld  £  =  ^ ;  Takt  S2  : 
i>-^^;  ^-~-:  T.kt34:  H  -  i^; 

T.kt  ;ir,:  £  =  1^2^j  Takt  37:  ü  =  Td.t  40:  G  = 

Lä^^  r.L«,:.";  Takt  42!  A  -  i^^;  Takt  44  und  1».  lom  SeUdi 

,j  _  128000  '  32    4090000 

^  ^  243  .  9  .  3    ~~    0501  * 

In  der  Kansonette  ist  Takt  10  au  bemerken.  Die  Modulation 
geht  Ton  D-dur  nach  ^-dur.    Das  Intervall  £  ;  //  ist  also  mit  dem 

Eintritt  von  Gis  nicht  mehr  als  27  :  40,  wie  in  />-dur,  sondern  als 
reine  Quinte,  wie  in  i.-dur.  zu  nehmen;  esi  muß  also  entweder  E  um 
ein  Komma  hinal»-  oder  JI  um  ein  Komma  Innaufriickeu.  Das  £ 
des  Basses  hehuuptel  den  Vorzug,  //  wird  also  aus  lüU  zu  lu.'».  In 
Takt  15  geht  u4-dur  nach  jpttf-moU;  wenn  A  »  360,  so  ist  i^t«  =s 
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360  •  5 

"  e  ~  ^^^^  -FM-moU  geht  dnrch  den  Dominsnt-SeptimenakkoTd 
von      nach  J?-moll;  wird  A  als  Septime  genomm^,  so  ist  J^T 

aeo  .  9  _  45  .  0  405 

jg—  —         —      ;  ii  ist  aber  zugleich  Quarte  von  Fü  und  danach 
bestimmt,  —         —  4^0^  qj^j  _  i^Ki^moll-Akkord  gehe» 

in  den  Dominant-Septimenakkord  HdisFia  a  die  Töne  Fk  a  über; 
diese  waren  in  K«-moU  kleine  Ten,  im  Dominant- Septiraenakkozd 
sind  sie  27   32.   Einer  v<m  ihnen  muß  sich  veiindem.   FU  ist  der 

harmonische  Hauptton  und  der  sugleich  die  nähere  Verwandtschaft 
der  Tonarten  begründende,  wenn  auch  0,  suerst  kleine  Terz,  dam» 

Septime,  der  die  Melodie  belierrschciule  ist;  wir  lassen  Fis  liegen, 
und  dadurch  wird  zunächst  das  zu  y^-dur  gehörige  H  =  400  wieder- 

heigestellt  In  Takt  16  ist  £  =  und  ^  ^  ^22_i 

^ — ~~9T5""  — Ii — ~  ~ä~  •  nabeu  hier  den  Akkord, 

der  nach  6 -dar  sich  weiter  bewegt.    Aber  ist  es  auch  \virkli<-b  der 
^-moll- Akkord?    Der  Akkord  A  c  E  kann  auch  ein  Dreikhin^^'  auf 
der  Stunde  von  6'-dur  sein,  dann  ist  er  aber  nicht  10,  12,  15,  son- 
dern 27,  32,  40.   Diese  Deutung  war  bei  dem  i-'w-moll- Akkord  in 
Takt  15  nicht  möglich,  denn  in  £-moU  heifit  der  Sekund- Akkord  i 
Fis  a  C.  Nun  beachte  man  den  Baß,  der  in  Quinten-  und  Quarten- 
schritten von  Takt  15—18  von  FU  nach  H,  nach  E,  A,  D,  G  geht 
und  in  G-dur  dann  3  bis  4  Takte  verweilt.   Sollen  dies  lauter  reine 
Quinten  sein?   Wir  wissen,  daß  das  Intervall  von  der  Sekunde  zur 
Sext  in  der  Dur-Tonleiter  keine  reine  Quint,   sondern  ein  Komma 
weniger  ist.    Hier  gebt  die  liewegung  nach  G'-dur,  also  werden  wir 
den  Schritt  des  liasses  von  E  nach  A  nicht  als  3  ;  2,  sondern  als 
40  :  27  fassen  und  der  Dreiklang  auf  dem  A  ist  27.  32,  40.  Unser 

Akkord  auf  ^  heilit  also  nicht  1^,         sondern  nur  E  und  C 

bleiben  üegen  =  H  „nd  ^,  i  wird  =  «  iso,  d^urch 

dann  weiter  ö  =  160,  D  =  240  und  die  Einheit  der  Tonhöhe  ist 
beigestellt,  wie  durch  ein  Wunder  —  und  doch  ist  dies  nicht  einmal 
eine  blos  willkiirliche  oder  mögliche,  sondern  die  einsig  nothwendige 

Auslegung,  wenn  man  daran  festhält,  nicht  jeden  scheinbaren  Moll' 
Akkord  für  einen  wirklichen  MoU-Akkord  und  jede  scheinbare  Quinte 
für  eine  \nrkliche  Quinte  zu  nehmen. 

Das  folgende  Secco-Recitativ  geht  um  zwei  Komma's  abwärts» 
Z>=»  240.    Takt  4;      =  320.   Takt  6:  C«^.   Takt  8: 
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lOHO .  6      206O0  ,g  ^  ^,  ^  ^y-*  =  Takt  2a.  F  - 


27-6  81  •  ^         81  «3  243  * 

"inT.  V  ~  ^^-29^-        Komma'e  benchnen  Oßk  eo.   Da  J''  ab  kleine 

Terz  von  Z)  =  144  ist,  80  ist  das  zweite  Komma  ^^|^|^  = 

16-80«80    102400 

729  729  • 

Die  Modulationen  in  tler  Arie  Don  Juans  von  i^-dur  nach  C-dar 
und  von  C'-dur  nach  G'-dui  veiäudein  zwar,  wie  wir  wissen,  Manches 
in  der  F-dnr-Toaleitei,  inent  das  1>,  dann  das  A\  sie  weiden  abet 
so  legeliecht  nach  P«dur  roiückgeführt ,  daß  die  Tonhöhe  gewahrt 
bleibt.  Nur  ein  apäterei  Takt,  Takt  59,  ist  bedenklich.  Wenn  nicht 
IJ,  sondern  B  dastände,  so  wäre  es  eben  der  Breiklang  anf  der 
Sekunde  mit  der  Quinte  27 : 40.  Nun  ist  hier  aber  ganz  unTet- 
mutlipt  ein  Dur-Dreiklanp^  einf^eschobnii ,  (Irr  nino  reine  Quinte  ver- 
lant^t  und  wenn  er  mit  seinem  Verlangen  Ernst  machte,  die  ganze 
Arie  um  ein  Komma  herunter  drücken  würde.  Es  wird  aber  nicht 
Ernst  damit  gemacht;  er  geht  so  schnell  vorüber,  als  wenn  er  gar 
nicht  dagewesen  wäre.  Die  Töne  desselben  treten  außerdem  blos  in 
melodischer  Veieinzelung ,  nicht  akkoidiach  auf,  nnd  auch  dies  Ist 
nur  ein  Fingerzeig,  dafi  man  keinen  Emst  damit  machen,  sondern 
das  Intervall  D:  G  ungestört  so  lassen  soll,  wie  es  in  JF-dar  ist. 

Das  folgende  Secco-Recitatir  beginnt  in  F-dur  =  240  und 
schließt  in  G^dur,  das  als  Sekunde  von  P gleich  270  sein  würde.  Es 

geht  um  drei  Komma's  abwSrts,  schließt  also  mit  -J^^^^^-   Das  eiste 

^  .  ^      270.80       10*80       800     ,  800  *  80  6400O 

Komma  ist  =  =  -y-  =  -g-,  das  zweite  =  =  -555-, 

j      ,     .         64000. 80       5120000  .   mi*  o    ^       300.3  m  -i.^ 

das  dntte      243 .  sf  ^  TöösT'  3:  G  — —  =  540.  Takt 

6.         5^^  =  360.   Takt  8 ;  2?' =  240.   Takt  ii:B^ 

"••*«  820.   Takt  12:  Es^'-^^^  und  G^^'''' 


Tltl6:C-^«^.    Takt  17:  Takt'20: 


=        Takt  21  />  =  400  (an  dieser  SteUe  ist  die  Tonhöhe 

zu  dem  D  von  i'-dur  wieder  zurückgekehrt;  Takt  3  zu  den  Worten 
Don  Juan  s  »dunque  dobbiam  ucciderloa  und  der  Au&chiei  Masetto's, 
als  er  geprügelt  worden  und  um  Hülfe  ruft,  in  Takt  21,  hatten 
Quintenschritte  nach  der  Höhe  veianlaßt  nnd  dadurch  das  Gleich- 
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gewicht  heigerteUt),  Takt  23:  C  =  ^  und  ^«        Takt  25.:  E 

=^         Takt  27:  A  =  Takt  32:  1)  =  Takt  35:  G  = 

Tda  37:  O^i^,  Tdct  39:  ^«i^^^/TalU 

4.  .   /i       ««80000    rr,^  1280000  .  4  5120000 

^  —  "6561    '  ^"^^  6561.3    "  lOfilT* 

Die  Zerlinen-Arie  enthlQt  einen  naher  su  eiklärenden  Takt» 
Takt  (;2.  Durch  das  CV.v  entstellt  eine  Wendung  nach  D^moH, 
welclie  dem  F,  das  nun  als  kleine  Terz  von  D,  also  nicht,  wie  es  in 
C-dur  ist.  -=  27:32  genommen  werden  muß,  Gefahr  zu  drohen 
seheint.  Der  hei  dem  Eintritt  dos  vierten  JSechszehutheils  von  Takt 
t)2  liegen  hleibenUe  Ton  ist  oline  Zweifel  A  =  400.  F  als  große 
Unterterz  verändert  sich  ebeufuUs  nicht,  es  bleibt  =  320.  Aber  der 
Akkord  FAD  muß,  da  er  in  den  yeiminderten  Dreiklang  weiter 
geführt  wird,  als  Moll« Akkord  genommen,  das  frei  eintretende  /> 

also  Iii (  lit,  wie  es  in  C-dur  ist,  =s  270,  sondern  =  ^^^^^^  = 

oder  -y-  s  266),  also  ein  Komma  tiefer,  als  in  (7->dur  genommen 
werden.   Wird  nun  F  als  kleine  Ters  von  1)  genommen,  so  ist  es 

SüO  *  6 

-— — -  s=  100  :  2  =t  320,  wie  es  in  C-dur  ist. 

Die  Arie  Zerlinens  hat  in  C-dur  jxesrhlossen ,  das  nun  folgende 
Sextett  ist  in  i:,'.v-dur.  Das  nächste  /..s  wäre  tlie  kleine  Terz  von  C, 
also  2SÖ.    Erreiclien  wir  is*  durch  absteigende  Quinten,  so  ist  es  — 

— jTjTj —  =*  — —  —  -|-     284-|,  also  em  Komma  tiefer.  Diese 

Bewegung  findet  in  dem  kleinen  Secco-BecitatiT. statt,  das  die  Ein- 

640 

leitung  cum  'Sextett  bildet  und  mit  B  schlieBt 

Das  £g  des  Sextetts  setzen  wir  jetzt  aber  wieder,  unserm  Priucip 
getiett,  =  240.  In  Takt  2S  geht  i^-dur,  durch  den  übermäßigen 
Seztp-Akkord  h  D  f  gi»  Termittelt,  nach  D-dur  über.  Der  über- 
mäßige Sezt-Akkord  würde  —  nach  Hauptmann  '—  dann  entstehen, 
wenn  />-inoll  nach  A  übergehen  will.  Es  entsteht  dann  folgende 
Terzenreihe:  b  D  f  A  c  E  gis  \  das  G  von  D-pioll  bleibt  bereits 
fort,  das  H  von  A'-dur  ist  noeli  nicht  gesetzt  und  die  Töne  der 
Üiinoren  Glieder  h  D  f  gis  verbinden  sie  Ii.  Da  der  />-dur- Akkord 
auch  zu  />-moll  jiehört  —  in  der  Form :  h  l)  f  —  so  ist  der  auf 
diese  Weise  sich  vollziehende  Übergang  von  .ß-dur  nach  D-dux  ein 
wohl  berechtigter.  D  bleibt  aber  in  diesem  Übergang  unrerälldert, 
wie  es  in  Bs-^xa  und  später  in  B-^vct  war,  ^  225.   In  Takt  37  ist 
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22|^  also  ^  in  Takt  38=  ^^V^^'  ^'^^"^  geht  2>-dur 
in  den  Dominant-Septimenakkoid  von  £  dbei,  iH»  und  ^  sind  die 
verbindenden  Tone,  die  kleine  Terz  YeiSndert  sich  also  in  27 : 32. 

,  ,      225.  18       225  . 3      ,     225 -a       H75  , 

Wir  lassen  A  =  — ^ —  =  — ^ —  oder     ^     =  -5-  liegeu ;  nun  ^vird 

-V         675-  27  ^      1)75  .  27  •  2     -    fr  1.4.  ä,   '  4.  v      675  •  27  . 2  •  4 

^  ^  -2 .32  ^=  -6TT3-'   In  Takt  41  ist  E  =  ,4.3.3 

,     .        675-27.2.4.2      ,  675-  27  .  16  .4       675  ^ 

-4  =  -64T3Ty7^^r^'  a^S^  ^  =     64  .  27  .T"  =  T"  =  ^25.  So 

weit  wäre  Alles  in  Ordnims::  Ti\ir  eine  kleine  Schwierigkeit  ist  noch 
ühorsehen,  nämlich  das  (i  in  Takt  11,  das  gerade  in  der  Gesang- 
istiinnit  so  bedeutsam  hervortritt.  Wird  dieses  als  kleirie  Terz  von 
£  genommen,  wie  es  doch  zunächst  den  Anschein  hat,  also  = 
«75-27. 3.4. 6       139*9       1215  .       1215'9  , 

1215  9.4       1215.3       3645       «A-i.     1  .    V  v*!.  t* 

^    —     — —  =*  -jg"  =  227.|4,  also  um  ein  Komma  hoher.  Der 

scheinbare  ^'-moll- Akkord,  mit  dem  Takt  41  beginnt,  ist  ako  als 
Sekund*Akkoid  von  J9-dui  zu  fassen  und  das  ^terrall  E:  G  — 

27  :  32.  al«?o  6  =  — ^  -  ^, —  =  — - —  =  /5  •  4  =  .iüO.  Dies 

scheint  Mozart  selber  auch  so  q-efiililt  odrr  »renhnt  zu  haben,  denn 
das  E  f}  II  verändert  b^idi  auf  dem  zwcitou  A'iertol  des  Taktes  in 
y  JJ,  das  entüchit  den  auf  ein  nach  der  l'utt^rdominantseite  sich 
nach  Moll  wendendes  />-dur  hinweist.  Mindestens  aber  wäre  auf 
diesem  zweiten  Akkorde  die  Umbildung  in  den  Sekund<.Akkord  Tor* 
zunehmen,  womit  ebenfalls  das  G  der  Singstimme  um  ein  Komma 
vertieft  werden  würde.  In  Takt  43,  wo  sich  der  J-dur-Akkord  nach 
dem  Dominant-Septimenakkord  von  77  wendet,  ist  das  in  der  Melo* 
die  als  Quarte  von  Cis  hervortretende  Fis  der  bestimrtiende  Ton ;  von 
den  Tönen,  die  aus  ^-dur  in  i'/v  ms  Cis  E  übergehen,  bleibt  Cis, 
E  wird  ein  Komma  tiefer.  In  Takt  45  ist  F  als  kleine  Terz  von 
7>  T=  270,  so  wird  also  7/  in  Takt  49  180.  Die  Takte  T)")  — <>! 
sind  schwierig.    Es  fragt  sich,  ob  wir  den  Cbergaug  von  7^-dur,  der 

auf  dem  dritten  Viertel  von  Takt  50  stattfindet,  so  deuten,  als  ob 
B-dur  nach  C-moU  oder  nach  JUv-dur  ginge.  Der  B^inn  Ton  Takt 
52  weist  auf  C^moU,  darum  könnte  aber  doch  am  Schluß  des  Tor- 

hergehenden  .Es^dur  gemeint  sein,  das  außerdem  eine  natürliche 
Vermittelung  von  Ä-dur  nach  C'-nioll  g:ewahrt.  Der  Septimenakkord, 
der  hier  zu  Grunde  liegt,  besteht  aus  den  Tönen  7),  F,  As.  C,  heißt 
aber  in  7.,.v-(lur  d  F  As  c  und  in  C-nroll  />  F  as  C  und  h;it  ver- 
schiedene Zahlbest  i  m  mung.  In  ^'.•!-(lui  sind  seine  Verli<ilini?*se  ">  :  6, 
27  :  32,  4  :  5,  also  JJ  :  F  ist  in  .£,ft-dur  kleine  Terz  und  F:  Aif  = 
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27  :  32;  in  C-moU  ist  es  umgekehrt:  I)  F  ist  =  27  :  32,  und  F:  as 
die  kleine  Terz.  Das  As  eutetcht  nun  in  der  Gesangmelodie  aus 
dem  J^,  dei  Qumte  des  zu  dem  F  ertönenden  B-dui-AULords,  er- 
scliemt  also  ancli  dem  Gefahl  des  Singenden  als  binsutretende  Do- 
minant-Septunet  also  als  27 : 32;  dies  und  die  bessere  Vennittelung^ 
durch  die  .Ei-dur-Tonart  entscheidet  hierfür;  wir  nehmen  also  Am  ^ 

=  320.   So  TOd  G  in  Takt  51  =  =  300  und  C  in 

Takt  52  =  400.  In  diesem  Takt  wiederholt  sich  die  Modulation  von 
Takt  50.  Es  fragt  sich,  ob  C-moU  zunächst  nach  /i-moll  oder  nach 
Des-ÜMT  geht,  denn  der  Akkord  e  Es  gea  B  liegt  eben  so  sehr  in 
.B^moll,  als  in  Dev-dur,  aber  in  B-moU  ist  27:32,  in 

Dei-^xa  hat  Es :  Chs  diese  Intenrallbestimmung.  Der  Übergang  von 
C-moU  dureh  du r  nach  i^-moll  ist  nicht  gans  so  nabeliegend, 
als  es  der  von  i?-dur  durch  .G«-dur  nach  O^moU  war;  aher  er  ist 
möglich.  Die  Neigung  der  Gesangstimme,  von  Es  aus  das  Oes  nach 
dem  Verhältniß  27  :  S2  zu  nehmen,  wird  ebenfalls  in  einer  Beziehnnf:: 
als  ferner  liegend  zu  betrachten  sein,  denn  As  ])ot  sich  als  dif»  zur 
Quinte  F  hinzutretende  Septime,  während  das  dem  (/V-s  vorauf  lu  iub» 
Es  als  kleine  Terz  von  C-moU  gegeben  ist;  aber  die  genaue  Imitation 
des  vorangehenden  melodisdien  Ghuigea  liegt  ebenfim«  dran  Gefühl 
sehr  nahe,  und  so  nehme  ich  denn  an ,  daß  Es :       als  27 : 32  su 

verstehen  ist.    So  wird  denn,  da  i^W  =  240  ist,   (Jes  = — — — =a 
C  in  Folge  dessen  ^  Hill  «  200  und  wir  betreten  Takt  5& 

200  '2*4 

mit  dem  ursprünglichen  C.   Des  in  Takt  56  ist  zu  fassen  =  — 

=       F^^Y7r=^^^  also  C  in  Takt 61  (die  dazwischen liegvm- 

den  Takte  bieten  kerne  Schwierigkeit)  =  -575-  ~  200.    Die  Takte 

61 — 79  können  wir  nach  allen  vorhergegangenen  Erklärungen  der 
eigenen  Uiitersuchiinnj  des  Lesers  überlassen.  In  Takt  SO  ist  G  = 
300.  in  Takt  S7  (y  =  300,  iiV  =  240,  ^  =  360,  eben  so  in  Takt 
OS  Cr  =  300.    Der  Dominant -Septimenakkord  zu  As  in  Takt  114 

geht  Ton  &  =  300  aus;  also  ^2!^  »  240.  ^sr^!^  =  360 

,  360.32       40.32       1280     .     rp|.  ^  300.16 

und  Des  =  — 27  -  =  — 3 —  =  "^r'  115  -4*  =  — j-g —  = 

320,  6'=^  100.  ^«  =  480.  Nun  kommt  Takt  110  der  verminderte 
Septimenakkord ;  e  G  B  des.  mit  Cr  :  =  27  :  32.  Dieser  Akkord 
gehört  zu  1\  Es  fragt  sich,  ob  wir  G  oder  B  Terandem  sollen. 
Unser  ^-dur  (=»  320}  hat  folgende  Tonleiter: 
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320,  ^  =  360,  =        32^  =         320_^  =  480, 

1280 ■&      320 'ft      1600  460-11 
"TTT" '=  ~T"  =  — '  —5— =  600. 

liWBen  wit .  O  s  600  (oder  300}  für  den  Dlieigang  nach  F-moll 
liegen,  so  heißt  die  Tonleiter  von  JP-moU: 

300  - 8       800    800-9  800-6  800-4       3200  600-3 

— 9-==X'  TTT'^'^^*^'  -3^5-  = '^20,  =  — ,  _-  =  400, 

3200  -  6  J280 
-075-  = 

.^-dur  und  i'-uioll  haben  nach  der  üblichen  mubikalischeu  Auf- 
ftssnng  secluTÖne  gemeinaam:  As,  B,  C\  Des,  F  und  Cr;  nach  der 
berichtigten,  4taf  mathematischer  Genauigkeit  beruhenden  verändert 
sich  das  VerhaltniB.   Und  awai  bleiben,  wenn  wir  bei  dem  Übeigang 

den  Ton  G  festhalten,  die  Töne  F,  G,  As,  C  und  J)es\  B  hat  sich 
verändert.  Wir  können  den  libergang  also  durch  F,  As,  C  oder 
Des  machen;  irrnn^r  bleilit  die  Verwandtschaft  der  Hine  die  engste 
möp^liehe.  weil  fiiuf  Töne  gemeinsam  sind.  Macheu  wir  da^pen  den 
Vbergung  durch  B,  so  bleibt  nur  dieser  eine  gemeinsame  Ton,  wie 
aus  folgender  Tonleiter  erhellt: 

3>>0-3       ^-^    1T0*0       2430    270  -  6  _      .    270  -4 

270  -  3          405    360  -  6    405-  5    2025 

2  2  '       5  '     2   4  S  • 

Der  Übergang  durch  Cr  ist  also  der  näher  liegende.  In  Takt 
119  folgt  auf  den  /^-nioll- Dreiklang  der  "verminderte  Scplimen- 
Akkord  ßs  A  C  es.  der  sich  auf  G  bezieht.  Der  Ton  ist  in  >Ö-moll 
nicht  enthalten,  wohl  aber  die  Töne  A  und  ü,  die  «ich  aus  5:6  in 
27 : 32  verändern  müssen,  die  also  fiir  Tins  die  wesentlichen  sind. 
Die  Tonarten  i^-moU  [B,  C,  Des,  Ls,  i  ,  Ges,  A]  und  G-moll  (G, 
A,  B,  C,  D,  Es,  Fis]  haben  nach  der  üblichen  Auffassung  nur 
die  vier  Töne  JB,  (7,  Es  und  A  gemeinsam.    Die  Tonleiter  von 

j?-moll  heißt,  wenn  vdr  das  vorhergegangene  =  zu  Grunde 
legen: 

800  «4         3200    -.^    3200  •  6         1280    3200  •  4         12800    3200  -  3  1600 

12600  -  6         2560*2         5120    1600  -  5    2000 

27-5     "~      9  9  '     3.4    ~    i  ' 

Machen  wir  den  Übergang  von  .ß-moll  nach  (r-moU  durch  Cass 
400,  so  ergiebt  6'-moll  folgende  Tonleiter:] 

300,  22«JL  =  S^,  s«0,  400,  4S0,  480,  -  i^. 
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(if  m(  iusani  ist  mit  Ä-moll  nur  der  eine  Tnn  C:  der  1  hergang 
durch  A,  En  oder  B  würde  also  die  drei  andern  <;emeiiisuiueu  Töne 
ergeben  haben,  mithin  verwand tschaftlich  betrachtet  der  nähere  sein. 

Dagegen  würde,  da  schou  der  Grundton  Cr  sich  als  = 

oder       ,  mitbin  als  296^^  ergeben  müßte,  die  gesammte  Tonbobe  um 

ein  Komnui  erniedrigt  sein.  Wir  ziehen  also  die  Veiuiitteluug  durch 
C  vor,  weil  sie  die  Einheit  der  Tonart  wieder  herstellt,  denn  Cr  wird 
nun  =  300,  B  «  360,  C—  400,  Bt  240  u.  s.  w.  Es  hätte  auch 
nmgekebrt  gemacbt  trerden  kSnnen,  die  Erhöbung  in  Takt  116,  die 
Erniedrigung  in  Takt  t20;  besser  war  es  aber^  die  Erböbung  sich  für 
die  Wiederbolung,  welche  zugleich  eine  Steigerung  ist,  vonEubebalteu. 
Außerdem  noch  macht  es  der  t'hrrjjang  von  J?-moll,  in  dem  (J 
nicht  enthalten  ist.  wnvh  ^/-tiiull  ralhlicli,  dicsPTi  K(tntj-ast  mÖLrlicli«t 
scharf  zu  nicirkieren.  was  eben  durch  ein  bLislimniteres  iiinauf/iehcu 
der  Tonhöhe  geschieht.  Die  einmal  gewonnene  Tonhöhe  erhält  ^ich 
nun  bis  zum  Schluß  des  Andante.     Das  AUegro  aber  beginnt  mit 

dem  iiÄ,  dus  in  C-moll  enthalten  ist,  also  mit  Ms  =  =  241», 

wie  im  Anfang  des  Sextetts.   Daß  sieb  bis  Takt  4  S  nichts  verändert, 

ist  leicht  au  sehen.   De«  in  diesem  Takt  ist  '       ^  Der 

.^kkurd  y  Ii  JJcn  in  Takt  50  gehört  bereits  zu  -lA-dur:  wenn  also  JJes 
80  ist  .0  2  ~ST^  ^  ^  ^         ^'"^  femer  Am 

s«  =  160  und  Es  in  Takt  51  =  240.    Eine  Schwierigkeit 

tritt  erst  ^vird«>r  von  Takt  121  — 129  ein.  Es  lassen  sich  diese  Takte 
mit  Festhaltung  der  Tonhöhe  nicht  ohne  eine  enharinonisc  lie  lliiekung 
an  irgend  einer  Stelle  in  irgend  einer  üesangstinime  ausfuhren. 
Man  kann  diese  Ruckung,  mit  Benutning  des  von  Masetto  ange- 
schlagenen C  in  Takt  126  su  Anfang  auf  dem  verminderten  Sep- 
timen-Akkord  in  der  ElTiren-Stimme  vornehmen;  denn  das  Intervall 
C  :E9,  das  in  Takt  I2ö  5:0  war,  wird  jetzt  27  :  32;  Es  ist.  aber 
der  Grundton,  und  gerade  bei  diesem  ist  eine  solche  Bückung  un- 
erwünscht. Man  könnte  suchen,  schon  in  den  ersten  vii^r  T;ikton 
Abhülfe  7M  schaffen.  Sieht  man  die  von  Dunna  Aima  ;j:t'sungene 
Ilauptinclodie  als  bloße  Melodie,  »slinr'  Hezicluin«;  auf  die  begleitende 
Harmonie  au,  so  scheint  diese  üo  natürlich  in  der  Tonleiter  von 
JSs^ur  —  mit  Ausnahme  des  leicht  erklärbaren  —  sich  cu  be- 
wegen, daß  hier  .keine  Schwierigkeit  vorbanden  scheint;  aber  die 
Harmonie,  der  nicht  als  Sekundakkord  von  ^«-dur  deutbaxe  £-moll- 


uiyiii^cd  by  Google 


Eine  mathematiBeh-harmonUche  Analyse  des  Don  Giovanni  von  Mosart.  535 


Akkord  in  Takt  128,  der  i)c«-dur- Akkord  in  Takt  123  brin^  das 
As  dn  Hauptstimme  unweigeiUch  ein  Komma  in  die  Höhe  und  ver- 
riirkt  damit  die  jranzo  Melodie.  Trotzdem  «jähe  o«i  irirli  in  Takt  123 
und  124  Mogliclikeiten,  dieselbe  wieder  um  ein  Komma  zu  verliefen; 
aber  die  Differenz  zwischen  C  uud  £d,  das  im  Takt  125  und  \'2ij 
zuerst  als  kleine  Terz,  dann  als  27  :  32  genommen  werden  muß, 
bleibt  auch  in  diesem  Fall;  es  würde  also  eine  zweimalige  Rüdcung 
eintreten  müssen,  und  es  ist  daher  wohl  besser,  diA  wir  es  mit  einer 
bewenden  lassen.  Die  Zahlenverhaltnisse  sind  nun  folgende.  Takt 
\ti:B  Ms        360,  480,  540;  das  aus  Ms  hervorgehende  D  =  450. 

Takt  122:  B  Dss  F  ^  360,  432.  540;  dann  weiter  E  —  = 
45  »45        203S       ,  ^        1215   ,    ,         .  i     ^  i«. 

— —  -g-  und  G  =  -y-  (schon  ein  Komma  hoher,  als  es  in 

^A-dur  sein  würde,  insofern  es  in  dem  Akkorde  e  G  des^  der 
als  ein  unvollständiger  verminderter  Septimenakkord  zu  fassen  ist, 
aus  i-'-moU  erklärt  werden  muß).  Takt  12:^  :  Des  f  As  =  432, 
270,  048  {As-  in  £Ä-dur  =  640);  dann  H  ^aus  h  F  aa  zu  er- 
t_v.      %         64U.27.5         135  •  9' &         6U75        j   ^  /         ^  n 

klaren)  =     3^.5     «  — fg-  =        und  6?  (aus  C-moE,  wie 

,  „  V  1  X  270.9  135.9  1215  ,  1215  ,  .  rt 
h  r  OS  abzuleiten)  =  — ^ —  =  — ^ —  =  — r—  oder  - ,     ralso  Cr  :  ü 

'  8  8  8  4 

=  4860:6075  =  972  :  1215  ==  108  :  135  =  12  :  15  =  1  :  öt.  Takt 
VU  :  FAs  C  As^  270,  324,  405,  648;  dann  in  Ä  i>  F     mit  liegen 

bleibendem  F  und  As,  As  =  648,  F  =  270,  D  =  = 

3645       j  3645-5         1215.  5       tlOTf).  .    rri*   ,0-  J 

=         und  //  =  -|7^  =  — —  =  -j^     Nun  in  Takt  12o  As  — 

648,  Es  =  =»  486  {also  um  ein  Komma  erhöht),  (7«=  405  und 

^;  dann  G  =  =  ^y^.    Auf  dem  letzten  Tiertcl  des  Taktes 

treten  nun,  während  Anna,  Elvira  und  Masetto  den  C-moll- Akkord, 
der  nicht  otwa  als  Sekund-Akkord  von  Ii  p^efaßt  werden  kann  — 
denn  dann  müßte  das  Intervall  C  :  Es  ein  anderes  sein,  was  in  der 
ersten  Hälfte  des  Taktes  unmöglich  ist  —  aushalten,  Zerlinc  uud 
Ottavio  mit  JJ  und  B  in  eben  diesen  Akkord  hinein,  und  bereiten 
80  den  verminderten  Septimen-Akkord  aCEs  ges  in  Takt  126  vor. 
In  diesem  Akkord  bleiben  C  und  Es  aus  dem  vorhergehenden  C-moll- 
Akkord  liegen,  verändern  sich  aber  aus  5  :  6  in  27  :  32.  Halten  wir 
das  Es  fest,  so  hat  sich  die  Tonhöhe  um  ein  Komma  erhobt;  halten 
wir  das  C  fest,  so  stellt  sich  die  nr  prüngliche  Tonhöhe  wieder  her 
und  lieliaiiptet  sich  bis  zum  Scliluli.  Wir  wiililen  das  Letztere,  das 
ohnehin  den  Vorzug  hat,  duich  diu  BaUätimme  vertreten  zu  sein. 
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Da  C  in  Takt  125      ~  eingesetst  batte,  wird  E»  jetit  =  ^ 

=  15*16  =  24Ü.  Harmouisch  ist  durchaus  nichts  dagegen  zu 
sagen^  da  der  Übergang  von  5:6  in  27 : 32,  wie  wir  gesehen  haben, 
ein  Bebr  häufiger  und  gans  unTemeidlicber  ist  Zu  bedauero  ist 
pur,  dafi  die  EMien-Stimme  auf  einem  auagebaltenen  Ton  diese  en- 
barmonische  Bückung  vornehmen  muß,  ohne  seihst  durch  das  Eiii^ 
treten  einer  netion  Silbe  dahei  unterstützt  zu  sein.  Dies  betriffib  abef 
die  wirkliche  Ausführung  des  Stückes,  die,  wie  oben  bereits  ange- 
deutet wurde,  übfrhanpt  auf  aiuleron  Prinzipien  beruht.  Unsere 
Untr'r9uclmn<;rii  jachen  nur  darauf  hinaus,  zu  erkennen,  ob  in  der 
scliüpferisclien  Tonphaiitasic  des  Künstlers  die  reine  oder  die  tempe- 
rierte Stimmung  die  herrschende  war,  und  da  das  harmonische  Ge- 
fuge  auch  diesmal  wieder  einheitlich  in  sich  verläuft,  so  läfit  sieb 
aucb  das  Sextett  den  Tonstucken  susSblen,  die  den  (Jegensati  der 
einbeitlicben  Tonbobe  des  Orundtones  und  der  freien  Absdhweifungien 
nacb  oben  und  unten  vollkommen  in  sieb  Tereinigen. 

Das  folgende  kleine  Seeco-Kecitatir  geht  von  B  =  .^60  nach 
dem  G-dur  der  «weiten  Leporello-Arie  über.   Dieses  würde  als  Tea 

Ton  E»  ^  300  sein,  es  wird  aber  ss  29Bff,  also  ein  Komma 

tiefer.    Die  Herechnung  ist  folgende:  G  =  — 3. 4. 3. 3, 4. 3. 3 — 

  240  •  r» .  5  .  8  40  •    •  5  •  8   8000 

«  .  3  .  9  27     "         27  ' 

Für  die  G'-dur-Arie  Leporellos  genügt  es  einen  kurzen  Anhalt 
2u  <r(A)en.    Wenn  G  j==  240,  so  setzt  in  Takt  22  />-dur  =  360  ein; 

B  in  Takt  30  =  =  288,  D  in  Takt  33  wieder  =  360.  In 

Takt  46  ist  i?»         =  300  und  ^  200,  C  in  Takt  50 

aus  i:'-nioll  zu  erklären,  also  als  kleine  'i'erz  von  A  als  Subdominante 
von  £,  somit  «  ^2^-  ^  ^  leo.    Nun  wird  C  in  Takt  54 

fieptime  von  D  im  Bominantseptimen-Akkord  von  Oy  also  D  ^ 

=i  180  und  G  =  —  240;  so  bleibt  es  bis  zum  Schluß.  Be- 

3 

merkenswerth  wäre  nur  noch,  daß  der  Gang  CEA  in  Takt  73 
nicht  ein  Moll-Akkord,  sondern  32  :  40  :  54,  C:  A  somit  eint»  halb 
übeTrn'aBiy:e  Sexte  f32  5  !  statt  32  ;  531(1  und  E:A  eine  halb  über- 
mäßige Uuart  (40  :  51  statt  JO  :  5:1^]  ist. 

f^as  nächste  Secco-Recitativ  ^eht  von  G-dtir  nach  Z^-dur.  Als 
kleine  Terz  von  G'  ist  .ß  =  2SS,  es  wird  ein  Komma  tiefer,  namiich 
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^84|  =  -q''*^  ,  genau  so,  wie  es  als  dritte  ünteTquinte  von  G  au«  sein 

wurde.  Die  Modulation  des  Recitativß  bewegt  sich  auch  von  G  nach 
C,  Fy  B,  Es  und  wieder  nach  B  zurück. 

Die  Ottavio-Arie  verläuft  ganz  eben.    G'-moU  in  Taki  21J  ist  = 

SS  200,  in  Takt  31  6'  von  ß  aus  als  der  Dominantseptime  zu 
iMatnnmen.  also,  da  B  =  240,  C  »  ^^y^  =  135,  ia  Takt  32  F 

s=  — -1-  =  t80.   In  Takt  34  ist  die  Bemerkung  ra  machen,  daß  der 

erste  Akkord  1>  Fa  nicht  als  Moll-Akkord,  sondern  als  Scknnd- 
Akkord  von  C-dnr  zu  '-fassen  ist,  denn  nach  C  geht  die  Modu- 
lation, die  zweiti'  Hiilfte  de?  Tnktfs  ?l  hat  bereits  den  zu  C-dur  ge- 
hörigen vonninflorton  DrcMklaiit^  i<  f  "^i*  ^^"^  Intervall  J)  f  = 
27  :  32;   so  ist  es  also  auch  bereits  iu  dem  vorhergeheudeu  Akkord 

SU  nehmen.   Takt  35  ist  dann  G  »  ^-^^  ^  135,  in  Takt  39  = 

180  und  Takt  49  ^  =  =  240.    Der  noili  folgende  Theil  der 

Arie  bietet  gar  nichts  Schwieriges,  auch  die  Takte  89  uud  90  erledigen 
«ich  sehr  leicht. 

Es  fol]2^  jetzt  das  dem  Duett  zwischen  Leporello  und  Zerlinp 
vü  rangehende  Secco-Recitativ.  Ich  übergehe  sowohl  dieses,  als  das 
Duett  nicht  blos  darum,  weil  sie  fuz  Wien  nachkomponirt  sind  — 
denn  das  ist  die  G-dur-Arie  des  Ottavio  und  die  groBe  iSv-^ur-Arie 
Elvirens  ebenftUs  —  sondern,  weil  sie  schwerlich  Aussicht  haben, 
dauernd  dem  Don  Juan  anzugehören.  Damit  fällt  auch  das  dem 
Duett  folgende  Secco-Becitativ  fort,  und  ich  gehe  zur  Elviren-Arie 
über. 

Ich  be^j^inne  das  Recitativ,  um  für  das  £'Ä-dnr  der  Arie  die  Ton- 
höhe 2  10  zu  gewinnen,  mit  B  ~  180.  In  Takt  Ii  ist  zu  bemerken, 
daß  nicht  an  die  Tonart  C-moll  gedacht  werde,  sondern  an  die  Ton- 
leiter Ton  wie  sie  in  .&-dar  ist,  also  O  =  =  ^  = 

D  =  225,  Eb  =  240,  F  =  270,   G  =  300;   die  Melodie  ist 

unbcgleitet.    In  Takt  14  tritt  der  Dominantseptimen-Akkord  von  C 
-       ,       ^        270-9         2430        1215  .  j- 

auf,  also  G  =  =        =         nun  tntt  in  lakt  15  die 

Helodie  von  Takt  3  wiederum  auf  und  jetzt,  da  C>moll  durch  den 
Torhergehenden  Akkord  eingeleitet,  natürlich  in  C-moll.   Kun  sind 

also  C7,  I>,  Es,  F,  Ö  =        -^Tg-  «=»  -^TT  =  81*3  =  243, 
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=  135 . 2      270,  «  H^.    Nur  (7  und  F  nnd  die- 

gelben  Töne,  D,  jBk  und  G  sind  um  ein  Komma  hdhet  geworden- 
In  Takt  17  G  =  In  Takt  18  bestimmt  sich  der  Dominant- 

aeptimen-Akkord  von  J)  von  G  aus,  also  A  =  =  -^p  und 

r=r  ^^i^']^  —  ^X^'  Takl  2  4  f]jeht  aus  7)-nioll  der  Septimen- 
Akkord  J)  F  ns  C  hervor.  Er  konnte  7ai  i^A-dur  und  zu  r  -rnull  ge- 
hören. C'-moll  liegt  aber  theils  niilier  an  J)-rc\o\\,  theils  tritt  es  in 
den  nächsten  zwei  Takten  noch  bestimmter  als  das  erstrebte  Ziel 
hervor.  Wir  entsinnen  uns,  daß  D  :  F  in  C'-moIl  im  Verhältniß  von 
27  :  32  steht  —  in  £!9-dttT  würde  es  s  5 :  6  sein  — ,  bestimmen  also 

„    ,     3645  .  32  ^  .  270-6         oo*  270-» 

F  als  =  Uo  .  2  =  270.   As  =  — ;: —  =  324.   C  =  — 5 — 

^  inr.  In  Takt  25  io\^.  erst  der  auf  C  bezügliche  verminderte 
t>eptniieu-Akkord  h  1)  dann  wiederum  D  F  as  C\   D  F  as  sind 

in  beiden  Akkorden  von  gleicher  Tonhöhe,  und  nun  tritt  in  Takt  25 

nach  vorhaltendem  V  der  Dominantseptimen-Akkord  mit  G  —  — ^ 

1215 

=s         ein.    In  Takt  31  geht  C-moll  nach  .^«-dur,  also  Aa 
^^^ll  &=s  324,  Takt  32  der  Dominantseptunen-Aldkord  von  jEs-dm, 
also,  da  Aa      324,  B  ^  =        in  Takt  83  Ä  = 

1^  =  243,  in  Takt  34  C-moU  »  405,  in  Takt  35  der 

Dominantseptimen-Akkoid  von  B  mit  A,  Cj  Bs  =       ^  ä 
=         405  und  =  15  .  32  =  4ä0,  und  im  Schlußtakt  B 

=  -],-*^  s=s  45  .  8  SS  3«0.    So  geht  E!»  «  240  und  5  =  360  ia 

£•10 

die  Arie  über.  Ks  ist  merkwürdig,  wie  die  Toniiulic  von  Takl  16 
ab  erhölit  wir<l  und  erst  «^anz  am  Schluß  wieder  zurückkehrt. 

Tn  der  Arie  tritt  in  Takt  IS  2^-dur  =  :^(iO  ein.    Takt  24  F  = 

=  27  0,  Takt  21)  B  =  HGU.  In  Takt  35  geht  der  /'-dur-.\kkord 

in  den  verminderten  Septimeuakkord  ßs  A  C  es  über.  Es  fragt  sich, 
ob  A  oder  (  '  sich  verändern  soll.  C  ist  in  dem  ersten  .\kkord  des 
Taktes  nicht  enthalten  in\d  schon  dies  spricht  dafür,  daß  A  —  ob- 
s(  hon  'l  er/  —  hleilien  >t»iJ ;  würde  C  bleiben,  so  müßte,  da  C :  Es 
im  vermindertfii  Septimeuakkord  das  Intervall  ')  :  t;  ist.  E.s  in  der 
Gesangstimme  gegen   das   vorhergehende  A  zu   hoch  genummen 
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weiden,  nämlich  nicht  45 : 64,  wie  es  als  Yenninderte  Quinte  ist, 

sondern  45  :  ^-^^  »  »  ^  :^  64f   Es  ist  in  diesem  Zu- 

sammenli&ng  also  das  Biehtige,  dafi  A  bleibt  und  C  ein  Komma 
tiefer  wild.  So  wiid  £$  =  240,  wie  es  in  B^va  ist.  —  In  Takt 
57  tritt  £l»-moll  ein  mit  Gm  288.  Von  Takt  61—83  geht  JEi-moll 
durch  den  Dominant-Septimenakkoid  von  Gm  nach  Ge«-dur  über, 

also  Dm  «         ^        ^*  ^         ^  Intenrall      :  jI«  in  der 

Gesangstiiume  ist  die  halb  übermäßige  Quarte,  die  zwischen  der 
Sexte  und  None  der  Tonleitex  liegt ;  dciiu  Ms  ist  Sexte  von  Ges. 
Eine  von  beiden  Quarten  kann  nur  richtig  genommen  worden,  ent- 
weder Des  Ton  Ges  oder  As  tou  Es  aus,  denn  sonst  entstände  As 
=ss820  und  Dm  s  216,  was  einen  falschen  Dur-]>ie]klan^  Des  f 

As  ergeben  würde.    In  Takt  64  B-moll  =  ^li  ^  360.    In  Takt 

65  tritt  der  zu  i'-moll  gehörige  Akkord  (J  e  G  B  auf,  also,  da  = 
Qßn   r-      360.27      45  >27  45« 27.5       45«9-5  ^  45.45«4 

SS         =s        Dieser  Akkord  wird  zuerst  in  Takt  66  wa  C  es  G 

h  —  er  weist  auf  das  sofort  eintreteude  G'-moU  hin;  hier  bleibt  nun 
zunächst  C  aus  dem  vorhergehendeu  Takt  =        dann  es  = 

»  248,  G  s=  ^YTT  ~  ^T^*  ^  Terändeit  sich,  denn  es  ist  jettt 
im  VerhältniB  zu  G  6:5,  während  es  Torber  32:27  war,  also 

~T^5~^  ~     2     ~  Schluß  des  Taktes  geht  C  in  Cis  über, 

das  als  Ters  der  «weiten  Quinte  von  G  zu  deuten  ist  (als  übermäßige 
Sext  SU       alsö  =  » ^^W^*   ^ "^^^     ^  ^'^^^ 

1215 

auf  =         und  bleibt  unverändert,  da  der  vorübergehende  -Ei-dur- 

Akkord  in  Takt  71  zur  Tonart  (V-moU  gehört,  bis  Takt  73.  Hier 
tritt  eine  verwickeitere  Modulation  ein.  die  das  Rv  —  243,  das  wir 
gegenwärtig  haben,  vielleicht  wieder  auf  die  rechte  Stelle  rückt.  An 
in  Takt  73  ist  aus  einer  Bewe<irung  von  (r-moll  nach  As-Anr  va 

verstehen,  also  =  =  =  324.     In  Takt  74  moduürt 

As-dux,  das  nur  berührt  war,  wieder  nach  G'-moll  zurück.  Das 
Intervall  O:  A  ist  also  hier  nicht  fi  :  5,  sondern  32  :  27.  also  da  C?  = 

— —  s  405,  so  ist  ^  s  ~32~~  ^ 

405. 9    .         .  .   ,  405.9.4       405*3       1215      ^.    •  , 

— m  lakt  ib  Cr  wieder  =  — ^^^^    »  — I —  sss       .    ISis  jetzt 
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haben  sich  £a  imd  Ji  noch  nicht  verändert.  In  Takt  79  triti  der 
Akkord  G  B  den  auf,  der  auf  i'-moU  hindeutet  und  in  Takt  SO  sich 

Sil  dem  kleinen  Nonen-Akkotd  C  e  G  B  de*  erweitert.    G  ^p 

liegt  ni  Grunde,  abo  wird  B  =  =  45  •  8  =  360,  ««i^^ 

Cs^^».^,  in  Takt  81  geht  daiaua  dec  Akkord  F  a»  Ce» 

hervor;  F  ist  als  Quarte  von  C  =  ^^-^  =  270,  As  =  =  320, 

320  •  6 

C«9  ^    g'    SS  384,  in  Takt  82  geht  daiaus  der  Dominaat-Septiinen- 

akkord  von  i-.Vs  mit  B  =  — =  ibu  und  ii's  als  240  hervor.  Die 

vier  absteigenden  Quinten :  G,  V,  F,  B,  Es  haben  diese  Riiikkehr 
vermittelt.  Der  weitere  Verlauf  der  Arie  bietet  keine  Schwierig- 
keiten mehr. 

Das  Secco-Recitativ  in  der  Kirchhofsscene  beginnt  in  C'-dur  = 
200  und  schließt  in  £-dur:    Nehmen  wir  dies  F  als  Ten;  von  C,  so 

''UOOO 

müßte  es  =  250  sein.  Es  schließt  aber  eia  üomma  tiefer,  '^-gi^- 
(81:80-250:?^  =  ?^»).    tJü  l:C-»0«,  TAt  8  : 

Takt  5:&  =  100,  Ttkt  S:  i>  —  22»,  T»kt  10:6  = 

=  78.3.2  — 450,  Takt  16 :  6  =         —  300,  Tikt  17 :  .tf  =■ 

-  375,  Takt  19:£  =  ?Ii:»=  250,  Takt  22  :  ^  =  -  5^, 

T.kt  23:1)-  »!^  =  2^,  Tdrt  20:.G  =  i^-^,  ftkt 
28  :  C  =  ?^  =  1^,  Takt  34  : /■  =  =  «i?^,  Takt  37  :  ö 

«400(1  -3  .3  __  »1)00    T«kt  41 -r"— 22??-^  —  '"^   Takt  44- 0  — 

1^-2^  (wie  T^t  23),  TJit  47  :  G  =  -  ^.  Td.» 

48 :  ^  -  =  1^»  Tdtt  50 :  O  _  15^  -        TUrt  51 :  ^  - 

Takt  6T.D^'^,  Xdit  58:6  =  2:^-^, 

iukt  00  :  .4  =  iakt  ül  :     =  iukt  70  :  ü  =       ,  Takt 
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-  ^.  T.k»  78:Z>  =  ^,  XJct  79:i/  =  ?!^  =  l^,  Takt 

,        M'iQO  «2    20000 

Das  Duett  zwischen  Lcporello  und  Don  Juiin  sieht  schwieriger 
aus,  als  es  ist.  E=  240.  lu  Takt  20  setzt  7/  =  ISO  ein.  In  Takt 
29  und  ;iO  macht  LeporeUo  eine  ängstliche  Wendung  nach  Moll  auf 
der  ünter-Dominautseitc  (Hauptmann  s  Dur-Moll-Geschlecht),  springt 
aber  in  Takt  31  aus  Furcht  Tor  Don  Juan,  auf  dessen  FziTolitKt  er 
doch  eingeben  mufi,  sclmell  auf  die  entgcgengesetste  Seite  hinüber, 
denn  Eit  und  Gin  geboren  bereitB  der  sweiten  Oberquinte  von  JET 
als  Ters  und  Quinte  an  {£[  JFü  «i»  Gfs)  und  sind  hieraus  mathe- 
matisch tu  berechnen ;  |if  =  1 80 ,  also  ei*  ==  '^.2.4'^  ^ *^ 

2025    j     2025  ,   ^.         2025-6       405-3       1215\  , 

— j-  oder        ssss  253^  und  Gu  =    g  ^  ^   =  — ^ —  =         und  ist 

somit  schndl  wieder  su  dem  ursprünglichen  7/-dur  zurückgekehrt. 
Von  Takt  44  an  wird  erst  //-moll ,  daniL  JF%»-moll,  dann  £'-moll, 
dann  C-duf  berührt  und  durch  den  verminderten  Septimenakkord 

ai's  eis  E  <?  m  'Vn\t  der  Rückgang  nach  H-Amx  gemacht  Die 
Akkorde  sind  fulgcude.  ii-moU  ~  ISO,  21t;.  270;  der  Dominant- 
a     ^         11     j-    mw^e       405    405  •  5        2025    405-  16 

Septunenakkord  in  Takt  45  s       ■  ^    ■  =  -g-,  -j-'^--  sb  45  •  8  s= 

360;  Fk-moM  in  Takt  46  ^  270,  324,  405;  in  demselben  Takt>tritt 
aber  noch  der  Akkord  Fü  A  c  auf  und  dieser  ist  nicht  ohne 
Schwierigkeit.  Würde  A  bleiben  und  Fis,  weil  A  :  F'a  sowohl  in 
dem  verminderten  Dreiklang  Fis  a  C,  als  in  dem  Dominant-Sep- 
timennklvnrd'«  de<  Ti;i<'li«;t<»n  Taktes  =^  27  r  32  ist,  ein  Komma  in  die 
Höhe  gehen,  so  wurde  die  'i'onart  des  ganzen  Stückes  unwieder- 
bniiglieh  ein  KomTiui  z\i  hoch  hleihen.  Nun  muß  über  A  nocli 
während  des  zweiten  und  dritten  \  iertels  bleiben,  weil  sowohl 
Leporello  als  der  BaS  das  A  so  lange  festhält.  Das  kann  aber  in- 
sofern ohne  Schaden  geschehen,  als  im  zweiten  und  dritten  Viertel 
im  Orchester  nur  die  Töne  zuerst  A  und  Ots,  dann  A  und  C  yor- 
kommen.   Erst  im  vierten  Viertel  ergreifen  Leporello  und  der  Baß 

das  Fis  und  kSnnen  dies  als  kleine  Terz,  also  Fis  ^  — =  270 

ergreifen,  wenn  in  demselben  Moment  die  \  ioiinen  und  die  anderen 
Instrumente  das  A  und  ('  um  ein  Komma  erniedrigen,  also  von  324 

auf  320  und  von  auf        gj^^  =  24  •  Iß  =  384  hinabgehen; 

dann  wird  ff  =  ^!^  =  18O,  E  in  Takt  48  ^  240.   Die  nächsten 

Dreiklänge  und  Septimeuakkorde  gehören  alle  zu  6'-dur,  verändern 

35* 
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also  an  H  und  E  nichts.  H  tritt  also  unbeschädigt  in  Takt  51  ein. 
Wir  gehen  jetzt  zq  Takt  74  über.  Hier  tritt  C-dur  =  192  ein.  Der 
Akkord  C  €  G  Ais  in  Takt  80  ist  ein  übermäßiger  Sbxtakkord,  der 
durch  einen  schnellen  Übergang  von  ChIut  nach  JSnliir.su  erkliren 
ist.  C-dur  ist  in  .^moll  enthalten.  jB>moU  hat,  wenn  es  nach  H 
sich  fortbewegen  wül,  die  Tonreihe:  c  E  g  H  dü  JPU  ais,  und  der 
in  dieser  enthaltene  Akkord  c  E  ff  ais  bindet  C-dur  und  E-^xa  an 
einander.  An  der  Tonhöhe  wird  nichts  verändert,  eben  so  wenig 
durch  die  kleine  Modulation  nach  E-moW.  von  Takt  &5 — S9  und 
durch  deu  verminderten  Septimenakkord,  in  dem  sowohl  E  als  G 
unverändert  liegen  bleiben,  in  Takt  91. 

Das  Secco-Recitativ  beginnt  mit  A  und  endet  mit  D  oder .  in- 
sofern der  Übergang  zu  dem  obligaten  Rccitativ  Anna's  durch  da«  in 
i>-dur  enthaltene  A  Termittelt  wird,  mit  A.   Dieses  A  geht  um  ein 

Komma  hinab  von  320  zu         (si  :  80  ^  320  :  ?^J.    Takt  3  :  i>  = 
Takt  4:Ä  =  i^|^  =  ^,  Takt  6:H=  ^-f^  =  , 
Takt  7:C^^,  Takt   lO:G  =  i^?^  =  ^, 

^  ^,  Takt  11:^=^^  =  '-^^^  T^t  ii:A=^ 

36600 

=    ^j— •    So  bleibt  es  bis  zum  Schluß.    Der  verminderte  JSeptimen- 

akkord ,  der  das  Bedtativ  vor  der  Arie  Anna's  beginnt,  heißt  also: 
  25600  .  5     j        25600    ^       25600  .J2     „           25600  »  32  •  6 

die  Berechnung?  dieses  Recitativs  wollen  wir  aber  die  um  ein  Komma 
höheren  bequemeren  Zahlen  320,  — — ,  — 27.5  =  — g—  = 
64  *  32       2048  j  i_ 

— g —  =  -5-  SU  Grunde  legen. 

In  Takt  2  ist  also,  wenn  A  =  320,  D  =         =       G  in  Takt 
3  =  5^^?^«BdB  =  ^f:^=-^'V^=li?*.    ein  Takts 
ist  =  ^^i^  =:  128  .  3  =  384,  i*  in  Takt  7  =  ^^s«  256  und  ^  » 
sBs  320.    A  wird  nun  Dominante  von  D-moll  in  Takt  1 0,  dieses 

also  =  ^^^'^  =         D-moU  wendet  sich  nach  .ß-dur  |s=b 

128*4       5I2\       j  ^      „       512  . 5       256  •  5       1280   j.  , 
=  — j —  =  -^1  und  &-moll  =     .q  ~  — 9 —  =  "9"'  nach 

=  »  ^  =  In  Takt  14  tritt  der  Termin. 
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dorte  Septimenakkord  cts  E  G  b  auf;  ihm  liegen  G  und  beide, 
weil  sie  auch  hier  kleine  Terz  sind,  unverändert  su  Gründe,  also 

Ä  =        iJ-:^-40.8-l20,  <Ä  =  i21±- 

100.  Dann  folgt  dn  zweiter  Terminderter  Septimenakkord  gis  H 
D  f\  wie  sicli  der  Torliei^liende  auf  D  bezog,  so  dieser  auf  A,  D 

war  =        also  A  =  -' J'  —  320.    In  dieses  D  also  wird  sich  der 

verminderte  Septimenakkord  auflösen  und  das  Recitativ  schließt  mit 
demselben  D  und  A,  mit  dem  es  begonnen. 

Für  die  Arie  selber  setzen  wir  ^-ieder  F  =  240.  In  Takt  IS  ist 
eine  vorübergehende  TonveTändenm<>:  zu  bemerken.  Im  letzten 
Achtel  von  Takt  1  7  wur  iu  i '-dur  der  Ton  Fis  auf«?etreten,  als  kleine 
Untersext  von  ]).  daraus  geht  in  Takt  18  6'-moll  hervor  und  das 
Intervall  G :  B  muU  für  einen  Mument  aus  der  Zahlbestimmung,  die 
«8  in  F-dor  hat  =  27  :  32,  heraustreten ,  G  muß  etn  Komma  tiefer 

werden,        ^  _  ^  statt  27ü.    Diese  Vertiefunji:  hebt  sich  aber  so- 

fort  wieder  auf,  da  schon  im  folgenden  Akkord  das  der  6'-moll- 
Tonart  frcnule  F  wieder  auftritt  und  die  /"-dur-Tonart,  damit  aber 
auch  das  dieser  entsprechende  G  herstellt.  Ähnlich,  aber  noch  auf- 
fallender, in  Takt  21  und  22.  Wir  sind  hier  in  6'-dur.  Tn  der 
zweiten  Huiite  von  Takt  21  tritt  der  ^-dur- Akkord  nut  CU  als  Do- 
minant-Akkoid  von  i>«-moll  auf ;  dadurch  wird  wiederum  D :  F  aus 
27 : 32  in  5:6  Terwandelt  und  D  um  ein  Komma  mtieft.  Diese 
Yertiefong  dauert  aber  auch  nicht  einen  Augenblick  länger  ^  als 
D-mo\\  dauert.  Mit  dem  Eintreten  von  C  auf  dem  vierten  Sechs- 
sehntheü  von  Takt  22  veischwindet  sie  und  das  zweigestrichene  D 

360  1 0 

am  Anfang  des  Taktes  wird  =  — ^ —  ^  ^^^t       dreigestiichene  auf 

dem  «weiten  Achtel  —  — =  810,  also  ein  Komma  höher,  ge- 
nommen. Der  BaBgang  aber  von  Takt  21  bis  23  heißt:  180, 
.4  =  ^=!50,  I>  =  !S|:1  «  200,  ö  =  !2^  =  185,  die  letzte 

absteigende  Quinte  also  von  D  nach  G  ist  nicht  eine  reine  (Jluinte 
3  :  2,  sondern  die  von  der  Sexte  zur  Sekunde  =  40  :  27,  also  200  : 
die  aus  dem  D  von  y>-moll  in  C'-dur  liinüberragt.  Mau  könnte  die 
Beatituirung  von  C-dur  auch  umgekehrt  Tenucken;  V  konnte  in  Takt 
21  bleiben,  dann  wurden  F  und  A  .ein  Komma  erhöht  weiden  und 
in  Takt  22  wieder  abwSrtS'  gehen.  Dann  würde  der  Baßgang  lauten: 

lÖO,  i^i^Ä^^,  135;  der  letzte  Uumtenschritt  würde  damit 
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richtig  und  statt  deeBen  die  Iddne  Ten  Ton  O  mush  ^  =  92  : 27  ge- 
•etst  Mm.  Im  weitem  Vedanf  des  Laighetto  wäre  noch  des  Über« 

gangs'  nach  i)M-dur  von  Takt  43 — 47  su  gedenken.    At  s  2*!L1 

»  288,  aomit  Des  =         »  192  und  B  ^1^^^  160;  man  sieht 

leicht,  daß  F  sich  nicht  ändert.  Im  Allegretto  der  Arie  ist  von  Takt 
21  ab  die  lange  Folge  von  S^timenakkordeo  zu  bemerken.  Der 
Dominant-SeptimenAkkoid  C  e  G        180,  225,  270,  320  geht  über 

(Takt  22)  in  Fa  Cea.   C  bleibt,  also  J'BÜili  «  240,  A  =  300, 

-Ea  ==  =  ^^Tf— =  Aus  diesem  Akkord  geht  Takt  23  /> 

^  A  c  hervor.  Von  dem  vorhergehenden  Akkorde  Itlrilnni  ti^pi 
Töne  übrig.  A  und  C;  aber  in  a  C  en  wat  a  :  6^  t  iiie  kleine  i  erz, 
in  D  fis  A  c  ist  es  27  :  32;  einer  von  ihueu  muü  sich  verändern. 
Es  ist  nun  anzunehmen,  daU  du^  Cr,  wohin  die  Modulation  zunächst 
fuhrt,  die  Moll-Parallele  yon  B  ist.   Da  nnn  B  ^  320,.  so  ist  O  » 

also  in  dem  Dominant -Septimenakkorde  i>  -  -  ^ 

=  200,  JF& »  250,  A  =  300,  0=         A  wird  also  festgehalten. 

In  Takt  25  geht  ans  G-moll  wieder  O  e  G  h  heiror.  G  und  B 
bleiben.  Die  Bewegung  geht  nach  J^-dtir;  F  ist  von  B  in  G-moU  aus 

s=  ±=  240.    Also  ist  C  =  180.  E  =  225,  G  =^  270,  B  =  320, 

^  bleibt,  G  verändert  sich,  wie  es  m  i^-dur  auch  muß,  da  es  hier 
nicht  kleine  Terz  ist.  Eine  andere  Auffassung  könnte  die  Tonhohe 
um  ein  Komma  erhöhen  oder  auch  erniedrigen;  würde  C  festge- 
halten in  Takt  24  und  in  Takt  25  B,  so  wurde  sie  ein  Komnini 
höher,  und  wenn  dort  At  hier  G  festgehalten  wurde,  um  mn  Komma 
tiefer  werden;  nun  konnte  man  auch  in  dem  ersten  Fall  C,  in  dem 
swinten  G  festhalten  und  würde  so  ebenfalls  die  Ausgleichung  er- 
reichen. Daß  aber  unsere  Auffassung  die  richtige,  erhellt  am  deut- 
lichsten, wenn  wir  zunürliKt  T/  moll  mit  li-änr  vergleichen,  wie  es 
sich  aus  dem  festgehaltenen  A  nnd  ans  dem  fcstjrehaltenen  C.  und 
/•'-dur  mit  CT-moll.  wie  es  sich  aus  dem  festgehaltenen  (i  und  dem 
feälgehalteneu  Ii  bet>timmt.  Weuu  i^-dur  die  Tonleiter  240,  270^ 
300,  320,  360,  400,  450,  480  hat  und  G-moU  aus  A  —  450  oder  225 

sich  bestimmt,  so  heißt  die  Tonleiter  von 

»  200,  225,  240,        300,  ^^TT  ^  Bestimmt  sie 

.  ,  v  •      270  . 3       405  405-9       3644  405-6 

weh  aus  C,  80  heißt  sie:  — j —  =  -^  =  2u2^,    ^.^  '^Ife'* 
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  ^  „     405  .4          ^        405-  3  _  1215    270.6    1215  •  5  6075 

—  ~~  TTT  —    4  '      5~  —  4  4  "16"' 

40:».  In  dem  ersten  Fall  habeu  Cr-moU  und  £-dur  fünf  Töne, 
nämlich  G,  A,  B,  D  und  Es.  in  dem  zweiten  nur  einen  Ton, 
nämlich  eben  das  zum  Aui<<^uiigi>punkt  genommene  C,  gemeinsam. 
AUo  ist  das  aus  A  gewonnene  Ö-moU  viel  enger  mit  B-dut  vei* 
wandt  y  als  das  aus  C  gewonnene.  Ähnlich  ist  das  Veihaltniß 
swischen  P-dur  und  (r-molL  (r-moll  habe  die  Tonleiter :  210,  270, 
288,  320,  360,  384,  450,  480.  Halten  wir  G  fest,  so  ist  die  Ton- 
,  „  ,       240-8       640     ».^     640.6  640-4  2560 

leiter  von  F-dur  — j-e=— ,  240,  .^-^«  256,  -.^  =  — , 
040  -  3  2560 > 6       512.2       1024   320-5        .^^     1280  tt.,.^ 


wir  Ii  leat,  so  ist  die  Tonleitei:  '—^  —  2lß,  ^^-g—  =  27  .  9  =  243, 

^ii^sr270,  288,  324,  360,  406,  432.    Im  eisteien  Falle  haben 

wir  zwei,  im  letztem  drei  Tüue  gemeju;>aiii. .  Also  liegt  das  aus  B 
sich  ableitende  F-dnr  näher  an  G'-moll,  als  das  aus  G  sieh  ab- 
leitende. Es  folgen  nun  (Takt  26)  ein  su  der  Tonleiter  von  f-dojr 
geh&riger  Septimenakkord  B  d  F  a  und  der  venninderte  Dreiklang 

E  G  B.  Beide  Akkorde  können  aber  auch  zu  />-mün  gehören,  das 
in  Takt  27  auftritt.    Denn  die  Töne  B  d  F  a  E  G  sind  der  y>moll- 

Tonleiter   I)  e  F  g  A  B  ci»)  und  der  /'-dur-Tünlciter  [F  G  a  B  C 

d  e)  gemeinsam.    Der  Akkord  B  d  F  a  würde  in  /-dur  sowolil  als 

in />-moll  heißen.  Hjü,  200,  210,  2SS.    Daß;e<j:en  hiutet  der  Akkord 

E  G  B  in  i'-dur  225,  270,  32i>  und  m  D-moW,  wenn  JJ  =  200  ist, 

225  .  32      25  .  32      600  800-0  i        t     t»  j      :-«.  i.» 

225,  — ^ —  = — j —  '^"s"»  ==  320,  denn  in  i^-dui  ist     :  Cr 

=  5:6  und  (? :  j9  ^  27  :  32,  in  2)-moU  ist  es  umgekehrt;  nur  E :  B 
behalten  dasselbe  TonTerhaltniß.  Es  ist  aber  besser,  den  Akkord 
E  G  B  zu  y^-moll  gehörig  su  betrachten,  weil  dann  so%vohl  E  als 
O'  =  27  :  32  in  dem  darauf  folo^enden  Dominant  -  Septimenakkorde 
unverändert  bleiben.    Dann  wird  der  Dominant- Septimenakkord  A, 

ek  E  g  ^  ^^y^  ^  ▼on  Q  aus  gerechnet,  ehemMb  ^ 

«^  =  50:3  =  150,  225.  ^,  i>-moU  =  1^  =  20U,  0-u.oU 

in  Takt  28,  das  hier  hesser  und  zwar  wegen  des  dazwischen  treten- 
den Ms  ab  wirkliches  &-moll,  nicht  als  Sekunde  von  F  betrachtet 

^  Boo  ^  ^20,  400,  und  wir  sind  in  Takt  30  nun 

*  •  • 

240  angelangt.    Dss  Weitere  bietet  keine.  Sphwierigkeit.  . 
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Das  kleine  Secc<HBeflitatiT  &ngi  mit  F=  210  un     Pazui  liolgt 

240  .  5.  J  .  800    v>        800-  4        32UU        ,  ^ 

'  -  4.3     =        dann  (?  ^  ^,  C  =  =  ^  und  (? 


  800 

*~     3  • 

Das  erste  Allegro  des  Finale  {D  =  24(0  entfernt  sich  gar  nicht 
aus  7j-dur,  eben  so  wenig  der  nächste  Allegretto-Satz.  Tn  dem 
zweiten  AUegretto  ist  /'  aLs  kleine  Terz  von  ]J  am  natürlichsten  zu 
fassen,  also  =  2bS.  Auch  hier  ist  nichts  zu  bemerken.  Da«  B  des 
Modeiato  üt  Subdominante  von  F,  also  =192.  in  Takt  10  ist 
=  286,  €  in  Takt  17  ^  216,  F  dann  wieder  in  Takt  22  =  288 
und  B  in  Takt  28  —  192.  Das  Allegro  pwaee  erheisckt  nur  in  seinen 
Schlußtakten  eine  nähere  Betrachtung.  Takt  153  tritt  der  TempD- 
derte  Septimen- Akkord  h  D  F  at  auf,  nachdem  in  den  letzten  vier 
Takten  B  beharrlich  festgehalten  worden.  Das  Intervall  :  As  ^^^rd 
nach  dem  vorhergehenden  Verlauf  als  Quinte  und  Septime  des  Domi- 
nant-Sei)tiinenakkordes  von  jK*-dur,  also  «zleich  27  :  32  erwartet,  ist 
aber  in  dem  verminderten  Septimeuakkurde  eine  kleine  Terz.  Es 
£ragt  sich,  ob  F  oder  bleiben  soll.  Nach  dem  natürlichen  Gefühl 
muß  A»  so  bleiben,  wie  es  als  kleine  Septime  von  By  d.  h.  als  Domi* 
nant^Septime  von  JSs  au  nebmen  ist  Die  Berechnung  ergiebt  eben- 
fiiUs,  daß  C-moU,  wobin  wir  uns  begeben,  mit  dem  Torheigehenden 
.B-dur  drei  Töne  gemeinsam  hat,  wenn  wir  es  Ton  As  aus,  und  nur 
awei  Töne,  wenn  wir  es  von  F  aus  bestimmen.  Wir  setzen  Am 
192*16        64-16    X,       64- 16  -  5        2560    »       2560-27      ^.^  „ 

-ir^  =«  —T^^  F^^iTT-  =  — '  ^'=-9732-  =  ^^**» 

=  200.    Dann  wird  G  in  Takt  156  =  =  160,  C  in 

Takt  158  ^       *  »         Der  cbromatiscbe  unbegleitele»  wmono 

fortgehende  Gang  von  O  nach  C  von  Takt  161^168  k5nnta  oiehts 
an  der  Tonböbe  ändern,  da  er  sieb  nur  melodisch  giebt,  also  an  die 
iwölfttufige  Tonleiter  anlehnt  Will  man  ihn  berechnen,  so  wäre 
As  als  große  Unterterz  von  C,  .8  als  kleine  Tens  von  G,  A  als  Leit- 
ton SU  B  und  M  als  Leitton  von  C  au  beslimincn.  Ich  habe  die 
Berechnung  gemacht,  um  festzustellen,  wie  sich  die  halben  Töne 
dabei  stellen,  (t  :  As  er'^iebt  sich  als  15  :  lö,  As  :  A  als  12S  :  135, 
A  B  ahä  15  :  lö,  B  :  H  als  24  ivif),  H  \  C  als  15  :  IP..  Takt  1«3 
bis  167  sind  eine  Wiederholung  von  Takt  119 — 1:)3  in  höherer  Ton- 

läge.  Da  C  =  —  sich  ergeben  hatte,  so  wird  nun  das  B  des  ver- 
minderten Septimenakkordes,  wie  vorher  das  A»  im  Verhältniß  su 

«          640^.  16    640  16 .  5        640  -  40          25600    «          2SbOO  •  27 

^    3.»    ♦  ^  "~     3  •  9 . 6^        """M      ~     81    '       *"*  81.32 
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—  und  Cu  =»  "jTft"  ~  ü  '  •'^  eigicbt  sich  m  Takt  171  aus 
^  ^  ^  Komma  tiefer,  als  zu  Anfang  des  Finale. 

Nun  auch  Leporello  schieiend  sunickkommt.  wiid  die  Situation  ernstei, 
die  Stimmung  des  Grnndtons  vertieft  sicli.   Mit  A  scblieBt 

der  Satz  utid  an  dieses  A  als  jjjrolk*  Unterterz  knüpft  das  Alleyro 

1 2&0\ 

molto  in  i'-dur  an  |=  -g-l  i  ebenfalls  ein  Konuna  tiefer,  als  es  von 

dem  ursprünglichen  D  aus,  als  kleine  Terz  berechnet  {■=  '2S8  oder 
IM.  also  1296  :  1280  =  324  :  320  =  Sl  :  SO)  sein  würde.  So  bleibt 
es  während  des  ganzen  Satzes.  Ein  ^-moU-Akkord,  von  F  aus  zu 
,        ,  ,  1600    1600  -  6         320  .  2        640     1600  -  3        800  , 

betecknen.  also  =  «  -5-  =  -5-,  =  be^ 

« 

reitet  das  Auftreten  des  steinemen  Gastes  vor,  mit  dem  Terminderten 

Septimenakkorde  gis  H  Df,  der  natürlich  aus  dem  vorhergehenden 
A  einfach  zu  berechnen  ist;  daran  schließt  sich  der  Dominantsep» 
timen-.\kkord  von  D  und  in  Takt  5  tritt  />-moll  auf,  natürlich  in 
der  tieferen  Stimmung,  in  der  es  durch     gehalten  wird    In  Takt  15 

kommt  eine  kleine  Wendung  nach  G^moll,  G  —  -  -^^^  1  davon  be- 
stimmt sich  Takt  17  Es  =        "* '  ^ ,  dann  geht  es  aber  unverändert 

uac]i  i>-moll  zurück.    In  Takt  23  ist  B  kleine  Terz  von  Cr,  also  — 

6400-4-6         I280  '8  „    •     rr  w  1280  •  8  •  2         1280*  16 

87. 8. 5    =  -^T"'  ^  =      ^7.8     ^  81 

und  von  den  anderen  Tönen  des  verminderten  Septimenakkordes  A 

1280.16  *  5  .  27       40  *  40        1600  .      ,        ...  1600.8 

=       81.6-32      =  — '   ^"""^'^   ^         ^  '^^  TT- 

12800 

=  ^        B  in  Takt  26  berechnen  sich  leicht  daraus,  da 

^-dur  in  der  Tonleiter  von  G-moll  liegt;  Cü  in  Takt  27  deutet 

dagegen  heruts  ein  Übergreifen  nach  der  Oberdominantseite  bin  an 
in  folgendem  Verhältnis :  e»  G  b  Dfis  A  cis\  Cis  ist  also  große  Ten 

j  •  *  y>  12800  .  3.3-5        2000  ^ 

der  iweiten  Qumte  von  (?,  mithin  =  .  .    =»         F  =s 

12800>8.6        1280       ^    7,   -     rr  1  .  »c         1280*6        8200  V, 
.  ^.."t:  , —  ass  —3—  und  D  in  Takt  28  »    „   —  ss  -s?*« 

^  =  i?-r  ^inT.kt«  =  f2if  =  ^  b.h.«pt«  ich 

nun  unverrückt  von  Takt  29 — 33;  in  iaki  3  t  geht  es  in  B  über  = 
15**  =  aus  dessen  Dominautseptimen- Akkord  (Takt  35) 

A  und  C  unverändert,  also  =        und  ^^7^  =  ^  in  Takt  36 
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wieder  nach  ^-moU  nuückführen.    Ton  Takt  ZB-^l  behauptet 

sich  jetst  wieder  A-'molL   Aus  dessen  Tonleitei  wird  Jf  =  *  ^^^^^ 

=  200  in  Takt  4  2  Grundlage  für  den  Dominant-Scptimenakkord  von 

£  _  ^00^'  4  __  8^       Takt  46  tritt  wieder  ^l-moll  hervor,  das  dann 

in  den  Takten  47 — 53  durch  /i-nioll,  iJ-dxu.  6r-moll.  den  Domi- 
nant-Septimenakkord  von  £~mo\\  und  von  G'-moll,  G'-moll.  den  ver- 
minderten Septimenakkord  von  A  :  /^rV  JJ  D  f.  ^-dur,  >4-moll.  i'-dur 
wieder  zu  sich  zurückkommt.    Bis  Takt  50  verbindet  das  festhaltende 

D  =a         "  tdle  Akkorde,  dann  A.    Aus  A  entwickelt  sich 

Takt  55  der  verminderte  Septimenakkoid  a  C  Es  ges  mit  Es  =3 
1600  >  6  .  32        840  *  32        ,  .  '        »  _  640»  32*3  _  640.8 

Takt  58  der  verminderte  Septimenakkord  e  G  B  des.  dem  dann  in 
Takt  59  der  Tenninderte  Septimenakkord  h  D  Fas  folgt;  wie  sich 

der  ersiere  auf  F  bezog,  so  der  letztere  auf  C.    Wenn  B  —  -^^^f 
*  ^    D        640  •  8  .  3        640  •  4        2m       .  ^       2500  -  6  640 

80  ist  -p  ^  -^27 .  2  =  -9-  =  -ff-  '»»^  ^  =  ~rrr-  =  —5  ^ 


tritt  J'-moll  in  Takt  61  ein.  Es  geht  nun  weiter  durch  ßs  ACe» 
(Takt  62)  nach  eisMGb  (Takt  63)/ nlush  G-moU  (Takt  64),  dem  Domi- 
nant-Septimenakkord  von  Aa  (Tdct  65),  B-moU  (Takt  67).  WesenW. 

lieh  ist  ^  in  Takt  62,  das  sich  durch  C  aus  Takt  61  —  as 
160  bestimmt;  somit  ist  G  s=  160  und  J}  in  Takt  64  =s 

»  240;  zum  ersten  Mal  wieder  begegnen  uns  das 'ursprüngliche 

JJ  und  A'f  B  aber  in  Takt  67  —  denn  dieses  bleibt  liegen,  nicht  G  — 
ist  =  =  384,    .ß-moU  herrscht  jetzt  von  Takt  67 — 75.  In 

Tkkt  76  bttttt  sich  auf  den  unTetündert  liegen  bleibenden  F  und  w4# 

384  •  3 

der  verminderte  Septimenakkord  h  D  Fes  auf,  F  =  — ^  s  96  *  9 

=  28S,  U  =•        —  =  9  .  27  =  243   ^es  wird  jetÄt  ein  Komma 
höher,  wahrend  es.  vorher  ein  Komma  tiefer  war);  Takt  11  O  sss. 
«  324  {D  und  F  bleiben  unveiiadett),  Takt  78  C7  » 

=  216,  £  =  =  270.    In  Takt  79  entliüU  der  vermin- 

derte Septimenakkord  eis  E  G  h  das  Tntervall  E  :  (S  a\i.s  dem  vorher- 
gehenden C-dur-Akk(»rdM,  aber  in  ;m(!fMPr  Be^itimmuug;  einer  von 
ihnen  muß  sich  verändern.    Das  ungewöhnlich  entschiedene  Auf- 
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treten  de«  hohen  E  in  der  Stimme  des  Comthur  läflt  dieeen  als  den 
wesentlichen  erscheinen.  Außerdem  ergiebt  auch  die  Berechnung, 
dafi|  wenn  sich  Z>->moll  —  denn  hierhin  gehört  der  Tenninderte  Sep- 
timenakkord eis  E  O  h  —  aus  C-dur  durch  E  ahleitet,  es  mit  diesem 
drei  Töne  gemeinsam  hat,  während  die  Ableitung  aus  G  nur  swei 

gleiche  Tone  ergiebt  E  bleibt  also  =>  270,  somit  G  =n  ^I^^  =  320 

und  B  —  =  384.    So  tritt  nun  wieder  I>  in  Takt  bl  in  seine 

ursprüngliche  Tonhöhe  —  240  ein  und  be]iau])tet  sicli  in  dieser  his 
zum  Schluß,  gerade  in  in  dem  Moment  der  Entscheidung,  gerade  bei 
den  Worten  ho  J'ermo  »7  rore  in  petto,  non  ho  timor,  veno,  worauf 
der  Geist  antwortet:  dammi  la  timno  in  petjuo  uud  mit  den  Worten 
Don  Juans:  «eco  lä  das  piü  siretto  beginnt.  Aber  trotsKlem  stehen  noch 
die  Takte  91—93  drohend  daiwischen.  In  Takt  88  trat  G  lu  isolirt 
hervor,  als  daft  wir  daran  hätten  denken  l^nnen  das  B  festsuhalten 

und  das  G  zu  erhöhen ;  so  trat  denn  C  in  Takt  9 1  =        ^  = 

.      64U       *     »          t>i0'2         1280      .          1280  -5        320  •  5  1600 

oaer  -j-  am,  /*  5-;^  —  -^p-,  ^  g—  = 

640 "  32 

Es  =  "T  2T"  ■     '^^^^  diesem  Domiaaiit-Septimenakkord   von  B-dxLt 

^eht  nuu  in  Takt  —  p:rnau  sn.  wie  in  dem  eben  ausfiihrlich  be- 
sproclienen  Allegrcttü  der  Hri«'farie  —  der  Dominant-Septimenakkord 
von  fi-iiioU  hervor.  Ich  hübe  dort  entwickelt,  warum  das  A  fest- 
gehalten werden  müsse,  nicht  das  6',  und  zwar  vor  Allem,  weil  i?-dur 
und  Cr-moll  durch  A  viel  nSher  mit  einander  verwandt  sind,  als 
durdi  C,  Wollten  wir  nun  ebenfalls  das  A  zu  Grunde  legen,  so 
würde  die  Tonhöhe  um  ein  Komma  erniedrigt  und  endgültig  erniedrigt 
werden«  Die  andere  Möglichkeit,  den  Uebergang  nach  6'-nioll  durch 
C  zu  machen,  ist  zwar  nicht  ausgeschlossen,  aber  doch  eine  weit  ent- 
legenere, so  daß  wir  das  musikalisch  näher  Liegende  auff^eben  müßten, 
um  die  Einheit  der  Tonhöhe  zu  retten,  wenn  nicht  noch  ^iu  be- 
stimmter anderer  Grund  dafür  vorlä^-r\  daß  in  diesem  Fall  C  der 
bindende  loa  «ein  soll.  Während  uamiich  iix  der  Briefarie  in  den 
Passagen  der  Anna  A  und  D  als  die  bestimmraden  Tone  hervortreten, 
ist  hier  in  der  Gesangstixmne  des  Comthur,  wie  in  der  Begleitung, 
C  der  hervortretende  Ton,  so  prägnant  hervortretend,  daB  gar  kmn 
Zweifel  darüber  sein  kann,  daß  er  als  Septime  die  Tonhöhe  des  aus 

Es  hervorgehenden  D  zu  bestimmen  hat.    Da  nun     ss       war , 
640  '9 

so  ist  D  =  ..  ^  «  80  •  3  =s  240  und  weicht  jetzt  nicht  mehr. 
In  Takt  95  ist  G  s  160,  in  dem  verminderten  iSeptimen-Akkord  eis 
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£Gb  (Takt  96)  bleiben  aus  dem  vorhergehenden  Takt  G  und  B 

160  •  3 

unyerandett  Legen,  also  D  in  Takt  98  wieder  —  — ^  —  240.  In 

ffts  II  i) /  Takt  99)  bleiben  D  und  F  unverändert.    G  in  Takt  105 

Takt  107  =  =  192,  ^  in  Takt  109  -  ül^, 

alao  i>  =  **3!V.m"  =28.53==;  240,  C  in  Takt  Uü  = 
31^=       somit  wieder  D  in  Takt  III,  da  Csich  in  Takt  HO  ebenso 

wenig,  wie        veiändert  =  »  240.    Xu  dem  Allegro-Sati 

rufen  noeh  die  Takte  18  und  19,  die  sich  später  noch  einmal  wieder- 
holen, ein  nicht  unerhebliches  Bedenken  hervor*   Takt  18  beginnt 

mit  C-dur  =  »  -y-,  geht  dann  in  den  Dominant-Septimen- 

akkoid  von  JP-dur  und  dieser  in  den  Dominant-Septimcnakkord  von 
D  über.  C  e  G  b  und  Aeia  £  g  haben  die  «Töne  M  und  G  gemein- 
sam, aber  dort  als  kleine  Ten,  hier  als  27  :  32.  Die  Vermittelung 
von  i'-dur  und  />-molI  durch  E  ist  sehr  viel  besser,  als  die  durch  G.  sie 
würde  aber  die  Tonhöhe  erniedrigen;  es  ist  genau  derselbe  Fall,  wie 
in  d«'n  eben  besprochcm  n  Takten  91 — 93  in  der  Comthur-Scene ; 
abor  hier  liefet  lüchr  leiseste  And''utung  in  der  Melodie  vor.  daß 
das  G  beuünstijit  wenUa  könnte,  viciim  lir  leitet  auch  die  Melodie 
auf  E.  Dtmnovh  ist  die  Vermittelung  durch  G  möglich,  und  die 
Stelle  ist  zu  uuwet>entlich,  als  dali  mau  deshalb  die  Einheit  der  Ton- 
höhe anf||;e1ien  sollte.  —  Die  letste  Scene  der  Oper,  die  ja  Moiart 
bei  der  Wiener  Auffuhrung  kürzte  und  die  heute  fast  ohne  Aus- 
nahme fortgdassen  wird,  bietet  ebeniallS  einige  Verwickelungen.  In 
dem  ersten  AUegro  assai  (G^-dur  =  320)  sind  die  Takte  79  u.  folg. 
«u  betrachten     G-moll  =  320;  dann  (Takt  80  und  81)  As  und  Es 

=  1  =  ^  und  =  HiLl  =  256,  G  (Takt  83)  =  320,  C 

(Takt  85   =  =         Takt  87  giebt  zu  einem  Zweifel  Veran- 

lassung. 6-moll  (Takt  86)  fuhrt  durch  den  Septimcnakkord  a  C  es  G 
(Takt  S7)  nach  //-dur  Takt  88).  Es  fragt  sich,  oh  man  den  Sop- 
timenakkord  zu  O-moU  oder  zu  i/-dur  zählen  will.  In  6r-moll  ist 
A  :  V  =  27  :  32  und  C :  ii«  =  5  :  6,  in  -ß-dur  ist  A  \  O  —  5:6 

und  C:Es^  27  :  32.  Xn  6'-moll  heißt  also  der  Akkord,  C  «  ^ 
vorausgesetet:  «  180,        ^-^^  »  256,  '320,  in  Ä^ur: 
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640.  5          löOO    640    640  .  32    640  •  32  ■  5          640  .  40     ^     ,  ... 

TTV  "  "3"'    3-27  '  '  sHT^  ~"  ~9r~'  ^  «tttcie  wume 

die  Tonhöhe  um  ein  Komma  vertiefen.  Wir  haben  in  unserer  Be- 
lechnung  C  festgehalten,  aber  das  Ee  imbeacbtet  gelaeaen.  Nun  igt 
dieeee  Et  —  duxcli  Masetto  Teitreten  —  der  einsige  Ton,  durch  den 
die  Gesangstimmen  die  beiden  Akkorde  vermitteln .  Es  bleibt  aho 
jedenfalls  unverändert.  Der  Übei^ng  vom  C-moll-Akkorde  zu  dem 
in  B-dm  gedachten  Septimenakkorde  ist,  rein  musikalisch  betrachtet, 
in  diesem  Zusammenhang^  etwas  schroff,  noch  «rhroffor  aber  wäre  der 
XJberEran^  von  dem  zu  f/-moll  r;edachten  Septimcnakkord  nach  Ä-dur. 
Ich  fasse  daher  den  Akkord  in  Takt  S 7  als  zu  ^-dur  gehörig.  Nun 

bildet  Es  den  Übergang,  E$  =  128  •  2  =  256.    In  dem 

Septimenakkord  ist  G  also  =  =  320,  C  =  =  216, 

A  »  ^  180,  und  nnn  wird  B  in  Takt  88  =  192.    £a  ist 

wieder  bemetkeniwerth,  daB  gerade  der  Ton,  der  die  richtige  Lösung 
bringt,  von  Moiart  so  scharf  hervorgehoben  ist.  In  dem  Larghetto 
ist  der  Übergang  nach  jE-moU  in  Takt  31  zu  bemerken.   Da  s 

800 

400,  80  wtE=i^.   In  Takt  32  geht  JS^moll  durch  den  I>ominant- 

Septimenakkord  von  i>-dur  nach  JJ-dm.    Das  A  verhält  sich  zu 
wie  9  :  8,  also  da  G  =  320,  so  ist  ^  =  ^  360  und  D  = 

240.    In  Takt  37  ist  i?  =  =  384,  in  Takt  38  F  =  288,  D 

aber  bleibt  =  240.  Im  J'rcstu  wurde  in  Takt  48  und  49  und  später 
■wieder  in  Takt  73  und  74  eine  Erniedrigung  —  also  sogar  eine 
doppelte  —  der  Tonhöhe  eintreten,  wenn  man  iiberBehen  wollte,  daß 
der  Akkord,  Eg  der  allerdings  von  (r-dur  herkommend  ein 'Moll- 
Akkord  ist,  insofern  er  au  Z)-dur  hinfuhrt,  der  Sekundakkord  27,  32,. 
40  ist.  Das  E  in  diesem  Akkord  ist  also  nicht  als  große  Sext  von 
<r,  sondern  als  halb  übermäßige  zu  nehmen.  Von  Takt  74 — SS  bindet 
der  OTfj;elpunkt  auf  A  alle  Modulationen.  Im  Orchester-Nachspiel 
endlich.  Takt  lOti  n.  folf^.  findet  sich  noch  eine  höchst  interessante 
Stelle.  Die  Harmonie  führt  von  />-dur  durch  ^l-nioU,  ^-dur,  6'-dur, 
^-moU,  ii'-moU,  i'-dur,  D-mo\\  nach  i^-dur  zurück.    Wenn  D  = 

240,  80  ist  ^       360,  G  ^  =^  320,  H  =^  400,  E  = 

=  ~,  D  s=5  =        und  /)-duT  schließt  ein  Komma  zu  tief. 

Sieht  man  indeß  die  Melodie.  ;^etrennt  von  der  b^leitenden  Har- 
monie, an,  so  bewegt  sie  sich  bis  zum  JJü  hin  ^Takt  llOj,  das  aller- 
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dings  li«'denk«'ii  erregt,  80  natürlich  in  />-dHr,  daß  man  verwundert 
ist,  warum  sie  nicht  in  D-dnr  sein  sollte.  Wir  miisseu  hier 
eine  Art  von  Kampf  zwischen  Melodie  und  Harmonie  annehmen. 
Die  Melodie  wül  das  Intenrall  G:E  (Takt  t09  und  lia)  ab 
III  /Mnr  gehörig,  82 :  27  nehmen,  das  auf  ^moU  hindeutende 
H  in  deT  Begleitung  »  200,  will  es  aber  als  letne  Quarte,  also  als 
800 

-j-t  wodurch  es  aus  TMur  hinabgedrängt  wird.   Was  geschieht  nun? 

l^eide  Theile  müssen  Kecht  hehalten.  Die  Melodie  ergreift  ihr  E. 
wie  es  der  Melodiker  empfindet,  als  in  dem  VerhältuiÜ  von  21  :  öl 
%VL  D  stehend,  also  3=  27o,  und  das  H  der  Hannonie  fugt  sich,  er- 
höht aber,  um  ebenfalls  Recht  an  behalten,  seine  Tonhohe  und  wird 

2T0   3  400 

also,  anstatt  400,  — j —  =  In  dem  i'V.s-dur- Akkorde  muß  nun 

aber  das  Fis  der  Melodie  «ich  erhöhen,  und  wird,  anstatt  300  (270  :  300 
«  9  :  10),  ^Y^r      ^         •  ®  •       **  werden  die  xa 

E-mon  gehörigen  Töne  dts  Ac  in  Takt  110  =  i— ^  =  = 

— '    8.5.27-      —9—  =«  « -8  -         —5-  «  432;  £  aber 

wird  —  -^'~'^*    =  270  und  dadurch  J)  iu  lakt  1  1  1  =-  240.    Die  melo- 

dische  Schwierigkeit  aher  mit  dem  Uis  in  Takt  llu,  die  wir  an- 
deuteten und  die  ehenfalls  das  D  um  ein  Komma  vertieft  haben 
würde,  hoseitigte  sich  dadnrrli,  daß  i-V*-  in  Takt  109  eiu  Komma 
in  die  Höhe  gedrängt  wurde.  Die  gleichzeitige  Berücksichtigung 
dessen,  was  die  Melodie,  und  dessen,  was  die  Hamonie  Terhmgte, 
hat  den  Konflikt  glücklich  gelöst. 


IV. 

Indem  ich  nun  meine  Arbeit  zu  Ende  bringe,  muB  ich  zunächst 
mein  Bedauern  aussprechen,  daß  es  mir  nicht  möglich  gewesen  ist, 
sie  für  den  Leser  müheloser  einzurichten.  Ohne  eine  gani  genaue 
Aufmerksamkeit  auf  den  musikalischen  Fortgang  in  seinen  feinsten 
Verzweigimgen  und  Mime  ein  wenigstens  theilweise  vollzogenes  eigenes 
Nachrechnen  wird  es  kaum  möglich  sein,  ihr  Theilnahine  abzuge- 
winnen. Es  kommt  dazu,  daß  ich  doch  immer  nur  auf  einzelne  beson- 
ders schwierige  Stellen  ausführlich  eingehen  durfte  und  für  .illes  l'brige 
mich  auf  kurze  Anhaltpunkte  und  gedrängte  l'hersichten  beschränken 
mußte,  wenn  ich  nicht  den  Umiaug  meiner  Nacliweisung  in  maßloser 
Weise  ausdehnen  wollte.   Gerade  aber,  was  die  letrteren  Strecken 
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betrifft,  wird  der  eigenen  Thäti^keit  des  Leser«  bedürfen,  wenn  er 
nicht  blindlings ,  was  ich  nicht  voraussetze ,  meinen  Versichorunj^en 
Glauben  schenk  tu  will.  Es  würde  vielleicht  eine  Uberhebung  sein, 
wenn  ich  behaupten  wollte,  ich  hiitte  keine  von  den  vielen  Gefahren 
überaeheo,  die  in  eüiem  musikalischen  G«welie  dei  eiiüieitlidi  diiroli- 
gefölizten  reinen  Stimmung  drohen,  oder  icli  hätte  fibeiaU  die  unbe- 
dingt richtige  Deutung  sohwier^r  Stellen  getioifen;  aber  andererseits 
l&abe  ich  zugleich  das  Bewußtsein,  so  genau  gesucht  und  kombinirt, 
so  oft  das  einmal  Festgestellte  von  Neuem  geprüft  zu  haben,  daß  ich 
mit  gutem  Gewissen  meine  Ergebnisse  der  Öffentlichkeit  anvertrauen 
kann;  ich  glaul^^  nicht,  daß  an  den  Uauptxesultaten  etwas  Wesent- 
liches wird  geändert  werden  können. 

Von  diesen  Ilauptrcsuitaten  ist  das  vornehmste  der  Nachweis, 
daß  es  möglich  ist,  Musikstücke  so  zu  gestalten,  daß  sie  trotz  viel- 
lacher  Torubergehendex  Abweichungen  von  der  Einheit  der  Tonart 
am  Schluß  wieder  au  sich  Buntckkehren  könnm,  und  swar,  ohne  daß 
dies  die  Absicht  des  Komponisten  war  und  ohne  daß  et  auch  nur 
das  leiseste  Bewußtsein  daTon  hatte.  So  weni«;  es  m(%Uch  ist,  in  der 
praktischen  Musikausübung  die  Reinheit  der  Tonkunst  mehr  als  an'* 
nähernd  zu  erreichen,  s»o  sehr  ist  es  mögli<li  in  der  Komposition 
selber,  und  dafür  ist  der  Don  Giovai nn*  Mozart  s  ein  <iläuzendes  Bei- 
spiel.   Mit  An.snahrne   des  Quartetts  i.si  jedes  ausgeführte  Tonstück 
einheitlich  in  sich  gefügt;  und  davon  bildet  auch  das  der  Hachearie 
Yoxangehende  Becitativ  keine  Ausnahme,  weil  dasselbe  von  ^-dur 
—  das,  wie  wir  sahen,  eigentlich  .^M-dur  heißen  sollte . —  nach  /Mur 
fortschreitet  und  diese  Bewegung  auf  verschiedene  Arten  romehmen 
kann.  Ebenso  sind  die  Secco-itecitative  Bewegungen  von  einer  Ton- 
art au  einer  andern,  beanspruchen  es  mithin  nicht,  einheitlich  in  sich 
zurückzukehren.   "Wollten  wir  nun  aber  die  Sccco-Recitative  mit  den 
cif^entlicheii  Tonstückeu  zu.sammengenommen   als  ein  (ianzes  be- 
trachten und  die  Frage  stellen,  ob  das  D,  mit  dem  Don  Giovanni 
beginnt  und  das  1)^  mit  dem  er  schließt,  noch  dass(dbe  />  ist,  so 
würde  die  Antwort  ganz  anders  lauten.  Wir  haben  gesehen,  daß  fast 
alle  Secco-RedtatiTe  au  tief  werden.  IXe  Ursache  daTon  lag,  wie  idi 
bereits  viel&ch  erwähnt  habe»  in  den  häufigen  absteigenden  Quinten- 
fortschreitungen.  Biese  aber  duiüen,  wie  ich  Termuthe,  darin  ihre 
Erklärung  finden  kdnnen,  daß  es  dem  Musiker  darum  au  thun  war, 
den  ausgeführteren  die  eigentliche  Geiuhlserreg^g  zum  Ausdruck 
brii)  treu  den  Tonstücken  gegenüber  don  ruhigeren  Ton  der  behajjlirhen 
Keii«*  anzuschlagen.    Diese  vielen  Krniedrijjungen  sumnuren  sich  aber 
erheblich.  Das  erste  Secc  o-Rct  italiv  nach  dem  Ottavio-Duett)  schließt 
noch  mit  dem  der  i>-dur -Tonart  angehohgen  B\  von  da  ab  aber 
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senken  de  sich  fast  aller       ^i^r  und  sogai  Tier  Komma's. 

Die  Summe  beträgt  sweiimddieifiig  Komma's.   Nun  hatte  sich  aber 

das  Quartett  um  rin  Komma ,  das  der  Rachearie  vorangehende  Re- 
citativ  um  zwei  Komma  s  und  die  kleine  Diesis  erlnilit:  brin'^en  wir 
dies  in  Abzug,  so  bleiben  2'J  Komma's  nbri^,  von  denen  dann  aucli 
noch  die  kleine  Diesis  in  Abzu;?  zu  bringen  ist.  Da  fiiuf  Konuna  j» 
ungefähr  einen  Halbton  ausmachen , .  so  würde  die  Erniedrigung  des 
Gansea  fünf  bis  secha  Halbtöne,  also  beinahe  eine  übemäßige  Quarte 
betragen  und  wir  würden  nns  am  Scblufi  des  Don  Juan,  wenn  das 
ganse  Werk  in  beständigem  AnschluB  an  die  duich  jeden  Torheige- 
gangenen  Satz  gegebene  Tonhöhe  sur  Ausführung  gebracht  werden 
sollte,  nicht  in  y>-dur,  sondern  etwa  swischen  Gia-  und  ^-dur  be- 
fiTulfn.  Man  sieht  daraus,  wohin  man  ^elano^en  kann,  wenn  man  den 
mo<iiichen  Modulationen  und  der  unter  der  Verschleierung  der  tem- 
perirten  Stimmnn«?  sich  scheinbar  gleichbleibenden  Tonhöhe  arjrlo« 
nachgiebt.  Für  Mozart  und  seinen  Don  (iiovanni  liegt  aber  darin 
kein  Tadel;  denn  das  Princip  der  damaligen  Oper  bestand  eben  darin, 
daß  gerade  so,  wie  bei  der  Oper  mit  gesprochenem  Dialog,  die  ein- 
seinen Tonstücke  das  in  sich  musikalisch  Abgeschlossene  waren ;  das 
Secco-Becitativ  war  nichts  W^ter,  als  ein  loser  das  Ganze  äußerlich 
Busammenhaltender  Faden,  an  dessen  künstlerische  Beschaffenheit 
keine  strenjjen  mn.<;ikaH.<^chen  Ansprüche  f^estellt  wurden.  Erst  an 
die  moderne  Oppr,  welclie  die  einzelnen  abgeschlossenen  Tonstücke 
verwirft,  würde  man  die  Fra«^e  stellen  können,  ob  sie  es  vermag,  ein 
ganzes  Werk,  z.  B.  den  Parsifal,  oder  wenigstens  einen  einzelnen  Akt 
trotz  ihrer  überreichen  Modulationen  auf  der  Einheit  der  Tonhöhe 
SU  erhalten;  es  wäre  ioteressant,  an  Wagner's  späteren,  eigendichen 
Kunststyl  die  mathematisch^harmonische  Sonde  au  legen:  ein  schwie- 
riges Unternehmen,  zu  dessen  DuTchfuhmi^  aber  mehr  Selbstver- 
leugnung gehören  >vürde,  als  ich  mir  sutrauen  könnte. 

Wie  mich  dünkt,  würden  schon  die  eben  erwähnten  und,  wie 
ich  glaube,  im  Wesentlichen  nicht  umzustoßenden  Resultate  genü^yen. 
um  meiner  Arbeit  einen  gewissen  Wertli  zu  geben;  ich  habe  indeß 
noch  Anderes  zu  ihren  Gunsten  anzufüluen.  Wie  sehr  die  Fr- 
höhungeu  und  Vertiefungen  der  Tonhöhe  mit  den  Hebungen  und 
Senkungen,  die  sich  auf  den  Ausdruck  der  Situation  benehen,  im 
Zusammenhang  stehen,  haben  wir  häufig  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt 
und  dieser  Zusammenhang  steht  sogar  so  &st,  daB  kein  schaifender 
Musiker  t  Ibst  wenn  er  es  wollte,  im  Stande  war  ihn  su  Terfaindem, 
da  sich  die  entgegengesetzte  Wirkung  der  Modulationen  nach  der 
Oberdominant-  und  nach  der  Unterdominantseite  nun  einmal  nicht 
wegbringen  läßt.  Die  ersteren  erhöhen,  die  letzteren  erniedrigen  die 
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Tonhöhe.  Einen  weiteren  Unterschied  macht  es  aus,  oh  es  eine  durch 
UuintfMi  oder  durch  Terzen  vermittelte  Modulation  ist.  Die  letztere  ist 
eine  ü*  inmanq:  sowohl  für  den  erhöhenden  aU  für  den  emiedrisen- 
den  tiiiüiüi.  Wrnn  wir  von  C-diir  nach  6r'-dur  durcli  pfehf-ri,  so 
"wird  der  Ton  --1  um  ein  Komma  erhöht;  gehen  Avir  von  C'-dur  nach 
F^ut  duich  Ff  so  wird  D  ein  Komma  erniedrigt,  denn  G :  A  wai 
in  C^dur  =  9 :  tO  und*  muß  in  G*-dui  8 : 9  werden;  D  :  C  aber  war 
in  G-dur  8 :  9  und  muß  in  J'-dur  9  : 10  werden.  Machen  wir  aber 
die  Modulation  nach  6'-dur  durch  A,  das  in  C-dur  Texs  von  F  war 
imd  nnn  Quint  von  D  wird,  so  müseen  Cr  und  die  mit  ihm  zusammen^ 
hängenden  Töne  erniedrigt  werden ,  wm  das  für  Cr-dur  gültige  Ver- 
hältniB  zwischen  G  und  A  herzustellen .  und  machen  wir  die  Modu- 
lation nach  i-'-dur  durch  D,  das  in  C'-dur  Quint  von  6?  war  und  nun 
Terz  von  B  wird,  so  muß  C  erhöht  werden.  Tn  Zahlen  wird  dies 
noch  deutlicher  hervortreten.  Die  Tonleiter  von  C'-dur  sei  240,  270, 
300,  320,  3ü0,  400,  450.  Wenn  wir  durch  O  nach  CMur  gehen,  lo 
heißt  die  G-dur>Tonleiter:  360,  405,  450,  4S0,  540,  600,  675.  Statt 

320  ist  Fis  =         statt  A  =  400  das  ein  Komma  höhere  A  = 

405  cinp:etreten.  Alle  übrin^en  Töne  sind  —  nicht  hlos  dem  Nunien 
nach,  sondern  in  "Wirklichkeit  dieselben  gebliehen.   Gehen  wir  aber 

durch  A  nach  G-dur,  so  heißt  die  6'-dur-Tonleiter:  s 

3200-5          4000     3200  •  4           12S00     :mu  •  3           lÜOO      \2^0i)  •  5   

0.4     ~~  "TT"'    ~9T3  27   '      9.2  3   '    ^2774  ~ 

'^2m_±  _  100(^5  _  2m     ^^^^  ^  ^^^^  ^^^^ 

Töne,  auch  Fi$,  sind  um  ein  Komma  tiefer  geworden.  F-dur  aber 
hat,  wenn  wir  das  in  C-dur  gegebene  F  festhalten,  folgende  Tonleiter: 

1280  1280«  5        320 »5        1000  . . 

320,  300,  400,  4S0,  -  =  — —  =  — ,  COO.    Alle  lone 

sind  mit  denen  von  C-dur  gleich,  nur  statt  H  ist       statt  />  =  270 

das  um  ein  Komma  tiefere  D  s  266}  eingetreten.  Bestimmen 

wir  dagegen  von  2>  aus  die  i^-dur-Tonleiter,  so  heißt  die  i^-dur- 

^  21n.^  162  .  9        81.9        729    162  -  5        405  162-4 

Tonleiter:  — r —  =  102,  — —  — ^  =  -p,  — 5 —  =  -j-,  — — 

»  216.        -  243,        -  270,        =  1^.  st«ttH»tir 

eingetreten,  das  aber  ein  Komma  höher,  als  vorher,  ist:  2i(i  — 

alle  andern  Töne  sind  lun  ein  Komma  höher  geworden,  als  sie  in 
C-dur  waren,  C  nicht  240,  sondern  213  u.  s  w  ,  nnr  I),  von  dem  wir 
anfingen,  ist  unverändert.   Wir  wollen  nun  noch  untersuchen,  was 
1687.  36 
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geschieht,  wenn  7)-dnr  ntis  G-dur  ebcnfall«  '^o  liorvoTf^ng'e.  wie  rr-diir 
aus  C-dur  hervorgegaiig-  n  n  ar,  also  durch  Vermitteluiig  von  ii.  £  war 

in  diesem  Cr-dui:  =  "jf"*   Mithin  ist  D=       ^   =  ~m3~*  ~ 

160D0      jp.    12SÜ(>(>.5    KiimiM)    12S0t>0  •  4    .'.r2iioii   

12S000  64000      jy        512000  •  5  _^  12S»oo  •  5           (Uoooo  ^ 

243-  2     ^     81    '  ^     721».  4     —       729       —     72?)    '  ^ 

M000  *  5        80000      w       .       ,  •  j     11  fr." 

m  ^    =    ^1  ■ .    Wie  wii  sehen,  smd  alle  lone  um  ein  weiteres 

Komma  tiefer  geworden.  Man  sieht  also,  welchen  EinfluÜ  es  auf  die 
Erhülmngf  und  Vertiefung  des  Tongewebes  hat,  ob  die  Modulation 
nach  der  Oberdominant-  o<1or  nach  der  Unterdominantseite  hin  und 
ob  sie  innerhalb  der  Quinteureihc  oder  durch  Ycrt<ni?(Omng  der  Tent 
mit  Tonika  oder  Dominante  staltfindet.  Die^  ist  das  eine  wichtige 
lie&ultat,  das  sich  aus  einer  genauen  lieachtung  des  Zusammenhanges, 
m  dem  Tonhdhe  und  Modulation  stehen,  ergiebt 

Ein  sweites  ist  ebenfiüls  bereits  angegeben  worden,  bedarf  aber 
noch  einer  bestimmteren  Herrorhebung.  Wir  sahen,  daß,  wena  sieb 
C-dur  nach  O-dur  durch  G  fortbewegte,  die  Töne  G,  H,  C,  D,  E 
dieselben  blieben,  wie  in  C-dur.  Es  versteht  sich  also  von  selber, 
daß  wir  den  Übcrganj?  nnrh  Gr-dur  durch  jeden  andern  der  p:rnannten 
Töne,  durcli  H,  C,  J>  nnd  E  hätten  machen  können  ;  denn  jeder  von 
ihnen  hängt  mit  jedem  andern  enjj  zusammen,  sie  füliren  alle  zu 
dem  mit  C-dur  durch  fiiuf  gemeinsame  Töne  verbundenen,  also  in 
engster  Verwandtschaft  stehenden  Cr-dur.  Machen  wir  dagegen  den 
Übergang  durch  so  ist  dies  der  einzige  gemeinsame  Ton,  so  daB 
dieses  (?-dur  so  C-dur  sogar  in  einem  Shnlichen  VerbiUtniß  stebt. 
wie  zu  K»-dur,  mit  dem  es  ebenfiüls  nur  einen  Ton:  Hy  gemeinsam 
hat.  Aber  es  ist  nicht  dasselbe,  sondern  nur  ein  ähnliches  Verhält- 
niß;  denn  es  ist  ein  großer  Unterschied,  ob  die  Ton  Verschiedenheit 
einen  Halbton  oder  ein  Komma  beträgt:  auch  in  dem  durcli  A  ver- 
mittelten (?-dur  .sind  die  Tone  Cr,  //,  C,  I)  und  E  nur  ein  leise  ver- 
ändertes O*,  //,  C  D  und  E.  Immer  aber  bleibt  es  zu  beachten.  daB 
in  den  Uegriff  der  Tonverwandtschaft  fiir  die  mathematisch  reine, 
principgetreue  Tonauffassuiig  auch  diese  Tonverhältnisse  aufzuaehmeu 
sind,  und  es  ist  höchst  withrscbeinlicb,  daß  sieb  Tiele  dem  <jefubl 
aufifalHge  Modulationen  auf  diesem  Wege  am  natürlichsten  werden 
erklären  lassen.  Ich  gedenke  daher  in  möglichst  kurzer  Zeit  TabeOim 
zu  reroffentlichen,  die  über  die  Tonverwandtschafl  aller  Tonarten  von 
diesem  enveiterten  Gesichtspunkt  aus  nähere  Rechenschaft  «jeben 
snll(»n.  Da  es  eine  leichte  Arbeit  ist,  würde  ich  sie  sclion  liier  auf- 
stellen, wenn  ich  nicht  fürchtete,  den  Umfang  der  jetzigen  Abhand- 
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lim^  allzuweit  auszudehnen.  Diese  Tabellen  wertl^n  zugleich  zeigen, 
in  welchen  Fällen  die  Modulation  durch  den  Quinr(  uzirkel  und  in 
welchen  audeiu  die  durch  die  Terz  die  nähere  Verwandtschaft  be* 
gründet. 

Auf  diese  allgemeinen  Ergebnisse  nun,  die  sich  an  die  mathe- 
matisch-harmonisclie  Betrachtungsweise  anschließen,  lege  ich  noch 
groBeren  Werth,  als  auf  die  Ergehnisse  für  den  einzelnen  Fall.  Je 
näher  ich  mich  überhaupt  in  diese  Arbeit  einließ,  um  so  mehr  habe 
ich  mich  zugleich  überzeugt,  daß  die  mathematische  Betrachtung  allein 
geeignet  ist,  in  alle  Feinheiten  des  harmonischen  Zusammenhanges 
hineirr/iifiiliren  Sehr  wichtig  ist  es  bereits,  daß  m-m  i^ar  nieht  eine 
Rec'linung  aufteilen  kann,  oline  ein  vollständig  genaues  ilfMvnßtsein, 
wie  jeder  einzelne  Ton  zunächst  harmonisch  zu  erklären  und  auf 
welche  Tonart  er  direkt  zu  beziehen  ist.  Wir  haben  gelegentlich  be- 
reits gesehen,  daß  chromatische  Durchgangstöne  in  dieser  Beziehung 
Schwierigkeiten  hereiten  können;  und  die  Annahme  hat  viel  Wahr- 
scheinlichkeit, daB  vieles  derartige,  das  die  eigentliche  Virtuosenmusik 
enthalt,  gar  nicht  zur  wirklichen,  der  logischen  Betrachtung  zugäng- 
lichen Musik  zn  ref  hnen  ist  Schwierigkeit  bereiten  ferner  alle  Fälle, 
in  denen  es  zweifelhaft  ist.  zu  welcher  Tonart  dieser  oder  jener  Akkord 
zu  rechnen  ist.  namentlich  dann,  wenn  es  sich  darum  handelt,  oh 
man  einen  AIoll-Dreiklang  oder  —  nach  der  von  mir  angenommenen 
Terminologie  —  eijien  halb  verminderten  Drciklang  (27,  32,  40)  vor 
sich  hat.  Überhaupt  aber  sind  dies  die  schwierigen  Fälle,  wo  ver- 
schiedene Deutungen  möglich  sind,  die  sich,  wie  wir  sahen,  am 
häufigsten  von  dem  Übergang  ans  5:6  in  27  :  32  oder  umgekehrt 
einstellten.  Die  oben  erwähnten  von  mir  heahsichtigten  Tabellen 
werden  ergehen,  welcher  Lbergang  in  jedem  einzelnen  Fall  der  nächst- 
Upende  ist;  wir  haben  aber  wiederholt  gesehen,  d  if>  luch  der  ent- 
ferntere durch  verschiedene  kleine  Kennzeichen  als  der  eigentlich  von 
<lem  Komponisten  gewollt^'  lirrvorprelioben  war.  und  mitunter  haben 
wir  nnch  ohne  solche  Kennzeichen  uns  um  der  Einheit  des  Ton- 
gewt  bes  willen  fiir  den  entfernteren  entschließen  müssen.  In  diesem 
letztem  Fall  liegt  aber  die  Komposition  schon  nahe  an  der  Grenze 
des  Abirrens. 

Stellt  man  nun  die  Frage,  wie  es  zu  erk^üren  sei,  daß  Mozart 
die  Dhereinstimmung  der  Tonhöhe  mit  sich  &st  ausxudimslos  erreicht 
hat,  so  hat  man  zunächst  freilich  den  eben  erwähnten  Umstand  in 
das  Auge  zu  fassen,  daß  sich  in  vielen  Fällen  zwei  Möglichkeiten  der 
Erklärung  ergeben,  daß  also  die  allgemeine  Natur  der  Musik  selber, 
ihre  Mehrdeutiiikeit  eben,  für  den  Komponisten  hülfreich  eintritt. 
Berücksichtigen  wir  indeß  auf  der  andern  Seite  wiederum,  daß  sich 


Digitized  by  Google 


558 


Gustav  Engel, 


ebenjK»  häutig  und  wohl  noch  häuftger  nur  eine  Art  der  Erkliiruu^ 
bietet  und  dafi  sich  in  schwierigeu  Fälleu  gerade  bei  Mozart  so  häufig 
feine  Züge  der  musikalischen  Duichfliliruiig  erkennen  Uefien,  welche 
auf  die  beiMre  oder  fiir  den  gegebenen  Fall  richtige  Erklärung  hin- 
weisen, 60  wird  man  doch  zu  der  Annahme  gedrängt,  daß  auch  nach 
dieser  Seite  hin  sich  bei  ihm  das  wunderbare  Walten  eines  auserlesenen 
künstlerisrhen  Genius  verräth. 

Mau  könnte,  so  viel  ich  selion  kann,  drei  Krklaruugsjrründe  da- 
für aufstellen.  Erstens  könnte  inan  der  inneni  Sicherheit  der  Ton- 
phautasie  den  Erfulg  zuschreiben.  Ohne  Zvveifel  ist  die  PlianiaMe 
des  schaffenden  Musikers  weit  besser  im  Staude,  die  Einheit  der 
TonhShe  innerlich  fesleuhallen,  als  die  meisten  unseier  musikalischeii 
Instrumente  dies  vermögen:  Auch  ist  es  leichter,  sich  solche  feineren 
Unterschiede,  wie  z.  B.  den  von  27  :  32  und  von  5  :  6  oder  den  von 
h  D  F  U' (m.  C-dur)  und  H  U  f  A  (in  ^-moU)  innerlich  vonu- 
stellen,  als  ihn  praktisch  zu  verwirklichen ;  und  es  ist  nicht  UU" 
denkbar,  daß  Mozart,  der  seine  Kompositionen  meist  erst  nieder- 
schrieb, wenn  sie  ^risti«^  ganz  vollendet  waren,  ^chon  durch  die 
Sicherheit  seiner  innera  Phantasie  auf  \  leies  unhewulit  fjeleitel 
wurde,  wai»  Andere,  weü  ihre  musikalische  Begabung  entweder  ge- 
ringer oder  v€»rbildet  ist,  nicht  finden.  Man  hat  femer  von  jeher 
beobachtet,  daß  bei  Yiolinspielem  der  Sinn  för  die  Beinheit  der 
Tonhöhe  und  für  feine  Intonations- Unterschiede  am  meisten  cur 
Ausbildung  gelangt;  ihnen  wird  es  dadurch  besonders  anschaulich, 
welche  Tonkombinationen  klingen  und  welche  nicht  klingen  oder, 
wie  sie  genommen  werden  müssen,  um  zu  klingen:  auch  Mozart 
war  Violinb]>i«'ler  und  hat  zu  gewissen  Zeiten  so^ar  vielen  FleiU  auf 
diese  Seite  s-euier  Ausbildung  verwandt;  daU  ein  Genius,  wie  der 
teeiiiige,  bei  dieser  Thätigkeit  noch  sehr  viel  feinere,  auch  für  die 
Komposition  nutzbringende  Beobachtungen  gemacht  haben  mag,  als 
andere  Sterbliche,  ist  ebenfalls  ab  durchaus  möglich,  ja  sogar  ab 
wahrscheinlich  ansunehmen.  Erinnert  mag  hierbei  an  die  verbürgte 
Mittheilung  werden,  die  wir  über  Mozarts  außerordentlich  feinen 
Tonhöhensinn  schon  aus  der  Zeit  seiner  frühesten  Kindheit  haben. 
Der  Hoftrompeter  Andreas  Schach tuer.  ein  vertrauter  Freund  der 
Mosait'schen  Familie,  berichtet  in  einem  bald  nach  Mozart  s  Tode  an 
dessen  Schwester  gerichteten  Ikiefe  Folgendes.  '  81h  wissen  sich  zu 
erinnern,  daß  ich  eine  j.ehr  j;ute  Geiere  habe,  die  \\eilaud  Wolfijaiiixerl 
wegen  seinem  sanlien  und  vulleu  iuu  immer  Bultergeige  uiumte. 
Einsmals,  bald  nachdem  Sie  von  Wien  suruckkamen  (Anfimg  1763, 
als  Mosart  gerade  sieben  Jahre  alt  war],  geigte  er  darauf  und  konnte 
meine  Geige  nicht  genug  loben;  nach  ein  oder  zween  Tagen  kam 
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ich  wieder  ihn  sa  besucheti,  und  traf  ihn  als  er  sich  eben  mit  seiner 
eigenen  Geige  unterhielt  an,  sog:1eich  ^rach  er:  Was  macht  Ihre 
Buttergeige?  geigte  dann  wieder  in  seiner  Phantasie  fort,  endlich 
dachte  er  ein  >>iso"hf>n  nach,  und  saprte  zn  mir  TTr  Srlmrhtner,  Ihre 
Geige  ist  um  einen  hallten  Viertelton  tiefer  s^eslimmt  als  meine  da. 
wenn  Sie  sie  doch  so  o^estinnnt  ließen,  wie  sie  war,  als  ich  das  letzte 
mal  darauf  spielte.  Ich  lachte  darüber,  aber  Papa,  der  das  außer- 
ordentliche Tönegefuhl  und  GedächtniB  dieses  Kindes  kannte,  bat 
mich  meine  Geige  m  hohlen,  und  zu  sehen,  ob  er  recht  hätte.  Ich 
that's,  und  richtig  wars.«  Ein  halber  Yiertelton  ist  beinahe  ein  Komma, 
und  eines  so  feinen  Unterschiedee  entsann  sich  der  siebenjährige  Knabe 
noch  nach  einem  oder  zwei  Tagen.  Den  meisten  Werth  möchte  ich 
indeß  auf  den  theils  durch  die  vorzügliche  Erziehung,  theils  durch 
die  angeborene  Begabnng  hoch  gebildeten  Sinn  f  ir  natürliche,  gesetz- 
mäßige und  harmoniseh  verlaufende  Modulation  lepjen,  welche,  wie 
wir  sahen,  in  sich  selbst  die  liiirgschaft  auch  für  die  sich  wieder- 
herstellende Einheit  der  Tonhöhe  trägt. 

Kompositionen,  welche  wenig  moduliren,  laufen  natürlich  auch 
nur  geringe  €tefahr,  die  Einheit  der  Tonhöhe  su  Torlieren;  die  Ge» 
&hr  beginnt  erst  mit  der  Unruhe  der  Modulation,  mit  dem  Beis  der 
Dissonanzen,  der  Verwickelungen,  mit  dem  Streben  nach  dem 
Chariücteristischen  und  Dramatischen.  Mocart  war  nicht  nur  einer 
der  größten  Musiker  aller  Zeiten,  sondern  er  war  zugleich  in  eine 
Zeit  bineinirehnren,  die  noch  im  Einfachen  bedeutend  und  neu  zu 
sein  vermochte  und  doch  zu«jleich  schon  den  Trieb  zum  Schwierigen, 
Verwickelten,  Charakteiistisclien  und  Dramatischen  in  sich  hatte. 
Er  ist  schon  so  reich  in  der  Harmonie,  daß  fast  in  jedem  seiner 
TonstUcke  die  Gefahr,  die  Einheit  der  Tonhöhe  su  verlieren,  Tor- 
handen  ist;  aber  meist  gehen  sugleich  die  ersten  sehn,  swanzig, 
dreißig  Takte  jedes  Tonstücks  so  beharrlich  in  der  ursprünglichen 
Tonart  vorüber,  daß  die  Gefahren  nch  auch  nicht  bis  zum  Übermaß 
häufen.  Er  war  nicht  nur  einer  der  größten,  sondern  auch  der 
glücklichste  aller  Tonsetzrr  da  er  diejenige  Periode  der  Tonknn*^t 
vertritt,  in  der  die  Tdee  der  Kunst  sich  bereits  zu  ihrer  ganze  Fülle 
und  Vielgestaltigkeit  entfaltete,  ohne  aber  so  breit  in  die  Mannig- 
faltigkeit auseinander  zu  gehen,  daß  aus  der  Entfaltung  die  Auf- 
lösung wurde. 

Daß  es  möglich  sei,  den  immer  mehr  nach  der  Richtung  des 
Seltsamen,  Gesuchten  und  Aufßülenden  sich  bewegenden  Trieb  der 

Kunst  durch  Untersuchungen,  wie  die  vorliegende,  die  den  Blick 
auf  das  Ursprüngliche,  das  su  Grunde  Liegende,  das  Einheitliche 
lenken,  au&uhalten,  möchte  ich  besweifeln.  Im  wirklichen  künstle^ 
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rischen  Leben  herrschen  die  lebendigen  Kittfte;  der  lauten  Stimme 
der  Natur  gegenüber  hat  selbst  dann,  wenn  sie  zum  Untergang- 
treibt, tlas  besonnene  und  strenge  Denken  nur  geringe  Macht.  Aber 
auch  der  theoretischp  Geist  pflegt  sich  in  solchen  Zeiten  mehr  in 
sk-h  zu  befestigen  und  die  Scheidung  des  ewig  Waliren  und  Schönen 
von  dem  bloß  Vergänglichen,  bloß  zeitlich  oder  persönlich  iiervor- 
tretenden  ToUkommen  zu  vollziehen. 

DaB  wo.  der  Eindcht  in  die  ewige  Schönheit  Monvdscher  Miuüc 
meine  TJnteisuehnng  einen  wesentlichen  Beitrag  liefert»  obachon  aie 
doch  nur  den  Blick  in  das  unbewußte  Schaffen  seines  Geistes  ge- 
währt, ist  mir  zweifellos.  Eine  besondere  Freude  war  es  mir  daherr 
daß  ich  meine  Arbeit  gerade  in  dem  Zeitpunkt  zur  Vollendung  und 
Veröffentlif him«;  bringen  durfte,  in  dem  wir  das  hundertjähri<;e 
Jubiläum  de--  Don  Giovanni  feiern.  Sie  läßt  55war  scheinbar  Alles 
unerört«  rt.  ^vav  wui  konkreteren  k unstlerischen  Gesichtspunklea  aus 
zur  \  eriierriichuug  des  Werkes  gebugt  weiden  kuuu,  aber  sie  cröffiaet 
einen  Blick  in  die  Tiefe  und  in  die  musikalische  Schönheit  desselben, 
der  ebenfells  nicht  nur  seine  Berechtigung,  sondern  auch  den  Vor- 
theil  der  Neuheit  hat. 
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Wie  in  allen  Künsten,  so  haben  mich  in  der  Musik  nicht  aus- 
schließlich die  KTuT^tler  und  Kunstwerke  den  künstlerischen  Ge- 
schmack des  grölieren  Publikums  bestimmt  gebildet  und  entwickelt, 
vielmehr  haben  gleichzeitig  die  KunstphiluAuphen  und  kritischen  Köpfe 
in  recht  verantwortungsvoller  Weise  aa  der  künstlerischen  Erziehung 
des  Volkes  mitgewirkt.  Winkelmann  und  Leniiig  dffiaeten  ihien  Zeit- 
genossen die  Augen  über  die  hohe  Bedeutung  der  bildenden  Kunst, 
und  auch  der  den  Stormem  und  Drängera  beigOEtthlte  WiUiefan  Heinse 
verstand  es  in  seinem  bedeutendsten  Werke,  dem  Ardinghello,  das 
Interei^e  größerer  Kreise  fiir  Malerei,  Bildnerei  und  Baukunst  zu 
fördern,  nachdem  er  bereits  früher  in  seinen  vorzüglich on  an  Gleim 
gerichteten  nnd  zumeist  in  Wieland's  deutschem  Merkur  abgedruckten 
Düsseldorfer  Gemäldebriefen  in  diesem  Sinne  thätig  gewesen  war.  Nicht 
minder  groB  war  Heinse's  Eintluli  auf  dem  Gebiete  der  Musik  zum 
Schluß  des  Tori^n  Jahrhunderts,  und  da  sich  gerade  um  diese  Zeit  ein 
folgenreicher  Umschwung  in  dieser  entwickelungsföhigsten  aller  Künste 
vollsog,  die  nicht  allein  eine  Kunst  des  Oemüthes,  sondern  auch  der 
verändernngsbedürftigen  und  wechselnden  Form  ist,  wie  keine  andere, 
so  bietet  eine  Darstellung  von  Heinse's  Bedeutung  in  dieser  Hinsicht 
des  Interessanten  genug.  Ich  hielt  es  nebenbei  für  der  Mühe  werth, 
den  gesammtcn  handschriftlichen  Nachlaß  Heinse's,  der  sich  in  der 
Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  am  Main  befindet,  nochmals  einer  ge- 
naueren Durchsicht  zu  würdigen,  um  so  mehr  da  dies  von  dem  neuesten 
t>oni»t  so  wohlgerüsteten  Ileiusebiographen  Johann  Schober'  leider 
unterlassen  wurde,  und  konnte  daraufhin  einige  wohl  auch  für  die 

I  Job.  Jak.  Wilk.  Heinse.  Sein  Leben  vnd  eebe  Werk«.  Leiptig,  WUhelm 

Friedrieh  im. 


üiguizeü  by  Google 


562 


Hans  Maller, 


LiteratuTgeschichte  Tcrwendbaien  Berichtigungen  und  Neuigkeiten 

Volbringen. 

Uber  Heinde  als  Künstler.  Scliriftsteller  und  Mensch  ist  im  Ganzen 
das  Urtheil  auf  jj^erechte  Weise  abgeschlo?9.sen.  Er  war  zweilell«»-' 
trotz  aller  offenkundigen  iSchattenseitcn  ein  bemerkensworth  bej^abior 
Vertreter  des  schöngeistigen  Kosmopolitismus  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert und  bewies  seine  weitvettweigte  Bildung^  seine  homanktische. 
sinnlich-ästhetische  Lebensanschauung,  seine  auf  dem  Studium  der 
Griechen  fiifienden  NeuenmgspBbue,  seine  sodalisCiBcbe  Fieiheitsliebe 
und  Selbständigkeit  auch  in  allem,  was  er  über  Musik  gesagt  hat, 
indem  er  nicht,  wie  andere  Theoretiker  seino.s  Zeichens,  der  lebens- 
frischen ,  blüthontreibenden  und  frücliteroifenden  Praxi«!  nachhinkte, 
sondern  vollauf  dir  «.uVi  von  dem  rcligiös;en  Kultus  ;<bk ehrende  und 
der  Bühne  zuwendende  Musik  seiner  Zeit  verstand  und  klar  und  ver- 
nünftig, mitunter  selbst  prujihetisch  in  die  Zukunft  schaute.  Dali  er 
dabei  in  seiner  Schwärmerei  für  die  Italieuer  des  Guten  ein  wenig 
SU  viel  that,  muß  man  seiner  excenirischen  Natur  sowohl  wie  dem 
Geschmacke  jener  Tage  zu  Gute  halten.  Immerhin  ist  seine  Be- 
geisterungsfähigkeit auch  in  diesw  Benehung  anerkennenswerth. 

Unser  Dichter  war  von  Grund  aus  ein  Reformator,  dem  nur  zur 
Ausführung  seiner  socialistischen,  die  Gesellschaft  umwälzenden  Pläne 
die  eigene  Charakterfestigkeit,  Abp^esclilos-^enheit  und  Energie  fehlte. 
Er  hatte  bis  zur  Ubernalinie  seiner  8tellun<?  in  Diensten  des  Mainzer 
Kurfürsten  Friedrich  Kail  Josc])h  von  Erthai  (17S0]  mit  steter  Noth 
und  Sorge  zu  kämpfen,  ohne  jemals  festen  Halt  zu  gu\viuuen,  seine 
sichern  Ziele  zu  finden  und  in  sich  fertig  zu  werden.  Seine  Umstuis- 
ideen,  seine  vielfilltigen  Projekte  xu  Gunsten  einer  mehr  sinnlich- 
kimstierischen  Exxiehung  wu^en  wohl  ausgesprochen,  aber  sie  bliehen, 
wie  die  ^lei!^tcn  Pläne  der  Stürmer  und  Dränger,  Tage  Phantasie- 
gebilde. Seine  Ideale  von  der  Herstellung  eines  glücklichen  Zu- 
Standes der  Menschheit  durch  Bog^ründung  des  Staates  auf  Güter- 
gemeinschaft und  freie  Liebe,  die  in  der  Laidion  und  dem  Ardin^lu  llo 
so  deutlich  zu  Taire  treten,  sind  schließlich  doch  reine  Ungeheuer- 
lichkeiten und  unpiuktisehe,  wahnwitzige  Träumereien  gewesen. 

lleinse,  dessen  Geburtstag  und  -Jahr  durch  Schober  endgültig 
auf  den  15.  Februar  1746  verlegt  ist,  hatte  sich  von  Jugend  an  mit 
Musik  befaßt.  Als  der  Sohn  eines  wackeren  thüringischen  Bürger* 
meisters,  Stadtsehreibers  und  Landschafitsdeputirten,  welcher  zugleich 
Organist  war  tmd  nach  der  Mittheilung  des  Sohnes  an  Gleim,'  daß  der 
Vater  bei  einer  Feuersbrunst  im  Jahre  1772  nichts  als  sein  KiaTier 


*  W.  Heina«'«  Stountl.  Schriften,  herausgeg.  Ton  Heinr.  L«ube        VIIL  8.  S(). 
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und  einige  von  seinen  liebsten  Büchern  rettete,  offenbar  die  Musik 
eifrig  gepflegt  hat,  empfing  er  schon  als  Kind  mannigfache  musika- 
lische Eindrücke  und  Anref^mgen.  Unter  den  von  Sömnioring  nach 
Heinsen  Tod  eingezoo^eueii  und  von  llottnor'  mitgctheiiten  Nach- 
richten befinden  ^ich  kurze  Ancaben,  daß  Ileinse.  i  da  er  noch  in  die 
Schule  gegangen,  schon  auf  der  Orgel  gespielet  und  sein  Vater  dahey 
gestanden«,  daß  ei  nch  in  Schlensii^en ,  wo  er  das  Gymnasium  be- 
sachtei  »im  Ciavier  und  der  Flöte,  worin  er  auch  Unterricht  gab«, 
fleißig  übte,  »auch  ein  Jahr  lang  Prilfect  des  dortigen  Singehort«  war, 
daß  er  »in  Erffurth  in  einem  Nonnenkloster  die  Orgel  gespielet,  mit 
den  Nonnen  Music  gemachet  und  selbigen  Unterricht  auf  dem  Ciavier 
gegeben«  lm])e.  Wieland  ferner  bemerkte  in  einem  Empfehlungs- 
schn  Hie!!  vom  f..  Ro|»ipniber  1771  an  J.  G.  Jaeobi,  der  für  seinen 
jüngsten  l>ru<l(  r  < ni  'n  Erzieher  suchte,  über  Heinse.  welchem  er  die 
Stelle  versc  hatten  wollte:  r>Au  tsurplus  versteht  er  Musik,  spielt  das 
Klavier  und  ist  überhaupt  ein  ganz  musikalischer  Mensch  de  cap 
e»  piedt. 

Außer  dem  Vater  Heinsens  war  auch  der  Bruder  der  Mutter, 
Johann  Wolfgang  Jahn,  wacher  unprünglich  als  Musikmeister  in 
Holland  wirkte,  oft  bei  Heinse's  Eltern  zu  Besuch  lebte  und  si(  h 
später  ganz  in  Langewiesen,  dem  Heimathsort  derselben,  niederließ, 
jedenfalls  mitthätij^  an  der  musikalischen  Ausbildung  des  Neffen. 

Ileinse  selljst  erzälilt  uns  an  verschiedenen  vStellen  vun  ■«pmfn 
musikalischen  Beschäftigungen.  Fraglos  hat  er  in  dem  Kapellnu  i55i«'r 
Lockmann  seines  Romans  »liildegard  von  Hoiienihal«  sein  eigenes 
Porträt  gezeichnet  und  einselne  Charakterzüge  sowohl  wie  Schilde- 
rungen und  Ere^niase  seinem  eigenen  Leben  entnommen.  Man  findet 
dafür  mancherlei  Anhaltspunkte.  Er  iuhrt  den  jungen  Musiker  des 
Romans  auch  als  Thüringer  ein :  ^  »Der  Fürst  hatte  den  jungen  Lock- 
mann auf  einer  Betse,  in  Erfurt,  dessen  TIeimath,  bei  einem  Fest 
kennen  lernen,  wo  er  in  der  Kirche  auf  dem  Petersherge  p:''rH(le  tUe 
Orgel  spielte  und  alsdann  eine  Messe  von  seiner  Komposition  auf- 
fülurte.«  Lockmann-Heinse  erzählt,  '  daß  Musik  und  alles,  was  damit 
in  Verbindung  steht,  von  Kindheit  au  seine  Haupt leideoschaft  war; 
.  »sich  der  Uechtsgclehrsamkeit  —  Heinse  sollte  auch  diesen  Beruf 
ergreifen  —  m  befleißigen  und  alles  dessen,  was  damit  in  Verbindung 
steht,  als  des  Eanxleystyls,  der  €reringschätsung  und  Verachtung  jeder 
schonen  Kunst  und  Wissenschaft,  weil  sie  davon  abziehe,  den  ge- 
hörigen Geschmack  verderbe  —  das  war  das  eifrige  und  dringende 

1  Archiv  fOr  Litteraturgeschiehte.  X,  377  ff. 
•-'  S&mmtl.  Schriften.  III,  S.  11. 
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Verlangen  seines  Vaters.  Auf  Schulen  übte  er  sich  im  Klavierspielen 
und  Singeu  bei  einem  seiner  Kameraden,  der  fxeracie  beides  studiren 
sollte  und  veTnaclilüssigte:  dazu  verwcntleif  er  heimlich  jede  frei»' 
»Stunde.«  Er  phantasirte '  »den  Nonnen  zu  Gefallen  die  rüh^elid^t 
verdochtensteu \\)  Gange,  mit  kurzen  särtlicheu  Melodieeu  und  Imita- 
tionen ausgeschmückt,  die  man  Üaa  waime  Andacht  nehmen  konnte«. 
Alles  dieses  pafit  auf  das  Leben  des  Diehteis. 

Inteiessante  Stdlen  finden  sich  dann  feiner  in  Heinsens  Briefien 
an  Gleim,  so  z.  B.:  i!\'ie  er  selbst  die  bei  (Gelegenheit  des  schon  er- 
wähnten Brandes  betroffenen  Heimathgenossen  am  Feierabend  unter- 
hält »und  dann  müssen  sie  ihre  Geigen  und  Flöten  holen  und  s:ich 
die  Gnllni  und  den  —  Hunger  verspielen«; ^  wie  er  eines  T;i!Tes  in 
llaiberstadt,  wälirrncl  seiner  Hauslehrerzeit,  um  ungestört  die  Flami- 
nischen Umhrae  faynlulue  übersetzen  zu  können,  »weil  sein  »Junker^ 
unmöglich  sein  Zünglein  bändigen  konnte«,  die  Flöte  nahm  und  ihm 
eine  ganie  Stande  lang  die  einschläferndsten  Stückchen  vorblies,  bis 
er  enäich  gleich  dem  fdten  Aigns  hinsank  und  entschlummerte;'  wis 
man  bei  seinem  »Dasein  su  £bmnoTer  ihn  für  einen  HeaeimeMter 
im  Clavieispielen  und  iiir  einen  sonderbaren  und  unbegreiflichen, 
doch  guten  jungen  Menschen  hielt«.  Freilich  sobald'  er  auch  als 
Schriftsteller  bekannt  wurde,  drehte  si<  h  das  Bliittrhen  in  Bezug  auf 
den  letzteren  Punkt.  Heinse  setzt  Immorvoil  hinzu :  man  »läutete  dann 
vor  iSchxecken  alle  Sturmglocken  über  die  plötzliche  Erscheinung  der 
Laidion,  und  sperrte  das  Maul  weit  auf  über  den  Einzug  des  Tasso 
und  machte  eine  alberne  Figur  über 'Rost  und  Heinse,  Petron  und 
DamenbibUethdc  und  Armidac  Auf  seiner  italienischen  Reise  endlich 
sammelte  Heinse  vielfteh  Musik,  wie  aus  seinen  Bpiefbi  an  Fr.  Jaoobi 
ersichtlich  ist,  die  im  neunten  Bande  der  Sümmtl.  Schriften  abgedruckt 
sind.  Von  Venedig  aus  schickte  er  mehrmals  >IUr  seine  fleißige  Schi* 
lerin«  Opernmusik  nach  Düsseldorf,  »wahre  Batzenscenen  und  Arient, 
»nur  die  neuesten  8acheu,  von  denen  er  gewiß  versichert  ist,  daB 
in  Deutschland  noch  nicht  sind':  forner  venetianische  Gondellifder. 
auch  Gesänge  für  die  Kiuckr.  und  mancherlei  was  er  in  Sainiiiluiigen 
und  Theatern  aufgespürt  hat.  Selbst  scheint  er  allerdings  nichts 
auf-  oder  abgesehrieben  su  haben.  Es  ist  aUcmal  tob  den  Unkosten 
die  Bede;  und  es  war  dem  armen  deutschen  Dichter,  der  aus  Hangel 
an  Mitteln  nur  alle  vierundvwansig  Stunden  etiras  essen  konnte  inid 
Winter  und  Sommer  denselben  fadenscheinigen  Düsseldorfer  Reise^ 
rock  trug,  ob  er  nun  Staatsvisiten  machte,  »an  der  Furka  hing«  oder 
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auf  der  mittellindischtn  See  die  Nacht  auf  freiem  Vexdflck  zuVrachte» 
selten  olme  augenscheinliche  Gefahr  möglich,  von  seinem  Gelde  zu 
missf^n  In  Rom  ließ  er  für  die  musikalische  Bihliothek  eines  Grafen 
—  er  nennt  ihn  in  dem  iiriefe  an  Jncobi  )i unser  Graf«  —  Musik  ab- 
schreiben »schon  für  zwei  Zechiiit  ii  mul  bedauert  sehr,  daß  CS  ihm 
immer  an  Geld  gefehlt  habe,  um  mehr  zu  bestellen. 

Bei  dieser  vielfachen  Neigung  zur  Musik  ist  es  denn  erklärlich, 
dafi  Heinse  nch  gedmngesi  fohlte,  aeaae  eingehende  Büdnag  und 
BelSShigung  in  mneikaliaclien  Dingen  anoli  acbxüUich  sn  Tenrerthen 
und  zum  Ausdruck  zu  bfingea. 

Es  ist  fraglich  gebUehen  ob  die  zwei  Jahre  nach  Heinse's  Tod 
Ton  Arnold  in  Erfurt  yeroffentlichen  »Musikalischen  Dialoge« 
(oder:  Philosophische  Unten edun^en  borühnUer  Gelehrten,  Dichter 
und  Tonkünstler  über  den  Kunäst^^eschmack  in  der  Musik.  Ein  Nach- 
laß von  Heinse,  Verfasser  des  Ardingliello  und  Hildegard  von  Hohen- 
thal.  Leipzig  1805*  bei  Heinrich  Gräff)  wirklich  aus  Heinse's  Feder 
•tammen.  Man  hat  sich  in  neuerer  Zeit  daran  gewöhnt,  sie  für  un- 
echt lu  erklären.  BaB  sie  in  enter  Linie  einer  Bnclihiadlefspekttla' 
tion  ihre  VerSfientliebung  Terdanken,  sokeint  über  alle  Zweifel  richtig. 
I>ie  »neue  Leipziger  Literaturzeitungt  Tom  5.  August  1805  (101.  Stuck, 
S*  1601)  richtet  sich  mit  Nachdruck  gegen  die  Pnbhkalion,  indem  sie 
sagt,  »es  sei  wahrscheinlich  keine  der  kleineren,  unerkannten  Sünden 
des  Zeitalters,  daß  man  von  Vprstorbenen,  die  etwas  Vorzügliches  ge- 
leistet und  sich  damit  einen  ehrenvollen  Namen  errungen  haben,  was 
sie  nie  der  Welt  vorlegen  wollten,  aul hasche  und  zu  einem  Buche 
zusammenstöppele«  und  warnt  den  Heiausgeber  der  Dialoge,  Ignas 
Fttcdxnand  Kari  Arnold  in  Erfurt  vor  der  Wiederholung  einer  soldieu 
Sünde  und  der  Bekanntmachung  »eine«  eben  so  Mhen  Hanuakripts 
Heinse's  —  über  das  sinnliche  Vergnügen,  das  er  ebenftlls  in  Händen 
habe«. 

Als  so  schlimm  darf  die  Publikation  nun  freilich  nicht  gelten. 
Der  Herausgeber  ist  ein  allerdings  etwas  überschwenglicher,  aber  fiir 
jene  Zeit  nicht  verdienstloser  Musik'^rbriftsteller  gewesen,  der  eine 
groüe  Liebe  zur  Musik  und  zu  allem  was  mit  ihr  in  Hezug  steht, 
besaß,  und  schwerlich  nach  einem  Skandal  haschte.  Von  den  W  erken 
dieses  Arnold  (1779 — 1812)  ist  seiner  Zeit  das  1808  bei  Henning  in 
Erfurt  erschienene  Büchlein  »Monrt's  Geist,  ein  Büdungsbueh  für  junge 
Tonkünstlert ,  feiner  die  sweimal  angelegte  »Oallerie  der  berühmtesten 


>  Vorher  auch  unter  dem  Titel  »Mudkafiidte  DialogeD.  Henutgegebeii  Ton 
I.  F.  K.  Arnold,  Doktor  der  Hechte  und  außerordenüieher  Lebrer  der  FUloiopUe. 
Alteobarg,  in  Commiieioii  bei  C.  F.  Fetenen  1606«. 
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Tonkünstler  des  achtzehnten  und  neiinzohnten  Jahrhundert (2  Theile. 
Erfiirt,  Müller  lS!n  und  tSlH)<r,  sonne  ein  18! o  ebendaselbst  enchie- 
nene«  >  nnduni^-^liucli  f  über  .Tose])h  TTnvdii  viel  jfelesen  worden.  Des 
ferneren  wird  ihm  eine  Arbeit  »Der  anflehende  Mimkdirektor  oder  die 
Kunst  ein  Orchester  zu  bilden  '  znprosclirieben.  Ich  seh<^  daher  ni«  ht 
ein,  Ava  nun  er  bei  seiner  im  Grunde  ehrlichen  und  liebevollen  Be- 
schäftigung mit  musikalischen  Dingen  diese  Dialoge»  die  er  selbst  wohl 
als  ungleichmäßig  uBd  theilweise  als  werthlos  erkannt  hat^  gefilscbt 
und  unter  einen  andern  Namen  gestellt  baben  sollte,  wie  es  nener* 
dings  gern  angenommen  wurde.  Sein  Stil  und  Ausdruck  ist  überdies 
ein  grundverschiedener,  mehr  weichlicher  und  empfindsamer  als  d« 
lleinse'sche,  und  sein  Kunstgeschmack  dur(  h<?änp:if;  auf  ganz  andere 
Dinjje  frerichtet  T, eider  sind  die  »nöthigen«  Vorworte  de«;  TTpran*- 
gebers  ziemlich  ungesellig  kt.  allgemein  gehalten  und  h^iehi  «geeignet, 
Verdacht  zu  erwecken.  Man  in<iehte  gern  \vissen,  wer  denn  der  Freund 
Heinse's  —  Arnold  schreibt  in  der  Vorrede  durchgehends  nach  der 
alten  Thüringer  Aussprache  Heinse,  wie  sie  auch  Heinse  selbst  ein- 
mal in  einem  Briefe  an  Fr.  Jacobi  erwühnte,  während  die  Namens- 
form  nach  neueren  Forschungen  ursprünglich  Heintse  lautete  —  ge- 
wesen ist,  der  wieder  des  Herausgebers  Freund  war  und  diesem  das 
ihm  von  Hetnse  anvertraute  Manuskript  übergab.  Hier  könnte  unter 
rni-^tänden  eine  Täiisrhnng  des  Herausgebers  selbst  erfolgt  sein.  Die 
Leijizifrer  alln:enieinp  imisikalisehe  Zeitunf]^  vom  .Jahre  l*>fl5  (St.  441 
nahm  ebenso  wie  die  bereits  fintrezogene  Literaturzeitung  die  Aufsätze 
als  beglaubigt  auf  und  behandelte  sie  in  einer  längeren  Recension. 
die  im  Ganzen  das  Richtige  über  die  etwas  unreifen  und  übertriebenen 
Autwüchse  des  jungen  Stürmers  triflt  Desgleichen  setste  auch 
Job.  Friedr.  Reichardt's  Berlinische  musikalische  Zeitung  (1805  Nr.  94) 
keinerlei  Zweifel  in  Heinse's  Verfasselschaft,  indem  sie  die  Dialoge 
ziemlich  scharf  bcurtheilte:  ■  Unbedeutendes,  verworrenes,  schön- 
geistiges Geschwätz  über  Kunst  und  Künstler,  welches  Nationen  und 
Eporhoii .  Künstler  und  Schöngeister  durcheinander  in  buntem  Oe> 
mengsei  vorbeiführt.« 

Rühren  die  Dialoge  von  Ileinse  her  —  und  es  spricht  eifientlieh 
kein  überzeugender  Grund  dagegen  — ,  so  sind  sie  jedenfalls  im 
Jünglingsalter  des  Dichteis  entstanden.  Vielleicht  befanden  sie  aich 
unter  den  Jngendschriften»  die  Wieland  im  Jahn  1774  von  Erfiirt  ans 
an  Vater  Gleim  sendete  mit  der  Bitte,  dem  jungen  Dichter  »einen 
Verleger  lu  vetschaflfen,  der  wenigstens  die  armselige  Generosität 
habe,  ihm  15 — 20  Louisd'or  su  befahlen»,  nachdem  Wieland  selbst 
.in  Leipzig  vergeblich  nach  einem  soUhen  gesucht  hatte.  Vielleit  lit 
—  und  das  scheint  mir  am  wahrscheinlichsten  —  vorausgesetzt,  daß 
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die  Dialoge  überhaupt  echt  sind  —  waren  es  Entwürfe  für  musik- 
Ssthetisclie  Arbeiten^  von  denen  Heinse  in  einem  Briefe  au  Gleim 
aus  Quedlinburg  vom  15.  Februar  1773  redet:  »Die  musikalische  Reise 
möchte  ich  insbesondere  deswegen  lesen,  weÜ  ich  dem  Bruder  des 
Herrn  Jacobi  und  ihm  selbst,  da  b\p  br  idc  mir  vor  einigen  Tagen 
dej>\vej^f'n  geschrieben,  eine  Revision  der  Musik  in  dem  Merkur  ver- 
sprochen liabe.«   Dem  Inhalt  und  Charakter  nacli  passen  ^^le  ganz  zu 
Heinsens  literarischer  ludividualitiLt,  und  das  seltene  und  von  Laube, 
dem  Herausgeber  der  Heiuse'schen  Werke,  als  unecht  ignortrte  Büch- 
lein iet  immerhin  einer  Durchsicht  werth.   Denn  unter  aUem  Wust 
und  Schwukt  befindet  sich  hier  und  da  manches  Treflfende  und 
namentlich  manches  Charakteristische  für  die  Anschauungen  des 
vorigen  Jahrhunderts  über  Musik.   Am  interessantesten  ist  in  dieser 
Hinsicht  der  erste  Dialog  vom  musikalischen  Genie  und  von  der 
pathetischen  Musik,  in  welchem  J.  J.  RouBseau  nnd  N.  Jomelli  gleich- 
sam als  Vertreter  von  Theorie  und  Praxis  emgüiührt  werden  und 
dessen  Endergehniß  sich  auch  in  dem  Roman  Hildegard  wiederfindet. 
Ruusseuu  b  Ansicht  in  seinem  musikalischeu  Wörterbuch  ^  über  den 
Gesang:  »Le  ehtmt  mdodieux  et  apprieiiMe  n*eti  p^une  mitaHon 
paitiöle  et  artißcieUe  des  aeeents  de  la  9oi»  parkmte  ou  paeUannSety 
welche  von  Diderot,  Bamlsr,  Moses  Mendelssohn  getheilt  wurde,  wird 
hier  vertheidigt  und  heftig  bekämpft,  und  es  eischeint  nicht  unwahr- 
scheinlich, datt  diese  Behandlung  der  Frage  in  ihrer  ursprünglichen  An- 
lage einer  projektirten  längeren  Kritik  Ileinse's  über  das  Rousseau'sche 
Würterhucli  entnommen  ist,  wie  sich  denn  thatsäclilich  in  der  /Musik« 
des  handschriftlichen  Nachlasses,  von  der  später  die  Rede  »ein  wird, 
eine  Reihe  von  Bespreclmngeu  der  einzelnen  Artikel  des  Wörter- 
buches, alphabetisch  geordnet,  vorfindet.   Heinse  beginnt  dort  diese 
Besprechung  mit  den  beieichnenden  Worten:  »Eine  Menge  Artikel 
darin  sind  leer,  einseitig  oder  gar  falsch.   Von  diesen  allen  wenig 
oder  nichts,»  und  behandelt  dann  nach  einander  in  alphabetischer 
Reihenfolge  einzelne  Nummern  von  Accen^^agnemetU  bis  Chronometre, 
Die  Art  und  Weise  der  Behandlung  der  Nummern  Acceiit.  Chauf,  Voix 
etc.  in  den  Dialogen  erinnert  nnwiHkürlieh  an  diese  Besprechungen. 
Die  Sache  selbst,  Jomelli's  Lobreden  auf  die  ausdrucksvolle  und  tief- 
euiptuudene  italienische  Musik  entgegen  der  berechneten,  kalten, 
deklaiuatorischeu  Musik  der  Fraikzoseu  entspricht  ganz  der  Denkweise 
Heinsens,  der  eine  besondere  liebe  su  Jomelli  besaß.  Übrigens  sind 
die  Gegenreden  wohl  zum  Theil  den  eigenen  Vertheidigungen  Bous- 
seau's  in  der  neuen  Heloise  und  andern  Schriften  entnommen.  Im 
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Gair/(>n  enthält  der  Dialog  Tiel  Chites  und  mancKe  lutxeffeaden  Aus- 
luhruiigcn  und  Beispiele. 

Der  zweite  Dialog  behandelt  wiederum  eiae  echt  Heinsesche 
Lieblingsidee,  die  iiochpreisung  des  Operndichters  Metastasio,  wel- 
cher im  Gespräche  mit  einer  Prinzessin  und  den  Grazien  eingefahrt 
wild.  Auch  hier  läfit  aich  eine  Badehimg  m  Heinie'a  Leben  finden. 
Heiaae  übernahm  im  Jahie  1772  eine  Haudehrerstelle  bei  einem  Herrn 
von  Massow  zu  Kdberstadt,  mit  dessen  Frau,  der  feingabildeten  Tochter 
des  Geheimrathes  von  Schellersheim  zu  Quedlinburg,  er  schöngeistige 
Wissenschaften  trieb.  Er  berichtete  darüber  an  Gleim,  am  Ende  des; 
letzten  Tages  im  Jahre  1772  :i  »Ich  lese  tä«?lich  zwei  Stunden 
meiner  Grazie  von  Massow  die  Opern,  von  der  himmlischen  \  euu^ 
dem  Metastasio  eingegeben .  und  dann  auch  bisweilen  die  witzifjsten 
Erzählungen  des  —  Uoecaecio:  dem  ich  nur  mehr  Empfindung  de» 
wahren  Sehfioen  und  Outen  wfinache;  der  Mann  war  nieht,  wenig- 
aftens  nicht  lange,  bei  den  Charitinnen  in  die  Schule  gegangen;  aber 
Metaataaio!  o  ein  Qott  ist  der  Maani  kein  Bfensch;  und  idi  glaube, 
daß  es  Wielanden,  ao  sehr  ich  sein  Genie  bewundre,  hierin  unmo^ch 
sein  werde,  nicht  ihn  zu  übertreten,  nein!  nur  sehr  nahe  zu  kcnnmen. 
Metnstasio  hat  die  süße  Musik  seiner  ^razienhaften  Sprache  Tum  vor- 
aus, hat  dann,  von  seiner  ersten  Jugend  an,  lauter  Opern  tresun^en, 
kennt  alle  Schlupfwinkel  des  Theaters,  hat  den  Faustmen  und  Cuz- 
zoneu  zu  Neapel  und  Wien  alle  Reize  abgelauert,  und  weiß  nie  seinen 
Sängerinnen  und  Sängern  wieder  zu  handeln  zu  geben,  und  außer- 
dem will  eine  Oper  eine  gans  andere  Gesdiiclite,  als  dne  Tragödie 
oder  Comödie,  und  ich  glaube  nicht,  daB  der  Gracienpriester  Wielaad 
eine  Galotti  —  doch  wohin  Terfuhrt  mich  die  Begeisterung,  in  die 
mich  die  Opern  des  Metiistasio  versetzt  hab^t  —  Verzeihen  Sie  mir, 
Vater  Gleim!  verzeihen  Sie  dem  jugendlichen  Geiste  Ihres  Heinse. 
daß  er  es  wagte.  Metastasio  in  der  Oper  über  den  «xrntlirhen  Wieland 
zu  setzen!«  Diese  Heschreibuii^  seines  Tioben^  Im  i  l  i  ni  m  u  Massow 
—  er  sagt  dem  Petrarca  nach  »mta  cdu  r  duke  amani  i  —  erinnert 
unwillkürlich  an  die  im  zweiten  J>ialog  befindliche  Unterhaltung  mit 
der  Prinsessin,  in  welcher  Metaataaio  als  der  erste  Dichter  seiner  Zeit 
gepriesen,  den  ersten  Dichtem  Griechenlands  und  Borna  gleidigescUt, 
und  die  Oper  weit  über  die  Tragödie  und  Komddie  gestellt  wird. 
Die  Verherrlichung  Metastasio's  (t6QS— 1782)  scheint  uns  beutSUtage 
unbegreiflieli.  Daß  Heinse  gerade  für  diesen  Dichter,  über  den 
A.  W.  T.  Schlegel^  ein  dauernd  maßgebendes  Urtheii  gefiült  hat,  eine 
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so  große  Verehrung  bewies,  liegt  offenbar  in  der  Ungleichartigkeit  dei 
beiden  Charaktere.  Donn  i^oTade  einige  der  hrr^'orstochendsten  Eigen- 
schaften de?  HoftH(  lit(  rs  waren  ihm  besonders  fremd.  Niemand  wird 
von  Heinse  sagen  konneu,  daß  er  schonend  im  Ausdruck  war,  daß 
er  die  Leidenschaften  vertuscht,  die  Schicklichkeit  iniuier  beobachtet 
und  die  Sinnlichkeit  nicht  beim  richtigen  Namen  genannt  habe,  wie  f» 
alles  der  Torsiclitige  HjHling  that.  In  dieser  Beiiehung  blieb  er  bis  ins 
Alter  wie  die  deutschen  Stüimer  und  Dranger  maßlos  und  übeiscliweng- 
Hchf  und  bei  all« n  Anlagen  undKenntnissen  ist  es  ihm  deshalb  niemids 
gelungen,  ein  fertiges,  ausgereiftes,  objektives  Oanie  von  dauerndem 
Kunstwertlic  hervorztihrinp^en.  Seine  Erzcnp^nisse  werden  immer  nur 
anregend  ^^irkpn,  niemals  aber  einen  nachhaltigen  j^lr ichmäßig  be- 
friedigenden Genuli  liinterlassen.  Die  Verelirung  Melastasios  war  in 
Ileinse's  späteren  Jahren  übri«i;ens  nicht  über  alle  Zweifel  erhaben. 
In  der  Hild^ard  stoßen  wir  auf  mehrfache  Stellen,  wo  die  zu  große 
Kunatliehkmt  des  Dichters  getadelt  wird.  Ja  die  Olimpiade  wird 
tbeüweise  als  »wahres  Puppenspiel«  hingesetst,  die  Didone  eine  von 
den  mittehnKfiigsten  Opern  genannt,  worin  die  Personen  ftst  aUe 
vrahnrntcig  seien  u.  s.  f. 

Trotzdem  widerspricht  die  Lobpreisung  in  dem  zweiten  Dialog 
keineswegs  der  Auffassiinpf  und  Abfassung  Hoinse's.  llierhei  ^ebt  es 
noch  allerhand  ijute,  wenn  auch  nicht  immer  neue  Bemerkunieii  nhor 
die  muthmaßliche  Mu^ik  der  Griechen  im  Vergleich  zu  derjenigen 
der  Italiener,  denn  M.ni  den  letzteren  ist  ausschließlich  die  Rede. 
Ferner  wird  manches  Treffende  über  die  Oper  gesagt,  und  einige 
Äufierongen,  die  für  jene  Zeit  bemerkenswerth  sind,  weil  sie  bereits 
eine  Aussicht  auf  die  Entwickelung  des  musikaUschen  Dramas  eröffiiet, 
wie  sie  sich  in  unseren  Tagen  Tolkogen  hat,  mögen  hier  mitgetheflt 
werden  »Die  Musik  drückt  entweder  Leidenschaften  und  Empfin- 
dungen aus,  oder  sie  ist  weiter  nichts,  als  ein  angenehmes  Geräusch 
für  die  Ohren.  Der  Zuschauer  muß  immerfort  empfinden:  so^»ald  die 
Empfindung  unterbrochen  wird,  sohald  die  Seele  wieder  willkürluh 
«lenken  kann,  sobald  ist  weniffsien«  dfis  Interesse  an  der  Handlung 
geschwächt,  wenn  e.H  nicht  ganz  und  gar  verschwunden  ist.  Daher 
waren  die  ersten  und  mittleren  Opern  weiter  nichts  als  ein  Concert 
mit  BecitatiTen  und  Arien  untermischt.  Die  Musik  war  für  sich  und 
die  Poesie  auch.  Höchstens  machten  sie  eine  Vereinigung  wie  ein 
Paar  nicht  allzu  zärtliche  Eheleute.  Sie  soUen  sich  aber  zusammen 
wie  die  Theile  des  Menschen  verbinden :  man  mUfi  weder  Poesie  noch 
Melodie  besonders  unterscheiden  können,  sie  müssen  in  einander 
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susammeu schmelzen,  ziisammeuflieUen.  Und  so  Mrixd  die  TUuBchung 
ganz  f  ewili  licrvor<?i  l)rH(  ht  Avcrden .  und  din  Oper  wird  ^'Pj^en  dio 
Trag;ödie  und  Comödie  allezeit  das  t^cin,  Avas  Tragüdin  '^et^f^?!  die  irk- 
licheu  Handlungen  des  Meusehen  ist.  Das  ist  vollkommen  au-  \\ei 
Seele  lleinse's  gesprochen  und  eine  iii  dem  Roman  Hildegard  wieder- 
kehrende Auffassung.  Auf  den  zweiten  Dialog  folgt  der  «Vorberichtc, 
welcher  Tor  d^eelben  hätte  gestellt  weiden  müssen»  dann  eine  wenig 
bedeutsame  Kantate,  wohl  eine  Umdichtung  nach  Metastano,  und  der 
dritte  und  letate  Dialog  »über  musikalische  Bildung«,  der  gleichzeitig 
der  unbedeutendste  und  gar  zu  reich  an  unnötbigem  Beiwerk  isL 
Aber  auch  hier  sind  wieder  Proben  echt  lleinsescher  Richtung  in 
finden,  die  mit  dem  Kernpunkt  mancher  Äußerungen  in  Hetiise*s 
ttuerkaiinten  Schriften  übereius-tinuix  n. 

Nach  alledem  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  daß  die  Dialofje  vou 
Heinse  selbst  herstammen,  und  gerade  der  Schwulst  und  das  viel- 
fache Liebäugeln  mit  lüsternen  Nebendingen  bestätigt  die  Ai^inahme. 

Von  einem  anderen  bis  in  die  neuere  Zeit  unserem  Dichter  war 
geschriebenen  Werke,  in  welchem  auch  mancherlei  Verheirlichongen 
der  musikalischen  Kunst  enthalten  sind ,  darf  dagegen  als  bestimmt 
angenommen  werden,  daß  es  nicht  von  Heinse  herrührt.  £s  ist  dies 
der  durch  vielfache  Schönheiten  auszgezeichnete  Roman  »Fiormona 
oder  Briefe  aus  Italienu  ^Ber1iu  bei  Nauck  1 794 :  wiederholt  auf- 
gelegt), eine  J.ob})reisun';  der  freien  Liebe,  wie  sie  dem  Sinnenlebea 
lleinse'n  allerdinfjs  niclil  fern<^elegeu  haben  würde.  ])as  Buch  wird 
neuerdings  mit  Bestimmtheit  dem  Bramstedter  Professor  Friedrich 
Ludwig  Wilhelm  Meyer  (1759 — 1840)  zugewiesen,  jenem  eifrigen 
Theat^reunde  und  Vertheidiger  Schroder's,  der  die  Biographie  des 
großen  Schauspielers  schrieb,  einem  feinen  und  gebildeten  Kopfe, 
welcher  die  Anonymität  liebte,  wie  auch  seine  beglaubigten  Gedichte 
und  dramatischen  Arbeiten  beweisen;  doch  darf  nicht  verschwiegen 
werden,  daß  der  Charakter  und  Inhalt  dieses  Werkes  doch  sehr  von 
den  anerkannten  Arbeiten  Autors  unterschieden  ist.  Wie  e^  duckt 
auf  Heinse  bezogen  werden  konnte,  auf  den  der  \'orherichl  und  die 
Schlußbemerkung  des  Herausgebers  keineswegs  passen  —  in  einer 
späteren  Ausgabe  wird  die  Entstehungszeit  der  Briefe  sogar  für  1S06 
angegeben  —  ist  schwer  au  begreifen,  abgesehen  von  den  mannig- 
fachen Widersprüchen  gegen  Heinsens  Ausdrucksweise  und  Ansichten, 
der  s.  B.  gewiß  von  keiner  «trefflichen  Stelle  unseres  Sulaets«  geredet 
liaben  würde,  denn  er  hat  ohne  Ausnahme  die  Theoretiker  des  vorigen 
Jahrhunderts  zeitlebens  bekämpft  und  verspottet. 

Es  ist  dann  ferner  von  ungedruckten  Arbeiten  Heinse» 
über  Musik  die  Rede  gewesen.   Hermann  Uettnei,  welcher  den 
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schriftlichen  Nachlass  Heinse's  durch  den  Enkel  des  mit  Heinse  eng 
befreundeten  und  von  \}\m  zum  Erben  seiner  Papiere  einge^^etzten 
Anatomen  Thomas  Sümmcring  zur  Auswahl  und  zur  Heransgabe  nn- 
vertraut  erhielt  und  in  Gemeinschaft  mit  Franz  Schnorr  von  Carolh- 
feld  mehrere  recht  interessante  Stücke  im  Archiv  für  Litteraturge- 
schichte  veröffentlichte,^  erwfthnte  teinige  dmckfertige  Abhandlungen 
über  Ariitotdcs  und  über  Ästbetik  und  Getcbicbte  der  Miunk,  welcbe 
Heiiue  eben  unter  dem  Titel  »Termiscbte  Schriften  t  susammenttellen 
wollte,  als  ihn  am  22.  Juni  1803  in  Folge  eines  Schlaganfalls  der 
Tod  ereilte.«  Da  der  Enkel  Sömmerings,  Herr  Architekt  Karl  Sömme- 
ring  den  gesammten  Narhlaß  im  Jahre  tSS2  der  Stadtbibliothek  «n 
Frankfurt  a.  Muin  zum  Geschenk  gemacht  hnt ,  so  lieü  sich  leicht 
untersuchen,  was  es  mit  diesen  Abhandlungen  über  Musik  für  eine 
Bcwandtniß  hat.  Danach  ist  die  Bemerkung  Ilettncr's  nicht  stich- 
haltig.  Der  berühmte  Litteraturhistoriker  hat  die  vorhandenen  musi- 
kalitchen  AuMtse,  welcbe  ellerdingü  in  einem  mit  Bleiatifit  ge~ 
Bcbriebenen  und  eingebundenen  Bande  sowobl,  wie  in  einer  sauberen 
Abecbriflt  desselben  in  Tinte  Torbanden  sind,  schwerlich  einer  ge- 
naueren Durchsicht  unteisogen.  Er  sagt:  »Leider  ist  die  richtige 
Zeit  der  Veröffentlichung  versäumt  worden.  Sowohl  die  Aristotelischen 
wie  die  mnsiktheoretischcn  Studien  sind  überholt  ,  sie  würden  jetat 
schwerlich  einen  Verleger  und  sicher  nur  sehr  wenige  Leser  finden.« 

Was  den  Aufsatz  über  Aristoteles  angeht,  so  befindet  sich  unter 
den  Manuskripten  ein  Band  mit  der  Inschrift:  »Erklärungen  und 
eigene  Gedanken  bey  den  wichtigsten  SteDen  in  der  Ethik  de« 
Aiiatotelea.  Im  Januar  1796.  Nachdem  Hildegard  in  der  Hand- 
schrift schon  Ungst  beym  Verleger  war,  und  ich  die  Ethik  de«  Aristo- 
teles noch  gar  nicht  gelesen  hatte.  So  wenig  als  Tor  dem  Ardin- 
ghello.  Ich  wurde  entzückt,  als  ich  manche  meiner  liebsten  Gedanken 
hier  bey  dem  Fürsten  der  Philosophen  fand.«r  Diese  Studien  sind 
durchaus  nicht  druckreif.  Und  was  die  Aufsätze  über  Musik  betriflPt, 
80  sind  dieselben  von  Heinse  selbst  bereits  in  ausgiebigstem  Maße 
verwerthet  worden.  Eine  nähere  Betrachtung  des  Materials  lehrt 
nämlich,  daü  dasselbe  in  seinem  Hauptumfange  längst  dem  Publikum 
durch  dien  Druck  übcigeben  worden  ist,  da  es  die  Grundlage  der 
meisten  in  Heinse's  sHildegard  ^n  Hohenthalc  eingestreuten  Be- 
merkungen und  Unterredungen  über  Musik  bildet.  Das  von  Heinse 
eigenhändig  mit  Bleistift  geschriebene  Kladdeheft  der  angeblich  un- 
edirten  Abhandlungen  trägt  die  deutliche  Titelinschrifl:  »Erste  noch 
rohe  aber  für  mich  auch  schon  reine  Empfindungen  und  Gedanken 
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über  Yersf  ilcne  Geg;enstäiicle,  uieisiens  Musik.  Geschrieben  im 
Mouat  April  uud  Aiaerz  des  Jahre»  1791.  lieiust:«;  und  im  Inhalis- 
veneicbiiifi  am  Schlüsse  d^t  Bandet  ateht  nochmala:  »t8.  MutOE; 
dne  aclum  fiemlich  ToUftiliidige  Abhandlung,  nur  noch  ohne  Ord- 
nung^ 80  wie  die  Gedanken  an  venchiedenen  Mo^n  nach  einander 
entstanden  sind.«  IMe  von  anderer  Hand  gefertigte  und  revidirte 
Kopie  dieser  Abhan^ung  beginnt  richtig  mit  der  Nummer  18,  Seite  30 
des  Bandes.  Es  ma^r  >^ein,  daß  Heinse  tlio  Absicht  hatte,  eine  aus- 
führliche theoretische  Arbeit  über  Musik  herzustellen;  die  vorliofrenfb- 
Schrift,  die  allerding8  »noch  ohne  Ordnung«  ist,  beweist  »eine  ein- 
gehende Beschäftigung  mit  dem  Gcgeustiinde  und  zugleich  das  Streben, 
ein  zusammenhängendes  Games  zu  schaffen.  Offenbar  ließ  aber  der 
Dichter,  der  nicht  gerade  fleißig  genannt  werden  kann  und  immer 
ezBt  auf  besondere  Anregung  hin  an  die  Arbeit  ging,  sehr  bald  wieder 
den  Gedanken  fallen,  eine  derartige  schönwitsenschaftliche  Ab- 
handlung SU  YoUenden,  und  beschloß  die  Studien  nach  einer  andern 
Seite  hin  zu  vernutzen.  Im  Juni  1794  sehen  wir  ihn  mit  dem  Anfang 
seines  Romanos  »»Hildegard  von  Hohenthal«  bescliiiftigt;  im  Deeember 
schrieb  er  die  Vorrede  dazu  und  zu  Beginn  17!!.')  erschien  der  erste 
Theil  desselhen,'  worauf  1  7!)(i  der  zweite  und  dritte  folgte.'-  Und  in 
diesen  liomun  wurden  denn,  zum  größten  llieile  wörtlich,  die  meist 
trefflichen  Bemerkungen  und  Auslassungen  über  Musik  eingeflochien, 
theik  als  Unterredungen  —  Hdnse  liebte»  wie  auch  die  Tagebucher 
seigen,  gans  besonders  das  Für-  und  Widerreden  ^  theils  als  su* 
sammenhängonde  Vorträge  des  Helden  jenes  Bonumes,  des  Kapell- 
meisters Lockmann.  Und  zwar  sind  dies  die  allgemeinen,  theo- 
retischen und  ästhetischen  Thurhstücke  der  ursprünglichen  »schon 
ziemlich  vollständigen  Abhaudlung.» 

Was  ferner  die  in  der  » Hildegard  (  vurkouimenden  ins  Einzelne 
gehenden  Itesprechungeu  uud  Kritiken  von  üpern  und  Oratorien  an- 
laugt, die  in  gleichem  Maße  einen  werthvollen  Bestand  de:>  liomaus 


>  BerUn,  hi  der  Vosrisehen  BaeMuuidlung. 

-  Der  ersten  anonymen  .Xiiflape  waren  mehrere  Abbildungen  beigegeben,  die 
dem  Roman  ein  ernstet«,  wissenschaftliches  GcprSg^e  pebcn  «oHten.  AI«?  Titelkn]ifpr: 
»Pythagonis  an  iieinem  soeben  von  ihm  erfundenen  Monochord,  wie  er  cnuückt 
überseugt  W&d,  daß  die  Hauptkonsotutaseii,  dit  Oktave,  reine  Quinte,  Quarte  und 
große  Ten,  gerade  in  den  Verhältnissen  2,  3,  4,  5  sind  (J.  "W.  Meil  deL  J.  Penzel 
scp.  1795];  oU  Titel-  uud  Sehl uß Vignetten :  ein  vollkommen  gut  gebildetes  weib- 
Udies  und  minnltefais  Ohr,  das  weibliche  und  das  männliche  Stimmorgan ;  femer 
Abhüdungen  des  memeliliehen  Hörorgane  nach  den  neuesten  Entdeckungen,  des 
»knöchcmpn  Labyrinthen  oder  knöchernen  Futterals  de«  innersten  oder  eipentlichf»  r 
Uürorgans«  und  schließlich  des  innersten  oder  eigentlichsten  Uöroi^ns  —  die  leu- 
teren  Figuren  mit  einer  genauen  Beschreibung  dee  Anatomen  SOmmexing. 
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au!-machen,  so  finden  sich  auch  diese  in  verschiedenen  KuUektaueen- 
heftcu  des  iumdschriiclichen  Nachlasses  wieder.  Hier  ist  aameutlich 
ein  grün  gebundenes,  mit  Bleistift  gesdixidienei  T^febueli  (No.  4)  des 
Nachlasses  inteiessant,  wdehes  die  Inschiift  »vom  Januar  an  1793 
Iris  sum  12.  April  zu  Dusseldoifc  trSgt  und  die  hanptsSchlichsten 
Kritiken  von  Opern  und  MustkwedLen  enthält,  welche  später  in 
«Hildegard  von  Hohenthal«  benutzt  wurden.  T^esgleichen  i^t  ein 
grün  gehundener  Band  (No.  7;  A]>ril  hiM  Oktober  1703  lirmerkens- 
werth,  der  an  den  ebengenannten  anknüpft  »vom  14.  April  an  1793 
au  Düsseldorf.  Siehe  das  Büchelchen  vom  Januar  an  1793«.  und  ver- 
lier manches  in  einem  gelben  Band  1791 — 92,  dessen  letzte  Kritiken 
«im  Januar  1793  zu  Düsseldorf«  geschrieben  sind.  Die  Aufsätze  sind 
alle  nut  Überscbiüt  Tersehen  und  ubeisichtlich  an  einander  gereiht 
Bei  den  meisten  ist  Jahr  und  Ort  der  Aufiulming  hiniugeschjrieben. 
Andere  Hefte  vervollständigen  diese  Sammlung. 

Wir  gewinnen  durch  diesen  interessanten  Einblick  in  den  hand- 
schriftlichen Nachlaß  gleichzeitig  eine  genaue  Kenntniß  der  Arbeits- 
methode Heinsens,  die  der  Kompendienfoim  angehört,  und  lernen 
<la durch  die  mangelhafte  Romantechnik  des  Dichters  begreifen.  Das 
Überwiegen  seiner  Belehrungen  und  Reflexionen,  smoer  Erklärungen 
und  Erörterungen,  welche  zweifellos  den  Gang  und  die  Anlage  seiner 
Bomane  auf  das  Empfindlichste  stdieti,  begründet  sich  eben  auf  die 
siemlich  willkürliche  Verwendung  seiner  bereits  fertigen  Studien  und 
Tagebuchnotizen.  Heinse  sah  offenbar  ein,  daß  er  einen  weit  grofteren 
Erfolg  bei  dem  Publikum  erlangen  würde,  wenn  er  dasjenige,  was 
er  über  Kunst  zu  sagen  hatte,  nicht  in  gelehrten  ästhetischen  und 
philo?;o])hischen  Abhandlungen  auseinandersetzen,  sondern  in  der  Ge- 
wandung gefälliger  Romane  auftischen  würde.  Und  so  scheute  er  'jir  h 
nicht,  zu  seinen  bereits  »ziemlicli  voUsiuuiIigen«  Studien  und  Kritiken 
eine  romanhafte  Fabel  irgend  welcher  Art  zu  erfinden,  die  dem  Ge- 
schmacke  des  groBeren  Publikums  Konzessionen  machen  konnte.  Auf 
diese  Vfmie  war  ArdingheUo  entstanden,  so  entstand  Hildegard  (und 
späterhin  Anastasia),  und  der  Erlbig  bewies,  dafi  er  sich  über  die  Wir- 
kungsfitliigkcit  nicht  getauscht  hatte,  wie  lose  und  zusammenhanglos 
die  Einkleidung  auch  war  und  wie  verwerflich  die  Zuhülfenahme 
von  sinnlichen  Schilderungen  auch  genannt  werden  muß.  So  sehr 
bedeutsam  dip  Heinse'schen  Kunstromane  fiir  die  de\itsche  National- 
litt(  ratur,  der  sie  neue  Gesichtspunkte  eröffneten,  und  für  das  deutsche 
Volk,  dem  sie  die  Grundbedingungen  der  Natur  und  der  Kunst  pre- 
digten, gewesen  und  geworden  sind,  in  der  schöpferischen  Thäti^keit 
Heinsens  selbst  liegt  etwas  durchaus  Unkünstlerisches  und  Vnwissen- 
echaftliches.  Das  Zerreißen  seiner  an  sich  höchst  werthyollen  und 
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namentlich  durchaus  selbständigen  und  fiir  jene  Zeit  bemerkenswerth 
eingebenden  musiktheoretischen  Studien  durch  gefällige  und  oft  auch 
gefallsüchtige  Schilderungen  entspricht  weder  den  Forderungen  der 
würdigen  Behandlung  des  Gegenstandes  noeh  der  Poesie. 

Eine  Erklanmg  dieser  Terwerflichen  Arbeitsmethode  findet  sich- 
übrigens  in  Heinsens  jüngeren  Lebensjahren  und  ersten  Publikationen. 
Heinse  hat  es  sdbst  einmal  ausgesprochen,  was  ihn  früher  zur  Arbmt 
trieb.  Als  seine  "Übersetzung  der  Begebenheiten  des  Enkolp  aus 
dem  Satirikon  des  Petronius^  ersclieinen  sollte,  die  besonders  durch 
ihre  Vorrede  und  die  Anmerkungen  einen  grollen  Sturm  der  Ent- 
rübtung  hervorrief,  da  schrieb  er  wörtlich  an  Gleim*:  «Ich  würde 
den  Petron  nicht  übersetzt  haben ,  wenn  ich  nicht  ein  Buch  hätte 
wählen  müssen,  von  welchem  jeder  Buchhindler  glauben  konnte, 
daB  es  häufig  abgehen  werde«,  und  nur  niheien  Begründung  fugt  er 
hmsu:  »Wenn  Sie  bedenken,  gotheiiiger  Qleim,  in  welcher  an- 
seligen Lage  ich  wieder  einen  Winter  habe  leben  müssen,  so  werden 
Sie  ihren  aimen  Heinse  bedauern.«  Es  war  also  Nahrungsnoth,  die 
ihn  zu  solchen  Arbeiten  trieb,  und  Friirhte  wie  die  »Kirschen eine 
BeaibeituTif;  von  Dorat's  C'erises.  und  die  »Laidion  oder  die  Eka- 
sinischen  Geheimnisse«  mögen  wold  aus  gleicher  Veranlassung  ent- 
standen sein.  Bezeichnend  ist,  daß  Heinse,  nach  dem  Erscheine 
der  beiden  erstgenannten  Werke,  sur  Erlangung  einer  Hauslehrer- 
stelle seinen  Namen  tu  indem  sich  geawungen  sah  und  als  ein 
»Magister  Best«  nach  Halberstadt  und  Quedlinbuxg  aog.  Als  die 
»Hildegard«  geschrieben  wurde,  befand  si(  h  Ileinse  alleidings  in  ge- 
ordneter Lebensstellung  am  Hofe  des  Kurfürsten  von  Mainz,  aber 
feine  Vorliebe  zu  Büchern,  die  "jedem  Buchhändler  als  häufig  ab" 
gebende  erkennen  würde,  blieb  wohl  bestehen. 

Ks  ist  nun  fraglos,  daß  eine  Sammlung  der  einzelnen  Kritiken 
Ileinse  s  über  die  im  vorigen  Jahrhundert  aufgeführten  Opern  und 
Oratorienwelke  und  eine  übersichtliche  Abhandlung  seiner  Ansichten 
über  die  Musik,  ihr  Wesen  und  ihre  Theorie,  wie  sie  sieh'  ans  seinen 
Tagebüchern,  Tcrglichen  mit  den  Stacken  der  iHildegardt,  adicn 
ließe,  ungleidi  werthroUer  erscheint,  als  die  serttreute  und  zusammen- 
hanglose Ver^verthung  derselben  in  dem  heutsutage  wenig  gelesenen 
Komane,  wo  sie  doch  mehr  oder  weniger  vergessen  bleiben.  Immerhin 
würde  eine  solclie  kritische  und  g^eordnete  Ausgabe  der  Heinse'schen 
Musikästhetik  für  die  Musikgeschichte  und  für  die  B(  leuchtung  der 
Mubikzustände  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Interesse  seiu.  6ie 


1  I.  und  II.  Band.  Born  (Scbwabach)  1773. 

*  Eriangen,  den  2.  Juni  1773.  Siiamd.  Bchiiftan.  VIII,  S.  48. 
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könnte  etwa  aus  einem  ersten  Theile  bestehen,  der  die  allgemeinen 
Aiudchten  und  Theorieen  des  Dichten  entiiiUt,  wie  sie  die  »schon 
ziemlich  vollständige  Abhandlung«,  die  sich  aus  weiteren  Notizen 
der  Tajrphiicher  vennehren  läßt,  vorführt,  während  ein  zweiter  Theil 
die  einzel  gruppirten,  je  nach  Werth  und  Bedeutung,  ferner  nach 
Ort  und  Zeit  der  Entstehung  und  Aufführung  zu  ordnenden  Kritiken 
über  Opern  und  Oratorien  und  vielleicht  ein  dritter  Theil  die  viel- 
filch  xerstreuten  und  vereinzelten  Bemerkungen  und  Notuen  über 
mwnikalinche  Kunst  bringen  müßte.  Abgesehen  davon,  daß  die 
»Hildegard«  nicht  alles  enth&Hp  was  die  Tagebücher  bieten,  ist  die 
Übersichtlichkeit  und  Klarheit  in  den  Handschrifken  eine  viel  größere. 

Wir  erhielten  also  alsdann  eine  Art  TOn  Musikästhetik  des 
vorigen  Jahrhunderts  etwa  folgendergestalt : 

I.  llieü;  Allfj^emeiues  über  die  Mu'^i'k.  Die  eigenen  Ka- 
pitelüberschriften des  Verfassers  lauten  in  dem  Manuskript  wie  f)lgt: 
Was  stellt  die  Musik  dar?  —  Ton.  Tonkünstler.  —  Erste  Grundsätze 
der  Musik.  —  Rhythmus,  der  Zug  auf  deutsch.  —  Von  der  Ver- 
schiedenheit des  Ausdrucks  der  Intervalle  und  Akkmde.  —  Takt  — 
Ibrmonie,  Disharmonie.  —  Dreiklänge.  —  Yierklänge.  —  Konventio-- 
nell.  —  Koncert.  —  Kontraste.  —  Begleitung.  —  Vokalmusik  ohne 
Begleitung.  —  Ist  der  Gesang  beim  Menschen  entweder  Natur  oder 
blos  Kunst  oder  beides  zugleich  1  —  Von  dem  Einfluß  der  Sprachen 
auf  die  Musik.  —  Kastrate.  —  Barstelhing  der  Individualität.  — 
Warum  verschiedene  Tonkim^ilci  z\i  denselben  "Worten  verschiedene 
Musik  machen,  auch  wenn  sie  gleich  vortreffliche  Meister  und  die 
Worte  die  bestimmteste  Leidenschaft  sind.  —  Instrumentalmusik.  — 
Instrumentalmusik  beim  Tanzen.  • —  Komische  Musik.  —  Höchste 
Vonkommenheit  der  Musik  und  wie  der  Zeitpunkt  derselben  fest- 
auhalten.  Neuere  italienische  Musik.  —  Wo  die  Musik  herrscht.  — 
Wie  die  Begierung  die  Musik  in  einem  Lande  am  besten  pflegen  und 
warten  kann.  —  Man  sieht  schon  aus  diesen  Überschriften,  wie  reich 
der  Inhalt  der  ursprünglichen  »Abhandlung«  ist  und  wie  er  unzweifel- 
haft im  Zusammenhang  mehr  wirken  muß,  als  in  seiner  Zerrissenkeit 
durch  die  Verwerthung  in  einem  Roman.  Überdies  ist  das  Meiste 
durchweo;  originell ,  selbständig  und  bedeutend ,  unstreitig  durch- 
dachter und  weitsichtiger  behandelt,  als  andere  Alusikästhetiker  des 
▼origen  Jahrhunderts  über  Musik  berichtet  haben.  An  die  eben  an- 
geführten Abschnitle  reiht  sich  Heinsens  Bemedcung  an:  »Alles  bis- 
her wurde  geschrieben  ^  ohne  auf  irgend  eine  Theorie  der  Musik 
Bücksicht  zu  nehmen,  lediglich  nach  meinem  Gefühl  und  Verstände. 
Jetzt  will  ich  noch  einige  der  berühmtesten  musikalischen  Werke 
durchgehen,  nicht  sowohl  um  Terschiedene  derselben  lu  widerlegen, 
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als  vielmehr  das  vorhergeheude  zu  bestärkeu  oder  zu  verbessern  und 
die  etwanigen  Lücken  auscuiüllen.c  Es  folgen  dann,  worauf  schon 
hingedeutet  wuide,  geistvolle  Kritiken  einieUieT  Stocke  des  Roossean- 
schen  Lexikons  Ton  Acoompagnement  bis  CSiioaomitve.  Leider  sind 
dieselben  nicht  f  rtgeföhrt.  Das  Wichtigste  dieser  Krilaken  wäre  also 
in  den  dritten  Theil  unterzubrii^en  lu  den  leistreuten  Bemerkungen. 

IT.  Theil.  Einzclkri tiken  über  Mnsilcwerke.  A.  Italiener. 
H.  Deutsche  ndpr  A  KiTchciimusik  und  B,  Operumusik.  Hier  wären 
die  unten  zu  behandelnden  liespiechungen  aus  dem  Roman  Hildegard 
durch  vereinzelte  Kritiken  der  Tagebücher  zu  ergänzen,  die  Heinse 
wohl  nicht  gerade  anbringen  konnte  oder  mochte,  so  vor  allem  vou 
Palestrina's  Improperien,  Baj's  Büseieie,  Leo's  Morte  d'Abely  Dn- 
lante^s  Messe  e  Requiem»  von  Hassler's  Psalmen,  Oluek's  Ballet  Don 
Juan,  Hassels  Requiem,  Yogler'B  Castore  e  Polluce,  VogeFs  Dilmo- 
phon,  Giaun's  Tod  Jesu  und  anderen  mehr.  Material  findet  sich  ge- 
nügend vor,  und  wenn  man  auch  im  Ganzen  aimehmen  darf,  daß 
Heinse  seine  musikalischen  Studien  mit  der  Hildegard  für  ab- 
geschlossen hielt  —  sein  nächster  Roman  Anastasia  betraf  das  Schach- 
spiel —  und  die  Tagebiu  her  als  erledigt  und  ausgenutast  betrachtete, 
so  mag  sich  doch  noch  manches  Bcnu  i  kenswerthe  finden.  Die  schon 
gedruckten  Notisen  und  Kritiken  dagegen  mit  den  geschriebenen 
über  densdben  Gegenstand  tu  veigleidien,  würde  überflüssige  Arbeit 
sein,  da  der  Dichter  in  den  gedruckten  jedenfiills  die  von  ihm  ge- 
wünsrhtc  Schlußredaktion  gab. 

III.  Xheü.  Allgemeines.  Dieser  Theil  würde  außerordentlich 
reich  an  kürzeren  Notizen  und  I^emerkungen  sein,  die  sich  in  den 
einzelnen  Werken.  Ihiefen,  Tnjrrhüchrrn  Heinse s  befinden  und  meist 
allerdings  nur  als  zusammenhanglose  Aphorismen  wirken,  aber  inter- 
essante Aufschlüsse  über  die  musikaUschen  Ansichten  des  vorigen 
Jahrhunderts  und  über  die  Kunst  überhaupt  geben  dürften. 

Der  Inhalt  des  Romans  »Hildegard«,  d^  wir  nun  auf  seine  musik- 
geschichtliche  Bedeutung  bin  zu  untersuchen  haben,  ist  an  sich  so  dürftig 
und  werthlos,  die  Charakteristik  der  einselnen  Personen  so  schwach  und 
oberflächlich,  die  Handlung  so  lang^^'eilig  und  uninteressant,  daß  es 
nicht  nothwendig  erscheint,  nochmals  näher  auf  den  Roman  als  solchen 
einzugehen.  Die  ganze  Geschichte  dreht  sich  dämm.  daB  ein  für 
Italien  begeisterter  junger  deutscher  Musiker,  der  h(  i  einem  kleinen 
deutschen  Fürsten  in  Diensten  steht  und  Musikaufführungen  an 
dessen  Hofe  leitet,  eine  junge  vornehme  Dame,  die  uuiicrordentUch 
musikalisch  ist,  lieht  und  durch  Musikunterricht  und  lüsterne  Gelegen- 
heiten so  Tertraulich  mit  ihr  wird,  daB  dieselbe  vor  ihm  und  snderen 
Freiern  nach  Italien  flieht,  dort  in  Männerkleidung  als  Sänger  und 
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Komponist  PaSBionei  reist,  in  Rom  die  EntUngsoper  ihres  Lehrers 
»Achilles  in  Skyios«  unter  Passionei's  Namen  aufiührt  und  von 

einem  reichen  englischen  Lord  in  ihrem  Geschlecht  erkannt  und 
geheirathet  wird,  während  der  ruhmbedeckte  junge  Komponist  gleich- 
falls nach  Itah'cn  koinnit  und  eine  seinem  Stande  mehr  entsprechende 
bürgerliche  Italirnerin  heimführt. 

Die  schon  erwähnte  Frau  von  Massow  hat  unz^veifeUiaft  manche 
Züge  zu  der  vornehmen  llildtgard  abo;eo:eben,  sowie  sich  lieinse 
selbst  iu  dem  jungen  Musiker  Lockmann  schildern  wollte.  Heinrich 
Pfdhle^  hat  m  sdnem  Tortreinichen  Anftatse  »Wilhelm  Honsels 
Leben  nnd  Schnfien«,  der  Wieland  und  Heinse  in  engem  Zusammen- 
hang betrachtet,  auf  4^ese  Frau  mehrfach  aufmerksam  gemacht,  die 
schon  früher  von  .T.  G.  Jacobi  als  »Venus  von  Massow«  gefeiert  wor- 
den war  und  zu  der  Heinse  allem  Anschein  nach  eine  heiße  Neigung 
besaß,  wie  er  denn  am  15.  Febr.  177M  Gleim  gefroniihpr  ünRfrtf»  daß 
sie  sich  Ix'i  ihm  in  Querllinbur«^,  wo  sie  bei  ihrem  Vater  \\nlinto, 
wohler  befinde,  als  bei  ihrem  Ehemanne  in  Halberstadt.  Hier  lassen 
sich  manche  Ähnlichkeiten  entdecken,  die  sich  in  der  Hildegard  wieder- 
finden und  die  Prdble  bereits  erwähnt  hat.  Es  sind  Erinnerungen  wie 
manche  andere  in  dem  musikalischen  Ronuin,  der  ungeachtet  aller 
Auswüchse  im  Ganaen  doch  die  Luft  der  späteren  Beamtenstellung 
Heinse's  am  kurfÜrstlich-mainzischen  Hof  athmet.  Pröhle  sagt  mit 
Ke(  ht,  adem  späteren  Romane  klebe  doch  ein  gewisser  knrmainsischer 
Zopf  an". 

.  Einen  v,  irkb'chen  Wertli  hositzt  Hildefjard  abertrotz  allfm  in  seineu 
reichen  Ertirterun^eti  über  musikahsche  Kunst  und  Kunstwerke.  Diese 
Erörterunfjen  ergeben  sich  zumeist  aus  den  Vorträgen,  die  der  junge 
Held  des  Romanes  hei  seinen  musikalischen  Aufführungen  über  die 
vielseitigsten  lu  diesem  Gegenstand  in  Bezug  stehenden  Dinge  hält. 
Lockmann  hatte  sich  —  wie  es  heiftt  —  vorgenommen,  bei  jeder 
Musik,  die  er  auffahren  würde,  seine  Orchester-  und  Chormitglieder 
»allemal  vorher  mit  dem  Geiste  des  Ganzen  und  dann  mit  dem  vor- 
züglichen Ausdruck  einzelner  Stellen  recht  vertraut  zu  machen,  damit 
sie  in  Masse  auf  einen  Zweck  wirken,  und  er  so  endlich  nach  und 
nach  das  Ziel  des  Dichters  sowohl  als  des  Tonkunstlers  erreiclien 
motlite.  Daß  die  von  laugsamen  Begriffen  es  mit  Muße  übcrlefjeU 
könnten,  wollte  er  das  Wesentliche  bisweilen  zu  Papier  bringen,  und 
es  ihnen  lum  Abschreiben  auch  für  die  Zukunft  mit  nach  Hause 
geben«  —  beides  ernste  und  nadiahmungswerthe  Hül6mittel  aur  Er- 
dehnng  guter  Orchester  und  Chore.   Desgleichen  spricht  Lockmann 


1  Letaiiig»  Widand,  Heinw.  Berlin  1677. 
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alle  diejenigen  W^ke,  die  er  mit  Hildegaid  und  ihrer  Familie  am 

KlaWer  vornimmt,  zuvor  genau  ihrem  Hauptinhalt  nach  durch,  und 
seine  theoretischen  Auslawungen  rufen  vielfach  auregeode  und  an- 
geregte Gegenreden  hervor.  Der  Roman  wird  dadurch  mehr  oder 
minder  zu  eineni  fortlaufenden  Konzert  mit  bemerke nswerthen,  wenn 
auch  zuweilen  etwas  schulmeisterlichen  Vorträgen.  Es  tritt  allent- 
halben eine  reiche  Fülle  vuu  Kenutnissten  zu  Tage,  und  Manches 
^vird  tiefer,  wahrer  und  treffender  erfaUt,  als  sonst  langathmige  theo- 
retische Entwickelungen  vermSgen.  Aber  aueh  hier  ät  nidit  adten 
schöngeistiges  Kunstgeschwüti  überwiegend.  An  schlagfertigen  Bei- 
spielen fehlt  es  ebenso  wenig  wie  an  gel^entlichen  Widersprüchen. 
Die  dürftige  Handlung  wird  übrigens  fiut  nirgendwo  direkt  durch  eine 
Anwendung  der  musikalischen  Werke  selbst  cframatisch  belebt,  und 
man  kann  sich  nicht  der  Empfindnnjr  erwehren,  daü  manche  Ge- 
spräche, besonders  auch  diejenigen  anderen  Inhaltes,  als  loses  Flick- 
werk erscheinen  oder  mit  den  Haaren  herbeigezogen  sind.  Man  wird 
den  Gedanken  an  Heinse's  Tagebücher,  aus  denen  er  seine  iimi  druck- 
reif scheinenden  Notiien  abschrieb,  nicht  los.  Einmal  geht  er  sogar 
so  weit,  eine  Reihe  Aphorismen  susammenhanglos  hinter  eirumd^ 
absudrucken  —  swüde,  unbestimmte  Phrasen  über  Lebensphiloeophiec, 
wie  er  einsichtsvoll  zugesteht. 

Jedenfalls  ist  das  Buch  für  Musiker  und  Musiktheoretiker  leseus- 
werth.  Es  enthält  manches  Gesunde  über  Kunst  und  Kunstwerke, 
im  Alln-omeinen  wie  im  Besonderen  Mit  Nachdruck  verficht  Ueinse 
den  Urundütttz  wahrer  Kunst,  daß  ebenso  wenig  wie  der  ein  Dii  litcr 
iäSt,  der  aUe  Ästhetiken  auswendig  gelernt  hat,  auch  .Jemaud,  der 
die  R^eln  des  Kontrapunkleä  oder  Generalbasses  verstehe,  die  ganze 
Musik  inne  habe.  Poene  und  Musik  waren  ursprünglich  Eins.  Kut 
durch  Erfindung  mehrerer  und  Yollkommener  Instrumente  sind  sie  ge- 
trennt worden.  Die  Musik  herrscht  ▼onuglich,  wo  sie  ausdrückt, 
was  die  Sprache  nicht  vermag  oder  wo  die  Sprache  su  augenblicklich 
ist.  Sie  sei,  wenn  er  nicht  irre,  die  Kunst  durch  gemessene  Töne 
das  Leben  im  Menschen  und  Alles,  was  sich  in  der  Natur  durch 
Ton  und  Bewegung  äußert,  darzustellen,  ohne  Metapher  zu  reden, 
dem  Sinn  des  Ohres  hörbar  zu  machen.  Wie  die  Musik  so  beruhe 
die  ganze  Moral  und  endlich  jede  Kunst  auf  Verhältnissen.  Die 
Musik  sei  als  Liebhaberei  betrachtet,  mehr  eine  Sache  für  Frauen- 
aimmer,  als  für  Mannspersonen. 

Diese  durch  das  ganse  Buch  aerstreuten  Grundansichten  Ton 
Musik  beweisen  Heinse's  Ssthedschoi  Standpunkt,  wie  denn  auch  die 
iq^ter  nachfolgen<len  Darlegungen  und  Aussprüche,  die  mühsam  au- 
sammengesucht  und  aneinandergereiht  werden  mußten,  ein  getreues 
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Bild  von  der  künstlerischen  Physiof^noinie  unseres  Dicliters  creben.  Er 
verbreitet  sich  nach  und  nach  über  die  weitesten  Gebiete,  oft  mit 
einer  Ausfühilichkeit  und  Gründlichkeit,  die  Erstaunen  erregt,  um 
so  mehr,  da  man  aie  an  dieser  Stelle  nicht  erwartet.  Beherzigens> 
Werth  Schemen  seine  Vorschläge,  die  Konterte  lu  wahren  Schulen 
der  Musik  su  nuichen,  und  seine  nachdrücidiehen  Worte  sn  Gunsten 
einer  künstlerischen  Pflege  und  Ausbildung  der  menschlichen  Stimme 
beanspruchen  ein  hervorragendes  Interesse.  Der  alte  Baumeister  Bein- 
hold des  Romans,  in  welchem  Heinse  seinen  Freund  Sömmcrin^,  den 
Auatomen,  crezcithnet  haben  soll,  singet  das  Loblied  der  Kastraten, 
indem  er  heftig  Rousseau's  morahschen  Eifer  dagegen  bekäm])ft  und 
einigt  sich  mit  Locknianu  darüber,  daß  eine  schöne,  jugendliche,  vt»llig 
ausgebildete  Kastratenstimme  über  Alles  iu  der  Musik  gehe,  daß  kein 
Frauenainimer  die  Festigkeit^  Stärke  und  Siifligkeit  des  Tons  habe 
und  so  aushaltende  Lungen,  und  daß  die  Diskantstinune  immer  die 
passendste  iur  die  Mdodie  bleibe,  »die  Stimme  der  Melodie  soll  vor 
allen  anderen  herrschen,  und  die  hohen  Töne  herrschen  über  die 
niedrigen«.  Hieran  knüpft  sich  eine  ausfuhrliche  Besprechung  der 
Gesangskunst  überhaupt .  dio  in  allen  ihren  Einzelheiten  Beachtung 
verdient  und  auch  heute  nocli  nicht  überflüssig  geworden  ist.  keines- 
falls aber  von  Gesangstheoretikern  übersehen  werden  darf.  Hildegard 
selbst,  die  als  treffliche  Sängerin  geschilderte  Kunstfreundin,  ver- 
breitet sich  des  Näheren  über  die  Menschenstimme,  die  unstreitig 
das  Wesentlichste  bei  der  ganaen  Musik  sei.  Später  erhalten  wir 
sogar  genaue  technische  und  anatomische  Erklärungen,  und  Heinse's 
Beobachtungen  sind  denjenigen  aiemlich  ähnlich,  die  neuerdings  Julius 
Stockhausen  in  seiner  Gesangsmethode  dargelegt  hat.  Auch  er  baut 
die  Gesangstechnik  auf  Kehlkopf  und  Stimmritze,  Lunge  und  Brust- 
kasten, Zunge,  Lippen,  Gaumen  und  Zähnen  auf.  Vortrett'lich  ist 
die  anatomische  Schilderung  Sömmerings  über  alles  das,  was  zu 
einem  guten  Siingor  gehört,  die  Heinse  in  einer  Anmerkung  zu  einer 
längeren  Unterredung  über  die  Tonwerkzeuge  und  ihre  Verwendung 
giebt  Sömmering's  Autorität  wird  überhaupt  mehrfach  angeführt; 
sein  befreundeter  wissenschaftlicher  EinfluB  ist  an  ▼ielen  Stellen 
zu  spuren  und  hat  wohl  mancherlei  Anregung  gegeben.  Leider 
wird  der  Bomanschreiber  dadurch  gar  oft  aum  allzu  gelehrten  Natur- 
forscher und  Mathematiker,  so  auch  indem  er  über  Temperatur  und 
StimniriTify  und  iibor  Tonverhältnisse  sprirht.  was  in  langiviericr'^ter, 
siureiidster  Weise  geschieht.  Sömmering's  Porträt  Reinhold  tritt  im 
Rdinau  als  ein  Gegner  der  Instrumentalmusik  und  als  Freund  der 
A  okaimusik  auf,  in  ähnlicher  wenn  auch  weniger  eingehender  Weise 
wie  in  unseren  Tagen  Eduard  Grell.    Es  heißt  dort,  Vokalmusik  sei 
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verstärkte  und  verzierte  Aus.spr;uhe,  Insitrumeuialnnisik  Nachahmung 
tlersflbeii.  Musik  überhaupt  ohne  Worte  sei  eine  Sprache  in  lauter 
Vokalen  imtl  stehe  au  Nachahmung  oder  Darstellung  der  Natur  weit 
unter  jeder  Sprache,  de  habe  gaf  Iseine  Konsonanten  und  könne  alle 
die  Eigenschaften,  welche  diese  ausdrücken,  nicht  beieichnen.  BloBe 
Instrumentalmusik  sei  oft  nichts  mehr,  als  ein  leerer  Ohrenkitzel, 
wie  Tabak  fiir  Nasen  und  Ohren.  Überhaupt  habe  man  noch  nicht 
einmal  die  Frage  aufgeworfen,  was  unsre  ungeheuren  Orchester  bei 
einer  dramatischen  Begebenheit  eigentlich  vorstellen  und  bedeutpn. 
Kfwa  die  harmonischen  Wände  der  Scene?  Oder  die  Nebengetuliie 
der  ^iai^e^den  Tersonen?  Oder  diejenigen  der  miihandelnden ,  oder 
des  zu}idrenden  Publikums  oder  alles  zusammen  ?  Am  wahrschein« 
liebsten  wohl  den  Chor  der  Ghriechen,  oder,  wie  schlieBlich  die  beste 
Antwort  lautet:  Das  Ordiester  stellt  das  —  Orchester  vor.  Hilde- 
gard und  Lockmann  vertheidigen  energisch  wenn  auch  demlich 
schwach  die  Bedeutung  der  Instrumentalmusik.  Der  Gesang  spielt 
hier  allerwärts  die  Hauptrolle.  Über  Begleitung  in  Deutschland  und 
Italien  werden  sehr  gute  Bemerkungen  iremncht.  »Der  Begleiter  soll 
die  Stimme  nur  fiilircii  ^y^p  ein  junger  Mann  eine  beher'/te  J)ame, 
ilir  den  Pfad  ausspähen  bei  mißlichen  Übergängen  und  sie  nicht 
behandeln  wie  Krüppel  und  Lendenlahme«.  Auch  über  Manieren, 
Spielereien,  Verzierungen.  Kadenzen,  besonders  über  deren  Erkünstele! 
und  Übertreibung  läUt  manches  gute  Wort. 

Heinsens  musikalwchei  Oesclmiack  wendete  sich  vomehmlich  den 
Italienern  und  besonders  der  Musik  su,  die  von  Neapel  aus  ihren 
Ausgang  nahm.  Von  den  Italienern  behauptet  er,  man  müsse  diesem 
sinnlichen,  schwärmerischen  Volke  die  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen,  daß  es  in  der  >r\isik  —  Erfindung  und  AusfühTung  zusammen- 
genommen —  ob(  H  ill  stehe.  Aber  er  ist  so  überzeugt  »als  von 
seiner  Existenz«,  dab  man  weder  italienische  Musik  noch  Poesie  noch 
Malerei  vollkommen  oder  richtig  verstehen  und  genießen  könne,  ohne 
in  ItaUen  gelebt  zu  haben.  Für  die  dortige  Oper  und  die  hentsatage 
siemlich  vergessenen  Jomelli,  Traetta  und  Majo  hat  er  eine  Ver- 
ehrung, die  nicht  immer  Maß  und  Worte  finden  kann  und  vor  der 
die  meisten  übrigen  Leistungen  der  Zeitgenossen  in  Schatten  stehen. 
Allerdings  litt  Heinse  leicht  an  Überschwenglichkeit  und  Übertrieben- 
heit im  Lüh  und  im  Tadel ,  ^x^e  die  Briefe  an  Gleim  fast  Seite  für 
Seite  beweisen.  Doeh  i>t  er,  beiläutig  bemerkt  niclit  der  einzige 
Deutsehe  des  achtzehnten  Jalirhunderts  in  der  ubergroßen  Anerkennung 
Jomellis  gewesen.  Ein  anderer  deutscher  Dichter  und  Musiker,  der 
sich  gleichfalls  mit  Musikästhetik  beschäftigte,  der  Hohena«perg- 
Schubart,  versicherte  mit  gleicher  Übeneugung,  es  sei  gar  nicht 
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denkbar,  daß  dieset  Tondichte?  jemaU  in  Vergessenheit  ge- 
rathen  konnte. 

In  fniheren  Talncn  scheint  Heinse's  Vorlit'bc  zur  italienischen 
Mus:ik  nicht  so  <itark  gewesen  zu  sein.  Er  schreibt  über  Halberstadt 
an  Gleim  in  dem  mehrfach  ang«  zoLcenen  Briefe,  daü  dort  «der  sich 
immer  besinnende  Müller  (Domürfj;anist?)  und  der  sich  hewundernde 
Scharubeck,  oder  wie  er  sonst  heißen  möge  und  Sachse  und  die 
Jungfer  Kl^em  und  noch  viele  andere  den  Ohten  eine  beinahe 
italienische  Musik  machten  und  es  einem  gar  nicht  übel  nähmen, 
wenn  man  sage,  das  Hers  empfände  nicht  Tiel  dabeic  Durch 
seine  italienische  Reise  wurde  dies  vermuthlich  anders.  Wohl  klagt 
er  einmal  in  der  Hildegard  darüber,  dafi  in  Italien  jetst  die  Musik 
fast  nur  Mode  geworden  sei,  man  wolle  immer  neue  Manieren,  Floskeln, 
und  der  j^roße  Haufe  möge  über  das  Ganzp  eines  Stückes  nicht  nach- 
denken, weshalb  aucli  die  heutigen  Opern  der  Italiener  meistens  im 
Großen  nicht  viel  wcrth  seien.  Ja,  in  einem  Briefe  an  Fr.  Jacobi 
aus  Rom,  den  9.  Januar  1782,^  gesteht  er,  die  römischen  Opern  und 
Schauq»iele  säen  ihm  bis  jetst  sehr  zuwider,  die  Münk  sei  meisten- 
theils  Schlendrian  oder  mittelmäfiig,  nachdem  er  schon  Tier  Monate 
vorher  an  denselben  Jacobi  geschrieben  hatte,'  er  habe,  was  Musik 
betreflb,  noch  kein  Venedig  wieder  gefunden.  Und  Venedig  ist  denn 
auch,  nebst  Neapel,  derjenige  Platz  gewesen,  wo  Heinse  die  eifrigsten 
Musikstudien  getrieben  hat.  Er  war  in  Venedigs  den  21.  November  178n 
.  angekommen  und  schrieb  gkiih  nn  folfjonden  Tage  an  Fr.  Jacobi;  ' 
»Keine  Kunst  trif?^  doch  so  uuniittolbar  die  Seele,  wie  die  Musik; 
und  es  ist,  als  oh  der  Ton  mit  ihr  von  gleichem  Wesen  wäre,  so 
augenblicklieb  und  gans  vereinigt  ei  sidi  mit  ihx.c  Wie  sehr  Heinse 
den  ÄuBerungen  der  venetianischen  Kunst  nachging,  beweist  sein 
späteres  GeständniB,  er  sei  nur  mit  iwei  Louisd'or  nach  Venedig  ge- 
kommen, wovon  <  r  den  einen  fiir  einen  neuen  Hut  und  Opern  und 
Komödien  und  andere  Lustbarkeiten  sogleich  ausgeben  habe,  und 
in  einem  anderen  Briefe  an  Jacobi  schreibt  er,  in  die  Opern  könne 
er  nicht  so  oft  drehen,  als  er  <i;ern  möchte,  und  er  spare  sich  an  •^r inrm 
;» Maule  <  die  Wodie  nur  ein  Paarmal  ab.  Dieser  Brief  vom  20.  Januar 
I7SI  ist  überhaupt  bemerkenswerth  für  Heinse's  musikalische  Genüsse 
in  Venedig.  Seine  unaussprechliche  Lust  dort  sind  hauptsächlich  die 
Sirenen-Kehlen.  Wer  sagt,  in  Italien  sei  keine  Musik  mehr  lu  Hause, 
der  müsse  wenigstens  Venedig  entweder  mit  halbem  oder  su  grofiem 
Ohr,  oder  unter  einem  äußerst  ungunstigen  Gestirn  durchgereist  sein. 

*  SimintL  Selirifteii.  IX,  &  151. 

2  Ebendas.  IX.  8.  145. 

3  £bendM.  IX,  8.  72. 
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Er  ist  pTiizückt  von  den  Sängeriunen  im  Vergleich  zu  den  dfMitscIi»  n 
—  »aber  mii  un?ern  Sängerinnen  dürfen  wir  uns  wahrhattig  uk  in  so 
erschrecklich  brüsten«  —  den  Orchestern,  den  musikaUscheu  Stif- 
tungen, den  Opemtheatem,  den  Kasttaten  (PaoehieioCIl)  nnd  den 
Ballets.  Desgleichen  schiHlimt  er  in  eineni  Briefe  Tom  2t.  Febniar 
1781  an  Jaoobi,  Ton  einer  Oper  Ton  Beitoni  (1725 — 1813)»  dem  syor- 
trisfflichen  Maestro  des  Waisenhauses  dtUß  Mendicanti*  und  am  7.  Märs 
von  Sartfs  Oper  Griulio  Sabino,  von  der  er  späterhin  einige  Stücke  nach 
Düsseldorf  schickt  und  brieflich  pino  genaue  Inhaltserläuterung  giebt. 
Auch  des  Maestro  des  Ospedaletto  Pasquale  Anfossi  (1736  — 1797),  des 
Scliülers  Piccinni  s,  wird  fi^edacht  und  eine  Arie  von  ihm  eingeschickt, 
und  Guiuppi  und  ila&se  werden  erwähnt,  in  Rom  (März  1782)  lernte 
er  dann  die  Sixtinische  Kapelle  kennen  und  vertiefte  sich  immer  mehr 
in  die  italieniKhe  Kunst,  hier  Tornehmlidi  audi  in  die  Kirchenmiisik. 
Ja,  er  dachte  daran,  gans  in  Italien  lu  bleiben,  und  &Bte  den  Plan, 
von  dort  aus  Ton  Monat  xu  Monat  einen  italienischen  Merkur  oder, 
trie  das  Journal  später  heifien  sollte ,  eine  »itelienisehe  Bibliothek 
nebst  Narhrichten  von  Kimstsachen«  herauszugeben,  worin  für  die 
Musikliebhaber  besonders  Opernscenen  aus  den  mit  dem  meisten  Bei- 
fall ausgezeichneten  Opern  besorgt  werden  sollten  —  woraus  aller- 
dings, wie  vorauszusehen  war,  nichts  wurde.  Die  grüUten  Genüsse  fand 
Heinse  endlich  in  Neapel,  wo  er  sich  im  Juli  und  August  17S2  aufhielt 
Er  nennt  diese  Stadt  den  »Lustort  der  Sirenen«,  bebiauptet,  neapoli- 
tanische Musik  gehe  über  alles,  und  hSlt  es  für  einen  wahren 
Jammer  und  Verlust,  daß  die  größten  neapolitanischen  Tonkünstler  so 
frühzeitig  starben,  wie  Pe^lesi,  Vinci,  Leo,  Majo.  Jeder  zweite  Lob- 
spruch beinahe  handelt  im  Verlaufe  der  »Hildegard«  von  den  Neapoli- 
tanern. Hat  er  irsjeiulwn  Hätule],  Glntk,  Hasse,  Allegri  ausgezeich- 
net. 80  muß  es  gleich  wieder  dazu  lieilien,  »nur  hei  den  letzt^^ren  von 
minderer  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  als  bei  den  Neapolitanern*. 
Die  neapolitanische  Musik  von  den  mittleren  Zeiten  Joinelli  s  an,  «die 
msm&k  edeln  fireien  Gang  und  bä  heftigen  Leidensdiaftea  einen  kühnen 
Flttg  nimmt*,  benichnet  ihm  das  klassische  Zeitalter  der  Musik. 
»Die  Schönheit  der  Melodie  druckt  das  hdchste  Ideal  edlen  freien 
Lebens  aus.« 

Sehen  vcir  uns  nun  einmal  auf  Grund  der  Hildegard  an,  welche 
Werke  italienischer  Tonmeister  Heinse  kennen  und  schätaen  ge- 
lernt hat. 

Von  den  Musikwerken  des  siebzehnten  Jahrhunderts  wird  das  be- 
kannte neunstiminige  Miserere  (31.  Psalm)  von  Gregorio  Allegri  (f  1652) 
eingehender  besprochen,  das  Heinse -Lockmann  in  der  Sixtinisclien 
Kapelle  zu  Rom  iweimal  mit  den  besten  Stimmen  aufXuhren  hörte, 
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und  das  ihn  ))is  zu  Thränen  rührte.  »Dies  wird  bewirkt  durch  die 
Einfachheit  (1(  r  Harmonie"  —  sap^t  er  —  rsden  breiten  Umfang  dcr- 
sr^lben  bis  zu  drirtehalb  Oktaven  und  die  Verwickehmg  uud  Auf- 
lösung der  Stimmen ;  auch  dadurch,  daß  meistens  blos  die  Länge  und 
Kürze  der  Sylben  und  der  Sinn  der  Worte  den  Takt  ausmacht  oder 
vielmehr,  daß  man  das,  was  wir  Takt  nennen,  fa^t  gar  nicht  merkt.« 
0ie  genaue  Exklftning  det  tieffUdieii  MuiikttiickeB,  dem,  »wu  Wir- 
kung betiifit,  keine  andie  Muiik  ihrer  Art  den  Bang  tUeitigt  macht, 
beweist,  daß  sich  Heinse  in  Rom  genaue  Noliien  über  dasselbe  auf- 
geseichnet  hat,  denn  es  war  zu  seiner  Zeit  verboten,  das  Miserere  tu 
kopiren,  und  die  Ausgabe  von  Bumey  vom  Jahre  1 7S 1  wird  er  schwer- 
lich schon  gekannt  haben.  Meisterhaft  hat  Iloinsf  den  Inhalt  des 
frommen  Werke«:  in  den  kurzen  Worten  wiedeifjeji:eben ;  Schauder 
der  Reue,  Auf-  und  Niederwallea  beklommuer  Zärtlit  likeit,  liolfnung 
und  Schwermuth,  Seufzer  und  Klagen  einer  liebendeu  Seele.  I>as 
Zusammenschmelzen  und  Verfließen  der  reinen  Töne  offenbart  das 
innere  Geföhl  eines  himmlischen  Wesens ,  welches  sich  mit  der  ur- 
sprünglichen Schönheit  wieder  ▼eieinigen  möchte,  von  der  es  Schulden 
trennen.« 

Von  Falestrina  f  1594),  den  er  den  Patriarchen  der  Kirchen- 
musik nennt,  behandelt  Heinse  nur  ein  kleines  Kirchenwerk  »Frafrea, 
vgo  cnim  acrcpi  a  J)omino<j,  das  er  in  der  Petorskirche  zu  Rom  gehört 
bat,  Jiunsichtbar  liinter  einem  Gitter,  so  daß  die  Harmonie  dadurch 
noch  mehr  zu  einem  ganzen  wurde,  welches  in  seinen  Windungen 
und  gleichsam  verwirrtem  Dialog  von  Chören  das  GeheimnißvoUe  der 
HanÄung  und  die  Gefühle  gläubiger  Christen  dabei  vortzefflich  dar- 
stelle«. 

Von  anderen  Kompositionen  des  Miserere  entwickelt  er  ein- 
gehend dasjenige  von  Leonardo  Leo  (1694— >t746)f  dem  Lehrer  Jo- 
melli's,  welches  für  Neapel  dasjenige  sei,  was  das  hundert  Jahre 
ältere  von  Allegri  für  Rom,  und  zwar  wird  von  Leo  behauptet,  »er 
habe  die  höchste  Kunst  und  deren  ganzen  Keichthum  in  seiner 
Gewalt,  sein  Werk  gleiche  in  »einer  Art  der  Arbeit  am  Torso  des 
Herkules,  es  sei  eine  erhabene  Einheit,  die  wie  ein  Strum  von  un- 
zählbaren reinen  Quellen  und  Bächen  immer  mehr  anschwille  und 
in  Wonnefluthen  und  Strudeln  bald  die  Herten  herumtreibei  woraus 
Entiucken  entstehe  und  ein  neues  Leben  kommet  Es  sei  Wein, 
während  Allegri's  Miserere  blos  Traube  oder  Most  bedeute.  Jomelli*s 
berühmtes  Miserere  (oder  Pietä  Signore],  das  kum  vor  dem  Lebens- 
ende des  Künstlers  entstand ,  wird  hingegen  ziemlich  kurz  abge- 
than.  Lockmann  tadelt  die  italienische  Sprache,  die  «lingua  vol- 
garetr,  statt  der  lateinischen  Worte  für  den  feierlichen  Psalm  und 
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hiidet  seinPT»  Gefühl  nach  wenig  Leheudigea  mehr  darin .  aber  sehr 
viel  einschueideude  Kunst  der  Harmonie.  Es  ließe  sich  uiit  den 
großen  klassischen  Werken  der  Kirchenmusik,  seinem  Requiem  aeter- 
mim  und  seinem  erhabenen  erschütternden  Betiedictus  domiui  Dem 
Itrael  für  die  Petenkiiche  lu  Born,  wm  Vollkommeiiheit  betrifft,  in  gar 
keine  Veigleichung  sieUeo.  Auch  Sarti's  Uisefeie  wiid  aar  flüchtig 
Torgenommen,  doch  nennt  Lochmann  es  ein  Meistentiiek  der  neuem 
Kirchenmusik,  worin  das  alte  vortrefflich  mit  dem  neueren  Teretnigt 
wäre.  Freilich  wird  hinterher  die  Übertragung  des  neueren  ita- 
lienischen Theaterstils  in  die  Kirelie ,  worin  man  besonders  aus- 
schweifend in  Venedig  sei,  im  Hinblick  auf  die  erhabenen  Psalme 
des  Benedetto  Marcello  oder  auf  AUegri's  und  Leo's  Musik  hefti? 
abge niesen.  Zierlich  könne  mau  wühl  sein,  aber  es  dürften  keine 
Luftspriinge  und  Sefltäniereien  vorkommen. 

Eine  sehr  gute  Chaiakteriatik  Hetnse's  ist  diejenige,  die  sich 
auf  den  früh  TewtorheBen  Giovanni  Battista  Pergoleai  (1710 — 1736) 
bezieht.  Die  Besprechung  b^nnt  mit  einer  Yergleichung  der  von 
ihm  au  Metastano's  Olimpiade  geschriebenen  Musikstücke  mit  dei 
von  Jomelh'  komponirten  Oper,  und  treffend  beißt  es.  daß  die  Kom- 
position von  Pergolesi  einem  schönen  Gemälde  \on  Raphael  gleiche 
und  in  ihrer  Einfachheit  wahrer  und  keuscher  bleibe,  als  die  von 
Jomelli,  in  welcher  schon  Übertreibung  und  nicht  genug  Wahrheit 
—  ein  bemerkeuswerthes  Zugestandniß  ileiuse's  —  inzwischen  weit 
mehr  Fülle  von  liusik  sei.  Bei  Peigolesi  wird  die  Natur  in  ihrer 
nackten  Unschuld,  sdne  schafennäßige  Form  und  Ausdruck,  das 
Fehlen  der  höheren,  durchgesrheiteteren  Kunst  und  Menschheit  auf- 
geführt. Jomelli's  Schönheiten  seien  von  edlerer  und  höherer  Natur, 
die  Formen  weit  kräftiger,  gebildeter,  athletischer.  Von  dem  bekann- 
ten Stabat  Mater  Pergolesi's,  das  alle  Werke  Jonielli's.  das  berühmte 
Miserere  nicht  ausgeschlossen,  überdauert  bat,  sagt  Heinse  prophetisch, 
daß  es  das  Wichtigste  sei.  was  wir  von  ihm  haben,  »und  dies  wird 
auch  noch  lange  bleiben.»  £s  sei  ein  Meisterstück  in  seiner  Art  und 
originell,  gehöre  unter  die  klassischen  Werke  der  Kirchenmusik  und 
sei  ganz  gemacht  für  ungeheuchelte  Christen.  Bs  liege  wunderbar 
viel  christliches  Gefühl  darin.  Auch  die  Kantate  Orfeo  von  Peigolesi 
eifthrt  große  Anerkennung,  und  sein  Salve  regina,  da»  er  kurz  vor 
seinem  Tode  für  schwMrmeriscb  fromme  Lanaroni  und  ihre  Weiber. 
Söhne  und  Töchter  schrieb,  findet  eine  eingebende  warme  Beur- 
tbrihing,  obwohl  der  Komponist  im  Vergleich  zu  Majo  kleinlich  utid 
ängstlich  genannt  wird.  Es  ist  kein  großer  Stil,  aber  ein  äußerst 
darstellender  bis  ins  Feinste.  Zu  seiner  Zeit  war  uiun  nocli  nicht 
80  weit  in  der  freien  Schönheit  von  Melodie  und  Harmonie  ge- 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Wilhelm  HeuM  als  MutlkMlififtetellef.  585 


kommeu.  Daß  Heiiise  gruBe  Verphrung  zu  Pcrgolesi  besaß,  bekundet 
auch  an  anderer  Stelle  der  Eiu^aug  zu  Luidiou. 

Ton  Niceolo  Jomelli's  (1714—1774)  44  namentlich  bekannten 
Opern  aind  die  meisten  der  wählend  leines  vienehnjähTigen  Anfent- 
halte»  als  Hofkapellmeister  in  8tntmart  (1754 — 1768)  entstandenen 
Werke  bei  dem  Theateibmud  von  1802  unteigegangen.  Heinse  weiB 
uns  SU  berichten,  daß  der  Henog  von  Württemberg  als  einzige  von 
den  Openi,  die  Jomelli  für  seine  Feste  schrieb,  die  Olimpiade  heraus- 
geben lieli  —  »durch  wessen  Schuld  die  anderen  zurückgeblieben 
seyn  mügeu?«  —  und  gehl  auch  auf  eine  Anzahl  der  übrigen  näher 
ein.  Die  Olimpiade,  aufgeführt  1761  zu  Stuttgart,  eine  der  be- 
rühmtesten Opern  Metastasio's.  an  der,  wenn  auch  vieUac]^  nur  sc^en- 
weiae,  semeneit  die  besten  Meisler  ihre  Kunst  Tersuchten,  wird  im 
Chuisen  wie  im  Einseinen  ausgeseichnet   »Jomelli  erscheint  hier  in 

Fülle  seiner  Kraft.«  Seine  Bearbeitung  des  vielfach  kompoiürten 
Duettes:  »Ne'  giorni  tuoi  felicin  wird  über  die  gepriesene  Arbeit  von 
Paesiello  gjeeetzt,  dessen  Musik  dazu  unter  den  neueren  man  für  die 
schönste  halte.  Die  Arie  i>Se  cerca  w  dice<i  zählt  der  Autor  unter 
das  Vortrefflichste  der  italienischen  lyrischen  Bühne  überhaupt. 
\on  der  I7ij:^  in  Stuttgart  aufgeführten  j^Didone  abbundonata«,  in 
ivelcher  Jomelli  den  nicht  immer  genügenden  Text  d&»  Metastasiu 
selbst  als  Dichter  ergänzt  haben  soll,  wird  im  Gänsen  nicht  Yiel  Auf- 
hebens gemacht^  obwohl  es  heißt:  «Der  Heisog  von  Wirtemberg  muB 
diese  Opcff  wohl  für  ^ne  der  besten  von  Jomelli  halten,  da  er  sie 
jüngst  bey  Anwesenheit  des  Großfürsten  von  Hußland  hat  aufführen 
lassen.«  Jomelli's  »Yologeso«  nach  der  sehr  glücklichen  Dichtung 
von  Apostolo  Zeno  gilt  dem  Verfasser  als  durchaus  mel'^terhaft  ge- 
firheitet;  aber  eigentliches  Genie  und  Darstellung  voll  G(  tVihl  herrsche 
Vürzu|^lich  nur  in  zwei  Sceneii  Sein  Fetoute  —  der  Einfidl.  den 
Sturz  Fhaetun»;  Himmel  uud  Erde  und  die  Elemente  in  Brand  auf 
dem  Theater  vorstellen  zu  wollen,  %vird  lebhaft  bespottet,  obwohl 
schon  1632  eine  Oper  Fhaeton  au%elUhrt  und  auch  Graun  eine 
solche  komponirt  hatte — erfährt  sehr  scharfe  Verurtheilung,  namentlich 
was  den  Text  angeht,  es  sei  gewiß  das  albernst«  Bretterspiel,  durch- 
aus ohne  Verstand  und  Empfindung,  der  große  Toukünstler  hätte 
Bein  Genie  dabei  mißbrauchen  müssen,  der  Herzog  habe  ein  glänzen- 
den Fcrnspif  l  zum  Erstauiicii  der  guten  Schwaben  für  Aui^pn  und 
Ohren  geben  wollen.  Dagegen  geliört  jj  Cajo  Fabrizio«  wicilr  r  unter 
die  guten  Werke  von  .Jomelli,  besonders  was  die  beiden  von  iliia  tür 
die  Sängerin  Dorothea  Wendeling  komponirten  Arien  der  Giuuia 
betrifft;  manches  in  der  Oper  aber  sei  von  Giuseppe  Colla,  dem 
Mann  der  Bastardina  gesetst.  Heinse  gesteht  »mittelmüfiige  Arien  im 
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ersten  Akt»  von  Jomelli  zu.  Irgendwo  wird  zugegeben,  daü  Jomelli, 
Sarti  und  aiidore  wahrscheinlich  ihr  Heroisches,  wodurch  sie  sich  aus- 
zeichnen, Deutschland  und  dem  Norden  zu  verdanken  haben.  Aber 
wenn  wir  audernoits  wieder  lesen,  da  Ii  .luinellis  klassische  Scenen 
du  ertpriefilichate  Stttdinm  für  Sänger  seien,  da  dieser  Meister 
das  Auasehwelfendei  WiUkiirliclie  der  SiUiger  und  Sängerinnen  am 
allerwenigsten  fordere,  weil  er  am  allerwenigstea  die  gew5hnlicliett 
Fliraaen  sebreibe,  so  wissen  wir,  daß  es  mit  dem  gelegentlichen  Tadd 
nicht  so  ernst  gemeint  ist.  Jomelli's  Oper  Armida  abbandonata  (1"T0), 
die  das  Publikum  des  Scin-Carlo-Tlieaters  in  Neapel  kalt  ließ,  hält 
Lockmann  f»ir  eine  der  besten  unter  allen  italienischen  Opern, 
für  die  schönste  Rhapsodie  aus  dem  befreiten  .T*  rus;)!» m  des  Tasse,  die 
ein  grolies  reiches  Ganze  für  die  lyrische  Btjliue  luache.  Es  «gleiche 
einem  Gewitter  in  schönen  Frülüingstageu ,  das  mit  fürchterlichen 
BUtien  und  WettencUilgen  ecbnell  vorüber  loUe.  Es  sei  wenig 
Ptaebt  und  Pomp  darin,  aber  Melodie  und  Bbytbmus  und  B^i^eitung, 
die  lo  rein  und  scharf  und  scbSn  und  aicber  die  Oefilble  daratelle 
wie  die  Kunst  des  Praxiteles  oder  eines  Apelles  die  Formen  und 
Gestalten  auserwählter  Menschen.  Der  zweite  Akt  gehört  nach  seinem 
Gefühl  unter  das  Allerhöchste  der  Miisik.  Dagegen  -wird  von 
Jomelli  s  ()j>*'r  Demofoonte  '1772\  die  er  kurz  vor  seinem  Tode  in 
Musik  gt>t  tzt  habe,  gesagt,  es  sei  ein  netter,  aber  nieistens  zu  ge- 
lehrter und  künstlicher  Stil  und  wenig  Natur  darin,  doch  habe  er 
die  Hauptscene,  wie  gewöhnlich,  am  meisterhaftesten  bearbeitet.  Bei 
der  Ifigenia  in  Tauride  1771,  die  Jomelli  später  ab  Majo  komponirte^ 
wild  vor  allem  der  Opemmacber  Veraii  wegen  seines  klSglichen 
Textes  getadelt.  —  »Schade  daß  zwei  der  größten  Tonkünstler  ibr 
Genie  daran  verscbwendet  haben.  Aber  die  Münk  selbst?  Es  ist 
ein  wahrer  Ohren-  und  Seelenschmaus,  den  alten  großen  Jomelli  am 
Endf*  seiner  I.anfbahu  den  Zauber  des  himmlischen  Genius  Majo 
bekämpfen  zu  sehen.  Nea]iel  hatte  gewissermaßen  zum  Vortlieil  dejs» 
letzteren  entschieden  und  der  Alte,  wie  man  sagt,  sich  darüber  zu 
Tode  gegrämt.tt  Auch  Lockmann  giebt  indessen  Majo  seine  Stimme 
und  Tergleicbt  beide  Werke  eingehend  mit  dnander.  Ton  Jomelli'a 
KircbeiÜKOmpoeition  wird  auBer  den  angefulirten  die  Messe  aus  D6xu 
9n£getSidit  die  mit  Hoboen  und  Hörnern  durebaus  für  ein  Freudenfest 
bestimmt  und  ein  schönes  Werk  des  Meisters  sei,  aber  noch  weit  von 
seiner  Todtenmesse  abstehe.  Auch  eine  Chaconne,  die  Jomelli  für 
den  Ballettänzer  Vestris  schrieb  findet  Erwähnung,  und  es  heißt  von 
ihr.  sie  würde  noch  lane^f^  unübertrotlen  bleibeu,  so  erhaben  sei  si«* 
in  ihrem  Khytlunus  und  so  reizend  in  ihrer  Melodie,  ihm  gleichsam 
noch  ein  lebendiges  liüd  von  dem  unvergleichlichen  Xauzer. 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Wilhelm  Heinse  als  MusikschriftsteUcr.  587 


Neben  Jomelli  rechnet  Tommaso  Traetta  {1727—1779),  »der  wie 
ein  Zeus  den  tragischen  Wetterstrahl  schleuderte,  toi  zwanzig  Jahren 
in  Deutschland*',  bei  den  Italienern  abf^r  TUin  vei^essen  sei  und  von 
Hildegard-Passionei  wieder  von  den  Toilt« n  aiiferweckt  werden  muß, 
zu  den  Lieblingen  Heinse  s.  Seine  Sofonibbe  tli  Verazi  1762  erfährt  als 
eines  seiner  besten  Werke  großes  Lob;  der  Ausdruck  des  Künstlers 
wird  entschieden  vortrefflich  genannt,  ganz  Natur,  so  rein,  dafi  nicht 
SU  denken  ist,  wie  er  besser  sein  könnte.  Anfierdem  enthalte 
es  schöne  neue  Melodie,  schöne  neue  giäniende  Begleitung,  gründ- 
liche, passende,  abwechselnde  Harmonie.  Kurz,  Traetta  zeigt  sich 
hier  als  ein  wahres  groUes  Originalgenie,  das  in  der  Musik  als  Er- 
finder dasteht  und  andere  geleitet  hat.  In  der  Einzelbeschreibung 
der  Oper  wird  (Ins  Lob  immer  überschwenglicher.  Die  Worte  Muster, 
klassisch,  allerhoihsi ,  ^^üttlich  jagen  sich.  »Kr  trifft  auf  ein  Haar 
den  Ton  von  Trauri^fkeit,  Sebatider.  Schrecken,  külincn  Entschlüssen, 
Übergängen  aus  einer  Leideu:>chutt  in  die  andere  und  besonders  von 
dem  Leiden  edler  Seelen.« 

Auch  Traetta's  Ifigenia  in  Tauride  tText  von  ColteUini  mittel- 
mäßig) findet  viele  Lobspröche  und  etngdiende  Beqirechung.  Traetta 
wird  als  der  Vater  ge^visser  Bravourarien  gepriesen.  Aber  es  fehlt  doch 
auch  nicht  an  Tadel.  «Wenn  Traetta  es  trifft,  so  ist  er  der  wahrste  und 
gleicht  df'in  Tizian  in  seinem  Kolorit.  Schade  nur,  daß  dies  so  selten 
geschielit  umi  er  eine  solche  Menge  Clio  c o  lad  c n  a  r  i  e n  gemacht 
hat!«  Traettas  Antigone  (1772),  7chn  .Tabre  nach  Glucks  ürfeo  für  die 
Gabrieli  in  Petersburg  geschrieben,  soll  die  Art  Gluckischer  Musik 
im  höchsten  Adel  der  Natur  und  zur  höchsten  Schönheit  gebildet 
«eigen  (Text  von  Coltellini  nach  Sophokles).  Sophokles  sei  ohne 
Tergleich  lebendiger  als  der  Italiener,  aber  Antigone  wird  durch 
Traetta's  Zauber  eine  tragische  Person.  Traetta  sei  wahrhaft  er> 
haben  und  greife  bis  ins  Innerste.  Aber  auch  hier  gesteht  Heinse 
doch  zu,  was  ja  den  Schattenpunkt  aller  italienischen  Opern  bildete. 
«InR  Dichter  und  Komponist  zu  sehr  eine  Rolle  geschrieben  und  vor- 
zuglich für  die  Anti^^one  gearbeitet  und  sie  den  Reizen  der  Gabrieli 
zum  Opfer  gebracht  haben.  Diese  M  u>ik  —  sagt  er  —  nebst  der  Poesie 
ist  so  Accent  und  Ausdruck  der  Natur,  daÜ  sie  bei  aiieu  Völkern 
und  in  allen  Zeitaltem  (!/  ergreifen  und  rühren  muß.  Die  Musik 
SU  dieser  Oper  sei.  ohne  Zweifel  Traetta's  Meisterstück.  Lockmann 
kennt  nichts  Vollkommneres  im  gansen  Reiche  der  Musiki 
Traetta's  Dido  dagegen  enthalt  nach  Lockmann's  Ansicht  wenig  Vor- 
treffliches außer  dem  Schlüsse.  £r  bricht  in  die  K1a<;e  aus:  »Jammer- 
schade, daß  dieser  Meister  immer  um's  l?rot  arbeiten  und  so  riel 
mittelmäUiges  Zeug  mit  unterlaufen  lassen  muß.« 

1887.  38 
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Von  >iicola  Pirrinni  (1728 — IStKM,  dein  berühmten  Kivalen  Ghu  k  s 
in  Paris,  'w\rd  JJidon,  Tragedie  lyrique  eii  trois  Actes  (I75>;i)4  als 
Picciniii's  Meisterstück  durchgegüngen,  der  italieuischen  aU  neue  Pa- 
riser Musik  gegenübergestellt,  aber  troti  alles  Lobes  unter  Jomelli's 
IHdo  gesetzt,  wenn  auch  der  Text  Hamontel't  über  denjenigen  von 
Metastasio  erhoben  wird.  Picdnnrs  1760  in  Bom  ndt  beispieUoeem 
Erfolg  au%efulirte  Opera  boffii  »C'ecchinaa  oder  »La  buona  ^liuola« 
gilt  als  »etwas  leichtes«,  nh  etwas  für  die  Tiefsängerinnen  und  Hof- 
sänger, und  was  man  wahrscheinlich  beinahe  schon  vergessen  habe, 
wobei  mit  gewisser  Gerinfrschätzuns:  auf  die  Gattung  der  komischen 
Oper  überhaupt  herabgesehen  wird,  die  Erfindung  der  Finalen  in  der 
neuereu  Opera  buÜa  indessen,  deren  erste  bekannte  sich  «„^erade  iu 
diesem  Werke  von  Piccinni  tinden,  als  eigenartig  besprochen  werden. 
Die  Finalen  von  Sarti,  Paesiello  und  Cimarosa  seien  M^sterstüdce. 
Ai^erdem  findet  noch  eine  «prächtige  Messe  in  hohem  Style  Ton 
Piccinni  Erwähnung,  welche  «Üeser  jungst  für  die  spanische  Kirche 
SU  Rom  gesetxt  habe,  als  man  ihn  zum  Kapellmeister  an  derselben 
ernannt  hatte.  Ein  gelegentlicher  Tiuh  l  Piocinni's,  der  seinen  Cato 
wie  einen  Kastraten  giirgcln  lasse,  statt  meinem  rauhen  Charaktf-r 
nur  einen  ^erin^^en  Umfang  vtni  Tönen  zn  pfehen,  ist  bezeichnend 
für  Heins<>  s  Ansicht  vom  musikalischen  Ausdruck.  Ebenso  wird  be- 
merkt, dal)  JSarti  den  Kaiser  Titus  im  Giulio  Sabine  verfehlt  habe. 

Von  dem  damals  noch  lebenden  Giuseppe  Sarti  (1 729 — 1802)  finden 
wir  die  auch  brieflich  an  Jacob!  genau  aiudysirte  Oper  Giulio  Sahiso 
besprochen,  die  während  des  Karnevals  von  1761  im  Theater  8.  Bene- 
detio  KU  Venedig  aufgeführt  und  dort  von  Heinse  gehört  wurdOy  wie 
aus  der  Beschreibung  der  Vorstellung,  bei  der  Lo(kmann  »süße 
Thränen  weinen«  sah,  hervorgeht.  Heinse  war  von  Ende  November  17S0 
an  acht  Monate  in  Venedi<jr  Pacchiarotti  war  Ciiulio  Sabino  imd 
die  Pozzi  machte  die  Eppunina.  Text  und  Musik  werden  gleicher- 
weise gelobt,  Sarti  hat  sich  hier  durch  einige  Stellen  zu  den  ersten 
Meistern  der  Kunst  aufgeschwungen. 

Antonio  Maria  Gasparo  Sacchini  (1734 — 1786)  wird  als  der  erste 
angesehen,  der  den  lieblichen  Styl  der  neueren  italienischen  Musik 
eingeführt  hat,  nächst  seinen  swei  berühmten  Schulfreunden  Piccinni 
und  Gruglielmi  -~  alle  drei  waren  Schüler  Durante's  und  sind  noch 
nicht  80  weichlich  und  zierlich  wie  Paesiello  und  Cimarosa.  Seine 
Tragedie  lyrique  en  trois  actes  >  Renaud",  französische  Überseteung 
für  Paris  1782,  welche  die  Aussöhn unj;  der  Armida  mit  Rinaldo  nach 
Tasso  behandelt,  wird  «gelobt,  aber  auf  Gluck  sclie  Einflüsse  zurück- 
getuhiL  und  dessen  Werk  keinesw^s  gleichgestellt.  Die  Musik  sei 
rein,  neapolitanisch  schön  durchaus,  nichts  beleidige  oder  greife  su 
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rauh  an,  sie  mache  Vergnügen,  eri^reifc  aher  selten  und  erschüttere 
fast  nie.  Sich  in  den  gesehmeidii^sicu  Melodien  und  Harmonien,  an 
den  süßen  Tonen  schöner  Kehlen  zu  weiden,  scheine  immer  Sacchini's 
Zweck  für  die  Zuschauer  gewesen  zu  sein.  Duge^en  wird  Traetta's 
II  TiionC»  d'Axmida  mageor  befunden  »mit  nur  einar  vorlieff liehen 
Scene«,  wie  denn  überbaupt  die  ilteien  Opern  fast  alle  blos  eo  be- 
arbeitet  eeien,  daß  eine  oder  zwei  Giuppen  wie  Gemälde  berror- 
springeUi  das  Übrige  ist  Ausfüllung; »jetzt  unerträglich«  ~  um 
in  den  Logen  dabei  spielen  zu  können.«  ■  Auch  Antonio  Salieri's 
(1750 — 1825  Aniiida  sei  nur  ^ute  italienische  Musik,  nicht«  Neues 
und  weni«;  \  urzugliches,  er  habe  viel  bessere  Werke  hervorgebracht. 
Vincenzü  Rifjhini  (17.")(i — der  jün^t  denselben  Text  von  Col- 
teUini,  jedoch  nur  im  Aufzuge,  zu  \\  len  bearbeitete  und  einige  Scenen 
von  anderen  Mdstem  einsebsltete,  übertreffe  ibn  bei  den  Haupt- 
scenen,  babe  neue  Melodie,  neue  Begleitung  und  sei  suweüen  stsrk 
im  Ausdruck. 

AuOerordentlich  Günstiges  weiß  Lockmann -Heinse  vAter  den 
jungen  Neapolitaner  Francesco  Majo  (1745—1774)  su  sagen,  den  er 
flei»  Ijniiinlisehen  (ienius  der  Musik  nennt,  der  in  einom  kurzen 
yieiirauni  den  ffTößten  und  bewandertsten  Meistern  seiner  Zeit  den 
Han«j;  ablief  und  leider  zu  früh  Italien  und  Europa  durch  den 
Tod  entrissen  ward.  Man  nennt  sein  Salve  regina  göttlich,  nicht« 
könne  schöner  sein,  es  sei  das  Höchste.  Bei  der  Besprechung 
des  Dixit  wird  Majo's  Leben,  Geist  und  Grane  unter  ernsten  Kircben- 
vätem  mit  Silberbürten  gepriesen.  Er  stdie  an  Schönbeit  weit  über 
PergolesL  Im  weiteren  Verlauf  des  Bomans  er&hren  wir,  dafi  Majo 
Lockmann^s  «Liebling«  ist,  er  sei  ein  wahrer  lebendiger  Quell  von 
natürlicher  Melodie  und  Harmonie  und  durchaus  das  glücklichste 
Original,  kein  nnderer  Tonkünstler  erwecke  eine  solcb^»  Heiterkeit 
in  seiner  Soele.  Seine  ()])er  »Monte^nma»  wird  sehr  Li  instig  be- 
sprochen. Das  lleriusche  lierrsche  durcii  das  Ganze,  und  in  dieser 
Art  seien  darin  von  dem  jungen  Xoukünstler  klasnischc  dachen,  die, 
soviel  er  wisse,  ibres  Gleicben  nocb  nicbt  haben,  der  junge  Majo 
überblende  alles.  Vor  allem  bebt  der  Kritiker  das  Neue,  jugendlich 
Schöne  und  Blühende  henror.  An  einer  andern  Stelle  wird  Hajo  im 
Gesänge  weit  über  Gluck  gesefist  Von  »Alessandro  neUelndiea  wird 
berichtet,  daß  es  ein  Duett  zwischen  Poro  und  der  Cleofide:  »^0 
mfii  turbo  ü  ttto  riposon  enthalte,  dessen  Melodie  reiner  Engelsgesang 
sei,  besonder»  durch  die  halben  Tone  bei  der  letzten  Stelle  ft).  Majo's 
Anfangswerk,  seine  er5;te  ()j)er  zu  Horn  *  l)emotounte<(  erfährt  gleich- 
falls großes  Lob,  und  der  Autor  erzählt  bei  dieser  Gelegenheit,  daß 
Sarti  17 83  in  Rom,  etwas  über  20  Jabie  später,  an  demselben  Theater 
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eine  Arie  aus  Demofoonte  »Xia  dolco  rompagna  vedersi  rt^k'e*  als  sein 
Eigenthiim  habe  sing^en  lassen,  ohne  daß  die  Italiener  den  Diebstahl 
entdeckt  hätten.  Sehr  bezeichnend  für  Heinse's  Kunstanschauun^ 
scheint  mir  der  Vergleich  Majo'f?  mit  Correggio,  dessen  vielfache  Ge- 
fülilsillK  rtreibung.  und  Süßlichkeit  neueidings  auch  richtiger  be- 
unhüilt  wird. 

Bomenico  Cixnarom  (1749 — tSOl)  fi^riit  mit  einer  komisclieii 
Oper  »n  convitoe,  die  als  die  aetteste  und  angenehniste  unter  meh- 
reren seiner  echneU  yetfertigten  Opern  ausgewählt  wird,  und  hat  nach 

Heinsens  Worten  ganz  den  leichten,  lachenden  Genius,  der  sich  dem 
Groteaken  anschmiegt.  Es  sei  eine  wahre  Erholung,  viel  denken 
dürfe  man  dabei  nicht,  mau  überlasse  sich  nur,  wie  in  der  heißen 
Zeit  einem  kühlen  T.iiftchen,  das  einen  fächelt:  ein  ZeitA  ertreib  fiir 
Miuir  und  Erschöpfte,  die  nichts  aus  sich  hervorbringen  wuiien  oder 

kÖUQCU. 

Schließlich  hudcn  auch  die  fleißigen  Fadn  Martini  (1706 — 17S4} 
ZU  Bologna,  Vallotti  (1697—1780)  zu  Padua  und  Zuceari  zu  Assisi 
als  die  größten  neueren  Rirchenkomponisten  in  Italien  Erwähnung, 
deren  Musik  strenge,  heilig  sei  und  der  ehrwürdigen  der  unsterb- 
lichen Palestrina  und  Marcello  gleiche.  Die  Kirchenmusik  ist  aber 
nach  Hoinsc's  an  anderer  Stelle  geSußerter  Meinunp:  viel  nl1r;emeiner 
als  die  Musik  der  Oper,  welche  weit  mehr  ein  Werk  des  Genies  sei 
und  einzelne  Menschen  und  deren  l.eiden,schaften  dnr-^tellen  soll. 
Von  zeitgenösbiseher  italienisclier  Musik  sind  dem  \  erfai»t>er  noch 
Viotti's  Violinkonzerte  und  Lieder  von  Millico  bekannt. 

Aber  es  waren  doch  nicht  ausschlicBlich  die  Italiener,  für  die  sich 
Heinae  begeisterte,  wobei  wie  gesagt  auch  alte  Tergessene  Kirchen- 
komponisten wie  Palestrina  wieder  herrorgesucht  wurden,  sondern  in 
gleichem  Maße  auch  deutsdie  Musiker,  auf  deren  hohe  Bedeutung 
er  aufmerksam  maclite  in  Zeiten,  wo  dies  gerade  der  Vorliebe  fvä 
italienische  Kunstschi^fongen  entgegen  sehr  nothwendig  wenn  auch 
zuweilen  undankbar  war.  Für  die  Anerkenne n«T  die  zum  l^eispiel 
Gluck  in  Deutsrhand  fand  ist  Heinse  unstreitig  sehr  wirksam  pre- 
Avesen.  Aus  einem  seiner  i^riefe  an  Sömmerino;'  läßt  sich  erselien, 
wie  schnell  der  eben  erschieueue  llonian  Hildegard  die  allgemeinste 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zog,  was  gleichzeitig  ein  Brief  F.  H.  Jacobi  s 
an.Sömmering  bestätigt  ;  ^  und  wie  äieilnahmToll  die  darin  enthaltenen 
Berichte  über  Musik  in  Berlin  au^enommen  wurden.  Heinse  schreibt 
am  31.  Januar  1796:  «Sander  mddete  'mir  vom  12.  dieses,  daß  den 

1  Rud.  Wagner,  Sam.  Thonuui  von  Sömmering's  LebsQ  umd  Yorlubi  m5i  «dnea 
Zeitgenossen.  Leipzig,  Leopold  Vota.  1644.  I,  S.  358. 
«  EheiidM.  I,  &48. 
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18.  Gluck's  Alceste  im  Italianischen  in  dem  fTroßpri  Opern-Theater 
aufgcfulirt  würde,  und  daß  man  meine  lieurtheiiuiiu  derselben  nrbst 
dem  (verzweifelten)  Anhange  über  deutsche  Art  und  Kunst  dem  König 
in  die  Hände,  bei  die«^er  Gelegenheit  spielen  wollte;  und  dali  ich 
das  Verdienst  habea  sollte»  den  Berlinern  eine  Nationaloper  zu 
schaffen.  Man  hat  meine  Beurtheilung  bei  den  Proben  mit 
Gluck's  Musik  verglichen,  um  recht  sicher  eu  gehen, 
und  sie  durchaus  richtig  befunden.  —  Was  nun  weiter  ge^ 
«»chehen  ist,  weiß  ich  nicht.  Tüchtige  Sensation  müssen  manche 
Stellen  gewiß  <:^emacht  haben. Der  »verzweifelte«  Anhang,  dessen 
Anfang  Heinse  in  Parenthese  beifrif^t,  war  eine  sehr  hefti'^e  Anklage 
der  schlechten  MusikpÜege  in  Deutächlaud,  wobei  [gerade  die  Großen 
nicht  *?nt  fortkommen.  Lockmann  »agft,  die  Produkte  der  Kunst 
müßten  iu  Deutschland  wie  das  Unkraut  wachsen;  da  sei  keine 
Pfl^|8  und  Wartung,  und  sie  gingen  selten  ins  wirkliche  Leben 
über.  »Das,  was  man  bei  uns  gute  Gesellschaft  nennt,  der  Hof 
und  der  Adel,  und  die  (belehrten  selbst,  welche  alle,  ^eich  der  FMf 
lingssonne,  sie  erziehen  und  Sur  Reife  bringen  sollten,  bekümmern 
sich  wenig  um  sie,  betrachten  sie  als  unnütz,  als  blofien  Zeitvertreib, 
und  haben  sie  niemals  zur  eigentlichen  Beschäfti»2^ng  gemacht,  um 
echten  <rnten  GesclnTnirk  an  ihnen  zu  «jewinnen.  Kurz,  wir  sind 
Barbaren  für  alle  Arten  von  Schönheit.  Es  scheint,  als  ob  für  die 
Künste,  die  sicli  mit  ihr  beschäftigen,  da  eine  Grenzscheide  gezogen 
wäre,  wo  die  Sprachen  aufhiircu,  die  von  der  lateinischen  abstam- 
men; Sitten  und  Regierung  sind  ihnen  da  suwider.  Alles  Vortreff- 
liche derselben  wichst  in  Deutschland  wild  für  sich  auf;  und  die 
Fremden  nehmen  heraus,  was  das  beste  ist,  odtt  was  sie  für  gut  be- 
finden  In  der  Münk  werden  nur  Sänprer  und  Gel^r,  nicht 

gebildet,  sondern  bezahlt,  wenn  sie  da  sind.  Die  Komponisten  kriti- 
siert man  nur.  Unsre  größten  wurden  von  Engländern .  Italiänern 
und  Franzosen  versori^t  i  Und  in  der  Tbnt,  es  stand  damals  schlimm 
genug  um  den  Respi  kt  vor  der  Musik  in  Deutschland.  GoLÜie.  der 
allumfassende  lleroä,  iät  das  redendste  Beispiel  von  der  mangelhaften 
musikalischen  Bildung  dieser  Zeit.  Denn  wenn  es  auch  durch  über- 
eifrige Monographisten  Tersucht  wurde,  ihn  gleichfiüls  in  dieser  Be- 
ziehung als  Phänomen  danustellen  und  seine  wenigen  letatreuten 
Notizen  su  sammeln,  so  ^vissen  wir  doch  durch  ihn  selbst  (Geständnifi 
an  Zelter  1$20),  wie  wenig  ihm  im  Grunde  die  Musik  war,  und  wenn 
hierbei  auch  Einifjes  auf  Rechnung  der  Naturanlage  des  »Ton-  und 
Gehörlosen,  ohirleich  Guthörenden  %  der  •'jeden  großen  Genuß  in  He- 
griif  und  Wort '  verwandelt,  zu  setzen  ist,  so  lie<»;t  der  Thatsache,  daß 
dieser  hervorragende  Mensch,  dem  nichts  fremd  und  ohne  Interesse 


uiyiii^ed  by  Google 


592 


H«n  MllUnv 


war,  im  Zeitalter  Mozarts  und  Beethovens,  nach  den  Kunstäußc- 
ruugeu  Händel's,  Bach's  und  Gluck's  im  Großen  und  Ganzen  doch 
unempfänglich  inr  die  Bedotttnng  der  Toaktmat  und  ihre  großen 
Offenbarungen  blieb,  die  allgemeine  Unbildung  lu  Grunde. 

Bei  dem  allgemeinen  Mangel  an  musikaliecher  Erziehung  und  Tor 
Allem  bei  der  damals  in  Deutschland  üblichen  nationalitätslosen  Unter- 
drückung der  deutschen  und  Bevorzugung  der  französischen  und  ita- 
lienischen Musik,'  erfreut  Heinse's  manni'rffi<li  Tiorvortretendrr  F.iffr 
zu  Gunsten  der  dcutsclinationalen  Kunst  iKn  list  aii^ciK  lirn,  uiid  «  s 
isi  nur  zu  bedaiicrn.  daß  er  nicht  noeh  schärfer  und  eifolgfticher  in 
dieser  lleziehung  vurg^ungen  ist.  Bemerkenswerth  ist  die  That- 
■ache,  daB  an  mehreren  Stellen  seines  Romani  darauf  hingewieten 
wird,  wie  eine  Binföbrung  der  deutschen  Spnushe  in  die  Oper 
wunachenswerth  sei.  Hildqgaid  sagt  Ton  Gltick,  sie  wisse  nicht,  wie 
sie  sich  darüber  ausdrücken  solle,  daß  ein  in  der  musikalischen  Welt 
80  hervorragender  Mann  auBer  einigen  Kleinigkeiten  nichts  för  sein 
Vaterland,  dessen  Stok  er  ist,  nichts  für  die  deutsche  Sprache 
schreibe  und  wer  eigentlich  die  Schuld  habe,  ob  er  selbst,  oder  die 
Fürsten,  die  Dichter,  das  Publikum,  worauf  Lockmanu  seine  gehar- 
nischte obeu  auszugsweise  mitgetlieilte  Rede  hält.  Nach  der  Vor- 
führung von  Lockmann  s  Oper  Achilles  wird  »nächstens  solche  Musik 
SU  der  Poesie  eines  Elopstock  oder  Groetbe«  verlangti  —  Heinse  wußte 
Tielleicbt,  daß  Gluck  sieb  mit  der  Komposition  der  »Hermanns- 
schlacht« trug,  die  aber  niemak  ausschrieben  wurde  —  und  an 
einer  anderen  Stelle  wird  man  sich  darüber  einig,  daß  »ohne  Eitelkeit 
der  Deutsche  unter  allen  neueren  Nationen  der  beste  von  Natur  für 
eigene  erste  Ideen«  sei,  und  man  stößt  in  Hochheimer  »zum  rühm- 
lichen Andenken  der  Schwarz,  Gutenberg,  Kopeioick,  Leibnitz,  Kant, 
Händel,  Gluck.  Herschel«  an. 

Schüu  zehn  Jahre  früher  hatte  Mosart  auf  ein  National-Theater 
hingewiesen  und  dabei  die  sarkastischen  Worte  ausgesprochen:  »Bas 


t  Lflsetttwerth  fst  ein  kuner  »Verraeh  einer  Berichtigung  des  jetsigen  Zu* 

Stands  der  Tonkunst  in  Italien«,  den  ein  Anonymus  an  den  ITerausgeber  de»  Teut- 
schen  Merkurs  (vom  Jahre  1770.  II,  S.  riclitet,  indem  er  die  italienische  Musik- 
pflege, über  die  aus  einem  Briefe  im  ersten  \  ierteljahre  manches  UnvortheUhafte 
mitgctheilt  war,  vcrthcidigt  und  schließlich  auch  auf  die  allgemeine  munkaliMhe 
Edukation  in  Teutschland  einen  Blick  wirft,  wobei  »der  Unterschied  unparteiisch 
g«urthcüt|  höchst  merklich«  wird.  K»  sind  recht  emite  Worte,  die  hier  der  V  eriasaer 
an  eeine  Landdeute  lehreibt,  die  aber  leider  fttr  taube  Ohren  gepredigt  wurden. 
Gerade  was  er  von  der  Nothvendigkeit  sagt,  daß  ein  herrschender  Nationalgeschmack 
auf  den  deutschen  Theatern  Platz  preifen  und  das  >rahrc  Schöne  aller  Orten  für 
gleich  schön  erkannt  werden  müsse,  das  war  nach  zwanzig  Jahren ,  als  Heinse's 
Hildegard  artchien»  darahaue  nioht  beeser  geworden. 
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•wire  ja  ein  ewiger  SchmdÜeck  für  DeutscUand,  wenn  wir  Deatsche 
einmal  mit  ETnst  anfingen,  dentscli  an  denken  —  deutsch  su  hau- 
dein  —  deutsch  zu  reden  und  gar  deutsch  —  tu  singen.«  Aber  auch 
sein  von  Kaiser  Joseph  II.  unterstütxtes  Streben  nach  der  deutschen 
Oper  war  dem  Despotismus  der  italienischen  Oper  fref;<Miüber  macht- 
los.   Auch  er  mulite  nach  wie  vor  italienische  Texte  koniponiren. 

Was  nun  im  Einsselnen  Heinse's  Heurthoilimix  (hnitscher  Mu.sik 
und  deutscher  Meister  betrilFt,  so  tiudeu  wir  maaiugfache  iateressante 
Beqprechuugen,  aber  auch  mannigfache  interessante  —  Lücken.  Von 
den  ÜltexeD.  Tonkunstlem  föhrt  er  Weniges  an.  Von  Johann  Joseph 
Fux  (1660—1741),  dem  Kapellmeister  Karls  VI.,  der  meist  kirchliche 
Musik  schrieb^  werden  »um  Schersa  einige  der  besten  Sachen  aus 
der  Oper  Elisa  [Festa  teatrale  per  musica.  Poesia  di  Pietro  Pariati. 
comp.  17 l'J.  Part.  A.  Amsterdam  chez  Jcannc  Poger  11'2'J]  au^eführt, 
jener  Oper,'  die  nach  einer  bekannten  Anekdote  Kaiser  Karl  selbst 
einmal  dirifjirt  haben  soll,  und  das  Urtheii  unseres  Interpretator-s  ^elit 
dahin,  daß  die  theatralische  Musik  hier  nfast  noch  in  ihrer  Kindheit« 
stehe. 

Johann  Sebastian  Bach  (1685 — 17S0)  scheint  dem  Dichter  un- 
bekannt geblieben  su  sein.  Sonst  würde  doch  wohl  einmal  die  Bede 
auf  ihn  gebracht  worden  sein.  Bach's  aweiter  überlebender  Sohn,  Karl 
Philipp  Emanuel,  der  Hambui^er  Bach  (1714 — 17Sb),  wird  »eben  kalt 
in  der  Theorie«  genannt,  der  die  verkleinerte  Sext  mit  Geringschätiung 
anjjfcschen,  während  Meister  wie  Händel,  Jomelli  und  TniPttn  <Aq  mit 
echtem  Genie  verwendet  hätten,  ebenso  wie  auch  Graun  nn  Tod 
Jesu.  Bach's  jiinj^ster  Sohn  Johann  Christian,  der  Londoner  Hachu 
(1735 — 17t>2)  findet  wegen  seines  Salve  regina  Erwähnung,  das  man 
mit  Pergolesi's  Salve  regina  vergleicht.  £s  wird  dabei  darauf  hinge- 
wiesen, wie  der  deutsche  Meister  sein  Werk  bei  Champagner  und  Bur- 
gunder, gesund  und  im  Wohlleben,  ohne  einen  Funken  Glauben, 
fiir  eine  Hoikspelle  schrieb  und  an  Wahrheit  des  Ausdruckes  unter 
dem  Italiener  stände,  dafür  aber  mehr  Anstand,  fromme  Ilofmiene 
die  er  jedoch  hier  und  da  Torgesse.  Sein  Werk  sei  mehr  ge- 
rundet zur  Aufführung. 

Georo  Friedrich  Händel's  i  lIJS'i — 1  759)  jjanze  (TrüRe  und  l'tMleulung 
ist  uu4>er»i  Musikschriftsteller  nicht  zum  vollen  Bewußtsein  «gekommen, 
wenn  er  sich  auch  mit  dem  Messias  eingehend  und  liebevoll  beschäftigt. 
Er  halt  den  Meister  für  einen  der  »vortreffliehsten  Tonkünstler  seines 
Zeitalters«,  rühmt  seiner  Melodie  und  Darstellung  den  hendichen 
deutschen  Charakter  nach  —  res  ist  etwas  Kräftiges  und  Unschul- 
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diges  darin«  —  aber  er  hat  noch  keine  Ahnung  Ton  der  uniTenalen 
Wiikiing  dieses  Toniuisten  und  kann  seine  eigene  Erinnerung  an 

die  Neapolitaner  nicht  los  werden.  Seine  Behauptung;:  »Die  neuere 
neapolitanische  Schönheit  hat  er  nicht;  damals  vrta  die  Fertigkeit  in 
Kehlen  und  auf  Instrumenten  noch  nicht  so  weit  jj;etriebcn«  dünkt 
uns  lieute  sehr  kühn,  und  sein  Nebeneinanderstellen  von  iStiicken 
Händel»  nebeu  solche  von  Joinelli  uüthigt  beiiuihe  ein  Liicbeln  ab. 
Von  dem  Wechselgeaaug  »Er  weidet  seine  Schafe«  meint  er  allerdings 
doch :  »Solche  Musik  dauert  ewig«  und  weist  mehx&ch  auf  die  Art 
Olttck's  hin,  der  »nicht  wenig  von  Hündehi  in  s^e  neue  Bahn  ge- 
trieben worden  sein  mag«.  Auch  trifft  er  den  Nagd  auf  den  Kopf,  wenn 
er  ^mal  die  Musik  so  natürlich  findet,  daß  man  sie  nicht  merkt 
—  das  höchste  Lob  für  ein  Kunstwerk  —  wie  er  denn  im  Einzelnen 
überhaupt  manche  treffliche  Bemerkung  abgiebt,  so  über  »Ich  weiß,  daß 
mein  Erlöser  lebt«,  das  »eine  erstaunliche  Zuversicht  in  der  Melodie-^ 
zeige.  An  einer  anderen  Stelle  beliaujjiet  er  allerdinjj??  wieder,  die 
Musik  aus  dem  Anfange  des  Ib.  .Jalirlmnderts  habe  noch  kleinliche 
Melodie,  bei  Porpora,  Durante,  Leo,  Pergolesi  sei  sie  sehr  merklich 
und  bei  Hindel  h^xsche  sie  in  vielen  Arien.  In  der  Begleitung  bei 
Hi&ndel  seigen  sich  femer  nach  Lockmann^s  Meinung  luwdlen  die 
langen  Manschetten,  das  Gredehnte,  Schlottemde  seiner  Zeit. 

Sehr  häufig  und  sehr  eingehend  kommt  die  Sprache  auf  Christoph 
Wilibald  Ritter  von  Gluck  (1714— 1787  .  Gluck  und  Havdn  sind 
jetzt  die  größten  Meister  flf  r  Musik  in  I)euti;chland  —  heißt  e<  ein- 
mal —  und  wohl  in  ^anz  Knropa.  Auch  kommen  die  besten  itaiie- 
nischeu  Sänger  und  Sängerinnen  nach  Wien.  Seine  Neuerungen 
scheinen  aber  deu  Dichter  nicht  durchaus  zu  überzeugen.  Nach  den 
BegTiffen  Ueiuse's  von  klassischer  Musik  fällt  er  aus  dem  klassischen 
Zeitalter  der  Musik,  das  Jomelli  und  Majo  darstellen,  surück  und 
nicht  selten  den  fransosischen  Ohren  lu  Gefidlen  in  diis  Kleinliche. 
Ja  es  wird  an  einer  Stelle  gesagt,  bei  Gluck  käme  zuweilen  der 
Pedant  und  der  Wilde  zum  Vorschein ;  und  an  einer  anderen  wird  er 
barbarisch  genannt.  Doch  herr.sche  in  seinen  besten  Werken  der 
klassische  Stil.  Tm  Trarrischen  setzt  ihn  der  Autor  mit  J'rantfa  und 
Jomelli  auf  eine  Stufe  nnd  über  Perp^olesi.  Gelegentlich  amkI  Ciluck 
sogar  andeutuni;sweise  beschuldigt,  als  habe  er  eine»  Arie  aus  Traetta's 
Sofonisbe  wiederholt  und  äonst  noch  »die  Art«  eutlelmt.  Das  allge- 
mein herrschende  Urtheil  tritt  in  einer  Bede  zu  Tage,  die  der  Piins 
des  Bomans  über  den  Meister  hält  Gluck  sei  su  streng  auf  einmal 
xurückgegangen.  Seine  lyrischen  Schauspiele  machten  eine  eigene 
Gattung  zwischen  Tragödie  und  0])er,  diese  Gattung  könne  nur  von 
wahrem  Genie  sowohl  des  Dichters  als  des  Tonkünstiers  bearbeitet 
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■werden,  und  das  Mittt'lmäßi]^e  sei  darin  unerträglich.  Die  Kunst 
müsse  sich  auch  nacli  den  Bedürfnissen  des  Mensehrn  rtcliton  Man 
gehe  nicht  immer  in  die  Schauspielhäuser,  um  Tunnih  und  Aufruhr 
im  Innern  zu  wecken,  das  Ohr.  dieser  göttliche  iy'mu,  verlange  auch 
etwas  zu  seinem  besonderen  Vergnügen.  Gluck  selbst  habe  in  seiner 
Iphigenie  in  Tauiis  aucK  schon  sehr  vid  nachgegeben. 

Gluck's  «weiter  Lebensabschnitt  und  enter  Versuch,  die  »neue 
Beirolutioaa  in  der  Musik  su  bewirken,  begann  im  Jahre  1 762  in  Wien 
mit  Orjw  §d  Eurtdice,  dessen  Text  ihm  der  Italiener  Calzabigi,  auch 
Verfasser  von  Alceste  und  Paride  ed  Elena,  verfertigte.  Heinse  gieht 
7M.  daß  vorher  die  italieni^^chc  Oper  bei  dem  ausschweifenden  Lnxns 
einzelner  Säuger  und  Sängerinnen  im  Ganzen  meistens  dodi  mir  ein 
armseliges  Wesen  gewesen  wäre  und  so  ziemlich  dem  neueren  l  inii- 
scben  Staate  geglichen  habe,  worin  nur  wenige  päpstliche  Familien 
reich  sind.  Er  tadelt  auch  den  Textdichter  des  Orfeo,  der  sich  nach 
der  neueren  Tenärtelten  Natur,  besonders  der  Italiener,  die  niehts 
Tragischee  mehr  Tertiagen  könne,  richtete.  »Das  Ganse  rundet  eich 
deswegen  auch  nicht,  zerfällt  in  yier  Akte  und  wird  gleichsam  vier- 
eckigi  —  eine  Bemerkung,  die  von  allen  Dramatikern  beherzigt  wer- 
den müßte.  Er  gesteht  dem  Meister  nur  sein  Orginalgenic  zu,  das 
beständig  auf  den  Ausdruck  \md  die  Wirkung  des  Ganzen  arbeite,  und 
erkennt  in  ihm  einen  Mann  von  \'erstand.  Gefühl  und  großer  Kunst- 
kenntniß.  Aber  für  Heinse  ist  die  schöne  Darstelhnig  der  Natur, 
die  er  gerade  bei  den  Alten  und  auch  in  Italien  bei  den  Renaissance- 
meistem  hätte  lernen  sollen,  nicht  genug.  Seine  Vorliebe  für  italie- 
nische  Überschwenglichkeit  und  Gefuhlsabertreibung  laBt  ihn  die 
Vollkommenheit  der  Kunst  nicht  in  der  Natur  überhaupt  oder  dieser 
oder  jener  Art  yon  Natur  sehen,  sondern  in  der  gebildeten  Natur  in 
ihrer  Stärke  und  Fülle,  »der  hohen,  schönen,  der  edelsten  und  schönsten 
Natur;,  und  was  er  hien^^ter  versteht,  beweist  sein  T'rtlicil  d;iR  Gluck, 
was  hohe  Schönheit  brt  i  t  (fe,  den  großen  neapoUtanisi  licii  Meistern  Leo, 
Jomelli,  Traetta,  Majo  selten  gleich  komme,  wenn  nuiu  ihr  N  ortrefF- 
liches  mit  dem  seiuigen  in  Vergleichung  stelle.  Dabei  aber  behaupte 
er  doch«  was  tiefen  Eindruck  des  Garnen  betrifft,  mit  den  höchsten 
Bang  unter  den  eisten  dramatischen  Tonkünstlem!  Seine  gute  Musik 
(denn  auch  unter  seinen  neuem  Werken  nach  dem  Orfeo  seien  mittel- 
mäßige und  ganz  unerträglich  leere  Sachen,  als  sum  Beispiel  seine 
Belagerun;^  von  Cythere)  sei  kernig  und  erstürme  oft  mit  der  gröBten 
Tonfülle  der  Chöre  und  Instrumente  die  Herzen  der  Zuhörer,  seine 
besten  einzelnen  Arien  seien  echt  doutscli  in  Melodie  und  Har- 
monie. So  etwas  Herzliches,  (i  u  t  s  und  Gefühlvolles,  ein 
so  rechtschaffener  Adel,  eine  so  reizende  Würde  von 
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Keuschheit  und  Männlichkeit  spiüelie  in  ihren  Accenten.  Der 
Oifto  wird  liemlich  genau  analytiit,  es  bleibe  immer  eine  Oper,  worin 
viel  Oold-  und  Silberadem  lind;  aber  rechte  Einheit  von  Originalität 

herrsche  in  ihr  noch  nicht. 

Bei  der  BesprechuD«:  der  Alceste  Wien  1766)  und  der  Iphi- 
j^6nie  cn  Aulule  (Paris  177  1)  brino^t  Lockmann  eine  ziemlich  ausführ- 
liche Darstellung  über  »Gluck's  nnip  Art  von  Musik«  und  über  die 
Grundlagen,  worin  »Gluck's  Kcvoiution,  von  der  man  so  viel  spricht.« 
besteht,  wobei  sich  da«  Für  >iiid  Wider  der  Gluckisten  und  Piccin- 
aisteu  ziemlich  klar  ergiebt.  Die  Behauptung,  daß  Gluck  e  llauptver- 
beaierung  in  der  Form  der  Arien  bestehe,  giebt  Veranlassung  zu  einer 
längeren  Ead^ursion  über  die  Bedeutung  der  Arien.  Dann  verbreitet 
sieh  der  Autor  des  Näheren  über  die  Ghdre,  die  nach  seiner  Meinung 
nicht  für  das  Theater  sind,  da  sie  die  Täuschung  hindern,  über  die 
Begleitun«;  der  Rocitative  mit  Instrumenten,  was  für  die  franzrjsische 
Sprache  sehr  dienlich  sein  möge,  wogegen  die  italienische  der  Kleider- 
pracht weit  weniger  bedürfe  —  »das  Geschleppe,  «jleichsam  von  vielen 
Bedienten,  wird  endlich  doch  lästig«  —  schließlich  über  Gluck's 
»innere  Form  seines  Taktes«  —  ein  Kapitel,  das  mit  der  eingehend- 
sten Hesprechung  der  verschiedensten  Rhythmen  und  Versarten  be- 
handelt wird.  Die  beiden  Opern  finden  im  Ganten,  besonden  Alceste» 
deren  Text  ihm  nicht  sehr  susagt,  eine  nemlich  trockene  Analyse. 
Die  Ouvertüren  werden  sehr  gelobt,  vornehmlich  die  su  Iphigenie, 
»Die  Köni<;in  der  Ouvertüren«.  Manches  erfährt  das  Zeugniü  des 
Vortrefflichen,  Gediegenen,  Neuen  und  Klassischen.  Es  sei  ein  et- 
stauiilirher  Schritt  von  Orfen  zn  Alce5»te.  Einmal  versteigt  er  sich 
zu  dem  «großen  Lobe,  die  Melodie  ^^D  ima  mta  roxi  misrrm  in  Alre<Jte 
sei  durchaus  eigen  und  in  ihren  Fortschreitnncren  höchst  leidenschaft- 
lich, weder  italienisch  noch  deutsch,  sondern  Ausdruck  allgemei- 
ner edler  Menschheit.  Bei  der  Iphigenie  sei  die  Hauptkiaft 
nur  in  das  Wesentliche  gelegt,  das  minder  Wesentliche  und  Gewöhn- 
liche sei  zuweilen  sehr  trocken  und  nachlässig,  überhaupt  brächen 
die  italienischen  Formen  hier  und  da  wieder  hervor.  Gluck's  Ar- 
mide, Text  von  Quinault  (17771,  die  Anfangs  in  Paris  wenig  Glück 
hatte,  wird  sehr  kurz  abgethan  und  nnter  .Tnmf  lli'.s  Armide  f^esetzt. 
Ob  sie  gleich  in  Paris  am  mehrsten  aufgeführt  worden  sei,  so  steh*" 
sie  docli ,  selbst  im  Theatralischen  weit  unter  seiner  Iphigenia  in 
Tauris.  Im  Ganzeu  -sei  wenig  Natur,  die  Teufel  und  die  Person 
Hess  seien  zu  kfinstUch,  die  Chöre  meistens  hineingezwungen,  nur 
einige  äcenen  ragten  hervor.  Doch  sieht  er  ein,  daß  Tänze  und 
Chöre  den  Opern  Gluck's  vor  den  italienischen  großen  Reichthum 
gäben,  daß  die  Einheit  der  bistrumentalmusik  durch  das  Game  und 
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die  immerwährend  eigene  Deklumation  der  Stimmen  voll  Rhythmus 
ihn  von  allen  unterscheide.  Gluckischer  Accent,  Gluckische  Origi- 
nalität werden  betont.  Der  Tortrefflicbe  Amdruek  des  Heftigen, 
Gewaltsgen  und  Leidenden  aetie  ihn  unter  die  enten  tragischen 
Meister.  IpkigSnie  en  Tauride  endlich,  Text  von  GutUard  (1 779) » hält 
Lockmann  mit  seinen  gelehrigen  Zuhörern  nebst  der  Alccste  fiir 
Gluck's  größtes  Meisterstück.  Dichter  wie  Komponist  erhalten  reiches 
Lob.  "M'rHi  könne  diese  Oper  kühn  unter  rlie  weiii«'»'n  luu  hst  voU- 
kominetien  Werke  ihrer  Art  rechnen,  es  sei  nichts  Mitti  IniunitJfes 
darin.  Alles  «greife  ein  und  mache  das  rührendste  Schauspiel  tiefer 
Leiden  von  drei  groÜcn  vortrett'licheu  Menschen,  die  schönen  Chöre 
gäben  dem  Genäsen  Fraeht  und  Haltung,  det  Ghankter  der  drei 
Hauptpenonen  sei  durchaus  meisterhaft  beobachtet 

Am  meisten  Achtung  hat  Gluck  wohl  unserem  Dichter  in  der 
neuen  und  eigenartigen  Behandlung;  des  Taktes,  der  Verse  und 
Rhythmen  eingeflößt.  Sein  £ndurtheil  darüber  ist  wichtig  genug/ 
um  hierher  presetzt  zuwerdeti.  »Wie  ein  Praxiteles  die  Formen,  ein 
Apelles  die  Formen  ntul  F;;r1)fn  in  der  Natur  nnrhbiblet  und  zur 
höchsten  Schönheit  bringt:  so  lauert  ein  Gluck  aul  löne  und  Be- 
wegungen, auf  deren  Langsamkeit,  Geschwindigkeit,  Sch>vicrigkeit 
und  Hindernisse,  Verwickelungen,  Verflechtungen,  leichte  Schwalben- 
wendungen,  hohen  Adlerflüge,  und  die  Stöfie  des  Falken,  der  seine 
Beute  fiuigt.  £r  hat  Ton  Kindheit  an  seine  Lust  an  dem  Spiel  und 
den  Balgereyen  der  Knaben,  an  dem  zarten  Gange  und  dem  Freuden- 
tanz der  Jungfrau,  an  dem  leichten  Laufe  des  Jüno:1ings,  und  dem 
kühnen  unaufhaltbaren  Tritt  der  Männer  zum  Kampf  und  zur  Schlacht. 
Sein  Entzücken  ist  das  Säuseln  der  Weste  in  hciliiren  Haynen,  der 
Orkan,  dvi  auf  Wasserkolossen  im  Meere  reitet,  und  die  gebrochene 
Woge,  die  wieder  zur  Kuhe  wallt.« 

Von  Fiaiiü  Joseph  Ilaydn  (1732 — 1809)  wird  mehrfach  geredet. 
So  wird  eine  »der  TortreffÜchsten  Symphonieen«  erwähnt,  die  sum 
Beschlüsse  eines  Volksfestee  sich  wohl  schicken  konnte,  desgleich^ 
weiden  einmal  Symphonieen  von  Pugnani  und  Haydn  susammen 
probirt.  Ein  anderes  Mal  ist  von  einer  Aimida  Ton  Haydn  die  Rede 
(komponirt  1783,  wohl  mit  den  ^Nlarionettenopern  im  Eisenstadter 
Archiv),  die  aber  »nicht  originell  Haydnische  Musik  sondern  nach- 
geahmte italiänischc  dünkt«.  Der  Göttliche  —  ein  anderes  Mal  heißt 
er  «unser  Ariostt  —  kam  den  Zuhörern  heim  Texte  zuweilen  vor  i  wie 
ein  zusammengekuppeltes  Windspiel  im  Laufen«.  Der  alte  Baumeister 
Reinhold  ruft  schließlich  an  einer  Stelle  begeistert:  »O  Haydn,  Phönix 
d^  Instrumentalmusik,  Stob  Ton  Deutschhmdi,  nachdem  von  seinen 
Symphonieen  und  Quartetten  die  Bede  gewesen  ist. 
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Höchst  auffdlUg  eiacheint  es  uns,  daß  von  Wolfgang  Amadeus 
Mosart  (tTöG-'lTSl)  nm  gaxis  voräbergehend  dieEede  ist  Die  un- 
sterblichen Opern  des  jungen,  schon  Terstorbenen  Meisteis  scheinen 

nicht  zur  näheren  KenntniB  Heinsens  gelangt  zu  sein.  Nur  eininal 
wird  die  »allgemein  bewunderte  Zauberflöte«  in  einer  Anmerkung  ef> 
wähnt.  Desgleichen  heißt  es  in  einer  Anmerkung:  »Mozart  starb,  so 
sehr  er  auch  bewundert  wurde,  in  Armuth  und  Dürftigkeit.  Der  alte 
Haydu,  der  Jubel  aller  Concerte  in  Europa,  erwirbt  sich  seinen  Unter- 
halt in  London«  —  womit  Heinse  seinen  deutschen  Landsleuten  einen 
bereclitigten  Hieb  versetzen  wollte.  Des  Ferneren,  wieder  in  einer  An- 
merkung, weist  Heinse  darauf  hin,  dafi  Monxt  zu  Gluck's  OuTertUie 
lu  Iphigenie  in  Aulis,  entiückt  und  bezaubert  von  derselben,  einen 
Schluß  gemacht  habe,  gans  im  Creiste  Gluck's  und  wirklich  erhaben, 
sum  Triumph  über  alle  Symphonieen,  die  Haydu' sehen  nicht  aus- 
genommen. Im  Übrigen  wird  Mozart  nur  nebenbei  in  «nem  Zuge 
mit  den  »Bachen.  Sterke!  und  Clementi«  als  Kavierspieler  aufLreziihlt 
und  das  kunstreiche  Finj^erspiel  de-sselben  hervorgehoben.  Man  ;?])ielt 
einmal  eine  »meistt  rhafK»  Pliantasie«  für  Klavier  von  ihm  vor,  des- 
gleichen eine  der  üchiinsten  Monaten  für  Violine  und  ein  »neues«  — 
Mozart  war  seit  fünf  Jahren  todt  —  meisterhaftes  Konzert. 

Es  ist  daraus  ersichtlich,  daß  Heinse  seit  seiner  italienischen 
Beise  (1780^1783),  seit  seinem  Aufenthalt  in  Düsseldorf  (1783^1786), 
wo  der  Ardingliello  entstand,  und  seit  seiner  AnsteUung  als  Lektor 
des  Mainaer  Kurfürsten  (!.  Oktober  1786)  keine  wesentlichen  Studien 
in  der  neueren  Musik  mehr  gemacht  hatte  und  nicht  über  die  alten 
Notizen  sein  er  Heit^etap-obiu-hHr  liinausp^ep"an<?cn  war,  die  er  wohl  theil- 
weise  g(>i<  oentli(h  eines  vorübergehenden  Aufenthaltes  in  Düsseldozf 
1793  ergänzt  und  bearbeitet  hat. 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  scheint  diejenige,  dali  sich  in  dem 
ganzen  Nachlaß  Heinse's,  auf  keinem  Zettel  und  in  keinem  Tagebuche 
auch  nur  die  geringste  Spur  von  Notenschrift  findet,  weder  Au&eich- 
nungen  fremder  Kompositionen  zur  Erinnerung  oder  Erläuterung  noch 
Versuche  eigener  musikalischer  Empfindungen  und  Erfindungen.  Nadi 
der  ausführlichen  Beschreibung  der  Oper  Achilles  in  Skyros  des  Roman- 
helden Lockniann  in  Hildegard  hätte  man  2^1auben  sollen,  dies  Musik- 
werk nach  den  W  orten  Metastasio  s  sei  vielleicht  eine  freie  Erfindung 
Heinse's  gewesen.  Es  ist  keinenfalls  Jonielli  s  Werk  gleichen  Namens, 
das  Heinse  auch  in  seinem  grünen  Büchlein  ^Jan.  bis  April  1 7«>3) 
bespricht,  sondern  wie  es  in  der  Hildegard  heißt  »von  einem  jungen 
neuem  Tonkünstler«,  und  in  den  handschriftlichen  Notisen  steht 
über  eine  Stelle  des  sweiten  Aktes  wörtlich:  »Paisiello  wurde  so  etwas 
gewiß  viel  besser  gemacht  haben«.   Nun  giebt  Lockmann  seine  Oper 
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»für  das  Werk  eines  jungen  Neapolitaners  Passionei  aus  und  sagt: 
sie  sei  ihm  vor  wenig  Wochen  mgeschickt  worden",*  und  auch  Hilde- 
g-ard  1) ringt  das  Werk  in  Rom  am  Theater  Argentina  "unter  diesem 
Automamen  zur  Aufführung,  indem  sie  seihst  als  weihUcher  Sänger 
und  Sohn  des  Kommunisten  die  Hauptrolle  kieirt.  Es  wird  bei  dieser 
Gelegenheit  erzählt,  daß  Passionei'.s  N'ater  ein  vortrefFlicher  Tenorist 
gewesen  sei,  ihn,  als  er  uuch  keine  ssehn  Jahre  alt  war,  aus  dem 
Bäichenataate  mit  nach  England  nahm  und  mit  ihm,  als  er  seine 
Stimme  ausgebildet  hatte,  an  den  nordischen  Höfen  und  alsdann 
durch  Deutschland  reiste.  Vor  Kunsem  starb  der  Vater  —  so  heiBt 
es  weiter  —  in  den  Niederlanden  und  hinterließ  seinem  Sohn  ein 
ansehnliches  Vermögen.  Achill  war  die  letzte  Oper,  die  er  in  Musik 
setzte.  Diese  und  seine  vorletzte,  Sophonisbe,  seien  nie  aufgeführt 
worden  und  beide  vüllig  neu.  Die  Afclodieen  zu  den  flaupt^cenen 
sind  meistens  von  dem  jungen  Fa-ssiunei  selbst.  Er  wolle  nun  eine 
Heise  durch  sein  Vaterland  machen,  aus  der  Quelle  schöpfen  und 
den  gegenwärtigen  Zustand  der  Musik  kennen  lernen,  ehe  er  sich 
irgendwo  difendich  hören  lasse.  Mit  der  Aufführung  der  Oper  Sopho- 
nisbe wurden  in  dem  Romane  die  Römer  arg  getäuscht,  da  dieselbe 
▼on  Traetttt  war,  und  Passionei's  Werk  ist  schießlich  ebenso  eine 
Täuschung  und  das  Werk  des  deutschen  Kapellmeisters  Lockmann. 
In  wie  weit  hier  Heinse  auf  thatsächlichen  Vorlagen  fußte,  läßt  sich 
schwerlich  fe^tsfellen.  Ein  Musiker  Namens  Passionei  kommt  in 
Johann  Gottfried  Walther's  musikalischem  Lexikon  von  1732  vor: 
»Passionei  C.  liat  12  .Sonaten  ä  une  Bas&e  de  Violon  Cont.  gesetzet, 
so  zu  Amsterdam  gravirt  worden  sind«,  was  Gerber  wiederholte,  der  die 
Jahresiahl  1710  dacusetzt.  Felis  weiß  in  s&net  Biographie  unkend 
SU  berichten,  daß  dieser  Passionei  (Charles)  Violinist  des  Heraogs  Ton 
Ferrara,  ein  Zeitgenosse  von  CorelU  gewesen  sei  und  densdben  nach- 
geahmt habe.  Seine  Sonaten  seien  bei  Roger  in  Amsterdam  1710  ge- 
stochen. Vielleicht  ist  Heinse  einem  Nachkommen  desselben  begegnet 
und  hat  sich  seinen  Namen  zu  Nutze  gemacht.  Die  Pseudooper 
Passionei- Lockmann's  nAchille  in  Sciro«  wird,  nicht  allein  was  den 
Text  des  Metastasio  angeht,  sondern  was  die  ganze  musikalische  Be- 
handlung anlangt,  so  genau  und  ausführlich  beschrieben,  ähnlich  wie 
die  übrigen  Opern,  daß  mau  sich  kaum  denkeu  kann,  wie  Heinse  sich 
ohne  wirkliche  Vorlage,  gleichTiel  ob  eigener  oder  fremder  Erfindung, 
so  Vollkommen  in  den  Oäst  der  Oper  vertiefen  konnte.  Die  Ouvertüre 
oder  Sinfonie,  die  Chöre,  die  Arien,  die  Instrumentation,  die  Melor 
dieen  und  Harmonieen,  die  Akkorde,  alles  das  wird  sowohl  bei  der  ersten 


t  Ssmintl.  Sohrifkan.  IV,  S.  216. 


Digitized  by  Google 


600 


Haag  MilUw, 


Durchnahme  mit  Hildegard  von  Lorkmauu  \\u'  bei  der  Aiifführunw 
in  Rum  so  lehhaft  heschnebeu,  als  wenn  es  bich  um  ein  thaUächlich 
▼orimndenes  Werk  handelte.  Dabei  ist  Lockmann  dmchaua  nickt 
klizglich  im  Eigenlob.  Et  rühmt  yon  einten  Scenen,  daß  aie  unter 
das  Schönste  dei  italienischen  Oper  gehörton.  Die  Charakteristik 
des  ganzen  Werkes  steht  uns  klar  vor  Au^eii,  und  man  hat  den  vollen 
Eindruck,  daß  von  einer  Oper  die  Rede  ist,  wie  sie  du  deutscher 
Komponist  nach  dem  Muster  d«»r  ?;eitfjenössigchen  italienischen  ver- 
fertigt hüben  würde  Als  Neuerun«i  wird  anj^rführt.  dali  in  di<'5>eT 
Oper  kein  Duett  und  kein  Terzett  ifst.  Aber  warum  sollten  ewig 
dieselben  Formen  in  jeder  wiederholt  werden?  Selbst  dieses  gäbe 
der  Musik  im  Ganzen  wieder  eine  neue,  reine  Keuschheit  nach  dem 
immerwKhienden  ftansSetschen  Lärmen!  Ja  das  SchluBnrtheil  geht 
dahin,  der  Vater  Passionei  habe  geseigt,  wie  ein  Mann  Ton  Genie 
refbrmiren  müsse,  und  sei  nicht  barbarisch  (!)  wie  Gluck  tu.  Weilce 
gegangen.  Kein  Iteliener  habe  solchen  Vortheil  aus  der  Instrumenten* 
begleitung  gesehen.  Aber  —  und  hierin  äußert  sich  doch  Heinse's 
Deutsehthum  —  Passionei,  der  jnnq^e  Neapnlitain-r  da-^  ?ieue  strahlen- 
voll  aufgehende  Gestirn  ist  —  Lockmann.  der  Deutsche.  Damit  soll 
der  Triumph  der  deutschen  Kunst  ausgedrückt  sein,  ^^leiehvu  l  uii  sie 
in  Italien  ihre  Studien  gemacht  und  den  italienischen  Text  Meta- 
stesio'e  SU  Hilfe  genommen  hat 

Die  Becensenten  jener  Zeit  verstanden  nicht  yiei  von  Musik.  Man 
findet  nur  Tereinselt  gute  Mueikbesprechungen.  Der  Kritiker  der  Hil- 
degard in  der  Erlanger  gelehrten  Zeitung  auf  das  Jahr  1706  (8.  3S1), 
welcher  das  Buch  nicht  genug  schlecht  machen  kann,  bespridit  nur  den 
einen  Theil  d(»s  Buches,  den  man  den  poetischen«  nennen  kann.  Wie 
es  sich  mit  dem  anderen  oder  musikalischen  Theih*  \erhalte'<  —  sagt  er 
dann  weiter  —  laßt  Uecensent  unentscliieden,  weil  er  auf  umsikali'sehe 
Kenntnisse  Verzicht  thut.  Doch  kann  er  auch  nach  dem  Urtheil  sach- 
kundiger Männer  in  diesem  Fache  ein  gleiches  behaupten,  und  muß  es 
nun  den  eigenen  Einsichten  eine»  jeden  überlassen,  ob  sie  seinem  Ur- 
theil beipflichten  oder  nicht.«  Ähnlich  wenngleich  yid  milder  äußert 
sich  ein  anderer  Kritiker  in  den  Tübingischen  geehrten  Anzeigen  auf 
das  Jahr  1796  {S.  694),  indem  er  meint,  daß  idie  vielen  langen  Unter- 
haltungen über  das  Weesen  der  Musik,  ihre  verschiedenen  Gattuncren 
der  Instrumental-  und  Voknlnin^ik  fUe  zerfjliedern<lcn  ürtheile  iiVirr 
mehrere  fjroße  Kompositi n  niiscehier  Meister,  die  ;ilie  nicht  selten 
in  «He  tiefsten  Geheimnisse  cier  Kunst  und  ihrer  Theorie  hinabzustei- 
gen das  Ansehen  habend  eben  nicht  sehr  unterhaltend  ^eleu  ,  und 
offen  bekennt:  »In  wie  ferne  das  bey  diesen  Grelegenheiten  angebrachte 
Scientifische  Werth  für  den  Künstler  und  Liebhaber  der  Kunat  habe, 
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kann  Ree,  der  in  diesem  Gebiete  ganz  fremde  zu  beyu  gestehen  muß, 
nicht  heurtheilen:  sein  Urtheil  erstreckt  sich  nur  über  das  Ganze, 
als  poctiäclie  Komposition  betrachtet,  und  eben  diese  scheint  ihm 
unter  dieser  Anlage  gelitten  su  haben.« 

Heittse  ym,  was  die  Kritiken  seiner  Leistungen  anging,  voll 
Emiifindlxclikeit  und  Eitelkeit  und  konnte  seitlebens  keinen  Tadel 
ertragen.  Man  muß  seine  Yertheidigungen  lesen,  als  sich  Wieland, 
allerdings  in  gehässiijster  Weise ,  über  die  Übersetzung  des  Petronius 
ausgesprochen  tmd  über  die  der  Ausgabe  der  jiLaidion  oder  flie  Kleu- 
sinischen  Geheimnisse«^  beigegebenen,  als  Ikuchstiick  eines  lleiden- 
gesanges  gedachten  Stanzen  einen  fuhniiiaTiten  Brief  an  Gleim  ge- 
schrieben hatte,  den  dieser  auf  seine  gutmuüiige  Weise  beantwortete. ^ 
Heinsens  ausfuhrliche  Entgegnung  an  Wieland,  die  Johann  Schober* 
zum  eisten  Male  vollständig  abgedruckt  hat,  Ist  in  dieser  Besiehun^ 
höchst  interessant;  allerdings  läfit  sich  nicht  leugnen ,  dafi  Wieland 
in  der  gansen  Streitigkeit  eine  klägliche  Bolle  spielt,  wie  denn  sein 
Charakter  gerade  Heinse  gegenüber  die  schlimmsten  Schattenseiten 
hervorkehrte. 

Als  nun  Mildrornrd  von  liohenthal  in  dem  Journal  »Deutschland« 
(Berlin  1  790  bei  Johann  Friedrich  Unger,  I,  127 — 147,  413 — 42G;  *  auch 
eine  eingehende  Verurtheilung*  erfuhr,  und  dieses  Mal  von  einem  so- 
genannten Sachverständigen,  da  hielt  Heinse  seine  verletzte  Autoren- 
eitelkeit  nicht  an  sich  und  verfafite  eine  ausführliche  Antrikritik,  die 

'  T.cmgo.  in  der  Meyer'schen  Buchhandlung^  1774. 

-  ^^'iobnd's  Ausgewählte  Hriefe,  Zürich  1815.  III,  112  und  Heinrich  Pröhle: 
Lessing,  Witland,  lleinse.   Btrlin  1B77.   S.  203. 
»  A.  a.  O    Beilage  XII.   S  19!». 

*  Der  zweite  B.md  (iiescr  Zeitschrift  S.  2GT)  enthielt  auch  Zelter's  Besprechung 
der  1796  ia  Berlin  sur  Aufführung  gelangten  »Alceste«  von  Ghickt  worin  gleiohfails 
auf  den  Verfueer  der  HAdegerd  uad  leine  Kritilc  dieser  Oper  die  Hede  kommt* 

*  Spätere  Urtheile  von  SachTCnttodigen  waren  günstiger.  M.  Fr.  W.  I  indncr, 
ordentlicher  Lehrer  an  der  Bürpcrschnlc  und  iikiuleniiseher  Docent  in  Leipzig,  ver- 
öffentlichte 1811  im  Januar,  aukuüpfend  an  Pestalozsi's  Ideen  von  Erziehung  und 
Untenriehti  in  der  Leipziger  allgemeitten  moBikaliiehen  Zeitung  nnen  dureh  vier 
Nummerd  laufenden  Aufsatz:  »Was  ist  für  die  Oegangs- Bildung  geschehen«,  in 
welchem  er  auch  den  Einfluß  de.i  PIein<!e'8chen  Romana  lohend  erwähnt,  der  für 
jeden  Musiklehrcr  und  namentlich  für  den  Oesanglehrer  eine  reichliche  Ausbeute 
gewilure,  der  eine  fortg^ende  Reoennon  des  Gewordenen  in  der  Hosik  enthalte 

und  für  da«  noch  zu  "NVerdende  n  mirhe  trefflich  1(  itmfl-  Itleen  nn^■äbe,  eine  Fülle 
von  Bemerkungen  und  verbesBeriidcn  Ideen,  namentlich  in  Hinsicht  des  Gesanges, 
darbiete.  »Keiner,  der  sich  anheischig  mache,  eine  Elementarlehre  des  Gesanges 
oder  der  histrumentalmneik  su  schreiben,  sollte  dies  Buch  ungelesen  l;\sseu.  Es 
kann  zwar  nicht  jjelenpnot  werden,  daß  der  grcißere  Theil  mit  vieler  Inkunde,  ja 
mit  offenbarer  Unwissenheit,  und  in  einem  oft  lu  grobsinnlichen  Colorit  Terfaßt  ist: 
dodk  unter  der  Tiden  Spreu  liegen  viele  gute  KOmsr.« 
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allerdings  niemals  veröfFoiitliclit  ist  und  mir  nur  in  des  Verfaj^rs 
Handschriü  (»im  April  17UG«  uuierbchriebuu,  vorliegt.  lieiuse  be- 
sweckte  audi  keiiie  allgememe  Bekannäegung.  Den  Titel,  der  im 
ersten  Bionülon  »Begenachatiei  über  die  Schmähschrift  auf  dea  Yer-< 
faaeer  derHfldegatd  u.  s.  w.«  hiutete,  sdirieh  er  einfiich:  »Über  die 
Reccnsionen  des  ersten  TheiU  der  Hildegard  im  ersten  und  dritten 
Stücke  des  Journals  Deutschland  179G.«  Und  in  der  kunen  Vorrede 
des  Manuskripts  heißt  es:  »Folgende  Bemerkunn^en  «find  au?  einem 
größeren  Aufsatze  ^ezo^en  worden,  welcher  bey  Ersclicinuu«^  des 
Journals  zur  Kurzweil  für  Hekauute  geschrieben  ward,  um  immer 
ungedruckt  zu.  bleiben.  Die  über  die  llecension  im  dritten  Stücke, 
welche  ihre  Herausgabe  veranlaßte,  fiigte  man  hinzu.  Es  ma{^  ^ut 
■eyn,  daB  sie  öffentlich  bekannt  gemacht  werden,  der  Schwätser, 
Schwachen  und  Unwisienden  wegen,  die  rieh  Ton  Becensenten»  auch 
mit  bloBen  Schimpfwörtern,  ihre  Diät  roischreiben  lassen.«  Wenn 
nun  diese  beiden  Sätw  auch  einen  Widerspruch  enthalten,  so  scheint 
es  mir  doch  angemessener,  die  nicht  einmal  bedeutende  Entgegnung 
ung;cdrnckt  zu  lassen,  da  sie  keincnfalls  Heinse's  Ruhm  verg^röRern 
kann  und  ebensowenifj  von  Klcinliclikeiten  frei  ist,  wie  d*nin  lieinse 
überliaupt  zeitweise  Gefallen  an  Nörjjelcien  liatte  unii  niclit  ohne 
Neid  war.  Die  von  Sömmering  augeküudigteu  »tretfbcheu  Receu> 
rionen  von  Göthe's  und  Schillerte  Hauptstücken,  die  freilich  B^r 
treffend,  aber  strenge  seien,  so  scharf,  wo  nicht  schärfer,  als  Schillera 
angebliche  Becension  von  Bürger«  wurden  aus  demselben  Grande 
▼on  Hettner  und  Schnorr  von  Carolsfeld  übeigangen.^ 


1  Immerhin  wftren  einige  AiusOge  ai»  den  Manuskripten  für  die  Beurtheilniig 
nmerer  lUaasiker  durch  hervorragende  Zeitgenossen  interessant.  Über  die  »Jung* 
frau  von  Orleans«  schreibt  er:  »Ein  schönes  Uakrauti  Die  Menschen  können 
et.nieht  genießen;  nur  nidit  Bonaens,  Ventand,  Venranit.  An  der  Sccoerie  bei 

der  Krönung  KarVs  su  Rheims  od^  der  Katastrophe  ist  der  Diefater  gescheitert. . . . 

Die  Form  des  Dramas  paßt  ganB  und  gnr  nicht  dafür.  Für  ein  epische»  Gedieht 
ist  der  6toti  viel  eher  .  .  .  Wunder  gehören  nicht  für  das  Drama;  oder  höchstens 
lu  der  Zelt,  wo  noeli  dae  Volk  den  atlrketen  Glauben  daran  hat,  wie  bei  den 
Griechen  zu  den  Zeiten  des  Alschylos  und  Sophokles;  und  seihst  diese  hrauclitcn 
sie  nur  in  einzelnen  Scenen.«  Lber  Wallenstein  tinden  sich  tol^rende  Aus- 
lassungen vor:  »Alle  Personen  desselben  sind  voll  Schiller's  ücldl  und  Leben  und 
Poesie,  ronflglidk  die  Gr&hn  Tersky,  Max  Piccolomini,  Thekla,  Wallenstcin  etc., 
aber  die  Personen  handeln  wie  die  Kaiserlichen  im  dreißigjährigen  Krietrf,  in  den 
wichtigsten  Momenten  albern  und  unbeeonnen.«  »Ueiat  und  Bearbeitung  ist  mit 
der  Handlung  TölHg  heterogen,  disbannonirt  abteheuliob.  Ebenso  ging  ee  SehiUer 
mit  dem  Don  Carlos.  Jammer  und  Schade  um  die  meisterhafte  mit  erstaunlidiein 
FltiOe  au«2:earbeitete  Diktion.  Goellic  beschwur  den  Götz  von  Berlichingen  mit 
ganz  anderm  Genie  aus  seinem  Zeitalter.  Auffallend  ist  der  Unterschied  swisehen 
Natur,  Verstand  und  Studium.  Mit  öaem  Wort:  Daa  Werk  ist  Tenui^flekt  und 
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Der  Verfasser  der  interes^uiiteii ,  aber  auffallenderweise  nicht  zu 
"Ende  tjeführten  llildej^ardbcsprechun*?,  der  man  übrig^cns  nicht  durc  h- 
"wcf^  zubUnimen  kann,  hatte  die  An^ei^e  in  «Deutschland t  mit  einem 
F  uutei&chrieben  —  Ueiuäe  sagt  in  seiner  Entgegnung:  «Um  Niemand 
Unreeht  sa  than,  ist  es  genug,  dieses  m  erwühnen«  — ^  wuzde  aber 
später  und  wohl  auch  schon  Ton  Heinse  in  dem  Herausgeber  des  nur 


kann  kcinec  Effekt  machen.  Max  und  Thekla  sind  regelmäßige  Puppen  und  die 
Tenky  ist  gtiut  «ußcr  d«r  weibliehen  Nator.  Wallenatein  lißt  lieh  bethAren  wie 

ein  'Mann  ohne  alle  Krf ahm ntr ;  er  handelt  dvmim,  und  etwast  duninVH  kann  weder 
in  Schrecken  noch  in  Mitleid  veraetsen.  Denn  jeder  Zuschauer  hält  sich  für  zu 
klug,  um  solche  treulose  und  doch  unnütze  Narrenstreichc  eu  begehen.«  Über 
Lessing  wird  viel  Gutes  und  Schlechtes  gesagt  Minna  von  Barn  heim  ist  »das 
vollkommenste  Werk,  was  die  deutsche  Bühne  bis  jetsst  aufzvizeifien  liat  und  ■Dör- 
nach wir  uns  mit  anderen  Nationen  messen  können.  Die  strengste  ILritik  wird 
hier  sehwerlich  etwas  auiaubeißen  finden.  Die  Idee  vom  Gänsen .  was  man  swar 
noeh  nicht  besierkt  hat,  scheint  aus  der  letaten  Scene  der  Femtnes  Scavanta  des 
Moliöre  genommen  ru  sein,  wo  Henriette  und  Clitmdre  dieselbe  Situation  haben 
könnten,  wenn  sie  wollten.  .  .  .  Dies  einzige  Stück  reicht  hin  zu  beweisen,  daß 
Lessing  eehtes  dramatisehes  G«iie  hatte. . . .  Sehade,  daß  die  iwei  Haupteharaktere 
nicht  allgemein  und  nicht  komisch,  sondern  edel  sind.  Der  Tartüffc  von  Moliere 
steht  an  alltremeinem  Interesse  und  komischer  Starke  weit  darüber.  Aber  einen 
TartüÜ'e  hut  auch  weiter  keine  andere  Nation  aufzuzeigen.  .  .  .  Lessing  ist  keiner 
von  den  Schriftstellern,  die  den  Mensehen  gans  ergreifen.  Das  OroOe,  Allgemeine 
war  nicht  seine  Sphäre  u.  s.w.  Miss  Sara  Sampson  ist  ein  völlig  regelmäßige« 
Stück,  das  alle  drei  Einheiten  beobachtet,  worin  auch  wirklich  viel  Vortreiflicheft 
int,  dem  es  aber  an  eigentlichem  Genie  fehlt.  Emilia  Galotti  ist  Lessing's 
dramatisehes  Meisteistttck,  denn  sein  Nathan  gehört  nicht  für  die  Bühne.  Emilia 
Galotti  wäre  sn  überhaupt  bis  jetzt  thi«  beste  Werk  für  den  Mann  von  Ko])f  und 
Welt  auf  dem  Theater  von  einem  deutschen  Dichter,  wenn  der  Ausgang  nicht  über- 
natOrlieh  wire.  Odoardo  sollte  eher  den  Frinsen  und  den  Marineiii  ersteehen  als 
seine  unschuldige  Emilia  (I)  .  •  .  Über  Nathan  der  Weise  heißt  es  in  einer 
längeren  Kritik  unter  Anderem:  "Das  Ganze,  die  Fabel  viel  t\\  wimdcrbar,  um 
auf  dem  Theater  zu  täuschen;  und  sie  ist  überdies  so  bloß  mit  Buchstaben  ver- 
schlungen und  Terwirrt,  daß  man  mit  sUer  Mflhe  kaum  recht  klug  daraus  werden 
kann.«  Der  junj^e  Otlehrte  I^^t  eine  Karrikatur  mit  wciiijr  Zügen  Wahrheit, 
Studentenarbeit,  mittelmäi^ig  durchaus.  Die  Juden:  eine  ziemlich  phimpo  Ver- 
theidigung  derselben  u.  8.  f.  Wilhelm  Meisters  Lehrjahre  sind  eingehend 
besprochen.  »Fülle  von  Leben,  Gefühl  und  Empfindung,  stark  und  zart;  das  Ein- 
zelne scharf  und  fest  fassender,  üljerlepeiuler  Verstand,  unendlich  reiches  Gedächt- 
nis, aber  Mangel  an  JLunst,  ein  Ganzes  hervonubringen ,  daraus  zu  bilden,  das 
der  Wahrheit  und  Sehttnheit  des  WirUiehen  gleieh  kommt.«  Torquato  Tasso 
ist  ein  geringes  Haus  mit  den  edelsten  Materialien  aufgeführt.  Ein  mittelmäßiges 
Stflek  voll  der  lieblichsten  Poesie,  schönster  IJilder,  herrlichsten  Gedanken.  Antonio, 
auf  den  alles  gebaut  ist,  ist  ein  Unding,  ein  Widerspruch.  Sein  Charakter  außer 
aller  poetischer  Wahrseheinlichkeit  u.  s.  w.  Über  das  Fauatfragment  heißt  es: 
»Gewiß  Fragment!  denn  es  ist  nichts  von  Plan  zu  einem  Ganzen  zu  schn>,  femer: 
Ooetlie  hat's  drucken  lassen,  weil  doch  um  vieles  Sohade  War,  daß  es  Sollte  Ver- 
loren gelin :  Kr  konnt's  anderswo  mehr  brauchen. 

1887.  39 
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in  einem  Jahrgang:  erschieuenen  Jüiirnals,  dem  l>ekannton ,  durch 
Friedrich  den  Grolien  nach  Berlin  berufenen  und  vou  dessen  Nach- 
folger 1792  wegen  freiheitlicher  Gesinnung  entlassenen  Hofkapell- 
meitter  Johann  Friedricli  Reichaidt  ( 17 52 — 1 814)  erkannt,  deaen  lfdo- 
dien  besonden  in  den  Oöthe'schen  Liedem  lange  Zeit  liochgeicluUst 
wsfen  und  fnr  die  Knnatentwickliing  vom  oflenknndiger  Bedeutung 
sind.  Heinsens  Wuth  üher  die  Besprechung  war  außeroidentlich.  In 
einem  seiner  handschriftlichen  Taschenbücher  »Auszüge  und  Kritik 
17ua — 1705  ])cfin(l('ii  sich  einige  oifenbar  später  eingetragene,  recht 
holperige  Verse,  Sinngedicht  auf  Beichardt ; 

Er  ist  einer  Ton  denen,  von  denen  schreibt  St.  Paulus: 
Hätt'  ich  studirt  den  Fuchs,  Kmanuel  Hach  und  Kiniberger, 
Noten  gelesen  zum  BUndwcrdcn  von  Uäodci  bin  Moxart, 
Oomponirt  sogar  mit  SchaUawTen,  Trombonen  wAauAtaxiAgt 
Aber  weder  Genie  und  Geschmack  —  so  wür'  Ich  nichtt  vwter, 
AU  ein  tdnenden  Kxx  und  ein«  klingende  Schelle. 

Bei  den  Worten  Genie  und  Gesckmack  ist  dann  ein  Kreuz  an- 
gebracht, und  eine  Anmerkung  seitwärts  besagt:  »So  modernisirt, 
glaub'  ich,  besser  für  die  Schulmeister  den  antiken  Auadiuck  des 
Apostels:  »Aber  hätte  (\ot  liiebe  doch  nicht.« 

Auf  denselben  scheinen  sich  auch  TTelnse's  Worte  in  einem 
Briefe  au  Sönunerin<;  '  zu  beziehen:  »Ich  j;eli)5.t  muß  mich  bis  jetzt 
noch  bluli  mit  dem  Beifalle  der  Edeln  begnügen,  die  zugleich  Kunst- 
kenner genug  sind,  um  dem  Studium  von  mekieren  Jahren  zar  gioBem 
Vollkommenh^t  der  Musik  in  der  Hfldegard  Gerecht%keit  wider- 
fahren zu  lassen.  Die  dem  Mensckoi  so  naturliche  Schadenfreude 
der  Un^vissciiden,  Bekannten  und  sogar  sein  ^vollenden  Freunde  über 
die  Si  liimpfwörter  eine^  aufgebrachten  Narren,  der  Sttne  ganze  Wissen- 
seliaft  dabei  prscliü|)ft  und  docli  ntir  albernef  Zeiifj  rn  Markte  <re- 
br;i<  ]it  hat,  vrrarlit  ich  oder  verzeih"  ich.  Wir  luibeu  wenigstens  das 
Gluck,  iu  einem  Zeitpunkt  zu  h'lien.  wo  man  «ünmal  bekannt  ge- 
machte interessante  Wahrheiten  nit  lit  lange  unterdrücken  kann.« 

Aus  diesem  Schreiben  geht  auch  hervor,  daß  er  selbst  ein  Studium 
von  mehreren  Jahren  zur  gröfiern  YoUkomroenheit  der  Musik  zu- 
gesteht, und  seine  Tagebücher  beweisen  die  Richtigkeit 

Daß  Heinse  mit  Vorliebe  günstige  Besprechungen  und  Aner- 
kennung seiner  Werke  beachtete,  beweisrn  di«^  Briefe  an  Sönmiering. 
wo  er  mehrfach  lobende  Stellen  aus  Briefen  des  Koadjutors  wörtlich 
abxeliroibt,  wenn  er  auch  dazu  bemerkt:  »Dieses  bleibt  jedoch 
unter  uns.« 


1  Rud.  Wagner  a.  a.  O.  I.  a  367. 
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Dasselbe  geschieht  in  einem  Briefe  Heinse  s  an  Gleim.  (Sämmtl. 
Sehr.  TX.  S.  252^,  wo  er  Dalberfj's  Worte  über  Tlildcj^ard,  ihm  sei  kein 
"U'erk  br>]<;n>nt,  in  welchem  tief*  rr  niu  lce  mit  einer  so  glühenden  Dar- 
steliung  vereinicift  wären,  voll  Geniigthuiing  mittheilt  und  sich  gleich- 
zeitig wieder  über  die  t>Lä8terungen  eines  ohne  alle  gültige  Ursach  gegen 
ihn  aufgebrachten  TroBbubeuit  ergeht,  über  die  er  den  ganzen  Tag 
.  habe  laut  aufladiexi  mÜsieii,  als  er  sie  erhielt.  Sehr  naiv  klingt  seine 
Betheuerang:  «Ich  wollte  in  diesem  Werke  ein  Muster  von  Keuschheit 
aufstellen,  und  befürchtete,  man  möchte  mich  eine  Betschwester 
nennen;  die  unerwarteten  Vorwürfe  kamen  mir  also  gar  zu  possier- 
lich vor.'' 

Heinse  theilt  oiKllich  in  oineTn  IJriefe  aus  Aschaffenburg  6.  Dec. 
179r>  an  8ömmeriug '  mit,  duR  rler  Knrfürst  von  Mainz  mit  Hildej^arden 
zufrieden  sei  und  das  Werk  schön  und  vortrefflich  geschrieben  finde. 
»Nur  einige  profunde  wissenschaftliche  Stellen  (die  Verhältnisse  der 
Töne  versteht  er  nicht  —  so  setzt  Ueinse  hinzu  —  sowie  auch  der 
Coudjutor,  welche  ich  ihm  erklSren  soll.  In  der  jüngsten  Schrift 
des  Coadjutors  —  heißt  es  dann  weiter  —  in  den  Hören  las  ich: 
»eine  Sängerin  müsse  die  Tone  «)  rein  zu  singen  suchen,  wie  sie 
auf  dem  Klavier  vorkämen.«  Dies  pntU  nun  freilich  nicht  zu 
dem,  was  in  der  Hildegard  gelehrt  wird;  welches  übrigens  gar  nichts 
neues  .ist  und  sein  soll.« 

So  lernt  man  denn  Wilhelm  iiemse  von  allen  Seiten,  aus  seinem 
Leben,  aus  seinen  Schriften,  aus  seinen  Tagebüchern  als  einen 
mrkungsfahigen  Musikschriftsteller  und  Schöngeist  kennen,  der  nicht 
mehr  die  trockenen  Pfade  der  Theoretik  seines  Jahrhunderts  ging, 
sondern  mehr  nath  Art  der  modernen  Feuilletonisten  seinen  Stoff 
für  das  große  Publikum  durch  allerlei  Zuthat  und  Schönfärberei 
verständlich  zu  machen  suchte,  dessen  Urtheil  zuweilen  überschätzt 
wurde  und  nicht  immer  frei  von  Kin-ritiixkrit  und  l)iletf;nitismus 
war.  dessen  Bedeutunj^  und  dessen  fiir  .scnie  Zeit  jedenfalls  bemurkcns- 
werth  eingehende  musikalische  Schriftsteller- Leistungen  aber  auf 
Grund  seiner  Werke  und  hinterlasseuen  Schriften  einmal  dargelegt 
werden  mußten. 


I  Rud.  Wagner  ft.  a.  O.  L  S.  3$6. 
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t^er  hatkische  Mu-'ik  i  Fninrisque- Michel  führt  in  seinem  Werke  über  da^ 
Baskenland  verscbiedeoe  üüunhcüuugcn  der  baskiücheu  Musik  an  \Le  pay«  lia*que 
<p.  49l(»439).  Die  wichtigste  ist  toh  George  kmh  «bgegebeiL  Sie  stützt  sich  suf 
Iztucta's  Sfimmluiig  vcm  Oe^ruigen  und  Tänzen  aus  Guipuzkoa,  deren  chin!.- 
teristischß  Eigenart  anerkannt  wird,  indem  freilich  zugleich  ernste  Zweifel  an  dem 
Alt«r  einiger  Stücke,  sowie  an  der  Richtigkeit  der  Aufzeichnung  laut  werdeoi 
Wm  das  Alter  anbetrifft,  so  können  wir  dem  französischen  Musiker  unlicduigt  su- 
stimmen,  iiulfiu  tinifrc  Mt-lodion  der  pcnnnntcn  Sammlunf?  gewiß  in  neuerer  Zeit 
erst  in  die  baskiscben  Lande  Eingang  gefunden  und  dort  Bürgerrecht  erlangt  haben. 
Besfiglieh  der  editen  Stocke  aber,  dwen  Alter  aueh  O.  Am^  nieht  anaweilelt,  tct 
et  gefährlich,  die  Aufzeichnung  verbessern  zu  wollen.  Wir  laufen  mit  solche  Ver- 
suchen Gefahr,  die  Eigenthümlichkciten ,  ohne  sie  verstanden  zu  hiilieu,  ta\  ver- 
tilgen. iSo  lange  eine  Erklärung  möglich  ist,  dürfen  wir  die  Überlieferung  nicht 
angreifen. 

F.  Michel  theilt  zu  wenig  Proben  baskischer  Musik  mit,  al>»  daß  sich  ein 
l"rtheil  darüber  fallen  lieOc.  Nachdem  ich  aber  durch  die  Güte  des  Herrn  V.  Stempf 
in  Uordcaux  eine  Kopie  von  Ixtueta's  Sammlung  habe  einsehen  können,  glaube  ich, 
daß  die  Eigenart  der  Tonstfleke  aus  Quipuzkoa  rieh  sowohl  besOglieh  d«r  Melodie 
wie  des  Rhythmus  einigermaßen  erkllren  Ußt. 

1.  Melodiebildung. 

Schon  der  erste  Eindruck  lehrt  uns,  daö  die  buttkischen  Gesänge  und  Tänze 
niehts  gemein  haben  mit  den  antiken  und  mittdalteiliehen ,  welche  wir  aus  grie- 
chisch-römischer und  kirchlicher  (  berlieferunfr  und  aus  den  Handschriften  dr<5 
mittelalterlichen  Europa  kennen.  Wenn  also  die  Musik  der  Basken  ihrem  Ursprünge 
nach  in  ein  hohes  Altcrthum  zurückgeht,  so  wurzelt  sie  in  ganz  anderen  Vorbe- 
dingungen, als  die  iLbrige  abendländische  Tonkunst  Dagegen  hat  sie  einzelne 
BeziehiriLTr.  zu  d»r  neueren  eurorviischen  Musik,  wie  diese  sich  seit  Verfall  de« 
Figurnigesunges  im  17.  Jahrhundert  entwickelt  hat.  Auffallend  ist  zunächst  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  durefa  Erhöhungen  oder  Erniedrigungen  der  Charakter 
einer  Tonreihe  rasch  und  unvermittelt  geändert  wird.  Zwar  kommen  derartige  Ver- 
««etzunpen  einer  Stufe  auch  in  der  antiken  und  mittelalterlichen  Melodicbiltivinir  vor, 
aber  nur  in  wenigen  bestimmten  Fällen,  nämlich  bei  den  Griechen  zu  chromaii^chen 
und  enharmoni sehen  Nflaneirungen,  im  Mittdalter  aber  sur  Vermeidung  falscher 
Intervalle  und  in  Transpositionen.  Ganz  anders  bei  den  Ba-»ken.  Diese  benutzen 
den  modernen  T.citton  'nntr  ^tm^ihlf.  mth^cmitnnixim  modi),  um  beliebig  einen  Ton- 
schluß zu  erreichen,  auch  wciiu  letzterer  dem  vorhergehenden  Melodieabschnitt 


1  Aus  »Euskara«,  Organ  für  die  Interessen  der  >  Baskischen  Gesellschaft'", 
1.  Jahrgang,  Nr.  3  (Berlin,  1687),  mit  Bewilligung  des  Herrn  Verfassers  abgedruckt. 
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fremdartig  frt"T«^n':! Versteht.  Ebenso  eij^enthümlieh  ist  die  willkOrlicliL'  Verwendung 
der  kleinen  Terz  zur  Erzielung  des  moderoen  MoU-Charaktera  innerhalb  eines  Mc- 
]iMUe9eftlg«0,  w«leh«i  «mit  Bur-Charakta  hat. 

Die  Melodien  überschreiten  nicht  leicht  eine  Undecime,  halten  sicli  zuweilen 
ganz  an  den  hau  einer  modernen  Tonart  oder  wechseln  Kvischen  verwandtem  Dur 
und  Moll,  zwischen  Tonika-  und  Dominanten-Skala,  springen  aber  auch  wohl  ge- 
waltsam in  niehirerwandte  Tonreihan  üb«r.  Schlüsse  werden  hiufif  mit  dem  Leitton 
herbcifieführt ,  z.  B.  in  <7-dnr  :  ß9-g,  namentlich  in  der  nur  zu  oft  anpeweiid«tttl 
Formel  a-ßa-g.  Sonst  tritt  der  SohluO  noch  in  der  Terz  und  Quinte  ein. 

Unserer  Alteren  nrittehHerliehen  Musik  fremd,  alm  dwdi  die  ebetdgende 
Moll-Skala  uns  ^'eläufi^.  ist  die  Folge  von  Vs — — Vt  '^ott.  Welche  fldum  in  der 
chromatischen  Lt  iter  der  alten  Griechen,  ulso  nur  in  deren  Kunitmusik,  verwendet 
wurde.  Die  Basken  haben  dieselbe  in  der  absteigenden  und  in  der  schwierigeren 
aufsteigenden  Riditung,  g  ß»  äy  de«  ßi  g.  Femer  Terwcnden  sie  den  im 
Mittelalter  verhaßten  Triton  (in  der  Skala  ohne  Vorseichen:  / — h). 

Im  Bfiu  der  Melodien  müssen  die  Wiedcrholnnp;en  einzelner  Motive  und  die 
Imitationen  auffallen.  Dabei  kommt  es  vor,  daß  in  sonst  gleichen  und  unmittelbar 
ueh  folgenden Tonrmhen  die  groGe  und  Ueine Ten  weehseln,  i.  B.  p«tkodgmbe«t, 
das  heißt,  es  wird  um  einer  besonderen  Wirkung  willen  iwisehen  Dlir  und  MoU 
frei  gewählt,  wie  in  der  modcmea  Kunatkomposition. 

Von  einigen  Stücken  hat  bereits  O.  Am6  gesagt,  daß  sie  durch  Einfachheit 
und  Natürlichkeit  an  liuydn'schc  Kompositionen  erinnerten.  Das  ist  leidlt  zu  ver- 
stehen, weil  Huydn  volksthümliche  Melodien  benutzt  hat,  und  peradc  ungarische 
Motive  sind  es,  welche  zuweilen  bei  den  Basken  wiederzukehren  scheinen. 

Wenn  nun  aueh  die  badcis^e  Mudk  im  Vergleieli  mit  unseren  mlttelalter- 
liehen  Oesun^zeti  uns  vielfach  wie  eine  moderne  Enehmnung  anmuthet,  so  ist  damit 
dennoch  über  ihr  Alter  nichts  entschieden.  Denn  gerade  die  Eigenthümlichkeiten, 
von  denen  oben  bemerkt  wurde,  daß  sie  unserem  Mittelalter  fremd  sind,  sind  an 
sieh  natOrlieh,  haben  allerdings  in  die  europtisehe  Kunstmusik  erst  wihrend  der 
letzten  Jahrhundertc  Eingang  gefunden,  können  aber  darum  bei  einzelnen  Völker- 
schaften uralt  sein.  In  der  That  "k-mnuen  die  mit  der  freien  neueren  Melndie- 
bilduug  sich  berührenden  Vertiefuu^eu  und  Erhöhungen  um  einen  Halbton  bei  den 
Basken  in  unsertrennlicher  Verbindung  mit  Intenrallenfolgen  vor,  welehe  einen 
urwüch5;ipren,  unn  fremden  Charakter  tfsgen.  Z.  B»  ein  Melodieabsehnitt*  auf  fol- 
gender  Tonroi  he  aufgebaut: 

«  fgahed*  /, 

wobei  bald  i — g — e,  bald  4 — g^d  als  Statipunkte  dienen;  So  lange  h  und  /  ver- 
wendet wird,  macht  die  Melodie  den  Eindruck,  als  sei  sie  in  der  miltelnlterlichen 
hf  pomixolydischen  (altphrygi sehen)  Oktavengattung  gebaut.  Aber  bald  tritt  die 
Vertiefung  h  und  damit  dorische  Färbung  ein.  Im  Ganzen  genommen  bewegen 
deh  die  baskischen  Melodien,  welehe  alterthamlich .  erscheinen ,  viel  weniger  in 
streng  gebildeten  Skalen  als  unser  alter  Volkspcsanyr.  Ihre  Grandform  ist  aller- 
dings auch  die  Verbindung  von  5  ganzen  und  2  halben  Tönen,  aber  außerdem 
weiden  Halblltoe  frei  dngeiehalte«»  woduxch  der  Charakter  iwiaelMn  Dur  und  Mdl 
sdkwankt  und  die  Melodie  unrulug;  aber  aui^  hidensehaftlieh  und  energisch  wird. 

2.  D  e  r  K  h  )■  t  h  m  u  s. 

Nicht  weniger  eigenartig  als  die  Melodicbildung  sind  die  llbj^thmen.  Zu 
Grunde  liegt  vorwiegend  die  kleine  Verbindung  eines  starken  mit  einem  schwachen 
Zeittheil.  welche  unaerem  '■'/4-Takte  entspricht.  Einigemale  treten  !  Zeittheilc  unter 
einem  Uaupt-  und  einem  Nebenaccent  zusammen,  wodurch  unser  ^/«-Takt  gegeben 
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ist.  Selten  ist  die  einfache  Drcithtilunf!:  '^'4,  ^'^i  ■«•oe'ip?f>n  die  gemischte  Fonr. 
der  *'/g-Tttkt,  häufiger  vorkommt.  begegnet  uns  hier  iiein  */4*Takt.  Wir  tinüeo 
ihn  aber  in  einem  anderen  batkledien  Liede:  Bund'Btdeari  Jarritako  Zaifflna, 
■welches  in  der  Sammlung  Istucta's  nicht  enthalten  \'m  scheint  die  Verbindur.L' 
von  5  Zeittheüen  onter  einem  Hauptacceute  künstlich  und  unnatürlich,  weil  die 
moderne  Murik  Az  adten  und  aar  Ersielang  einer  auffallenden  Wirkung  verwendet. 
An  sich  dürfte  jedoch  in  einem  derartigen  Takte  nichts  UnnatikilidiM  liefen,  da 
man  ähnliche  Bildungen  in  volksthümlichen  Melodien  auch  andenrflrts,  r  B  noch 
SU  Anfang  dieses  Jahrhunderts  im  Elsaß,  beobachtet  hat.  Auch  die  Austührung. 
die  una  TerwiekeH  vorkoniint,  ist  nieht  aehwierf|ft  man  Ußl  eiium  rcgebnl^igeB 
Wcdhail  iwischen  3  und  2  Theilen  (bei  einem  Auftakte  2,  3— 2j  eintreten ,  indem 
man  gar  nicht  bis  5  zählt.  Die  Accentverhultniüse  werden  dadurch  nicht  ee^itört, 
weil  der  kOrsere  swcitheilige  Abschnitt  von  seibat  wie  ein  leichteres  Anhängsel  des 
ichwerenii  drritheiliipen  wirkt.  In  der  altgrieehiadien  Mtiaik  rind  bekanatiSdi  dl» 
fünftheiligen  Verbindunpen  kunstpemfiG  entwickelt. 

Die  Zcrlcg^unfij  der  Zeitthtrile  innerhalb  eines  Taktes  pcht  bei  den  Batiken 
nicht  weit.  lu  den  geraden  Takten,  wo  das  Viertel  aU  Einheit  gcnommeo  ist, 
wiegen  Achtel  vor,  weniger  oft  sind  Seehszehntel ,  selten  Zweiunddreißigttel  ver- 
wendet. In  den  nngernden  tmd  gemischten  Takten  konmea  die  HalbiiW^  vod 
Viertheilung  der  Zeiteinheit  und  stärkere  Synkopen  vor. 

Bietet  die  Taktbildung  niehta  Aufieige«r5hiiliehes,  ao  iat  der  Periodeaban  nm 
ao  eigenthltmlioher.  Die  absonderlichste  Bewegung,  die  kfikaate  Veteini^ung  gerader 
und  ungerader  Vorder-,  Nach-  und  ZwiTOhenafitzc  bcpe«rnen  uns.  und  daher  spricht 
aus  den  Melodien  bald  unbändige  Freiheit,  bald  Thatkraft,  bald  Entschlossenheit, 
SQweflieB  unbereehcnbare  Wütkar  und  Sebwiehe.  Zur  B^rOaduof  dieaea  Urtheils 
soll  hier  der  Bau  des  hervorragradsten  Tonstückes  in  der  Sammlung,  des  Quarren- 
tako  £rreguela,  veranschaulicht  werden.  Es  besteht  n\i^  218  Takten  in  IS  Perioden, 
die  sich  je  einmal  wiederholen.  Die  Perioden  siud  xm  Folgenden  mit  den  Bueh- 
ateben  A — S  beielelmet 


Psfiodsn 

Kaieltskt« 

IWktaU  Bats« 

A 

2  •  2  ,  2  .  2  „  2  .  2  ,  3 

4  +  4, +  4  +  3 

B 

2-2,2      „2. 2, 2 

ti  +  6 

12 

C 

2-2,3  „2.J 

4  +  3  +  4 

11 

D 

3>2,2.2„ 2- 2  E 

4+4, +  4 

12 

M 

E 

2*2,2*2,2.2 

\4+4+4 

»1 

F 

2.3,3.3 

5  +  6 

G 

22,3,2.2 

4  +  3  +  4 

11 

H 

22.2.3 

4  +  5 

9 

I 

2.2,2-2.2,2.3 

4  +    +  5 

15 

K 

2-2, 3-3, 3 

4  +  t»  +  3 

13 

L 

3.3,22 

0  +  4 

10 

M 

2  .  2  ,  2  .  2  „  3  .  3 

4  +  4, +  ft 

14 

N 

2  .  2  ,  2  „  2  •  2  .  2  • 

4  +  2  +  6 

12 

0 

2-2,2-2 

4+4 

8 

P 

2.2,2-  2.,2.2.2 

4+4+6 

14 

Q 

3.3,3-3 

6  +  6 

12 

R 

2-2,2  2 

4+4 

8 

S 

3*3,3*3,3'd 

tt+e+6 

18 

218 
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Auch  der  vergleichsweise  kurze  Saut  Hasque,  den  F.  Michel  als  den  bedeu- 
tendgteu  uud  Tolksthümliehsten  Ausdruck  der  baskischen  Musik  bezeichnet,  ist  im 
Satsbftu  höchst  eigenthOmlich  und  um  m  auffallender,  je  einfacher  er  ist.  Er  be- 
steht nach  Michel's  Notation  (S.  rill'  ans  ü  Perioden  im  ^'^-Takt,  die  sich  einzeln 
wiederholen.  Die  vierte  Periode  ist  bei  der  Wiederholung  auch  hier,  wie  im 
Qwarmitdko  Brreguela,  mit  der  folgenden  Terbunden,  dietmal  jedoeh.  80>  d«0  der 
Schlußtakt  zugleich  den  Anfang  des  neuen  Melodieabschnitte«  bildet.  Zur  Ver- 
deutlichung des  Bhythmue  izt  daher  die  vierte  Periode  sweimal  «luuuedireiben, 
wie  folgt: 


P«iM«a 

TaktMkl  d«r  SttM 

Geummt- 
talil 

A 

3  ,  3 

3  +  3 

ß 

B 

2  •  2  ,  2  .  2  „  3  .  3 

4  4-4.-f-6 

14 

C  , 

3  +  4  +  3,-1-4 

14 

DI« 

2*2. 2>2 

4  +  4 

S 

Dn<»» 

2.2,2-1-1 

7 

£ 

1-t-l  .24-1,2-i-l 

5  +  3 

% 

F 

2<2,3 

4  +  3 

7 

64 

ohne  die  Wiederbolnng  Düte 


Karlsruhe.  W.  Brambach. 
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Jiiirket'f  J.  £.,   The  netc  opera  glaatt,  cotUainmg  the  plota  of  the  jpopular  optra 

and  a  »kort  hiography  of  the  eompoter».    VZI^  91  6.  8.   Mit  1  PortruH  wm 

Ä.  Wagner.    Leipzig,  Karl  Fr.  Pfau.    ».  I  Jf  40 
Barrett f  W,  A.y  Etiglish  ah-i'*  and  rart-Sniujx ;  an  mqumy  iiUo  thtir  hiatorieal 

decelopmeHt.    London,  Languuma,  (ireeti  if  Co. 
Bemtfoftt  Jt  Xw,  7A«  AhbS  Lint,    Tho  Story  of  Aw  Life.  Xembn,  W^ard  mid 

Dowiiey.  «0.   Mit  i?  Portraits.    7  Jt  'In  J^. 
liefttiquieTf  Ch.,  Les  mueieiem  France- Comtoi»,  D6le,  Vernier-Arretin,        23  pp. 
Beler,  Frans,  Die  Abonnemcnts-Concerte  des  königL  Theater-Orchesters  tu  Cassel. 

Ein  geschichtlicher  Rückblick.  Cassel,  Paul  Voigt.  1886.  S. 
Bellaigutf  Camille,  Un  niäe  de  mueifue  fnmeaiee,  IS^.  Xe«f»x*^t  F.  A,  Broeh- 

haus,  3  fr.  &0. 

Bemnerky  J.E.,  IlltttCriftaGaabhiobte  a«r  Zither.  56  8.  4.  LioemVurg,  J.W. Stomp«, 
baar  2  Jl. 
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Bcorieht,  16.,  des  königlichen  Consenratoriums  in  Dresden.  31.  Studienjahr  1S86/87. 

24  S.  gr.  8.  Dresden,  Georg  Tamms  in  Comm.   n.  20 
Blwmer,  .M.,  Rede  bei  der  Gediehtnififeier  fttr  Eduard  Grell  in  der  Stng-Aka- 

demie  am  19.  September  l^^Sß.   5  S.  4.    Berlin,  E.  T()eche.    30  ^. 
BShine,  F.  M.,  Die  Geschichte  des  Oratoriums,  für  Musikfreunde  kurz  und  fnOlich 
durgcstellL   2.  Aufl.   VII,  119  S.   gr.  S.    Gütersloh,  C.  BerteUmann.    u.  1  Ji. 
geb.  n.  2  uT  80 

Bohn,  E.,  Festschrift  zur  Feier  des  25jHhri^en  Bestehens  des  BreaUuer  Orehetter^ 

Vereins.  58  S.  gr.  8.  Breslau,  Julius  Hainauer.  75 
Bwäm,  CK,,  Shtde  «Im  dtmitn  tmvraget  do.  R,  IFagiter.   Jnv«nt  fUtniien 

artintique. 

BouchOPf  M.,  Tai  Mtsfe  en  re  de  Beethoven.  Angern. 

Brambaohy  Wilhelm,  Psalterium.  Bibliographischer  Versuch  über  die  liturgischen 

Bfleher  des  'ehiistliehen  Abendlandet.  Berlin,  A.  Asher  &  Co.  6. 
Brendel,  F.,  Grundzage  der  Geschichte  der  Muaik.    6.  Aufl.,  bearbeitet  von 

"\V.  Kiensl.  VIII,  S.  pr.  s.  Leipzig.  Heinr.  Matthes'  Verlag,  n.  1  Jl  öo  ^. 
Boll)  8.  C,  01c  Buil,  der  Geigenkönig.   £iu  Künstlerleben.   Frei  bearbeitet  von 

L.  Ottmann.  333  8.  8.  Mit  1  Stahlstich.  Stuttgart,  Rob.  Luis.  n.  3  ^  50  ^. 

geb.  n.  \       fiO  ^ 
 ,  Oie  Buil.    A  menioir.     T.  Fisher  l'tnrin.  Lnnrlnn. 

Bnlle,  Oscar,  Kobert  Schumann  als  Dichter.  In:  Die  Gegenwart  1886.  Nr.  42. 
Carozzlf  £.t  L^annuario  teatrale  italiano. 

Chile/foftf,  O.  Di  Giovanni  Batti$ta  Btsardo  o  M  uto^TktaMmukannomeim. 

Milano,  Micordi.   netti  2  fr. 
Oarveu,  J.      8M»$»  m  Woräktp  Mmic,  J,  Oiivan  ^  Som. 
naryl,  F.,  L»  Mond»  Ckmoi$»  Pom,  J.  StUstl     Co.  (Ein  Absehaitt  Aber  die 

Musik}. 

David,  F.,  Lei  MetKUluohn-BarÜu>ldy  ei  IL  Üchummm.   18.    Paria,  Cabnmm 
Xeey.   3  fr.  60  c. 

— Le«  Mendelssohn -Sarthoiiif     Robmi  Sdammn.  Leipng,  F,  A.  Brot^haa», 

in  /!>".    3  fr.  50  c. 
Davis,  Studies  in  mmical  hittory.   i2.  New -York.  6  sh. 

IMdevev,  E.'M.-JE.^  La  aoei^  des  imeertg  1660  a  1685»  fCMurmdoira  naUoM^ 

(h-  imisique.)    Vnri-,  Finnin-Didot  et  Ci'r.   /VS7.   ffr.  8. 
Der  5.  dentschevAug.  Kirchengogangrereinstag  zu  Bonn  am  27.  und  28.  Juli 

1686.  Darmstadt,  Selbstverbg  des  Vereins.  80.  52  S. 
Elben»  Dr.  Otto,  D«  Tolkitliflmiiehe  deutsehe  Minnergeaaag,  2.  AnSL  Tabingen, 

T.aupp. 

Mtlis,  ir.  Ashtonf  It.  Wagner  as  Poet,  Mmician  and  Myttic.    A  paper  read  ol 

(Ae  aociety  for  ihe  tneeuragtmmi  of  the  ßna  art$.   32  8, 
ErleTy  H.,  Robert  Schumann's  Leben.   Aus  seinen  Briefen  geschildert.   2  Bde. 

X,  :<37  ^md  IX.  ir.l  S.  gr.  S.   Berlin,  Ries  und  Frier,   n.  lOuT  50 
Ertist,  A.f  Richard  iVagner^  et  ie  drame  eontemporain.    Jntroduciion  par  X.  de 

jPouremuL  XITf  33i  p.  19.  IWm,  A.  Quenti».  S  ßr.  SlO 
FttTOri,  P,        Spettacoli  drammtäieo-miuiet^  e  eoreograßei  m  Parma  dat  1698 

«d  1663.    Parma,  Luigi  Battei,  J884,  4^,  pp  384. 
FntMlff)  R.  V.,  Moaart's  Don  Juan  1787 — 1887.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  dieser 

Oper.  VIII,  188  8.  gr.  8.  Salsburg,  H.  Kerber.   4      50  ^. 
Frommel,  E.,  Friedrich  Kiel  (geh.  7.  Okt.  I^'IX,  f  !3.  Sept.  1885).  Gedächtnißrede. 

15  S.  8.  Berlin.  V.V.  CV.nrad'.<t  Buchhandlung  (Paul  Aekermann).  n.50^. 
  2.— 4.  Aufl.  15  S.  ?>.  Ebda.  n.  5ü  ä^f. 
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1-  tichs,  Mme.  H.,  L  opera  et  U  dramt  muuical  dapri»  toettore  de  Richard  Wagmmr. 

9,  iWw,  O.  FiteUadker.  5  fr. 
Ooethe's  Briefwechsel  mit  Roohlltl.  Leipsigr,  F-  W.     Biedermann.  8. 
Qrand-Carferetf  M.  S.,  La  Frme»  jugi«  par  tAütmagnt;  k  XV*  cktipiir«  e$t 

tonnacri  ü  la  muaique. 
Oregoir,  Ed.,  Supplement  «I  eompümmi  ««  vobun*  h»  Arii$U»-MtmeUM  Sd^ 

au  XVIII*  et  XIX  tiidt,  gr.  80.    ÜruxelUs,  Schnft  frh-e». 
Qrove,  C ,  A  Dictimary  of  music  and  tnmicüm».  Fort  XXIL  Zondon t  Mac- 

miüan  ^i"  Co, 

 ,  A  $hart  hUtory  of  cheap  mmie.   London,  Nooißo  Ewer  ^  Co. 

Huislicky  Eduard,  Musikalisches  Skiuenbuch.  (Der  »Modemen  Oper«  TV.  TheiL^ 

Neue  Kritikfii  und  Scluldeninpcn.    2.  Aufl.    Berlin,  Angemeiner  Verein  für 

Deutsche  Littcratur.  IbbSi.   Vlil,  .'i35  S.  8.    u.  o  Ji,  geb.  n.  0  Jl. 
Jletiryf  Ch.,  La  t/ieori«  de  Rameau  »ur  la  mtuique.   Paris,  Hermann,  (fi^  15  pp. 
SUpktnSf  A.  S,,  Mutieal  intinmenU  hielorie  rare  and  miifue,   Edmbiurg^  Adern 

and  Charles  Block.   Mit  5S  Tafeln.  Folio.    7  Lst.  7  «A. 
jAhorbnch,  kirchenmutikalisches,  für  das  Jnhr  18S7.  Rod.  von  F.  X.  HaberL  VII, 

142  S.  gr.  S.  Regensburg,  Friedrich  Pustet   n.  1  ^  6ü  jjr. 
JaiiMM«)  F.,  GustRV  Merkel,       aiclw.  Hoforganiat.  ^  Büd  eeinea  Lebene  und 

Wirkens.  61  S.  gr.  S.  Lc&psig,  J.  Bieter-Biedetmanii.  n.  1  Jt  '>ö  ^. 

^Vllicn-f  Richard  Wacjner,  aa  vic  et  sex  ne»rref>.  Orirraffp  nriit'  de  l-i  Uthrtffrnjfhff^ 
originales  par  Fatttin-Laiour,  de  lö  poriraiU  de  Richard  Wagner,  de  4  eaux- 
fortee  et  de  190  gravwee.  XVI,  347  p.  4,  JWm,  Momam.   40  fr. 

Kohnt,  A.,  Richard  Wegner  in  der  Bcinreis.  In:  Die  Gegenwart  1S87.  Nr.  40 

■  '  ■  ,  Weber -OcdenTihtich.  Erinncrungsblätter  lum  lüOjährigen  Oeburtstege  Cell 
Maria  von  Weber's  am  18.  Deoember  1886.  VIX,  163  S.  8.  n.  2  Ji. 

 ,  l'ragisehe  Primadonneneliett.  Cultur-  a.  kunetgeaehioiitHdie  Skiiien.  Leiptig, 

C.  Kcissner. 

KSftllD)  H.  A.,  Geschichte  des  christlichen  Gottesdienste«?.  Ein  Himdbuch  für 
Vorlesungen  und  Uebungen  im  iSeminar.  Fzeiburg  i.  Br.,  J.  C.  B.  Mohr.  263  S. 
mit  Tabellen. 

KufferaMhf  JT,  Za  Watkjfrie  de  Riehard  Wagner.  19.  fmriM,  G.  FiMaeker.  2  fr. 
Ia  Mara,  Musikerbriefe  aus  fünf  Jahrhunderten.  Nach  den  Urhand Schriften  erst- 

mali'^  herausgegeben.  '1  Bde.   XIV,  354  und  X,  392  S.  8.  Lcipsig,  Breifckopf 

und  Härtel,    n.  7  Ji,  gtb.  n.  S  J(. 
Langluuity'W.,  Die  Oeeehichte  der  Mueik  des  17..  IS.  u.  19.  Jahrb.  16.  n.  17.  (8ebl«0-} 

Lieferung,    gr.  8.  (2.  Bd.  S.  449—500.    T.eipziK,  F.  C.  E.  Leuckart  (Gonetaaün 

Sander).    Ji  n.  1  Ulf.   2  Bde.  kplt.  n.  10  Ji.  ß.  ob.  Bd.  II.  S.  535.; 
ZindaUf  F.,  Richard  Wagner.  Traduii  par  J.  Weber.  Noucelie  ediiion.  18.  Rarie, 

X.  fVutluttuen,   3  fr.  W  e. 
Lndirigy  H.,  Johann  Georg  Kastner,  «in  «leiMtSCber  Tondichter,  Theoretiker  und 

Musikforscher,  sein  AVerden  und  Wirken.    2  Bde.  in  3  Theilen.   XVIU,  422. 

Vm,  472  und  VU,  424  S.  gr.  8.   Leipaig,  Breitkopf  und  Härtel    n.  40  JI, 

geb.  mit  Ooldiebnitt  n.  52  «#. 
■arsop)  F.,  Die  Entstehung  der  modernen  Operette.  In :  Die  Gegenwart  1S87.  Nr.  27. 
 ,  Trauramusik.  Anmsrkungen  tOx  Sehumann- Freunde.  In:  Die  Oegwwart 

18S7.  Nr.  12. 

MarHnet,  A.,  Offenbadi,  sa  vie  et  ton  oeuvre.   Farie,  Deniu  ei  Co» 
MtuMgU,  Xb,  Betihoüen,  la  ma  vita  e  h  tue  opere,  Roma. 
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MeinorduSy  L.,  Die  deutsshe  Tonkunst.  Eine  kulturgeschichtliche  Oharaktcrskiiae 

ihres  I^tvickelungsganges  im  18.  und  19.  Jahrlinndert.  V,  286  S.  8.  Leipsig, 

Georg  Böhme,   geb.  4  Jl  6o  ^. 
Miliaut  et  Cttran  d'Achep  La  conu'ilie  du  Jour  som  la  repuhlique  athenienne. 

Paria,  Plön  Nourrii  et  Co.   (La  conUdie  des  arts^  c6U  de  la  mmique,  lea  apö- 

Irsf  A  fopera,  Wagner  Hoih  «h  Mirf*  frandmitr). 
Ji&riiOeehip  La  muiea  in  Sima;  appumti  starici  relativ*  a  qu9»^  arte  ed  u.'<uoi 

«MUcri.    Opera  premiata  con  medaglia  di  bronzo  aW  esposizione  mutieoi»  di 

Mätmo  del  1881,  edita  per  cura  di  Banchi.    VIII,  160      8.  4l 
MoTlts,  R.,  Die  Rigaer  Oper  von  1782—1886.  Eine  etetiatiflelie  ZuMunmensteUung. 

Riga,  Tagblatt.  KL  bo,  42  Seiten. 
Morsch,  A.,  l>fer  italienische  Kirchengesang  bis  Palestrina.  10  Voitfige.  VI,  267  8. 

gr.  8.  Berlin,  Rob.  Oppenheim,   n.  3  wif  5ü       geb.  n.  5  Jf. 
J%e  mtttteat  JHrectory,  Annuai  and  Aimakmkfor  JM7,  Rudall,  Ckrt§  ^  Ob. 
Msdker-Kalender,  allgemeiner  deutscher  für  1887.  Herausgegeben  von  O.  Eieh- 

berjr.   X^■.  402  S.  8.   Berlin,  Raabe  und  Plothow.    f!ch,  n.  2  J(. 

 ,  deutscher,  f.  d.  Jahr  1S88.  16.  Leipzig,  M.  Hesse's  Verlag,  geb.  n.  1  wir  20  ^. 

Misik-Heroeit  derNeuseit.  IV.  8.  Leipsig,  M.  Hesse'«  Verleg.  n.SO^.  Inhalt: 

Thomas  Koschat,  der  Singer  dee  Klrntner  Volksliede.  Eine  BiogrepfaiA  von 

O.  Schmidt.   32  S. 

Naumann,       Geiüustreerde  gesehiedenie  der  Musiek.  1.  Deel.  8.  Maagt  J.  Ykenui. 

e  ß.  60  e.  [8.  ob.  Bd.  I.  8.  390.] 
Nohl)  Ii.,  Mosaik.  Denksteine  aus  dem  I.eben  berühmter  Tonkünstler.   2.  [Titel*! 

Aiifl    XII.  428  S.  gr.  ^.   \."vm\v!:,  Fcodor  Reinboth.    n.  6  Jt. 
Notice  sur  Jean 'Hubert -Joseph  Atiaiaux»   Imprimerie  Uelhaise  ä  Huy. 

in  39,  19  pps  (anonym), 
'Vottebohni,  G  .  Zweite  Beethovcniana    Nachgolasune  AttfsStse.  X,  590  S.  gr.  8. 

Leipzig,  J.  Kieter-Biedermann.    n.  20  ^H. 
Noufflardf  O.,  Otello  de  Verdi  et  le  drame  fyriqu«.   TTne  plaquette  de  16  pages 

in  ffi.    Paris,  Fisrfihacher. 
Jfuitter,  Cfi.  tt  E.  ThoinaUf  Le$  origiuee  de  topiru /ranfaie,  8»  Pari»,  E,  Phn, 

Nourrit  et  Co.    lU  fr. 
Ottoy  Lttiiet  Litte  Ramann,  Pidagogin.  MunUdwain,  Sehriftetetterin,  In:  Die 

Lehrerin  in  Schule  und  Haus.   Herausgaben  Teix  Mexie  Locper-Houiselle. 

2.  Jahrg.  Heft  21.  Berlin  S. 
JPaglicci  Brozzif  AnL,  Teatri  e  spettacoii  dei  popoli  orientaii.  Miiano ,  FratelU 

Dumolardf  1887. 

Barry,  C,  Hubert  H.,  Studiee  of  great  eomfMMer«.  Loitdan,  Oeorge  lUmiledga 

and  Sons. 

Peloran,  Fr.,  Stori^t  della  tntuica  Pellunete.   I.  Crgani  ed  organisti  della  Catte- 
drale.  IL  Mueetri  di  CeppeUa.  III.  Maentri  di  Fm/mm.  IV,  Maeetri  m- 

poaitori. 

Plrckmayer»  F.,  Cber  Musik  und  Theater  am  f.  e.  saUburgischen  Hofe  1762 — 1775. 

(Separat-Abdraek.)  44  8.  8.  Saliburg,  Heinrieh  Dieter,  n.  f  Jl. 
Potter,  Fr.  de,  Le  aecond  Cartulaire  de  O'and.    Leliiu  rt .   Liffer  et  C**.  {enthilt 

einige  filtere  die  Mu'?iV  betreffende  !>oktimciite,  ir>7"),  17ot>  etc.; 
Prlegery  K.,  Urtheile  bedeutender  Dichter,  Philosophen  und  Musiker  über  Mozart. 

2.  Anfl.  288  8.  gr.  8.  Wieebeden,  Edm.  Rodrian'e  Hefbuehliandlting.  n.  4jr., 

Ijel).  n.  5  J(. 

The  professional  packet  book  <md  dmfy  md  kottrfy  eitgagmend  diarjf  Jar  1887 ^ 

London,  Mudail,  Carte  6f  Co. 
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lUUy  H.,  Beethoven.  £dn  SLOxittlerlebeii.  K.ulturhi8toriscli-biognphi8ch  geschildert 
2  Bde.  3.  Aufl.  IV,  327  und  3B6  8.  6.  Leipzig,  Theodor  Humum,  n.  6  uf., 
2  Einbände  ä  baar  1  Jl. 

Beimann,  H.,  Hebert  Sohunnnii's  Leben  and  Werke.   166  S.  gr.  b.  Letpsig, 

C.  F.  Peter«.   3  Jl. 

Riehl,  W.  H.,  HttflikAfifehe  Chamkterk5pfe.  Ein  kuUurge«ddehtUehet  Skiven- 
buch.    1.  und  2.  Bd.  8.   Stuttgut,  J.  0.  Cotta*Mhe  Buckhendhing.  k  5 

1.  7.  Aufl.  XX,  .W>  S.  -  2.  6.  Aufl.  VI,  376  S. 
BiemAnn,  H.,  Musik-Lexikon.   3.  Aufl.  Lief.  l-2ü  Schluß].  Vm  u.  1124  S.  8. 
Lei|»rig.  Mnc  Hesee**  Verlag,  k  n.  50  i^. 

 ,  komplet.        F.bdft.  10 

 ,  Opern-Handbuch,  Lief.  16— 20  [Schluß,.  S.  497— 743.  8.  Leipzig,  C.  A.  Koch'* 

Vcrlagshandlung  (J.  Sengbuschj.   ä  n.  50  S^.    [S.  ob.  Bd.  II.  S. 

BiVfiOtiMf  8,       Vteter  Mm»i^  9a  vi»  H  wt  iMiwr«.   FuH$,  Sagei, 

Mowbothamf  J.  F.,  A  history  of  mvmie.  VoL  III,  8.  XoimISm,  THAnerl'CVw 
18  SÄ.    S.  ob.  Bd.  II.  S.  536.; 

Saint'Sa^HSf  C,  Note  aur  le»  deeors  de  th^tre  dann  faiUiquiU  romaine.  Om«4 
4e  thmnt      Fmd  St$ek,   Lürmrie  Bödmet. 

Sekneffery  A.,  Historiaehes  und  systematisches  Veneiehniß  tinnntlieher  Tonwerke 
zu  den  Dramen  iSchillcr's.  Gotthf's,  Shakespeare*»,  Klei<rt's  und  Kömer's.  Nebst 
einleitendem  Text  und  Erläuterungen,  VIII,  192  S.  gr.  b.  Leipzig,  C.  Merse- 
burger.   5  Jf. 

T.  Schnfhilatl,  K,  E,,  Ein  Spaziergang  durch  die  liturgische  Musikgeschichte  der 
katholi^ehen  Kirche,  XM,  121  $.  S.  Manchen.  J.  lindauer'Khe  Buehkandiung 
(Schipping  .    n.  2       50  .9-. 

 ,  Abt  Oeorg  Joseph  Vogler.  Sein  Leben,  Charakter  und  nraukalisches  Spätem* 

Seine  Werke,  seine  Schule,  Bildnis«5e  etc.  XVI,  302  S.  gr.  8.  Mit  :}  Porträts, 
Facsimilen  und  Notenbeilagen.  Augsburg,  Literar.  Institut  Ton  Dr.  M.  Unttler, 
n.  8  Jf. 

S^Uetterer,  H»  M.,  Studien  mr  Oesobiekte  der  franiösisdien  Muaik.  Keue  Aua- 
gabe in  1  Bande.  XU»  236,  Vn,  152  u.  199  8.  gr.  8.  Berlin,  August  Hettlcr. 

n.  8  J(. 

Sckumann'S)  R.,  Briefe.  Neue  Folge.  Herausgegeben  von  F.  G.  Jansen.  X,  406  S. 
fnr.  8.  Leipsig,  Breitkopf  und  HtoteL  n.  6  UT.,  geb.  n.  7  Jl.  (8.  ob.  Bd.  IL 

S.  257  ] 

Dm  Hempacherlied  mit  den  Lebensbildern  des  Componisten  S.  U,  Wehrli  und 

des  Dichters  H,  Bosshard.   Von  K.  Kreis.    Zürich,  Verlag  der  Zürcherischen 

Liederbuchanstalt.  25  Cts. 
ÄPrf/^f-**»        Jlirhard  Wagner  juge  en  France;  Parü,  a  la  Lihrairir  ilkuM«^ 

7  rar  du  rrni.^snut.  l  ml.  in  S^,  XXVIII  und  330  p.  3  fr.  50  Vtine$. 
Soubietif  A.,  et  C.  Malherbe,  Precü  de  Fhisloire  de  VOpera  comiqxte,  18.  Parü, 

A,  DuprH.   1  ff. 

Spittfl)  F.,  Die  Passionen  nach  den  vier  Evnnt/elistea  von  H.  SohütS.  65  S.  gr.  8. 

Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel,   n.  1  öu 
 ,  Ph.,  Karl  Maria  von  Weber  igeb.  1786J.  In:  Deutsche  llundschau.  13.  Jahrg. 

Heft  I.  Oktober  1896.  8.  52-44. 
Statuten  des  königl.  Conservatoriums  für  Musik  in  Dresden.  Neue  Ausgabe.  55  S. 

<jr.  8.   Dresden,  Gcorp  Tamm««,    n.  2'» 
Stiehly  ü.,  Lübeckiaches  TonkOnstlerlcxikon.  19  S.  8.  Leipzig,  Max  Hesse's  Ver- 
lag, n.  60 
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Stithl)  C,  Verzeichnis  alter  Musikalien  einst  in  der  BibL  der  Marienkirche  in  Lü- 
beck. In:  Mitthlgn.  des  Vereins  für  Lübeckisehe  Oeidiiehte  und  Alterthumt- 
künde  Nr.  8,  2.  Heft  S.  127. 

Sfreetf  G ,  Lnhmgriu  a  rEden-Thidtre.  Paris. 

Staltet,  A.,  La  chapelU  iti^eriak  nuse.    48  pag.  ^.  Pari», 

T.  SiWipitaskl,  G. ,  D«r  romantitcbe  Setiwindel  in  der  deutsehen  Mythologie  und 
Hilf  der  üpembühne.  4.  Heft.  Der  Weltenbaum  zu  Neuschwanstein.  48  S.  gr.  S. 
Elberfeld .  Bädeker'sche  Buchhandlung  (A.  Martini  und  Qrütte&en).  n.  60  ^. 
[S.  ob.  üd.  1.  S.  m.] 

TauntWh  -BA*  X.,  7^1«  hittory  anä  pweih  of  lAurA  miutie.   Bwms  and  Oofo»» 

Liinitid. 

Le  thenfre  (myatt-res,  tragedie,  romedie)  et  la  musique  CinttrumenU,  balkit  cp4r«0 

jusquen  1789.   8.    Paris,  F.  Didot  et  Co,    4  fr. 
Th^UkOUf  M.        Pierre  La  Barre  (XVIP  tiiehj,  Dans:  L»  MoHirüU,  Parit, 

yesse  et  Stnr/c.  TX.  annct',  no.  lO'J. 
Tbruie,  C,  Friedrich  üuhlau.   IV,  110  S.  b.   Leipzig,  firettkopf  und  U&rtel 

n.  1  J/.f  geb.  n.  1  «jr  SO 
Xhe  trinUy  eotteffe,  Lo»dom  Cakitäar  far  tile  aeaämnkal  jfmr  i86Bf7.  ZondoHt 

A.  Hmmnoti'l  V  Co. 

Van  der  Straeten,  £.f  Jacques  de  Saint- Luc ,  Luthiste  Athois  du  XVII  sücle. 

BruxOUty  B.  Sehott  ßrire»,  9  ft. 
l'enable»,  L.  C,  The  choral  aociety.    Lottdon,  Cunren  and  sotu. 
J'erdun,  Paul,  Le*  emtemis  de  Warjner.    Prtrtx,  A.  liupret.    50  ctmes. 
\  erzeichnlß  der  im  J.  1886  ersclxieneDen  Musikalien,  auch  musikalischen  Schrillen 

und  Abbildungen  et«.   XGIX,  352  8.  gr.  8.  Leipiig,  Friedrieh  Hofmeister. 

n.  14  .//.  auf  Schreibi>apier  n   l*'  . // 

—  thematisches,  der  bisher  im  Druck  erschienenen  Werke  von  Joh.  Brahma 
134  S.  j^r.  8.  Berlin,  N.  Sinuoek.   15  Jf. 

Togel)  B.,  Hans  v.  Bülow.    .Sein  Leben  und  sein  Entwickelungsgang.   69  8.  b 
Leipzig.  Max  Hesse'«  Verlaj?    n.  1      20  ^,  geb.  n.  1  J[  m  ^. 

•        Kobert  Sehumann's  Klaviertonpoesie.   Ein  Führer  durch  seine  sämmtlichcn 

KlaTierkompoflitionen.  IV,  72  8.  8.  Leipzig,  Mas  Heaae*a  Verlag,  n.  1     20  ^. 

Wttgner,  K.,  Gesammelte  Schriften  und  Dlehtungen.  2.  Aufl.  Lief.  1.  Bd.  !•  8. 1 — 80. 
8.   Leipzip,  K.  W.  Fritzscli.  fiO 

,  Musicien»,  poetes  et  phiioaophes.  Apercus  et  juyements.  Trad.  pur  11.  Jieuoit. 
18.   Arie,  &.  CharpatUier  ^  de.  3  ßr.  'so  e. 

—  ,  Frauengcstalten.  Erläutert  von  H.  Gosche.  Mit  12  Photographien  nach 
Cartons  von  J.  Bauer  und  E.  Limmer.  2.  Aufl.  bb  S.  4.  Leipzig,  Albert 
Unflad.    Cieb.  m.  Ooldschn.  u.  20  A/. 

 1  H  h  rat  de  Baaür«.  Zettre»  irathiiUi  par  J.  SmakUCire,  24.  JParit,  A.  Jht- 

prrt.     1  fr. 

Waller  et  liotiers,  Le  thititre  de  la  yfonnaie  is>,r,        Hi  uj-ti/e.i,  Mounom. 
Wandel;  tiebastian  Bacli  und  Ludwig  Tliiele.   In    Schulbintt  für  die  Frovinz  Brau- 

denbufg.  1887.  Heft  1.2.  8.  1-^19. 
WaBgrauuln,  O.,  Die  Orgel,  ihre  Geschichte  und  ihr  Bau.   3.  Aufl.  VIII,  25S  8. 

S.  Mit  lllustr.   Leipzig,  Verlags-Institut   Karl  Kicsler  .    n.  4 
Wasieleirskly  W.  J.  v.,  Ludwig  von  Beethoven.   Berlin,  Brachvogel  und  Kanft 

1888.  2  Bde.  Xm.  $77  u.  299  8.  8.  n.  12  JT,  geb.  n.  15  Jt. 
Wcllmery  A.,  Der  Gemeinde-  und  Chorgesanj?  In  der  evangelischen  Kirche,  lin 

Erbthcil  derselben  au<;  altkirchlicher  und  reformatoriseher  Zeit.   1^       gr.  S. 

Uemmin,  A.  Frantz.    a.  50 
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WeUner^  A.,  Karl  I^we.   Ein  üeuUcher  Tonmeister.   74  S.  S.   Leipcig,  Max 

HeMe't  Verlag,    n.  1  ^  20  ^. 
Westphal,  Ii  .   Griechische  TIannonik  und  Mdopflle.    Dritte  ginalidi  vmft^ 

arbeitete  Aufla;;e.    Leipzig,  Teuhncr.  ^. 
Wilson,  S.  H.,  The  Mutical  l'ear  Mook  of  the  UniUd  State«.    BoeUm^  Alfred 
Mudge  and  Sen. 

WIrtli»  M.,  Aus  Richard  Wagner*«  Bayreuther  StübildttngMehttle.  1.  Heft.  S2  S.  8. 

Leipsig,  Fcodor  Reinboth.   baar  90  3^. 

Witt,  V  ,  l>as  Ivonipl.  Iiayri'^che  Kviltus-Mini'?terium,  die  bayrische  Abgeordneten- 
Kummer  und  der  Cücilien-Verein.  Eine  Streitschrift.  152  S.  gr.  S.  Regens- 
bufg,  Friedrieh  Pustet  d.  t  •#  60 

Wodxinskif  Xes  frow  tmimmi«  dt  Fridirie  C^opm.  19.  JFWtSt  Caimmn  LtKf. 
3  fr.  50  c. 

T^VoizOgen,  Ii.,  Führer  durch  die  Musik  su  Richard  Wagners  Festspiel;  Der 
Ktng  des  Nibelungen.  Neue  [Titel-1  Auag.  102  S.  9.  Leipzig,  Feodor  B«ii- 

both.    n.  1       geb.  baar  \  Jf  öO  ^. 

 ,  Richard  "Wagncr's  HeldcnKe^Uiltcn.  erläutert    Mit  18  Porträtbildem.  2.  Ani. 

X,  Dl  S.  4.  Leipsig,  Edwin  Schlump,    geb.  m.  Goldschn.  n.  Jt. 

Tl.  Theorie. 

Aff  rcsti,  M.,  Mttodo  di  canto  eccleeiaetico.  i».  edizione,  Moma. 
Angel erif  A.,  II  Pianoforit.   Mikmo,  Jticordi. 

3ttni«terf  M.  C,  Mmieal  Art  and  Study.    London,  (ieorge  Btü  and  Song, 

 ,  Lt-rfrirf*  f>n  mmirnl  auaJysU.   iJelivered  hefore  the  mgat  Normal  COÜege  and 

academy  of  mmic  for  the  bUttd.   Lottdon,  George  Bell  and  Soru. 
Bdleramn,  IL,  Ber  Contrapunkt.  Mit  aahlrwdicn  in  den  Text  gedruckten  Noten* 

bei.spiclen  und  fünf  lithogmphirtea  Tafdn  in  Farbendruck.    H.  Aufl.  XVIU, 

177  S.   gr.       Tlcrlni,  Julius  Sprinjjer.    n.  14  uT,  geb.  n.  15  UT  20  ^. 
lieft inif  D,,  Scuola  corak  infantile.    Miümo,  JOcordi. 
Mtetefeid,  A.,  MAkodt  pratiqm  de  Piano.   Ltaembtmrft  S.  W,  Stomp«. 
BUiXf  Ed.  de,  VAri  dm  tAef  d'orthtdtt.   Leipzig,  BreUkopf  u.  Härtel. 
JBrttfonl,  F.  .  n  mnderno  organo  italtano.   I)omodo$$ohtf  a  »p«$»  deif  amtore.  Mi- 

lano,  Bujfa,  Oaüeria  De  Vristofori«. 
€!iiimpbeUf  ArekSudd,  MaitAow  mtuMk.  XomIm,  Bemard  Qtuaitdk. 
CktxvMwAf  24  swei«  und  dreistimmige  Canons,  ausgewählt  und  mit  Anleitungen 

zum  Vortrage  versehen  Von  Julius  Stockhausen.  8.  Mains,  B.  Schott^« 

Söhne.    3  ./r  50  ^. 

IHtvett-port ,  F.,  Shment»  of  hormon^  and  eounterpomt.  London,  langmanM^ 
Green  ^-  Co. 

Dorau  and  Oalloway,  Tntermodal  harmoniet  for  iftt  Gregorian  peaim  tunei. 

London,  NoveUo  Ewer  <j|-  Co. 
Dneseke^  F.,  Die  Lehre  von  der  Harmonia  in  lustige  Reimlein  gebracht.  S.  Aufl. 

XII,  1S.5  S.  H.   Leipzig,  J.  H.  Zimmermann     2  .//,  sre)).  n.  3  .H . 
J}uvernoyf  IL,  Lcrons  »t-^hdiguee  de  »nlfege  Mur  toutes  le$  clet  et  mesuree  comtme» 

arec  accompagnement  de  piano.  Bruxellee. 
EdwardOf  F.  G.,  Conmion  I^aioe:  a  praelieal  hanAoakof  NeneonfarmiU  cAnrol 

rr  rr.iV',     .V.   Curirrn  nnil  Sone. 

UciuEey  L.,  Theoretisch  praktiaohe  Uannonielchre  nach  pädagogischen  Grundsätzen. 
8.  Aufl.  IV,  192  8.  gr.  8.  Ober-Ologau,  Heinrich  Handel,  n.  2  uT. 
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Helnif  J.,  Allgemeine  Musik-  und  Uarmouiclchrc.  4.  Aufl.  VIII,  3lu  S.  gr.  8. 
Oatenloh,  0.  Bertelnnann.  n.  3  •«  60  ^. 

Hlebsch,  S.,  Methodik  des  Violinunterrichtes.    WieneT-Neustadt ,  Ed.  Wedl. 
l£uetf  F.,  La  mn.oi'que  liturgiquc.    I^art  moderne  dam»  $9»  rtg^ort*  awe  le  eu^. 

Chuiom  nur  Monte,  itup.  Mariin.    8^,  84  pp. 

JadttMOtay  S.,  LehTbuoh  der  Hannonie.  i.  Avil.  XVI,  373  8.  gr.  6,  Leipzig, 
Breitkopf  u.  Härtel,  n.  4  Jf,  in  Schulband  n.  4  uT  50  ^,  eleg.  geb.  n.  5  uir  20 

— — .  Treatise  Ott  »ingle,  double,  triplc  and  quadruple  coutiferpoint.  Tramlated  into 
Enyiish  hy  G.  (Tyson)  Wolff.  VI,  128  S.  ffr.  8.  Leipzig,  Breitkopf  u.  HilrteL 
n.  3  Jft  9«^  n,  4      fO  3jf. 

,  T'rlavitcrnde  Ai.ni' rk'tr'^-en  und  Hinwoist  für  die  Benr^iritTinK  der  Aiiffr  ihen 
des  Lehrbuchs  der  IIurnKHiie,  mit  besonderer  Beracksichiigung  des  Selbstunter- 
richte».   16  S.  gr.  8.  Leipzig,  Breitkopf  und  HirteL   n.  30  ^. 

 p  Bxplanatory  rtmarlf  and  tuggetiions  for  ihe  toorkmg  cf  iha  «xereua  in  ih« 

manual  of  harmony     1f>  p.  gr.  S.    FJxIn.    n.  30 

Kilburtlf  N.,  NnteJt  and  Notiona  on  muxic.    Lotuion,  James  lUirnx. 

Kdhler^  L.,  Theorie  der  musikalischen  Verzierungen  für  jede  praktische  Schule. 
8.  Ldpsig,  C.  F.  Kaimt  Nachfolger.   1      20  ^. 

JLennftX  Browne,  Voice  Song  and  Spttch.  A  practical  guide  for  nngan  and 
Speakers.    Londnu,  Sampxnn  Lntr.  Mtirsion,  Searle  and  Rivington. 

Liddle,  J.  S.,  The  Modern  Violin  MeÜiod^    London,  Alphonse  Cary. 

Lisst,  F.  Technische  Studien  fftr  Pianoforte.  Unter  Redaktion  von  A.  Wi »t er- 
ber g  er.  Heft  1—8.  Fol  Leipzig,  J.  Schuberth  &  Co.   k  3  Jf. 

Lobe,  J.  C.  Lehrbuch  der  musikalischen  Komposition.  4.  (letEtcri  Bd.  Die  Oper. 
2.  Aufl.  Neu  bearbeitet  von  11.  Kretzschmar.  502  S.  gr.  S.  Leipzig,  Breitkopf 
und  HärteL    n.  10^,  geb.  n.  11      50  ^. 

— MamuU  ganarai  i«  mutypia.  AiapÜon  framfuiM  d»  »KaUdammu  tUr  Mkutki 
de  Lohe.  (23  Ed.)  Par  O,  Sandri,  FI,  m  8,  8.  Laipfig,  BnUkopf  und 
7/ärtel.    geb.  n.  'J  M. 

Locher,  C,  Erkl&rung  der  Orgel-Register  mit  Vorschlägen  su  wirksauiuu  iiegiiter^ 
Mieehungen.  XII,  77  8.  gr.  8.  Bern,  Nydeg ger  und  BaumgarL  n.  2     SO  Sjf, 

MaekmM6f  Moreli,  The  hygiene  of  ihe  rocal  orgam.  A  practieü  hmtdbaak  for 
Singers  and  Sprakrr.^.  Scrnnd  Editinn.    Lnndon,  Mannillnu  Sc  Co. 

Masset  y  J.  J.,  Lart  de  conduire  ei  dr  lUvelajyper  la  roir.    Paris,  UroftduB  ti  Co. 

Michael,  J.,  Die  Bildung  der  Gesuugsrugister.  FQr  Musiker  und  Arzte.  76  S.  8. 
Mit  HoIxBohn.  Hamburg,  Leopold  Voss.  geb.  n.  2  Jg. 

VIchnollH,  A.,  Pio  T>ohrp  von  der  freien  und  strengen  Nncluihmun;?.  Stadion  in 
den  höheren  Formen  des  Tonsaties.  V,  12S  S.  gr.  8.  Leipzig,  C.  Merseburger. 
3  Jf. 

— M(  lodidehrenebat einleitenden  praktiaehen  Akkordstudien.  152  8.  8.  Leipatg, 

J.  H.  Zimmermann,    prcb.  n.  2  Jf. 

 ,  Allgemeine  Musiklehre.  VI,  114  S.  8.  Leipzig,  ('.  Merseburger.  n.  1  ulf  20 

 ,  Eine  Notensehrift  auf  Omnd  dee  modernen  Ton^^ystemi.  24  S.  qu.  8.  Halle, 

A.  Michaelis.    1  JK. 

Tai  Mise  en  Hc^ne.f  artirle  dans  »la  Herne  hjriqup  H  ehorvographique» ,  Paris. 

Mitterer,  J.,  Die  wichtigsten  kirchlichen  \ drschrifteu  für  katholische  Kirchen- 
musik. 2.  [Titd-]  Aufl.  105  8.  8.  Rcgensburg,  Alfred  Coppenrath,  Verlags- 
Conto.    x\.  \  Jt. 

HHlier,  R.,  ^Ti!'^ikali«ch-tcchni'?chfs  Vokaluilar.  TMu  \\"ichti^tron  Ktinstnu'sd rücke 
der  Musik.  L,agUsch-deutscb  und  Deutsch-englisch,  sowie  die  gebräuchlichsten 
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VortragsbeseichnuDgen  etc.  itaiienisoh-engliscli-deutsch.  84       gr.  6.  Leipsig, 
C.  F.  Kahnt.    n.  1  .0  50  ^. 
MuU^  de  la  Source,  Vinf^  voealiMt  iUmtn^irit*  et  profrtmoet.  Brtuetiha, 
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Ifatalif  FiLf  II  äiajpaso»  differenziale.    Itoma,  iipograßa  di  G.  Ciotola  «  Co, 
IMmang        Würm  etiei  litwflMhm  fiottesdleBBtes  fOr  die  tUnliOdwlea 
Oebuxto-  und  Namcnsfeste  des  Rcgentenhauses.  Samt  den  eKorderliehen  Mu- 
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n.  1  Jl,  Kfh.  n.  2  .41  20 

f  Tratte  dharmonie  thtorique  et  jtratique.  Traduit  jtar  G.  iSandr^.  2  £d* 
rm  SOO  8,  9.  Ebda.  n.  4  Jf,  gtb.  n.  S  Uf  90  ^. 

 ,  Lchrbttdk  des  einfachen  und  doppelten  Contrapunkts.    6.  Aufl.  mit  einem 

Nachtrage  von  A  Richter.  VIII,  172  u.  100  &  gr.  S.  Ebda.  n.4ur50^, 

geb.  n.  5  ,4r  70  ^. 
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MUBself  Jr.,  Musical  Servi<^  at  6t.  Paiif'g  Cathedral.   A  r^pwi  to  the  Ihtm  emd 
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SamWrger,  K.  M.,  Ein  Kireheiyahr.  E.  Stillbeeh'c  Kritiken  und  Bentensen  in 

Poesie  und  Prosa  über  Liturgie  und  Musik  in  der  katholischen  Kirche.  Zweite 

ITitel-]  Au«^.  des  Werkes :  »Gereimte«  «nd  Ungereimtes«.  VII.  i;».'»  .S.  's  Hegen*- 

bürg,  Alfred  Coppcnratli  s  Veriags-Uonto.    n.  2  Jf,  geb.  n.  2  ul^  7U  j/. 
StUHuHf       Idw  dS»  <M<«r«  mmneaU  fonmmt  Mt  rutuü  da*  mn  maiUmtmue  Im 

plus  earacteristifUM  rmtgi*  dam  «n  ordre  prvgrtuif  «Me  rmdieatim  d$  Unr 

structure  ruÜimiquf.    Pari^,  Lemoinf  et  fih. 
SchuLiy  F.  A.,  Kleine  Harmonielehre.  3.  AuÜ.  VHI,  52  S.  12.  Leipsig,  C.  Merse- 

Vtti^er.  45 

ijering)  F.  W.,  Allgt  nicinc  Musiklchrc  in  ihrer  Bctrrcnzimff  .luf  das  Nothwendigate 
für  Lehrer  und  Schüler  in  diesem  Zweige  musikalischen  Unterriclits.  2.  Aui. 
54  S.   gr.  8.    Lahr,  Moritz  Schauenburg.    80  J^. 
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Tijdschrift  <hr  ren-t/itt/inff  voor  Xoord- Xederiands  Mutukgttehitdmü.  Dtti  Ilt 
3,  en  4.  atuk.   Amsterdam,  Muiier  ^  Co.  gr.  6. 
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TottmauU)  A.,  Führer  durch  den  ^'Iolin - l'ntcrricht.    Progressiv  geordnete:  Ver- 

zcichniß  der  instruktiven,  sowie  der  Üulo-  und  Ensemble -Werke  für  Violine. 

2.  Aull.   Leipzig,  J.  Sehuberth  Sc  Co.    3  J(. 
lMhireh*8,  R.,  Volksäiifrer.   Eine  einfache  Darstelliinn  und  Erklärung  der  ersten 

Elemente  der  Musikwisaenschalt.  lias  Athcmholcn  und  die  richtige  Ausspraehe. 

Dt«  Schule  tum  richtigen  Treffen.   Vollständig  umgearbeitet  von  L.  Liebe. 

Neue  Ani.  IUI  S.  l^i.   Kegensburg,  Alfred  Coppcnrath.    n.  1  JK. 
J^hftnn  Yesqae  Ton  Püttlingen.   Kinv  LcLcnsskuise  au«  Briefen  und  Tagebuch- 

blättern  zusammeugestt;llt.  Wien,  Hulder.  8. 
IfMgwtf  P.      Das  Wicllügite  ans  der  allgemeinen  Musikldire  und  mueikaliichcn 

Vortragslehre.   55  8.  8.  Paderborn,  Jun&nnann'aefae  Buebbandlung.  Kart. 

n.  bO  ^. 

IftUe^  H.,  Op.  7.  Neue  theoretisch-praktische  Schule  für  Concertina  und  Bando- 
nion. Leieht  veratiodlieh  und  unterhaltend.  4.  Leipzig,  Carl  Meneburger. 

2  .//  25  ^. 

Welgand,  E..  Anschnmnigs-Sy«tcm  für  Klunprhöhc  und  Klangdauer.  Ein  Vorläufer 
zu  Weigandä  Wurzeln  des  muHikidischen  Ausdrucks.  4.  Uppenheim,  Emst 
Kern*«  Verlag,   n.  1 

 ,  ^\  ri^leioh  der  alten  Notation  mit  der  Nou-Notation.  Lühogr.  Taf,  FoL  Ebda. 

50  J^. 

 ,  I)ie  Wurzeln  des  musikalischen  Ausdrueks.   Eine  reine  Klangtheorie,  auf 

(  tm  ]  »einer  neuen  Notation.  30  S.  und  9  Uth.  Taf.  gr.  8.  Ebda,  haar  3  Jl, 

Witt,  F.,  Gestatten  die  liturgfischen  Gesetze  beim  Hochamte  deutsch  zu  singen? 
Ein  Vortrag.  2.  Aufl.  40  ä.  gr.  b.    Itcgcnsburg.  Friedrich  Pustet,   n.  50 

IfoUfehrt,  H.,  Theoretiseh-iinihtMehe  Hodulataons- Schule.  Die  Ahkordfolge  in 
den  ver<4chicdenen  Stellungen,  ('l)er^'ängen  und  Ausweichungen,  nach  leichter 
Methode  und  zum  Selbstunterricht  dargestellt,  i.  Aufl.  VI,  74  S.  S.  I«eipiig, 
Breitkopf  und  Härtel   n.  1  Jl,  geb.  n.  1  uif  SO 

ZimwuTf  F.,  Elementar-MustUehte.  ^thaltend  das  WiuensnOthige  fOr  jeden  Musik* 
treibenden.  1.  u.  2.  Heft.  9.  Aufl.  H.  Quedlinburg,  Chr.  Friedr.  Vieweg's  Buch- 
handlung   n.  1  uir  GO  j^.   1.  Vlll,  87  S.  n.  (iO       —  2.  105  S.  n.  1  J/. 

 ,  Die  2sutenlcsema»chine.  S.   Kbda.  30 


in.  AMtiietik.  PhyalkallBohe«. 

Buithanptf^H.,  Draumturgie  der  Oper.  2  Bde.  VI,  404  u.  322  S.  gr.  8.  Leipzig, 
Breitkopf  und  Härtel,   n.  10  uf,  geb.  n.  12  J(. 

Eag<>I,  Gustav,  Über  den  Begriff  der  Klangfarbe.  (Philosophische  Vorträjrc.  Hft.  12. 
8.  Hll— gr.  s.    Halle  ri.  R.,       l"..  M.  Pfeffer.    )S87,    n.  I  J/  20  .7. 

Grell)  E.,  Aufsätze  und  Gutachten  über  Musik.  Herausgegeben  von  H.  beiler- 
mann. XI,  195  S.  gr.  8.  Berlin,  Julius  Springer,  n.  4  Jt. 

T«  Huflegger»  F.,  Die  Musik  als  Ausdruek.  2.  Aufl.  gr.  8.  Wien,  Carl  Konegen, 
Vcrlrtffs-Conto.  n. 

UawelSj  Die  Tonkunst  und  ihre  Meititer.  Aesthetisches,  Biographisches  und  In- 
strumentales. Nach  dem  englidchen  Original  >Jir»«»e  eotd  mormU*  deutüeh  tob 

Workhard.    2    Tlttl-' Aufl.    XII,  201  S.   ^-r.  S.    Berlin ,  Klemann's  Verlag 

Henius  und  Kraknu  .    n.  3  Jf  50        geb.  baar  4  75 
Jletirj/,  Ch.,  Wromki  et  F Esth^ique  muairale.    Paria,  A.  Hermann. 
XUn^fttoHf  ir.  Ii.,  Miuit  aiid  maniiers.   H.   London,  Chapmann  and  Hali.    30  sh. 
T*  Lang,  V..  Bc><tinimunti  der  Tonhiiln'  einer  Stinunfrabcl  mit  dem  Hipp'schcn 

Chronoskop.   10  S.  gr.  b.  Wien,  Carl  üerold's  Sohn  in  Comm.   baar  25  J^. 
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Meussy  K.,  ijchauspiel  uud  Gottetsdieniit.    Vortrag,  gehalten  in  Breslau.   17  S. 
ItaroB  Ta  Robert«,  A.,  Unmusikaliseli  und  Anderes.  2.  Aufl.  Hinuitur-Ausgabe. 

•')5;{  S.  16.   I)rt  sdcii,  Tleinrich  Minden,    n.  2  Jl^  geb.  baar  3  •#« 
Delle  Sefliet  E.,  Esthiiique  ilu  rhaid  et  ih-  Vart  li/ri(/ur.  Parü. 
Seidly  .\rthur,  Vom  Musikalisch -Erhabenen.  Prulegomena  sur  Aesthetik  der  Ton- 

kanst.  Begensburg,  Druck  von  M.  Wasner.  IV,  132  S.  gr.       n.  1  uff  SO 
Vitl&ri,  JVmms«      La  munfiM  «e  h  doeument  humam.   Pari»,  Oikndorf, 
Walla8chek,  R.,  Aesthetik  der  Tonkunst.  378  8.  gr.  8.  Stuttgart»  W.  Kohlhammer. 

n.  fi 

Wolff)  M.  K.,  L'nteräucliu Ilgen  über  das  Tungedächtniß.    In:  Philosophische  Stu- 
dien, herauegoKdien  von  W.  Wundt.  Bd.  3.  Heft  4.  8. 

IV.  Kritinehe  Aiugaben  ilterar  Xiuik. 

Bach)  Juh.  Scb.,  Pasäionsmuäik  nacii  dem  Evangelisten  Lucas.   Erste  Ausgabe. 

Klavienussng  naeh  der  Originalpartitur  eingerichtet  von  Alfred  DOrffel. 

I.iiiizig,  Breitkopf  und  Härtel.  Hochquart. 
Barrett f  6'.  S..  Congregational  chureh  Jn/mnal.    Ths  Mormottie»  rtwttd  bjf  S.  J. 

Hopkins.    London,  Hadder  and  iStnughton. 
Bartsch,  Ch.,  Dainu  Balsai.    Melodien  litnuischer  Volk.slieder,  gesammelt  uud 

nut  1  cxtüljcrsetsungen,  Anmerkungen  und  Einleitiing  herausgegeben.  1.  TheÜ. 

XXXI.  24^  8.  gr.  8.  Ueidelbeig,  Carl  Winter'»  UniTemitits-BuehhandInng. 

n.  5  Jf. 

BSbmey  Fr.  M.,  Originalgesänge  vonTroubedoui«  und  Mtnneslngem  des  12 — 14.  Jnfar> 
hundert««,  |?cRammelt  und  mit  Aeoompagnement  TerseheD.    Mains,  BuSsiel, 

Paris,  London,  Schott  188ü. 

ilQUrgauU-I>UCOUdrufh  L.  A.,  Trentv  melodies populaires  de  la  Basse- breiagne^ 
rMtuälie»  et  harmtmisees  par  Jiourg.-lJuc,  avtc  unt  iradwUm  /rmt^aiae  «n  ttrm 
üdt^Ue  <i  1"  Dtiisitjur  par  Fr.  Coppce.  —  Avec  un  avant  pmpOB,  {Sovrg.'Dmt. 

auteur  de  /V    .  /v  >M,'lo(h'rs  pnpnJnires  de  rOn'rnf«).  Paris, 

Breviarium  Jioinauum»    Editio  typica  S.  Rituum  congrcgaiioHi».   4  Tomü 

m  1^.   M9ifm$burg,  FUgUL  34  Jt»  (U.  AttSg.  15  •#]. 
Thm  ConffreffoHonal  Chureh  MuHc  SymmU*  Part  9.  LUamim  mä  CftcnUr. 

Ifodder  and  Stoughton. 
Of^vnertt  F.  .4.,  Repertoire  classtquc  du  chant  fraiirni.^.    Mnreemix  detude  et  de 

concours,  pour  ies  conservatoires  et  Ics  ecoles  de  Musifpie.    Avec  une  preface, 

Flant  H  BtustUu,  Lemom*  «ijik.  {]Sa  Nr.J 
GllMlLy  C.  W.,  l  'r  iiii  ii-Chöre  aus  Iphigenie  uuf  Tauris.   Revidirt  und  herausge- 

pfcbcn  von  P.  A.  J)rossler.  Klavier-Au.szug.    gr.  S.  Berlin,  R.  Sulxer.  1 
ColdüChmidtf  O.f  The  JiacJi  Choir  Magazüie,   Select  vocal  pari  mtuie  o/  variou* 

Sehooh.   Zondon,  Ifovetto  Ewer  ^  Co. 
fjf-i'f rf/,  Col/vrtinii  emnpiete  des  Oeuvres  de  G.,  puhliee  par  la  gouvernentetit  botgo. 

Licr.   VI.     JL'f'jinitic    r i//<i(/eoise.     Oprni  Jhtffoti   tn    deux  actes  et  en  rtr$. 

Fol.   I^ipzig,  JirtUkupf  und  Härtel,    n.  lti^.{S.  ob.  Bd.  II,  S.391. 
USndel,  ü.  F.,  Werke.    Für  die  deutsche  Händclgesellschaft  herausgegeben  von 

Friedrieh  Chrysander.    Lieferung  XLVII:  In  ti  i  n  ntalmusik  für  großes 

Orthctor    —  Lieferung  L:  Italienische  Kunt/itcu   für  cim-  SoLi<tIinmi  und 

llaU.   Erster  Band,  Nr.  1—38.  —  Lieferung  XLVIA;  üdc  für  den  ücburli>tag 

der  Ktaigin  Anna.  Fol.  Leipzig,  Stieh  und  Druck  der  Gesellschaft. 
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HMsler^  Ham  Leo,  hustgariea  Neutir  TuutHcher  Gesänge.  BalleUi,  Qalliftrden 
und  Intraden.   Nürnberg ,  1601.   Partitur- Ausgabe  von  Dr.  Friedrieh  Zelle 
XV  Publikation  der  Qeaellicfaaft  fOr  MueikfoncliuBg).   Leipeig.  Breitkopf 

und  Härtel,  1887.  Fol. 
Benedetto  Mareetlo,  »Ariafma*  mtrec^  »emko-murietUr.  1727.  Trmtertpuim» 

per  Canto  e  PianoforU.    MUatto,  Rieordi.  ß  Jr. 

Xozart's  Werke.  Kritisch  durchgesehene  Gesammtausgabe-  Iicvi:;inn-<bc-iu-lit  zu 
Serie  I,  II  und  III  und  Serie  XXIV.  No.  1,  28  und  2*J.  Messen,  Lita- 
neien und  Vespern,  kleinere  geistUche  Oeeangtiwerke,  Requiem  und  Fragniunt- 
Me!«äen.  Von  J.  Brahms,  Fr.  Espegne,  L.  v.  Köchcl,  G.  Nottebuhm, 
Ph.  Spitta,  Paul  Graf  Waldersee.  FoL'  I«iprig,  Bieitkopf  und  UärteL 
1  ^  2U  ^  (S.  ob  Üd.  II,  S.  b'ib]. 

 '  Einselausgabe.    Stimmen.   Serie  XIL  Erste  Abtheilung.   Coneerte  fOt  Vio- 
line Viola)  und  Orchester.    No,  4.    Concert  für  Violine.    Fol.  Kbdii.  4 
5(1         Serie  XII.    Zweite  Abtheilung  Coneerte  für  ein  Hln^^iastrument  und 
Orchester.    No.  12.   Concert  für  Flöte  und  llarfe.    6      io  j^. 

— —  Eineelausgabe.  Serie  IV.  Kantaten  und  Oratorien.  KUiTier-Auaiug.  No.  5. 
Dftviddc  pcnltontc.    Küchel  Vurz.  Xo.  460.    >  :iO 

— —  Gesammtausgabe.  Serien -Ausgabe.  Schlußbände  der  Supplemente.  Serie 
XXIV.  Concert,  Kammermusik  und  Klavierwerke.  Supplement  No.  21a — 27a. 
Part.  6  15  —  Serie  XXIV.  Geistliche  und  welUiehe  Oeaangswerke. 
Supplement  Xo.  2S  und  1*^:1.    Pnrtitur  2  .//  tO  3^. 

Falestrina^S  Werke.  Kritisch  dtirchgesehene  Gesammtausgabe.  Partitur.  Band 
XXVI.  Drei  BQcher  Lituueieu,  Motetten  und  Psalmen.  Fol.  Leipzig,  Breitkopf 
und  Hirtel.    15  Jf.,  Subakriptionspreia  10  Jt.    (8.  ob.  Bd.  II,  S.  538.) 

Piechi,  f:ior.,  Tiall!  tTArpicorda.  Vigmtia  USt,  Trtuaritti  in  nokatioM  mederM, 
Miiano,  Rieordi.    s?  fr. 

Rost)  F.  W.,  Klavier- Sonate  in  Des-dur.  Kotupouirt  im  Juhre  1777.  Zum  ersten 
Mal  hernuBgepfeben  im  Jahre  18S7  von  Prot  ]>r.  Wilh.  Ruat.  FoL  Ldpitg» 
C.  A.  Klemm,  it 

  Sonate  in  I>-moU  für  Klavier  oder  Fortepiauo,  komp.  im  Johro  17S8.  Zum 

ersten  Male  herausgegeben  im  Jahre  1S87  von  Prof.  Dr.  Wilh.  Ruat.  Pol. 
Leipzig,  C.  A.  Klemm.    3  ^M. 

Schubert  ,  Franz,  Werke.  Krstc  kritisch  durchgesehene  Gesammtausgabe.  Serien- 
Ausgabe.  Partitur  und  Stimmen.  Serie  V^II.  Bd.  1.  Pianofortc-Quiutett 
und  -Quartett  Fartituif  und  Stimmen.  Fol  Leipaig,  Breit kupf  und  Hfirtd 
9  90  J^.  No.  1.  Quintett  für  Pianoforte,  Violine.  Viola,  Violoncell  und 
Kontrabaß.  Op.  114.  7  .ß  5  .i^.  Nr.  2.  Adagio  und  llunflo  i^oncertant  für 
Pianoforte,  Violine,  Viola  und  VioloncelL  3  Jt.  Band  2.  Pianoforte -Trios. 
Partitur  und  Stimmen.  12  90  Sjf,  Nr.  3.  Erstea  Trio  fQr  Pianoforte,  Violine 
und  Violoncell.  Op.  m.  5  .«  -Jä  ^.  No.  i.  Zweites  Trio  für  Pianoforte, 
Violine  und  Violoncell.  Op.  100.  ö  ^  üü  No.  5.  Notturno  für  Pianoforte, 
Violine  und  Violoncell.  Op.  14S.  1  •#  35  Einzelausgabe.  Stimmen.  Serie  I. 
No.  5.  Symphonie  in  B-dur  6  15^9^.  No.  6.  Symphonie  in  C>dur.  10  Jt  8u^. 
S.  ob.  Bd.  TT,  S.  .530.' 

 Partitur.  Serie  II.  Ouvertüren  und  andere  Orcheaterwerke.  No.  1.  Ouver- 
türe sum  Luatspid:  BerTeufd  als  HydnuBena.  1  ulT  20  No.  2.  Ouver- 
türe in  l)-dur.  1  65  No.  3.  Ouvertüre  in  B-dur.  \  Jt  bi)  i^.  No.  4 
Ouvertüre  in  D-dur.  1  .ff  50  No.  5.  Ouvertüre  in  D-dur  in  itnlien.  Stile . 
l  Jt  No.  ü.  Ouvertüre  in  C-dur  (im  italicn.  Stile).  1  ^  05  No.  7. 
Ouvertüre  in  B-moll.  1  «4f  30        No.  8.  FOnf  Menuette  mit  aeeha  Txioa. 
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75  ^.  No.  9.  Fünf  Menuette  mit  Coda  uad  liiebea  Trios.  76  ^.  No.  1«. 

Meuuett  5u  ^. 

Setaborty  Frans,  Werke  Ente  kritiMth  litixidigesaliene  Oemumtausgabe.  Flut 
Serie  Xm.  Messen.  I.  Bd.  No.  1— 4.  Fol.  Le^psig.  Bnitkopf  und  HiirteL  19  uT. 

■        do.  ir.  Bd    No.  5—7.    Ebda.    26  ,K  15 

  Einzcbusgabe.   Serie  VUI.    Für  Pianoforte  und  ein  Instrument.    No.  1. 

Boiido  für  Pianoforte  und  Violine.  Op.  TO.  ^  M  %h  Sjf,  Ko.  9.  Sonate  fOr 
Pianoforte  und  Violine.  Op.  137  No.  1.  1  uJ'  50  ^.  No.  3.  Sonate  für  Piano- 
forte und  Violine.  Op.  137  No.  2.  1  »#  65  ^.  No.  I.  Sonate  für  Pianoforte 
und  Violine.  Op.  137  No,  3-  1  65  ^.  No.  5.  Phantasie  für  Pianoforte 
und  Violine.  Op.  159.  3^15^.  No.  6.  Sonate  fOr  Pianoforte  und  Violine. 
Op.  162.  2  .U  25  Jt*  No.  7.  Introduktion  und  Variationen  über  ein  Thema 
»Ihr  Blümlein  alle«  «u*»  den  MOllcrliedem  Op.  2r),  für  Pianoforte  und  Flöte. 
Op.  160.  'IM  40  ^.  No.  b.  8onate  lür  Pianoforte  und  Arpcggione  oder 
Violoneell.  2     29  ^. 

*        Stimmen.  Serie  I.  Symphonien  für  Oreheater.  No.  8.  Symphonie  In  H^molL 

%  M  1''  •9'. 

SehntZ)  Ucinrich,  Sammtlicho  Werke.  Herausgegeben  von  Philipp  iSpitta. 
Bd.  ni.  M^rehörige  Psalinen  [mit  Instrumenten.  II.  Abthlg.  Band.  IV. 
Canttones  sacrae  für  vier  Singstimmen  mit  Generalbaß.  Fol.  I<eipxig,  Breit- 
köpf  und  Tfärtcl.    Subskr.-Preis  ii  n.  15  .4^.    (S,  ob.  Bd.  II  S.  .101.^ 

Sckamauny  liobcrt,  AVerke.  Vülki>ausgabc.  Sämmtlichü  Xlavierwcrke.  Instruk- 
tire  Ausfrabe  von  Clara  Schumann.  Originale  in  Quartauegahen.  623/4. 
1  In  1  Ahthcllunf^tn.  Fol.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel.  Je  7  uT  50  j^. 
til7/22.  2;  In  G  Bänden,  je  2  25  643.  Ergänzungsband:  Concertc  1  ^  60^. 
658/97.   3)  In  3S  Heften,  je  J  Jl.    (S.  ob.  Bd.  H,  S.  539.j 

 do.  Einxelauggabe.  617.   Band  1.  2  ^  25  ^.   658.  Variationen  Ober  den 

Namen  »Ahegg«.  Op.  1.  1  J(.  659.  Papillons.  Op.  2.  1  Jg.  fiOO.  Studien 
nach  Pagmini.  Op.  3.  I  G61.  Intermezzi.  Op.  4.  1  J/.  r,02— ^63.  Im- 
prompius.  Op.  5.  I.  und  U.  Ausg.  je  1  J(.  664 — tiüö.  i)avid.sbündier.  Op.  6. 
I.  und  IL  Ausg.  je  1  Jl.  666.  Toceata.  Op.  7  in  C.  1  ^.  667.  Allegro. 
Op.  6  in  H-moll  1  JK. 

  do.   Gl«.    IUI.  II.  2  Jt  25  ^.    <5G8.  Camcval.  Op.  9.  I  .ff    6r»9.  6  Concert- 

Etudcn  nach  Paganiui.  Op.  10.  1  Jf.  670.  Große  Sonate  No.  1.  t)p.  11.  I 
671.  Phantadestüeke.  Op.  12.  1  Jf.  672.  S>^phonigohe  Etüden.  Op.  13.  1 

 do   61».  Bd.  III  2  uär  25  ^.   673.  Große  Sonate  No.  3.  Op.  14.  l  Jg.  674. 

Kinderscencn.  Op  l'i  1  .W.  075.  Krcisleriana.  Op.  lf>.  1  .f?.  676.  Phan- 
tasie. Op.  17  iu  C.  l  M.  077.  Arabeske.  Op.  18  in  C.  1  Jg.  07S.  Blumen- 
stfleke.  Op.  19  in  Des.  1  UT. 

 do.  620.  Band  IV  2  .//  25  .f.    679.  Humoreske.  Op.  20  in  B.  1  jT.  6S0. 

Novelktton.  Op.  21.    1  O«*!.  Sonate  No.  2.    Op.  22  in  G-moU.  I  Jg. 

662.  Nachtätücke.  Op.  23.  1  Jg.  6S3.  Faacbiagsschwaok  au.s  Wien.  Op.  26. 
1  Jf.  6S4.  3  Romanzen.  Op.  28.  1  Jt.  685.  Seheno,  Gigue,  Romanae  und 
Fughette.   Op.  32.  1  Jg. 

—  do.  t;21.  Band  V.  2  .ff  25  cm.  Studien  für  den  Pedalflügel.  Op.  .-.0. 
1  M.  6s7.  Skizzen  für  den  PedalHügeL  Op.  58.  1  Jg.  6SS.  Album  für  die 
Jugend.  Op.  68.  1  UT.  689.  Vier  Fugen.  Op.  72.  1  Jf.  690.  Vier  Miraehe. 
Op.  76.  1  Jg.    691.  WaldscL  nen.  Op.  bi.   1  Jg. 

—  do.  n22.  Band  VT.  2  .//  25  ^.  692.  Bunte  Blätter.  14  Stücke.  Op.  99. 
1  Jf.   693.  lirei  Phantasiestücke.  Op.  III.  i  Jf.    694,  Drei  Klaviersouaten. 
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Op.  IIS.    l  J(.    695.  Albumblätter  i21    1  Jf.    6%    SJi.-hen  Klavier- 

stücke. Op.  126.  1  J(.    697.  Gesäuge  der  I  ruhe.  Op,  133.  1 
Muuuiay  Robert,  Werke.  GvoßoktaTauef^be.  esi/2.  1}  In  3  Abtheflungen  hbJf. 

625/dÜ.   2^  In  6  Bänden  ä  1       50  3^.  698.  Ergänzungsband:  Concerte.  1  Jl. 
633/41.   3!  Auswahl  in  Heften  ä  75  ä^.  633.  Dir  Dnvidsbündlcr.  Op.  6.  75 
634.  Carueval.  Op.  9.  75  .9'.  635.  Phantasiestücke.  Op.  12.  75  .9-.  636.  Kinder- 
teenen.  Op.  15.  75  ^.   637.  Novelletten.  Op.  Sl.  75  ^j^.  «38.  Album  fOr  die 
Jugend.  Op.  68.  75  .9'.  Waldscenen.  Op.  ^'2.  75  .9*.   610.  Bunte  Blätter. 

Op.  99.  75  ^.  641.  Albumblätter.  Op.  124.  75  4^.  642.  Sonaten.  Op.  11. 14.  22. 
1  ^  50  ^. 

  do.    643.  Anhai  -  ,  C    irerte  und  Concertstücke.   Xo  1—3.         I       50  ^. 

704.  1.  Concert.  Op.  öi.  A-molL  1  Jf.  705.  2.  Introduktion  und  AUegro 
app.  Op.  92.  1  J(.  706.  3.  Concert-Allegro.  Op.  134.  1  J/.  69S.  Dieselben. 
No.  1—3.  irr.  S.  1  Jf, 

  431.  Klaviorwerke.    Erste  Ausgabe.  4".  Band  I.  Op  0.  12.  i:>.  2.^  25  ä^. 

434  Band  II.  Op.  17,  21 .  22,  28.  2  ^  25  ^.  310.  NovcUetten.  Op.  21. 
Erste  Au.«igabe.  b«^.  75 

 do.   Ffir  Klavier  tu  -iwei  Hindoa.   BearbeitunKen.  575.  Symplionieo  fGlr 

nrclie>ter.  Cornplett.  4^.  3  Jf.  ('.I  I.  Ouvertüren  für  Orchester.  Complett. 
4".  1  .4^  50.^.  707.  Ouvertüre,  ischenso  u.  Finale.  Op.  52  in  E,  l  50  .9', 
498.  Quartette  für  Streichinstrumente.  Op.  41.  No.  I— III.  4».  2  J(.  574. 
Quintett  und  Quartett  für  Pianofortc  und  Streichinstrumente.  Op.  44  imd  47. 
40.  2  Jg.  529.  Das  Paradies  und  die  Pen.  jo.  :\  M.  öüG.  Manfred  mit 
der  Ouvertüre  .  4ü.  1  50  ^.  3U8.  63  Lieder  und  Oes&nge.  Op.  24,  29, 
37/12,  79,  98.  Op.  13  und  23.  Clara  Sehumann.  4«.  3  Jt.  360.  Album. 
Aua  Op.  15,  2S,  21,  115,  130,  9,  120,  12,  50,  29,  17.  gr.  8.  1  jT  50  ^. 

  do.    Für  Klavier  zu  vier  Ilfindtn.  Originale,    dt.').  Klavierwerke.  Instrukt. 

Ausg.  No.  1—4.  40.  3  Jt,  7U0.  1)  Bilder  aus  Osten.  Op.  60.  I  Jt.  701. 
2}  12  Kkvierataeke.  I.  Abthlg.  Op.  85.  1  UT.  3)  9  chaxakteriatiaehe  Tonataoke. 
Op.  109.  1  Jt.   703.  4)  Kinderball.  Op.  130.  1  M. 

  do.    Bearbeitungen.    499/501.  Khvierwerl<p  zw  stwei  Händen.  3  Bände.  4" 

ä  3  499.  B^nd  L  Cameval.  Op.  9.  Phantasiestücke.  Op.  12.  Kinder- 
ioenen.  Op.  15.  3  «#.  500.  Band  II.  Novelletten.  Op.  21.  3  Jt.  501.  Band 
ni.  Phantasie.  Op.  17.  Sonate.  Op.  22.  Drei  Romanzen.  Op.  28.  3  Jt.  64«. 
Sjmphonicn  für  Orchester,  Complett.  1".  4  G17.  Ouvertüren  für  Orchester. 
Complett.  40.  t  Jt.  708.  Ouvertüre,  ScherEo  und  Finale.  Op.  52  in  K.  \  Jt 
SO  J^.  437.  Quartette  fflr  Streiebinttnimente.  Op.  41.  4«.  3  Jt,  648.  Quin- 
tett und  Quartett  fflr  Pianoforte  und  Streichinstrumente.   Op.  44  und  41,  4". 

3  Jt.  576.  Trios,  Phantasiestücke  und  Märchenersählungen.  Op.  63,  80,  110, 
88,  132.  40.  h  Jt.  528.  Das  Paradies  und  die  Peri.  40.  Z  Jt.  537.  Manfred 
(mit  der  Ouvertüre;.  4o.  1  «4r  50  ^. 

— —  do.  Für  zwei  Klaviere  su  vier  Utaden.  649.  Andante  und  Variationen.  In« 

struktive  Ausgabe.  4».  \  M, 
 do.  Kammemmaikirerke.  Für  Klavier  und  ^  Instmment  546.  SinuntUbhe 

Duos.  Op.  70,  73,  105,  121,  113,  94.  102.  2  Bde.  40.  6  Jt.  475.  Lyriaehes 

und  Romantisches.  1  Bde.  40.  Bearbeitung  6  Jt. 
  do.   Für  drei  und  mehrere  Instrumente.   545.  Trios,  Phantjisiestücke  und 

Härebenersiblungen.  Op.  63,  80,  HO,  89,  132.  3  Bde.  7  Jt*  439.  Quartette 

für  Streichinstrumente.  Op.  41.  S  f^.  I  .«  50  3/.    4.'*^    T dieselben  in  Stimmen. 

4  Bde.  4 \s  J(.  Quintett  für  Pianoforte  u.  Strcichinstrumoite«  Op.44. 
Partitur  und  Stimmen  2  Jt. 
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SchlUiumii  9  Hubert.  Werke.  ^immtUchc  Klavierwerke  in  2  Abtheilungen,  gr. 
k  b  JK.   Dieeelben  in  6  Binden  gr,  8  k  1  uir  50       In  Eintelbindehen  gr.  8. 

Bd.  1.  liavidsbüiullcr.  Op.  0.  Bd.  2.  Cameval.  Op.  9.  Bd.  3.  Phantasiestücke, 
üp.  12.  Bd.  4.  K-inderscenen.  Op.  i'i.  Ed.  5.  Novrllptten.  Op.  21.  Bd.  ti. 
Jugend-Album.  Op.  158.  Bd.  7,  'Wuldsccncn.  Op.  b2.  Üu.  b.  Bunte  Blätter. 
Op.  99.  Bd.  9.  Albumblätter.  Op.  124.  ä  75  Goaeerte  und  ConeertftQeke 
für  rianoforto.  Bd.  7.  gr.  8.  1  Jg.  Sonaten.  Op.  11«  14,  22  fOr  Pianoforte.  gr.  8. 

 Volksausgabe.  4^.  Op.  44  tind  47.   Quintett  und  Quartett  für  Pfanoforte  la 

4  Händen  bearbeitet  3  J/.   Für  Pianof.  zu  2  Hflnden  bearbeitet  2  J(.  Op.  46. 
Andante  und  Variationen  für  2  Pianoforte  bearbeitet  2       I       Op.  52.  Oiiver- 
ture,  Scherzo  und  Finale  für  Pianoforte  zu  4  Häudeu  bearbeitet  1  5u 
Fflr  Pianoforte  lu  2  Händen  beeibeitet  I       50       Op.  54.   Ooneert  für 

Pianoforte  und  Orchester.  Partitur.   80.  3  Jf.    Ouverturu  für  Pianoforte  xu 
4  Händen  bearbeitet  2  .U.    Tür  Pianoforte  zu  2  Händen  bearlicitct  1  .ff  50  ^ 
Trios  für  Pianoforte  2u  4  Händen  bearbeitet  5  J(.    Anitang  zu  Op.  13,  14,  22 
für  Pianoforte  1  Jt. 

  f?o.  Sümintlidie  T.icdcr  und  Gesänge.  Herausf^egeben  von  Clara  Schu- 
mann. Xicder  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte.  Für  hohe,  mittlere  und 
tiefe  Stimme  «um  praktischen  Gebrauch  eingerichtet.  589/600.  Vollständige 
Ausgabe  für  hohe,  mittlere  und  tiefe  Stinune.  4  Bde.  gr.  8c.  9  589/91. 
Band  I.  Für  hohe,  mittlere  und  tiefe  Stimme.  Op.  21,  -2',,  27,  30,  :tt.  :\Tj  H6 
&2  J(  2b  6^.  592/94.  Band  U.  Für  hohe,  mittlere  und  tiefe  Stimme.  Op.  37, 
39,  40,  42,  45,  48,  49,  51,  53  k  2  SS  ^.  595/97.  Band  IH.  FOr  hohe» 
mittlere  und  tiefe  Stimme.  Op.  57,  64,  74,  77,  79  S.^^,  ST,  ^U,  90,  95,  96 
ä  2  .<jr  2.>  598/t;0Ü.  Band  IV.  Für  hohe,  nilttb  re  und  tiefe  Stimme.  Op  0<  a, 
101,  104,  107,  117,  119,  125,  127,  135,  138,  142  ^  2  ^  25  ^.  601/15.  Die- 
selbe Ausgabe  fflr  hohe,  mittlere  und  tiefe  Sttnune.  gr.  6^.  ESnseln  h  l  Jl, 

  do.    Sämmtliche  Lieder  und  Gesänge.   601/3.  M)Tthen.  Liederkreis.  Op.  25 

ii  1  .ff  OfM  6.  Frauenliebe  und  Leben.  Op.  42  h  1  HOT  0.  DIchterliebo. 
Op.  4b  &  1  Jf.  610/12.  Liederalbum  für  die  Jugend.  Op.  79  ä  1  uT.  613/15. 
Zwölf  Gediehte  aua  Fr.  Raekert*s  LiebeifrQhling.  Op.  37/12  Ii  1  Jf. 

do.  306/7.  63  Lieder  und  Gesänge  fflr  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Piannfnrte  von  Hob.  und  Clara  Schumann.  Erste  Aufgabe  fdr  hohe  und 
tiefe  Stimme,  gr.  8.  h.  '6  J(. 

— —  do.   Lieder  für  «vrei  Singstimmen  mit  Pianoforte.   650.  Sinuntlidie  Lieder 
und  Gesinge  einaebließlieh  der  Duette  aus  größeren  Gesangswerken,  gr.  8 
2  Jt. 

 do.   Lieder  für  vier  Singstimmeo.   579.  Sämmtliche  Lieder  und  Gesänge  für 

Mftnnentimmen.  Op.  33,  62—65.  Part.  8«.  1  Jf.  558/83.  Stimmen.  4  Binde» 
80.  ä  30  3^.  584.  Sämmtliche  Lieder  und  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
und  Baß.  Op.  55,  59,  67,  75,  141,  145,  146.  Part.  8«.  3  uT.  585/b6.  Stimmen. 
4  Bde.  8».  ii  75  ^. 

 do.  KlaTieraustOge  mit  Text  651.  Das  Paradies  und  die  Ptoi.  Neue  Ausg. 

gr.  8.  3  ur.  311.  Dasselbe.  Erste  Ausgabe,  gr.  8».  3  Jl.  540.  Advtntlied 
Op.  71.  Nene  Auh^.  jrr.  1  .if.  R.S2.  Genoveva.  Oper  in  4  Akten,  gr.  Sc, 
4  Ji.  550.  Kequicm  für  Mignon.  Op.  98b.  Neue  Ausg.  gr.  8.  1  Jl.  653. 
Der  Rose  Pilgerfahrt.  Op.  112.  gr.  60.  3  Jf,  309.  Maafirad.  gr.  80.  1  Jl. 
654.  Scenen  an^;  Gocthc's  Faust,  gr.  ^.  .H . 
  do.  Orche.Hter-Partituren.  547.  Symphonie.  Op.  38  in  B.  8«.  3  Jt.  548.  Sym- 
phonie. Op.  120inD-moll.  8o  3uV.  655.  Coneertfttr  Pianoforte  und  Oiehester. 
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Op.  54.  »  M.  (»56.  Introduktion  und  Adagio  nppnssionato.  Op.  92  in  O,  S». 
a  Ji.  657.  DftS  Paradies  und  die  Peri.  Op  5».  4",  15  Jl. 
BehBinAiiBy  Kobert,  Werke.  Chor-Stimmen  (Chorbibliothek.  6o;.  Sopran,  Alt,  Tenor 
und  Baß.  97.  Das  Pandtes  und  die  PerL  30  3^,  99.  Adventlied  Ii  30  ^. 
*  99.  Requiem  für  Mignon.  a  30  ^.  ino  Manfred,  ä  30  3jf.  302.  Scencn  aus 
Goethe  s  Faunt.  a  30  ^.  301.  Der  Bose  Pilgerfahrt  ä  30:^.  132.  OenoTeva. 
Op.  bl.il  M)  jjt. 

  Lieder  und  Oeeftnge.  StomtiSiehe  berühmteste  Lieder -CjrUen  fOr  1  Sinfr- 

stnnme  mit  Pianoforte.  Hcrausgc°:cben  von  Clara  Schumann,    gr.  8.  2  .H. 

 Partitur- Ausgabe.  Serie  7.  Klavienrerke  su  svei  H&oden.  Bd.  1—^.  &  10  Jf. 

  Serie  1.   Symphonien.   3o  Ji. 

—  Serie  3.  Coneerte  und  Conoertstfleke  fttr  Orchester.  24  Jf. 

  Serie  4.    Sfrelclu|\iartetfc.    4  M  SO  ^. 

  Serie  5.   Pianoforte-Quintette,  (iuartctte,  Triü.i  und  Duos.    6  Bde.    4^*  Jt. 

—  Serie  6.   Für  ein  oder  zwei  Pianoforte,  zu  4  Händen.  12  »4^. 
  Serie  J*.    Orgelmusik.    2  Ji  55  3^. 

  Serie        Größere  Gesangwerke  mit  Orcliu-^ter.  '  7?(le.   I  I»)  ^ff. 

- — -  Serie  10.  Mehrstimmige  Gesangwerke  mit  Pianoforte.  2  Bde.  17  Jt. 

 Serie  11.  Für  Männerdidre  ohne  Begleitung.  2 

  Serie  12.  Für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Baß  ohne  Begleitung.  6  tM, 

—  Serie  13.  Für  1  Sinpr<«timme  mit  Begleitung.  4  Bde.  je  10  Ji. 

'  •  Kritisch  durchgesehene  Gesammtausgabe.  Herausgegeben  von  Clara  Schu- 
mann. Serien- Ausgalw.  —  FUtitur  Serie  II.  Ouvertüren  fQr  Orchester.  20  Jt. 
No.  1.  Ouvertüre,  Scherzo  und  Pinale.  Op.  5*2.  No.  2.  Ouvertüre  zu  Geno- 
vcvn.  Op.  No.  3.  Ouvertüre  zur  Braut  von  Messina.    Op.  100.    Xn  \. 

Ouvertüre  zu  Manfred,  üp.  116.  No.  5.  Fest-Üuvcrture  mit  Gesang.  Op.  \2'6. 
No.  6.  OnTciture  zu  JuBns  Caesar.  Op.  129.  No.  7.  Ouveiture  su  Hennann 
und  I)oroth(>;»   Op   136.  Ouvertüre  zu  Gotflu  s  Faust. 

 ,   ,  Stimmen.  Serie  I.    No.  2.  Zweite  Symphonie.  Üp.  61.   14  «JF  lu  •5^'. 

No.  3.  Dritte  Sj-mphonie.  Op.  »7.  13  Ji  5u  J^. 

— — ,    Serie  2.    Ouveritinn   für  Orchester.    Stimmen.    No.  1.  Ouvertüre, 

Scherzo  und  Finale.  Op.  52.  S  ^  hh  3^.  No.  5.  Fest-Onverture  mit  Gesang. 
Op.  12a.  AJi  95  ^.  No.  6.  Ouvertüre  su  Julius  Caesar.  Op.  12S.  4  uT  SO  ^. 
No.  7.  OuTerture  lu  Hennann  und  Dorothea.  Op.  136.  4  Ulf  35 

 Serie  6.  Klavierwerke  für  1  oder  2  Pianoforte  su  4Hftnden.  Complett  12  .//. 

Einzeln  für  1  Pianofnrte.  N  v  2.  Bilder  au«;  Osten.  (•  Impromptu«?.  Op.  00. 
2Jt  10  .9^.  No.  3.  Zwölf  4hÄndige  Klavierstücke.  Op.  t^ö.  3  ^  00  J^.  No.  4. 
Ballseenen.  Op.  109,  3  Jf  75  J^. 

  Serie  7.  Klavierwerke  fttr  Pianoforte.  Einzeln  Band  1.    No.  1  Variationen 

über  den  Namen:  Ahegg.  Op.  1  00  J^.  No.  2.  Papillons.  Op.  '2.  W  3^. 
No.  3.  Studien  nach  Capricen  von  Paganini  bcarb.  Op.  H.  l  JK  t»5  J^. 
No.  4.  Intermesso.  Op.  4.  I  ulT  80  No.  5.  Impromptus  Über  ein  Thema 
von  Clara  Wieck.  Op.  5.  1.  Ausgabe  1  .if  20  ^.  2.  .\u8gabe  1  20  ^. 
No.  6.  Pie  Davidsbündlcr.  1*^  Charnkfefitücke.  Op.  6.  1.  Ausgabe  i 
2.  Ausgabe  2  ,4r  1<>  Jf/.    No.  7.   Themata.    Op.  7.   !»0  No.  S.  Aüegro. 

Op.  8.  t  Jf  h  Band  3.  No.  10.  Sechs  Coneert-Etuden  nacfi  Capricen  von 
Paganini.  Op.  lu.  1  ^  .9-  No  11.  Große  Sonate  No.  1.  Op.  11.  2  .^40  3^. 
No.  13.  Etüden  in  Form  von  Variationen.  Op  13.  1.  Ausgabe  1  Jf  ^0  ^.  2.  Aus- 
gabe 1  UT  80  J^.  Band  3.  No.  I  I.  Große  Sonate  No.  3.  Op.  14.  1.  Ausgabe 
2  M  4i)  2.  Ausgabe  2  ,M  55  ^.  No.  16.  Kreisleriana.  Op.  16.  2  25  ^. 
No.  18.  Arabeske.  Op.  18.  60  ^.   No.  19.  BlumenstQeke.  Op.  10.  76  Sjf. 
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Schuuuiuiiy  liobert,  Werke.  Serie  8.  Lieder  und  Gesänge  für  1  Singstimme  mit 
Pianoforte.  Bd.  2—4.  &  10  «#. 

   ,  Einzelausgabe.  KlavitTwxrkc  zu  zwei  Händen.   No.  20.  HumoiMke 

Op.  20.  Fol.  Liipzif;.  Brellkupf  und  Härtel.  2  Jl  10^.  No.  2M.  Xaeht- 
stücke.  Up.  23.  \  Jt  i^..  No.  24.  Faachingsachwank  aus  Wien.  Op.  M. 
1  80  ^.  No.  26.  Scheno,  Gigue,  Komaose  und  Pugliette.  Op.  32.  1  5  3^. 
No.  27.  Studien  für  den  Pedalflügel.  Op.  1  J(  50  ^.  No.  2S.  Skiista 
für  den  Pedalflu«:el.  Op.  r.^.  \  Jl  }>  ^     No.  20.  43  Klavierstücke.  Op.  ti>. 

3  J^  7  j  Sji.  No.  30.  Vier  Fugen.  Op.  72,  90  No.  31.  Vier  Märsche.  Op.  Tti. 
1  ur  35  ^.  No.  32.  Waldscenen.  Op.  82.  V  M  Zh  0,  No.  33.  Bunte 
Blätter.  Op.  99.  2  ^  Tn  .5^-.  No.  ,'?4.  Drei  Phantasiestücke.  Op.  111.  75  3^. 
No.  35.  Drei  Klavier-Sonaten  für  die  Jugend.  Op.  118.  2  TO  ^.  No.  3(>. 
AlbumblAtter.  Op.  124.  1  Jl  9.>  ^.  No.  37.  Sieben  Stücke  in  Fughettenform. 
Op.  128.  1  ^  5  Sf.  No.  38.  OaiSnge  def  FrOhe.  Op.  133.  1  •#  5  ^. 

•  Serie  III.  Conccrte  und  C  onc  er  t  s  tück  e  für  Orchester.  Stimmen.  No.  6. 

Conccrt- Allegro  mit  Introduktion  für  Pianoforte  mit  Orchester.  Op.  134. 

4  uT  95  ^. 

— ^  Klavicrauszügc  mit  Text    Serie  IX.  Oidßere  OoMagswerke  mit  Orchester 

oder  mit  mehreren  Instrumenten.  No.  83.  Veriweiflc  nicht  im  Schnierzens- 
thal.  3  30  No.  8ö.  NachtUed.  \  Jl  %h  Sjf,  No.  bO.  Der  Rose  Pilger- 
fahrt. 6  ur  30  No.  88.  Der  Königssohn.  2  85  No.  91.  Vom 
Pagen  und  der  Königstochter.  IM      ^.   No.  92.  Das  Olflck  von  EdenliaU. 

1  ^  95  .9.   No.  93.  Neujahrslied.  2  .//  Tu  ^. 

  SämmtUche  Lieder  und  Gesänge  für  1  Singstimme  mit  Piauoi'urte.    Nach  der 

von  Clara  Schumann  herausgegebenen  Oeaammtausgabe.  gr.  8.  Ausgabe 
für  eine  hohe,  mittlere  und  tiefe  Stimme  mit  Pianoforte  h  2  .//.  Dieselben 
für  gemischten  Chor.  Partitur.  S«.  1  .//.    Stimmen.  h  75  Dieselben 

für  Männerstimmen.  Partitur.  8».  l  J(.  Stimmen,  b^.  ä  30  ^, 

 Orchester' Werke  fflr  Pianoforte.  Naeh  der  von  Clara  Schumann  heraut' 

gegebenen  Qeaammt-Aasgabe.  4o.  S>-mphonien  filr  Kaaoforte  au  4  Hlnden 
4  JH.    Für  Pianoforte  zu  2  Händen  3  jH. 

  Neue  kritisch  revidirtc  Ausgabe.    Piano  au  2  Händen.   Ahegg -Variationen. 

Op.  t.  Fol  Braunaehweig,  Hemty  LttolTa  Verlag.  50.^.  Fkipillona.  Op.  2.  50^. 
Studien  nach  Paganini.  Op.  3.  SO  Intermezzi.  Op.  4.  80  ^.  Impromptu«?. 
Op.  5.  50  S^.  Davidsbündlertänze.  Op.  0.  80  ^.  Toccata.  Op.  7.  5u  .i^.  Allegro. 
Op.  8.  50  i^.  Caraeval.  Op.  9.  1  Jf.  Concert-Etuden  nach  Paganini.  Op.  10.  1  Jl. 
Fis-moU-Sonate.  Op.  11.  IJf.  Fantasiestücke.  Op.  12.  1  Jf.  Etuät» »fnnphoni- 
ques.  Op.  13.  1  M.  Concert  «am  Orchestre.  Op.  14.  1  M.  Kindcrsccneu.  Op.  15. 
9fi^.  Kreisleriana.  Op.  16.  80  .i^.  Fantasie.  Op.  17.  SO  Arabeske.  Op.  IS. 
50  J^.  Blumenstaeh.  Op.  19.  50  ^.  Humoreske.  Op.  20.  80  ^.  Novelletten. 
Op.  21.  1  M  20.5^.  G-moU-Sonate.  Op.  22.  80^.  Nachtstücke  0]>.  23  i^O  ^. 
Fasching<?schw  Ulk.  Op.  26.  80  j^.  3  llomanzen.  Op.  2S.  50  jr/.  4  Khivier- 
stücke (Scherzo,  Gigue,  Bomanze,  Fughettej.  Op.  32.  50^.  Conccrt.  Op.  54. 
Iur20.^.  Jugend-Album.  Op.  CS.  t  Jt.  4  Fugen.  Op.72.  50  .^r.  4MAMehe. 
Op.  76.  iH)^.  Wahlsconen.  Op. '^2.  iUt  Concertstücke.  Op.  92.  80.^.  Bunte 
r.lätter.  Op.  99.  1  M.  3  Fantasiestücko  Op.  III.  50  ^.  3  Sonaten  für  die 
Jugend.  t)p.  IIS.  1  Uf.  Albumblätter.  Op.  124,  SO  ^.  Fughetten.  Op.  I2ü. 
60  S^.  Gelinge  der  FrOhe.  Op.  133.  50  4^.  Coneert'AUegro.  Op.  131.  80  ^, 
Presto  passionato.  00 

— —  do.  Vorstehende  40  Werke  komplett  in  9  Bfnulm.  Bd.  1  ;0p.  6S,  15,  82,  124 
und  AbendUedj  2  Jf.  Bd.  2  ^Op.  12,  21,  2  4.  2  .u.  Bd.  3  ;0p.  9,  18,  19,  20.  26; 
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2  Jt.  Bd.  4  (Op.  2,  6,  16,  2S,  76;  2  .H.  Bd.  5  (Op.  4,  99.  III,  118)  2  uT. 
Bd.  0  Op.  7,  S,  17,  32,  72,  126,  133)  2  M.  Bd.  7  (Op.  11,  14,  22)  IM.  Bd.  8 
(Op.  54,  Ü2,  134  uud  Presto)  2  M.    Bd,  9  ;0p.  1,  3,  5,  10,  13;  2  Jt. 

ttahmiaa,  Robert,  Werke.  Vorstehende  9  Btode  in  8«  Ii  1  uT  60  ^. 

  do.   Pinno  SU  4  Händen.    Bilder  nuR  Osten.  Op.66.  1  «J.   12  KUrieritfieke. 

Op.  85.  1  Ji.    Ballsccnen.  Op.  lÜU.  1  M. 
——  do.    2  Pianos  zu  4  Händen.  Andante  und  Variationen.  Op.  4&  1 
  do.  Harmonium  oder  Orgd.  6  Fugen  aber  den  Nemen  Baeh.  Op.  60  fbr 

Orgel.    1  .n. 

 do.   Piano  und  Violine.  A-moU-Sonatc.  Op.  105.  1  Jl.   iJ-moll- Sonate. 

Op.  121.  \  Ji  20  ^  FantMie.  Op.  lai.  1  uT.   Adagio  und  ABegio.  Op.  70. 

1  M.    Mftichenl.[lil<^    0;>.  Ii:!.   1  .//.    ö  Stücke  im  Volkston.  0^.  102.  1  Ji, 

3  Romanzen.  Up.  14.  1  .//.    Faiitasicklaiipe.  Op,  73.  1  Jl. 

  do.   Piano  uud  Viola.    Märchen bildcr.  Op.  113.  1  Jl.   Adagio  und  Allcgro. 

Op.  70.  1  Jl, 

  do.    Piano  und  Vidloncell.  Concert.  Op,  129.   1  M  50  ^.     5  Stücke  im 

Volkston.  Op.  102.  1  Ji     Adagio  und  Allcgro.  Op.  70.  \  Jl.  FantasieetQcke. 
Op.  73.  1  Uf.    3  Komuiucn.  Op.  94.  1  Ji. 
do.   Piano  und  Horn.  Adagio  und  Allegro.  Op.  70.  1  Jf. 

—  do.    Pi  ino  lind  Oboe.  Drei  Romanzen.  Op.  94.  1  JH. 

 do.  Piano  und  Clarinette.  Fantaaicstücke.  Op.  73.  1  Jf.   Drei  KomaDseo. 

Op.  94.  1  Jl. 

 do.    Klavier-Trios.    D-moll-Trio.  Op.  63.   1  ^  50  ^.   F-dor-Trio.   Op.  80. 

l  Jl  50  j^,  G-inoU-Tnü.  Op.  110.  1  Jl  50  J^.  Fantasiestück o.  O]).  SS. 
l  Jl  bO  Märcheueraahlungen.  Op.  132.  (KJavier,  CLarinette  oder  Violine 
und  Viola).  1  Jf. 

 do.   Quartette  und  Quintett.  Klavier-Quartett  in  Es-dur.  Op.  47.  l  Jl  50  •9'. 

T>rei  Streichquartette.  Op.  41.  i  Jl.   Klavicr-(Juurtett  in  Es-dur.  Op.  11.  2  JH. 

  do.   Lieder  und  tiesänge.   SämmtUohe  Lieder  und  ties&nge.   Album  Ho.  1 

f56  Lieder}.  Fflr  höbe  Stimme  1  uT  50  ^.  Album  No.  1.  Für  hohe  Stimme. 
Prachtausgabe.  2  JH.  Dasselbe  für  tiefe  Stimme  1  ^  50  Dasselbe  für  tiefe  * 
Stimme.  Prachtri,i.s:::ibc.  2  .ff.  Album  No.  2  (50  Lieder  .  Für  hohe  Stimme. 
Prachtausgabe.  2  Dasselbe  für  tiefe  Stimme  1  Jl  5o  j^.  Dasselbe  für 
tiefe  Stimme.  Praehtausfrabe.  2  Jf.  Album  No.  3  (34  Lieder).  Orig.-Ausgabe 
l  Jl  50  ^.  DasselLc.  Praclitaus},';i1)c.  2  .//.  Album  Nr.  4  :'.2  Lieder;.  Orig.- 
Ausg.  1  .//  y'.  Dasselbe.  Praehta\isgabe.  2  M.  Album  No.  5.  (43  Lieder  . 
Orig. -Ausgabe  \  M  hO  ^.  Dasselbe.  Prachtausgabe.  2  Jl.  Album  Nu.  6. 
(34  Lieder).  Orig.-Auegabe.  1  uT  50  i^.   Daiaalbe.  Fkaehtauagabe.  2  M. 

—  do,  40  ausgewählte  Lieder.  Mit  englisrlicin  und  deutschem  Text,  Hoch  und 
tief.  '^  2  M.  50  ausgewählte  Lieder.  Mit  frnnzns.  Text.  Für  hohe  Stimme. 
3  Bde.  a  2       40  ^.    Dieselben  für  tiefe  Stimme.  2  Bde.  ä  2       40  4^. 

 do.  Duette.  SImmtliche  32  Duette.  Fflr  iwei  Singstammen  mit  Fianoforte> 

begleitung.  1  Jt  5M     .    Die^^elbcii.  Prachtausgabe  2  .H . 

  do.  Declnmation  mit  Piano.  Drei  BaUaden.  (Sohün  Hedwig.  —  Vom  Haide- 
knaben. —  Die  FlOehÜingeU   60  ^. 

 do.  Klavier-Auszvlfre  mit  Text.  Das  Paradies  und  die  Peri.  3  M.  Geno- 
veva. 4  Jt.    T»er  Hose  I'ilgerfalirt.  3  Jt.    Manfred.  1  .//  '0  S)' .    Fau^l.  '^  ./t . 

 do.  Chorstimmen.  Paradies  und  Peri.  ä  Stimme  30  4^.  Der  Kose  Pilger- 
fahrt, h.  Stimme  30  3^.  Manüred.  k  Stimme  15  S^.  Faust,  k  Stimme  30  ^. 

  Werke  für  Pianofortc  mit  Begleitung  anderer  Instrumente  nach  der  Gesammt- 

ausgäbe  von  Clara  Schumann.  4^.  Duos  für  Pianöforte  mit  Violine  oder 
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Horn,  Claxinctte,  Oboe,  Viola,  Vcelio,  PUuoforte- Stimme  (Partitur  und 
Stimmen.  6  JB,  Trios  fikr  Pianoforte,  VioUoe  und  Veello.  Partitur  tmd 
Stimnii'u.   7  Quintett  Op.  44  für  Pianoforte,  2  Violinoii,  Viola  und 

Vcelio.  Partitur  und  StiiriTnen.  2  M.  Quartett  für  Pianoforte,  Violinet  Ytok 
und  Vcelio.  Op.  47.  Partitur  und  Stimmen  1  .tf  5ü 
SohamaDn,  Robert,  AVerke.  Format:  Instrumentalvrerke  in  4«,  Vokal-nrerke  in  9*. 
Piano  solo.  Sämmtlich«  Werke  in  5  Bänden,  kritisch  revidirt  von  Alf.  Dörffel, 
mit  Fingersftts  Tersehen  TOQ  Biehftrd  Schmidt  Lei|»ig,  C.  F.  Peters.  Com< 
plelt  15  M. 

 do.    Einzeln.  I.  Op.  68,  15,  124.  99,  18,  19,  82,  28.   3  Jl,    n.  Op.  6,  9, 

23,  12.  16.  ZM.  III.  Op.  20,  26,  13,  17,  1,  2,  7,  8,  4,  5.  3  .Jt.  IV.  Op.  ;J2, 
72.  23,  III,  76,  126,  133,  3,  10,  118.  3  Jt.  V.  Op.  11,  22.  14,  54,  92,  134. 
Op.  posth.  3  Jt. 

  Dieselben  in  cinselnen  Heften.  Op.  69.  Jugcndalbum.  Op.  15,  K  inderscenen, 

1  M'  Op.  68.  Jugcndalbum.  Prachtausgabe  1  Ji.  Op.  124.  Albumblättcr. 
1  M.  Op.  99.  Bunte  Blätter.  1  M.  Op.  18.  Arabeske.  Op.  19.  Blumenstück. 
Op.  82.  Waldscenen.  Op.  2b.  Komansen.  1  Jl.  Op.  6.  Davidsbündkr. 
1  M.  Op.  9.  Garaerai  1  uT.  Op.  21.  Novettetten.  1  Jt.  Op.  12.  Fbantane- 
RtQckc.  1  M.  Op.  16.  Kreislenana.  1  Ji.  Op.  20.  Humoreske.  1  Jl.  Op.  26. 
Faschinpsschwanlv.  1  Jt .  Op.  13.  Eiudes  stfmpftoniaquef!.  1  Jf.  Op.  17. 
Phantasie.  1.4^.  Op.  1.  Variationen.  Op.  2.  Papillons.  IJl.  Op.  7.  Toccata. 
Op.  8.  AUegro.  1  Ji*  Op.  4.  Intermeist.  1  Jf.  Op.  5.  Impromptu.  1  Jt. 
Op.  32.  Klavierstücke.  Opus  72.  Fugen.  1.  Jf.  Op.  23.  NachtstOckc.  Op. 
III.   Phantasiestock c.  1  Op.  7fi.  Märsche.   I  Op.  12(5.  Fuphetten. 

Op.  133.  Gesänge  der  Frühe.  1  Jl.  Op.  3.  Studien  nach  Capriccn  von 
Fttganini.  1  Jt»  Op.  10.  Etüden  d'apri»  lÜM  CisprwiM  Plagmtut  1  JH.  Op. 
118.  Klaviersnniitcn  für  die  Jugend.  1  J(.  Op.  11  und  22.  Sni-tr-n.  1  ..f. 
Op.  14.  Concert  sam  Orcheaire.  1  .H.  Op.  54.  Concert.  1  »if.  Op.  92. 
Coneertstflok.  Op.  134.  Concert- AUegro.  1  Jl.  Op.  posth.  Seherso,  I^esto, 
Canon  1  Jf.  Album  (Ausgewählte  Stücke).  1  .4^  50  Sämmtlichc  4  Sin- 
fonien (Horn  und  Kirchner.  .ff.  Op.  52.  Ouvertüre,  Scherzo,  Finale 
(Horn).  \  Jl  50  ^.  Op.  44.  Quintett  (Kirchner}.  1  Jl.  Op.  46.  .An- 
dante und  Variationen  (Xirehner).  1  Ji.  Op.  66.  BÜdet  aus  Osten 
'Kirchner).  \  Jl.  Op.  39.  Liederkreis  (Kirchner)  1  .4^.  Op.  42.  Frauen- 
liebe  (Kirchner).    Oji.  4S.  Dichterltebc  'Kirchner  .  1  .ff. 

  Op.  46.  Andante  und  Variationen  für  2  Pianoforte.    Revidirtc  Ausgabe  ixäl 

Pingersata  Ton  H.  Bise  hoff.  Fol.  Hannoyer,  Steinfnrftber  Verlag.  1  Jl. 

  Ausgewählte  Klavierstücke.    Revidirtc  Ausgabe   mit  Fingersati   Ton  H. 

Jiischoff.    Fol.  Hannover.  StcinpTübcr  Verlag.    1  Jl  ö() 

 ,  Klttvitrwerke.  Revidirtc  Au«f^abe  mit  Fingersatz  von  H.  Bischoff.   Bd.  1. 

Op.  15.  Kinderseenen.  Op.  68.  Album  für  die  Jugend.  Bd.  2.  Op.  2.  Papillom. 
Op.  82.  Wnld^cenen.  Op.  99.  Bunte  Blätter.  Op.  124.  Albumblätter.  Bd.  3. 
Op.  4.  Intermezzi.  Op.  5.  Impromptus.  Op.  18.  Arabeske.  Op.  19.  Blumen- 
■tflelt.  Op.  23.  Kaelitstaeke.  Op.  29.  Drei  Romanien.  Bd.  4.  Op.  6.  I>aTids> 
bQndlcrtänse.  Op.  9.  Carncval.  Op.  26.  Faschingsschwank,  Scherwj,  Presto 
passionato.  Bd.  5.  Op.  12.  Fantasiestücke.  Oj).  IB.  Kreislcriana.  Op.  17.  Fan- 
tasie. Op.  117.  Drei  Fantasiestücke.  Bd.  6.  Op.  7.  Toccata.  Op.  20.  Humo- 
reske. Op  21.  Novelletten.  Op.  76.  Vier  Mirsehe.  Bd.  7.  Op.  II.  14.  27. 
Sonaten.  Bd.  8.  Op.  3.  Sechs  Studien.  Op.  10.  Six  Hude*.  Op.  13.  Douze 
rtnden  utpnphoniquein.  Bd.  9.  Op.  1.  Hihne  Ahegg.  Op.  *<.  AlleSTO.  Op.  32. 
Vier  Klavierstücke.  Op.  72.  Vier  Fugen.  Op.  126.  Sieben  Klavierstücke.  Op.  133. 
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Gesänge  der  Früh r,  f'  mon.  Bd.  10.  Op.  54.  Konz-  rt  in  A-moll.  Bd.  11.  Op.  92. 
Introduktion  und  AUcgro  appaBsionato.  Up.  IM.  Konzert- Aüegro  mit  Introd. 
FoL  Humovor,  Steingr&ber  Verlag,  ä  Bd.  1  30 
Sehnmami ,  Bobert,  KUvienreike.  Henmagegcben  .  rcvidirt  und  mit  Fingersatz - 
bezeichnung  versehen  von  A.  Door.  Op.  12.  Fant.isiestücke.  Heft  1.2.  FoL 
Wien,  £m.  Wctsler.  k  1  Op.  15.  Kinderscenen.  1  J(.  Up.  21.  Novelletten. 
Heft  1—4.  kW 

 i  Ausgewählte  Klavierkompositionen.  Revidirt,  mit  Finger.satz  bezeichnet  und 

stufenweis  geordnet  von  A.  Locschhorn.  Op.  HS.  Album  für  die  Jugend. 
Heft  1—4.  FoL  Berlin,  Ed.  Bote  und  O.  Bock,  ä  70  jjn.  Op.  124.  Nr.  16. 
Sehlammertied.  40  ^.  Op.  15.  KindefMenen.  80      Op.  90.  Nr.  0.  NoveUette. 

40  J^.  Op.  99.  Nr.  11.  Marsch.  40  ^.  Op.  99.  Nr.  12.  ALcr  dmu  30  ^. 
Op.  99.  Nr.  13.  Scherzo.  40  .T/.  Op.  1*^.  Arahe«ike.  50  J^f.  üp.  lü.  Blumen- 
stück.  50  ^.  Op.  2S.  Nr.  2.  Itomuuzc.  iO  j^.  üp.  82.  Waldscenen.  1»#  20  .S^. 
Op.  23.  Nr.  3.  Nachtstück.  50  ^.  Op.  23.  Nr.  4.  Nachtstück.  20  ^.  Op.  12. 
Fantasiestücke  Heft  1.  "^0  .y}\  Tieft  2.  1  uTlOi^.  Op.  21.  NoveUetton.  Heft  1. 
l  ^  m  ^.  Heft  2.  2  JK  20  ^. 
SUfanif  O'iot.,  AffeUi  amarotit  ea»zm«iU  aJ  una  vce»  9ota  1631,  Märno,  ^ 
eordi.  9  fr, 

Äutiquunache  Kataloge. 

Anheisser,  M.,  Stuttgart.  Schloßatr.  M.  Kat.  Nr.  4.  Musik,  Theater,  Tanz. 
Bevtllnfir,  R.,  Dretden  A.  83  Jo1uuiiie«plats.  Kat.  Nr.  1.  Theorie  und  Geiehichte 

(1  r  M  i^ik.  Praktische  Muiik. 
Srockhauseu  8i  Bräuer,  Wien,  Knt.  einer  nlten  Stadtbibl.  (Musik  S.  67.) 
Cerf,  X.,  Paria  18,  rue  de  Medicis.  (Jat.  Nr.  JJ. 

Cohn,  A.,  Berlin  W.  53  Mohrenitiaße.  Kat  Nr.  CLXXX.  Wertvolle  und  sel- 
tene Werke  aua  allen  Gebieten  der  Lltetatur,  der  Kunst  und  der  Wiuen- 
Schäften. 

 Kat  Nr.  GLXXXI.  Antographen  und  hiitorieohe  Dokumente. 

  Kat.  Nr.  CLXXXII.  Musikal.  BibL  det  Prof.  Grell. 

  Kat.  Nr.  CLXXXTV.  Manuskripte,  Einbinde,  Inkunabeln,  Uolasohnittwerke 

des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts. 
  Kat  Nr.  CLXXXV.  Seltene  Werke  ans  allen  Gebieten  der  Literatur,  Kunst 

und  Wissenschaften. 
Qilhofer  &  Kauschburg,  Wien.  Ktit.  X.  Theorcti'^che  tmd  praktische  MuSlk. 
Gründel,  E.,  iiCipzig  Ö  Koßplatz.  Neuere  Bücher  und  Musikalien. 
Hess«,  Ellwangen.  Bueh-  und  Antiquariatskandlung .  KataU^  mit  einselnoi  werth- 

vollen  Nummern. 

Kerler,  H.,  Ulm  im  Scbldsslc.  Kat.  Nr.  lOS.  Literatur  und  Kunstgeschichte. 
Kirchhoff     Wigand,  Leipzig  19  Marienstraße.  Kat.  Nr.  768.  Musikvissensehaft 
und  Musikalien. 

  Krit.  791.  Gesclilchtc  der  Musik,  Musikwissenschaft  und  Musikalien. 

Koebner,  W.,  Breslau.  Schmiedebrücke  Nr.  56.  191.  Katalog.  Deutsche  Lit^atur, 
Musik,  fflustrirt 

Ii»hTnnnn      Luta,  Frankfurt  a.  M.  3  Weißadlergasse.  Kat  Nr.  OB.  Literatur 

unrt  Gclchrtengeschiclite.  Kunstgeschichte.  Bihlioprr.iphie. 
Idat  &  Francke,  Leipzig  33  Liniversitätsatraße.  Kat.  Nr.  182.  Theoretische  Werke 
aber  Musik  und  praktisehe  Musikalien.  ^Sammlun^en  A.  G.  Bitter  und  J.  A. 

Grabau.) 

 Kat  Nr.  1&&.  Theoretische  Werke  über  Musik.  Schriften  über  das  Theater. 
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Iiiepmannsohn»  L.,  Berlin  W.  63  Cbarlottenstraase.  Kat.  Nr.  50.  Instrumental- 
nusik. 

— —  Kat  Xr.  51.  0]icrn  und  Vokalmusik. 

  Kat.  Nr.  52.  Geschichte  und  Theorie  der  Mii>i1; 

  Kat.  Nr.  56.  Altere  Instrumeutal-  und  Vokalmusik  Zum  größten  Theil  aut 

der  Sammlung  des  Prof.  Grell.  (•)•  1986.) 

  Kat.  Nr.  57.  Geschichte  und  Theorie  der  Musik.  Tanz. 

—    Vcrsteijjenmg  von  Musikautographen  und  einzelne  Varia. 

Maak,  K.  v..  Kiel  30  Kchldenbracke.  Kat  Nr.  88.  Musik  und  Varia. 

Maggs,  U.,  London  159  Chuieli  Street.  Kataloge  Nr.  68  bU  Nr.  73  endiallen  unter 

»music^  einzelne  "Werke  historischen  und  theoretischen  Inhaltes. 
Palm,  (Woznitzkai,  Berlin  IUI  Dresdener  Straße*  Kat  Nr.  1.  (Unter  VI  einselne 

Musikstücke). 

Friewe««G.,  Berlin  S.  ö5  Kommandantenstraße.  Kat.  Nr.  Sl.  Musik.  Literatur. 
Kat.  Nr.  22.  Varia.  Werke  zur  Oeechiehte  des  Theaters  and  der  Musik. 
Kat  Nr.  24.  Curiosa.  Musik. 

Boeves  and  Turner,  London  W.  C.  106  Strand.  Kat  Nr.  369.  Ebadne  Musik- 
werke. 

Sftgot,  E.,  Paris  1.9.  Rue  (luettegaud.  Cat.  Nr.  11.  Livre»  ei  Mu$ique. 
Öchmidt,  U.  W.,  Ualle  a.  S.  Kat  Nr.  5111.  Musikalische  Abhandlungen.  Har- 
monielehre, Zeitsehriften. 
Btargardt.  6.  A.,  Berlin  S.  W.  19  Zimmerstraße.  Kat.  Nr.  161.  Theater.  Auto- 

graphen  berühmter  SSnger,  Komponisten.  Bibliographie. 
Steinkop]^  F.,  Stuttgart.  Kat.  Nr.  36-1,  Hymnologie. 

VSloker,  K.  Th.,  Frankfurt  a.  M.  Kat  Nr.  137.  Bioptaphien,  Briehraohsel,  Me- 
moiren. 

Chrosaero  Kritikeii  «nohienen  vom  September  1886  bis  Oktober  1887  über 

folgende  Werke. 

(Die  römischen  Ziffern  bedeuten  den  Jahrgang  der  Zeitschrift,  die  arabischen  die 

Nummer]. 

AgreaUf  CanUt  tedeiiaHit»  (Mm.  »turn  IX»  lü). 

Anibros-Kndo,  Geschichte  5.  Bd.  (Monatshefte  XIX,  3,  4,  5). 
Bajrcuthcr  Taschoubnch,  III.  (Wr.  Mu«.  Ztg.  IV,  45). 
 ,  18S7  {Neue  Zuchrft  LIV,  6). 

Bandinif  La  mmita  mOa  «wAfstoM«  dtüa  eMUä  unuuia.  fOm.  Mm,  XLII,  44). 

Barrett^  TT'.  A.,  English  C'hes  aiul  Vai-isnnr}^  fMus.  Times  526). 
lielfaifjtie,  Un  siede  de  musique  /ran^aiae  ( Oaz.  Mus.  XLII  38  u.  42). 
Bohu,  Ureslauer  Orchestervexein.  (Mus.  WoehenbL  XVIII,  13;.  fNeue  Ztsefarft  f. 
Musik  LIV,  12). 

Bourgault'lDuco^ttivny,  Melodie»  pepukurt  tU  la  Jäaut-Bretagne  (Monde  ort. 

XXVII,  10,  eontin.). 
BShne,  Oeeddehte  des  Taniea.  (Monatshefte  XIX,  1). 

Breslaor,  Methodik  des  KlaTicrunterriehts.  (AUg.  Mus.  Ztg.  VIV.  2$/29.  (Mus. 

Wochenbl.  XVIII.  26  .  'Neue  Ztschrft.  T.IV,  1)  .  Xoue  Berliner,  XLI,  lOj. 
Itrozzif  Teatri  dei  popoU  orientali.  (Gas.  Mus.  XLiJ  Jö), 
Bau,  S.  C,  Ole  BuR  (Mus.  Times  528).  (Allg.  Mus.  Ztg.  XIV,  37).  (Neue  Zisehrft. 

T.IV.  23,  24). 

Comettant,  O  ,  l'n  nid  d'auiographes.  (Neue  Ztschrft. /.  Mu9.  Uli,  36). 
Challler,  E  ,  Liederkatalog.  (Allg.  Mus.  Ztg.  XIII  47]. 
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Delle  Sedie,       Esthitiqu«  du  dkmt  rXW  «Mit.  J[XV,  90J.  (Oez.  nm,  di  MO. 

XLT  41,  43  u.  44). 
Dorn,  Quodlibet.  Neue  lierliner  XL,  51). 

Dreyeg,  Geistliche  OesangbOehlciB.  (Fliegende  BL  f.  kath.  Km.  Katel.  Nr.  lOtO). 

Eichboni,  Zur  Cüeschichte  der  Instrumentalmusik.  'Allg.  'Shi-..  Z^ir.  XIV,  2S/J9;. 
Eisterer,  Katholische  Volks- Andachten.  (Flieg.  BL  f.  kath.  Km.  XXXI,  6). 
Erler,  Schumann.  (Neue  Ztschrft.  LIV,  33). 

BraBfellflch-latherlBches  Choralbnch.  Königreich  Saehaen.  (Siona  XII,  10). 

Ferrari,  Spettacoli  in  Parma.   CJaz.  Mus.  XT.n,  14'  . 

Fuchs,  C,  Freiheit  des  mus.  Vortrages.  (Mus.  Kundschau  II,  1). 

Fitek^  Vopira  «t  h  drame  mmieal.  (üemu  Wegnir.  II,  Ii).  fMmmira  Uli,  V- 

(Guide  mus.  XXXII.  49). 
Oallif  Traitato  di  contrappnnto.  (Mm.  snrrn  IX,  14), 
GSUricby  A.  Aeissmann.  .Neue  Ztschrft.  LIV.  41). 
CMtiT,  GoUeotioii.  (Monatahefte,  XIX,  4). 
Ilartf  Le  Vtolon.  (traduit  p.  A.  Boyer).  (Mmentrel  Lilly  2), 
Uaweis,  Tonkunst  und  ihre  Meister.  (Mus.  Woch(  n1>l  XVII.  49). 
Hey,  Deutscher  Gesang-Unterricht  (Neue  Berliner  XiJ,  29). 
HtebMh,  Methodik  de»  Yloliiiiiiiterriehta.  (Mut.  RondadwuII,  80/31.) 
Jansea,  J.  J.,  Rousseau  nl^  Musiker.  (Allg.  Mus.  Ztg.  XIV,  9;. 

 ,  Schumannbriefe.  (Mus.  Wochenbl  XVIII,  30^  (Neue  Ztschrft.  LIV,  1). 

Inlllen,  Ad.,  Richard  Wagner.  {Allg.  Mus.  Ztg.  XUI,  46,  M,  XIV,  1,  2,  3.  4.  5. 

ti,  7).  (Mus.  Woohenbl.  XVII,  &2).  (Augen  Bevae  VIII,  17/18  u.  »1;. 
K;!f}<s  Chorallnich.  (Siona  XII,  8;. 

Kiiizel,  Gesamraelte  Aufsätze.  Schweiaerische  Mztg.  XXVII,  4). 
KirekeiiBinsikallgches  Johrfonch,  1886  u.  18S7.  (Mus.  WochenU.  XVIII,  40). 

(Monatshefte  XIX,  3). 
Kistler,  Chort;csung.schule.  (Fliegende  BL  f.  kath.  Km.  KataL  101 
Kohut,  Webcr<rcdenkl)uch.  (Neue  Ztschrft.  T  ill,       .  'Neue  Berliner  XL,  52), 
Kretzschmar,  Führer  durch  den  CoucerUual.  ,Wr.  Mua.  Zt};.  III,  lü;. 
Kflrschner,  R.  Wagner -Jahrbuch.  (Guide  Mus.  XXXII.  32/33).  (Neue  Ztschrft. 

f  >T  LIII,  37;.  (Allg.  Mus.  Ztg.  XIII,  40  u.  41).  [Mus.  "Wochenbl.  XVII,  51;. 
La  .Uura,  Musikerbriefe.  (AUg.  Mus.  Ztg.  XIII,  51).  (Mus.  Bundachau  lU,  3). 

(Monatshefte  XIX,  2). 
IdUlgllut,  Qaaehichte  der  Musik.  (Mus.  Woekenbl.  XVm,  43}.  (Gas.  Mu«.  XIH, 

44  u.  45). 

Lob«-Kretzgchinar,  Kompositionslehre.  (Neue  Ztschrft.  LIV,  35).  (Neue  Berliner 
XLI,  28  . 

Lehmann,  Das  Ideal  der  Oper.  (Wr.  Mua.  Ztg.,  Chronik  S.  153\ 

Ludwig,  H.,  Joh.  Georg  Kästner.  (Mut.  Bundiehau  U,  1).  (Allg.  Mus.  Ztg. 

XIII,  42). 
 ,  Kästner.  (Monatshefte  XIX,  2), 

Liflsy,  Kunst  des  mus.  Vortia-re^i.   Mus.  Ruodsehau  I,  36}.  (Neue  Ztsohift.  f. 

>r  1  .  LIII.  40  .    Wr.  Mus.  Zt-.  III.  1). 
JUackenzief  Hygiene  of  the  vocal  orgam.  (Mus.  Time»  527), 
Marttnety  OfFenbaeh.  (Mus.  Timea  5S6j. 

Natalif  F.,  Diapason  differenziale.  (Gaz.  Mus.  di  Mil.  XLI,  39 j. 
Naumann,  E..  Mti^^ik^rcsehichte.  Allg.  Mus.  Ztg.  XIII,  45). 

 ,  Iliiiory  of  music,  translaied  by  Praeger.  (Mus.  Times  526). 

Kottebolini)  Zweite  Beethoreniana.  (Mut.  WoohenbL  XVni,  34).  (Mus.  Times 
Nr.  532).  (Guide  Mua.  XXXm,  26/27). 
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Nuittey  et  Thoinuu,   LeJi  origines  de  rnpera  frcuicaU.    (JfeneHrel  LIII,  HJ. 

(Ouide  Mus.  XXXII,  44). 
Oesti'rU'in,  Hkhard-Wagiier  Kütalog.  (Muj=  ^^■nc^  nbl.  XVIII,  5;. 
Jfarent,  Aouvelie  Methode  de  piano.  ((Juidt  mm.  XXXIUf  2). 
Tarry,  SlHdUs  of  gretd  «ompoun.  (Mm,  Tma  öi?)- 
Pohl,  IL,  Hector  Berlioz.  (Mus.  'WoelMnbl.  XMI,  48  u.  4!» 
Fongin,  VcrcU,  deutsch  von  Sohulse.  (Neua  Ztaohfft.  LIV,  19).  (Neue  Berliner 

XLI,  2a  u.  27). 

Bainuuiy  L.,  Frani  Liwt  ali  Paalmenainger.  (Mut.  Bnndtohnu  II»  3).  (Neu« 

Ztschrft  LIV,  29). 

Belniflun,  R.  Schumann.  (Allg.  Mus.  Zeit.  XIV,  IS).  (Neue  ZtMhrft.  UV,  16  . 
Heitüceji,  hoHwt  mmicus.  (Monatshefte  XIX,  l). 

Mine^oUtam,  Hütor^  of  nume  m        w^mne*.  VoL  I.  (Mm».  Timu  Nr. 

■X''in-  ZUihvfl.  LIV,  H). 
Uiemaiiu,  Dynamik  und  Agogik.  (Allg.  Mus.  Ztg.  XIV.  II,  12,  13.  14/13,  16/17.) 

 ,  üpcrnhandbuch.  (Mus.  Wochenbl.  XVIII,  28). 

 ,  Muiiklexikon.  (Wr.  Mus.  Ztg.,  Chraoik  321).  (OaB.  Mus.  XLI,  V2  . 

Kleiiinnn  und  Fueh»,  Prakt.  Ankitung  zum  Phrasieren.  ,'Wr.  Mus.  Ztig.  III,  1}. 
Samuel,  Licre  de  lecture  musicale.  (Guide  Mus.  XXXII,  43). 
M»tkl«tl»  Atit  Vogler.  (Monattliofto  XIX,  11). 
Schutz,  Werke.  (Monatshefte  XIX,  4). 

S('hiibfrt*8  ^Vt  rkc,  Oesammtatisgabe.  ;Allg.  Mus.  Ztg.  XIII,  4"  . 

Ü^chumanu- Ausgaben.  (AUg.  Mus.  Ztg.  XIV,  20;.  [Neue  Ztschrft.  Ll\  ,  U,  U. 

(Sehweiserisehe  Mitg.  XXVII,  13). 
Hchnmaiinliteratnr)  (neue).  (Mus.  Kundschau  II,  1,  2,  3). 
Servleres«  lliehard  Wagner.  Mus.  Times  5H2'.  fCtuidc  Mus.  XXXIII,  6  . 
Sieberi  Kutechismu»  der  GesangskuuHt.  i^Schweixcri^iclic  Mztg.  XXVII;  7). 
Sokolowtkf,  Anbroa'  Gesehiehte,  erster  Band.  (AUg.  Mus.  Ztg.  XIV,  26).  (Wr. 

M  n    7t-  III,  31/32). 
8teiuitzei>  M.,  PaychoL  Wirkungen  der  mus.  Formen.  (Neue  Ztschrft.  t  Mus. 

UU.  40). 

^aekhOMtenf  A  »utkod  of  Singmg  (trandaUd  ßrom  (ho  Ohuu»     Soj^Mo  Lbko). 

(Mni.  Tünfft  rj.-fß). 
Strakosch,  Souremr»  cTu/i  Impresario,  (Mus.  Times  Ar.  W7>. 
Tiarsoll,  O.,  Rhythmik  und  Dynamik.  (AUg.  Mus.  Ztg.  XIII,  40}. 
Talentin,  S^wedische  Volksmelodien.  (Neue  Ztschrft.  UV,  8).  (Mas.  Rundschau 

TT  .'in  . 

f  iilorif  Im  Musique  et  le  documetd  huntaiii.  ((Saz.  Mus.  XLII,  44). 

Vierteljahnadiiirt  füi'  Mvilkwiaieiischaft  III.  i.  Mus.  WoohenbL  XVnr,  42). 

Voiarel,  Sthuraann's  CLiviertoni  oi -Hie.  (Neue  Ztschrft.  I.IV,  IT. 
Wallaschek,  Ästhetik  der  Tonkunst.  (Neue  Ztschrft.  LIW  'M  und  38). 
Wellmer,  Löwe.  (Mus.  Rundschau  II.  14 1.  fWr.  Mus.  Ztg.  III,  IS). 
Wober'»  Reisebriefe.  (Mus.  Rum:    I  i    II        >:{;nale  XLIV,  49).  (Mus.  Wochcu- 
1  V.ti  XVTI  47    Allg.  Mus.  Zt-  xm.  40).  (Neue Berliner  Mu«.Ztg.  XL,  37;. 
ZLwuier,  Choralbuch.  (Siona  XII,  S,. 
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Auszüge  «ns  Musikzeituiigen. 

(Qröüere,  Belbständige  Aufsätze.} 

Allgeineine  Musik'Zeitung.  llcd.  0.  Lessmann.  Charlottcnburg-Berlin  — 
XIII.  >tr.  08.  Consunanz  u.  l)iüiionau]&,  harmouiächti  Studie  son  Ad.  Linügicn. 
(Forts.  Nr.  30,  40,  41,  42,  44).  —  Nr.  40.  Aus  R.  Wagno^t  Correspondent. 
Von  O.  Ltssmann.  —  Nr.   11.  T>as  neue  Schweriner  Theater.   Forts.  Nr.  42  . 

—  Nr.  43.  11.  Wngncr  in  Zürich  1849—58.  Von  Hans  bronsart.  —  Nr.  44. 
K.  Wagner  in  Zürich.  Von  W.  Tappert.  —  Nr.  45.  Aus  Schottland,  muüik- 
kulturhistoritehe  Sklzse.  Von  H.  Bitter.  —  Nr.  4ti.  Kd.  von  Hartmann  und 
seine  Deutung  der  "NVagner'schen  Theorie  des  Gesammtkunstwerkts.  Von 
A.  Ueints.  —  Nr.  47.  K.  Wagner  u.  Meyerbeer.  —  Nr.  49.  Gr^try  s  Jücbard 
Coeur-de-lion.  Von  O.  Bie.  —  Louis  SoMOsser.  Von  O.  Lessmuin.  —  Nr.  50. 
Rhythmus  u.  Interpunktion  in  der  Musik.  Von  C.  v.  Jan.  'Forli*  Kr.  51,  52;. 

—  Ans  der  (Korrespondenz  11.  Wagners.  —  Nr.  52.  Zur  Erinnorung  an  C.  M. 
V.  Weber.  Von  Otto  Lessmaon.  —  XIV.  Nr.  1.  Lessing's  Aussprüche  über 
das  Musikdrama  im  Vergldehe  mit  den  Reformideen  Rieb.  Wagnex's.  Von 
A.  Tleintz.  —  Nr.  2.  Die  Kriepsnuisik  der  Hebruer.  Von  Conrad  Neefe.  (Forts. 
Nr.  .4,  4).  —  Nr.  5.  Brei  Geistliche  über  Kich.  Wagner.  Von  A.  Scidl.  (Forts. 
Nr.  Ö,  7,  8).  —  Nr.  S.  Htiurich  VllI,  Oper  von  C.  Saint-Sacns.  —  Nr.  lO. 
Merlin,  Oper  vonRflfer.  —  Nr.  II.  Fürstin  Cdrolinc  Sayn- Wittgenstein.  (2.  Ar- 
tikel Nr.  14/15).  —  llector  llerliox  und  seine  Faustmusik.  Von  M.  l'ersiu^;. 
vForts.  16/17.  IS.  1<) .  —  Der  Barbier  von  Bagdad,  Oper  v.  Cornelius.  Von 
O.  Bie.  —  R.  ■^^'agnc^  als  Prophet  Von  A.  Lesimple.  —  Nr,  IB.  Zur  Weihe 
des  Hauses,  von  L.  t.  Beethoven.  Von  Sii;;friod  Ochs.  —  Das  Museum  altcr- 
thünilicher  Instrnmcnte  in  Leipziir.  —  Nr.  19.  Krinncrtmgcn  nn  F.  Mendels 
söhn  Bartholdy.  —  August  v.  Loi^n  Nr.  20.  Nachtrag  zu  Fr.  Liszt's  Testament. 

—  Nr.  21.  B.  Wagner  und  Otto  Claudius.  Von  W.  Tappett.  —  Nr.  22.  R.  Wag- 
ner*s  Symphonie  C-dur.  Von  W.  Tappert  —  Nr.  23.  Das  I-iszt-Muscum  in 
"Weimar.  —  Das  R.  Wagner-Museum  in  Wien.  —  Nr.  1A.  J.  Haydu's  Schädel. 

—  Nr.  25.  Das  musikalische  Leben  in  Amerika.  —  Nr.  2ß.  Die  rcvidirte 
Marseilhuse.  Von  W.  Tappeit.  (Schluß  Nr.  27).  —  Faesimile  eines  Bruch- 
stückes einer  Wufrner'sehen  Skizze. —  Die  Volksbühne  in  Worms. —  Nr.  28/29, 
R.  Wagner  im  Exil  1^4ü— 58.  Von  A.  Heint».  Fort».  Nr.  30/;n,  32/3:V^  — 
Alexander  Ritter  als  Liederkomponist.  —  Liszt-Mnscum.  —  Beethoven-Mu- 
seum. —  Nr.  30/31.  DW  Tonarten  dtr  alten  griechischen  Musik.  Von  B.  Weat- 
phal.  —  Die  Passionsmusiken  Job.  Seb.  Bach's  u.  Ihre  Vor<ränecr.  Von  l.n 
Mara.  (Schluß  Nr.  32/33) .  —  Nr.  32/33.  Das  Quintenverbot.  Von  Adolf  Lind- 
gren.  (Forts.  Nr.  34,  35,  36,.  —  OeliArbildung.  Von  O.  Tierseh.  —  Spohr  Ober 
Wagner.  —  Nr.  :!5  Don  Juan-Jubiläum.  (Andere  Artikel  Nr.  36,  39,41,  42, 
43,  441.  —  Nr.  37.  Kinc  Stimme  aus  der  Vergangenheit.  Von  A.  Scidl.  (Forti^. 
Nr.  38,  39).  —  Nr.  38.  Fr.  Liszt  über  Berlioz'  Benvenuto  Cellini.  —  Nr.  40. 
R.  Wagner  und  die  »Neunte*  von  Beethoven.  Von  W.  Tappert.  —  Vor  hundert 
Jahren.  Von  O.  Lessmann.  (Forts.  Nr.  41,  42,  43).  —  Nr.  41.  Wesen  und  AVir- 
kung  der  Kunst  ttneh  Schopenhauer  u.  Wagner.  Von  A.  lleintz.  'Schl\i(3  Nr.  42  . 

—  Nr.  44.  Ilcinücu  Zulbiur's  »Faust.«  —  Nr.  45.  Ein  Vorläufer  von  Mozarl's 
»Don  Juan«.  Von  Josef  8ittard.  — 

Angers  -  Revue ,  Aihninistratcur  Annanrl  JIiuju.  VITT.  Xr.  177.  Pmmt'fht'c  dr 
Beethoven.  Noticc  atmlytique  par  Jules  Bordier.  —  Ge^rinl  rUrne.  l*ar 
Louis  de  Eotmin.  —  JVr.  180-  A.  M.  Guy  th  C^amaei.  Pur  Xomw  d«  Monmn, 

—  2fr,  t9S.  SykoHo  de  Wi^tr,  Por        de  Charwui.  —  JVr.  163.  Xm  oeuvre» 
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poHlhume4  d Herold.  —  X^r.  186.  La  messe  eti  re  de  lieethoceii.  J£aurice 
Boudkor.  "  La  JPiroterpme  de  Saint'Satit».      Nr*  191,  Otmr«$  exietäSe»  jmt 

forchestre  de  P eusociaiion  artistique  (T Angers. 
Angers  Musical  fanden  Angers- Revue).  Anger«,  J.  Oeslin.  T.  Xr.  1.  Drcme  hjrique  et 

Opera.  Par  Louis  dt  Momain  (co$Uin.).  —  Nr.  4.  Georges  Bizet.  Par  Ferd.  Jiobinemi. 
m«e«nd«  Blittov  fOr  kathoUaeb«  Kfarchetimnuft,  Red.  Pniu  Witt  in  land«> 

hut,  Regenshurff,  Puutet  XXI.  Nr.  9.  Leber  Orgelbau.  'Forts.  Nr.  11  12  .  — 

Nr.       Caspnr  Ett.  Von  F.  ^\.  H.  —  XXII.  Nr.  1.  Kirchenmusikschtikn.  Xon 

F.  Witt. —  Nr.  '1.  Organische  Verbindung  einzelner  liturgischer  Theile.  Von  Edm. 
Langer.  —  Nr.  3.  Die  kifelienmurikaHfldMn  V<»Mlirifton  in  der  neuen  Att*> 
gäbe  des  Cu rc^nioniiilf  opiscoporum.  Von  Ed.  T-anpcr.  Fort«.  Nr.  5  .  —  Erne- 
stine de  Bauduin.  Von  Fr.  Witt.  —  Nr.  6.  Scuola  (ircgoriana.  (Forts,  Nr.  "'. 

—  Nr.  8.  Volksgesang.  Von  Könen.  —  Orgeldispositionen  und  Preise.  — 
Nr.  9/10.  Die  11.  OenenlverMnnnlung  dei  Cleilien*Vereinee  in  CoBiCaas. 

Oanetta  Mueicale  di  Milane,  Jticordt.  XLT.  Xr.  .7^.  Vinauguraztone  de!  ricordo 
monumentale  ad  Amilcare  Fotichielli  in  Pademo  Vremonese.  Giov.  Tebaldini.  — 
Xr.  39.  II  diritto  della  parodia.  E.  Roamini.  —  A.  Giudici ,  Carlo  Xesi.  — 
Xr.  40.  Bellini  e  Ricordi.  Di  A.  Amore.  —  Xr.  41.  Un  pd  tU  Mtmmi  üiedito. 
y.  Giarelli.  —  Xr.  f-J.  Ptl  prinm  Ciiift/iart'o  di  Ant.  M.  Gasparo  Sacchini. 
Di  M.  C  (Japuto.  —  Airs  de  trois  noies.  Par  J.  J.  Rousseau.  —  Nr.  44.  La 
scienza  neüa  imuiea.  Di  Oaet.  TtaeMni  feontüu  Nr.  46).  —  Nr.  48.  'Ii  dsa- 
pason  normale.  —  Deila  necessita  di  sviluppar*  *  mantenere  il  senso  estetita, 
J)t  E'hf-art.  (coiitiii.  Xr.  47).  —  S!r  Arthur  Snf/iran.  Di  C  Linrt.  —  Xr.  4S. 
Jlusivu  fiel  passato.  P'asolo-Asioli.  Di  Onear  VhiUsotti.  —  L^sperimento  deUe 
sewile  popokari  di  fmwi^.  '~~  Nf.  49.  JFVoÄWMWie  all  anno 
Dal  IJJterto  Bandini.  (contin.  Xr.  51).  —  Xr.  51.  Tnmmaso  Traetta.  Niecolo 
Ragnit  renridi).  5'J,  XLIT,  Xr.  2). —  Caporizzi.  —  Metaura  Toricelli.  —  Xr.  52. 
Cna  nuot  a  Jlesm  dei  maestro  Bossi.  —  Giacomo  Rosenhain.  Prospetto  deUe 
optre  ntteee  KoImim,  rapprtMniaU  nelT  anno  1898.  ~  XLII.  Nr.  1.  Ifeier  e 
i7  .si/'i  Frri'<rh{ifz.  M.  ('.  Caput«.  —  Ritista  retrotpettira  delf  anno  1886.  feon- 
tin.  Nr.  'J,  3,  4).  —  Xr.  2.  Pietro  Raimondi.  M.  V.  Capuio.  —  Nr.  3.  Luigi 
Basso  «  Barha  Pedana.  —  77  tanto  popolare  neOiano.  Di  A.  O.' Corrierü 
(eoaiin.  Xr.  G,  34).  —  Xr.  4.  Gli  Annunri  dei  eonservatorio  di  musioa  di  Mi- 
fvnn  r  di'ir  istituto  muxicale  Rossini  di  Pesaro.  Di  G.  B.  Xa/ipt.  —  Xr.  6. 
Le  estasi  umatte.    Di  P.  Maniegazza.  —  Nr.  7.  Ot0o  di  Verdi  (coniin.  Nr.  6J, 

—  Nr.  9.  Stadetica  Urica.  Aeutö.  —  Enrieo  Uteordi.  —  Nr.  10.  Oivseppt 
Verdi.  —  Nr.  12.  II  diapason  normale.  —  1816  —  ^7.  H  melodranwia  italiano. 
L.  Alherti.  —  yfttuditta"  dtl  mac^^tm  Falchi  al  teatro  Apollo.  —  nLouixa  Miller  * 
di  Verdi  al  teatro  Pagliano  di  Firenze.  —  Xr.  13.  Verdi  artista.  Di  L.  Al- 
herU.  —  Nr.  IS.  Oittrgio  JBhet.  Di  Ladovieo  Alberti.  • —  Nr.  16.  Nei  eeeendo 
centenario  di  < i iamhattista  Lulli.     Di  M.  C.   Capuio.  —  AUee  Barhi.  Di 

G.  P.  Xappi.  —  Xr.  17.  Zina  Xarischkine.  Di  G.  Gabardi.  —  «Otello*  di 
Verdi  in  Roma  al  teatro  Costanzi.  —  Xr.  18.  Nicola  D'  Arienzo.  f  Xeapolitano). 
Di  M.  C.  Caputo.  —  Nr.  19.  Per  h  tpojgiie  di  Rossini.  Di  G.  Gabardi.  — 
Vna  mi'ssa  dei  maestro  Nicola  Cnccon.  —  Xr.  20.  Teresina  Tua.  Fh  fi.  P. 
Xiippi.  —  Nr.  21.  Giuseppe  Martucei.  —  Nr.  1i3.  Onorattxe  a  Rossini,  F'iretize 
Maggio  1887.  —  Nr.  itö.  I  suonaiori  popeimri  napekiUmi  olT  Eeposüiene  di 
Miiano  1887.  —  Gaetano  Fraschini.  —  Nr.  26.  II  LXXIL  SogffW  delT  aeca- 
dmiia  di  canto  corale  di  Tnrino  c  (FArianna  di  Benedetto  Maridlo.  Di 
Filippi.  —  Nr.  27.  La  Pasqua  nd  Flaust  di  Goethe  e  nel  Mejistojele  di  Boito. 
Di  Aleu.  CerUtta  (eoniin.  Nr.  S8J.       niippo  Filippi.    Di  G.  Eieardi.  — 
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Giutin  Roberti.  —  Nr.  29.  La  mutica  Chinese.  (Auszug  aus  dem  Werke  »Z« 
Monde  Chtnoia»  von  Filipp  üaryl}  (contin.  Nr.  30,  38).  —  DiriUi  tfautore  net 
tmmpo  mmieoh.  —  II  CfarwMtto  «  doppia  teiMfiufa,  sütema  di  Romeo  Orai.  — 
L'apertttra  del  Teatro  Carcano  nell  annn  1803.  —  Xr  3.  Luigi  Caracrtoh.  Di 
Cesare  Lieei.  —  Nr.  32.  Mutica  dell  altro  mondo.  —  Cantit  Scuole  e  Soeieta 
Corali.  Di  Soßredmi,  —  Nr.  89,  »rOteUe*  di  Vtrü  tetOr»  ffnuuh  di 
Bre&cia.  —  AV.  36.  Spartaeo,  mtuica  di  G.  Sinico.  —  Nr.  :i9.  Le  aocietä  corali 
e'l  rrff'OfHcht.  Di  fi.  Vlllanti  (mvAin.  Nr.  40).  —  ^SnaroHü  '  di  Em.  Mann- 
heimer. —  Nr.  41.  Un  biogr<\fo  eä  un  frtmologo  di  Francesco  Lis&t.  Di  Alberti 
Lodwieo  (etmtm,  Nr,  49J.  —  Nr.  48.  »II  CimU  di  Oleithe»*  di  AiOeri-Ita»' 
wocchi.  —  Programma  delle  Modra  tnternazionale  di  mutica  m  Bcbgna  JB88 
Ccontin.  Nr.  44).  —  Alb.  Francheiti  e  la  sua  svi  fonia  in  mt  minore. 

Iie  Guide  Musical,  Rruxellee,  Sehntt  fnres.  XXXIL  Nr.32'33.  Frant  Liszt. 
Par  M.  Kufferath.  —  Lettres  ineditts  de  Ii.  W  agner,  l'ar  C'amilie  Benoit 
(0»wt  coHÜmiatiomh  —  1fr.  40.  VcrditUrc  etuM  «m  lBi9.  Par  B.  Van  dtir 
Straeten.  —  AV.  41.  Une  fitatuc  de  Berlioz.  Par  Ad.  .TulHen.  —  AV.  42. 
La  Musique  en  XVIII'^'  »iecle  (contin.  des  articles  Guide  Musical  1886 
Nr.  50,51,53  et  1886,  Nr,  6  et  8).  DoewmmU  m^A'l».  Vahbi  Roui$eau.  Un* 
lettr*  curieusa  1709.  Un«  i^e  tramformit  «n  ihidtr».  Un  orgue  en  earton. 
Par  Paul  Bergmana.  —  AV.  43.  Richard  Waffner.  Par  Adolphe  Jullien  Cpri' 
face  de  aon  oeuvre  sur  Wagner).  —  La  nature  et  fort.  Par  Quirles  Gounad 
(Rmani  da  la  leetur»  ä  l»  §4anee  des  einq  aeadimies  de  FlnsüM  de  I\wiee}, 
—  Nr.  44.  La  Musique  au  XVIII.  nilde.  A.  J.  Merch6,  Progrannius  de  con- 
certs.  Par  P.  Bergmans  (avec  contin.).  —  Berlioz  et  la  crifi'que  en  l.sr,;i.  Par 
A.  Jullien.  —  Nr.  47.  Lakmt,  musique  de  Leo  Delibes.  Par  Louis  Galtet.  — 
Jacques  de  8ain$-Lue,  Cßibre  LutMite  Aihoie  feontin.),  Par  Edm.  Fan  der 
Straeten.  —  AV.  52.  Dantes  et  Quints  Africains.  Par  S.  Becler  (<h  toucrage 
»la  vie  en  Afrique»).  —  La  Symphonie  legendaire  de  Godard.  Par  B.  Clues.  — 
XXXIII.  Nr.  1.  Victor  Hugo  librettiste.  —  AV.  3.  R.  Wagner  et  Mme  Ma- 
iemn.  Par  M,  Kufferath  feanUn.  Nr.  4).  —  Onneidenee  ou  Plagiat.  (»Die  bei- 
den Grenadiere«  von  Schumann  und  Wagner).  —  La  aociete  ithilltartnoniijtie  de 
Berlin,  Par  J.  v.  Sauien-Kolff.  —  Nr.  4.  L'amottr  mMecin  de  C  Mauselet  et 
F.  Pineie.  Par  L.  Shdeay.  —  Omeert  rww  a  Bruxetles.  —  Nr.  8.  Lee  dSinitdrwi 
Etapes  de  Fort  mmical  et  la  Situation  ßnancHre  ä  Popera  de  Pari».  Par 
A,  Bautarel  (avec  contin.).  —  AV.  G.  Oteüo,  npcra  de  Verdi.  Par  Victor  WO- 
der.  —  AV.  7.  R.  Wagner  eti  1840.  —  AV.  9.  Trois  iettres  inedites  de  Gretrg.  — 
Za  Wedkyrie.  Par  3t,  Kufferath.  —  Nr.  10.  Is  Hvret  fopira  francaie  de 
Lully  a  Gluck  1672—1779.   Par  E.  de  Bricqueville  (contin.  jusquä  Nr.  28/29). 

Borodine -r. —  Nr.  11.  Quelques  reßexinvt  a  propo.i  du  rinquantieme  anntver- 
eaire  de  Top^ra  de  Glinka  «la  vie  pour  le  Tsaro  (avec  contin.)  —  Wagner  en 
186».  ~  Nr.  12.  Proserpine,  opira  de  Saint-Salfne.  Par  V,  JVitder.  laLien 
amoureux,  ballet  avte  choeura,  mu-fi'j'ir  de  Pardon.  Nr.  16.  Lohenrjrin.  Weimar 
1850  jusquä  Paris  1887,  Par  M.  Kufferath.  (Contin.).  —  La  Üiiorie  drama- 
tique  de  CamiUe  Saint'Sagne.  —  Nr.  17.  ie  (Xavikarpe.  —  Lehengrin  a  Paria 
(avec  contin.).  —  AV.  22/23.  Wagner  et  Gioeometti.  Lea  concerts  au  thedtre 
Ventadoitr  en  lHro_  p„r  Genrges  Servierea.  —  AV.  30/3 1.  Lt\-<  Sijmphonies  de 
Schumann.  Par  M.  Brenet  (avec  contin.).  —  Merlin^  de  Goldmark.  Par  J.  v. 
SmOan-Kolff  faoee  eanÜn.).  —  Nr.  82f38,  KuAard  Wagner  dorn  lee  minmrea 
«T une  IdMiste  ( Malvida  de  Meisenbourgh).  Par  C.  Benoit  (cotttin.).  —  AV.  34/3i, 
Viotti  et  fecole  moderne  de  Vinlnn.  Par  Arthur  Pnuffin  (contin.).  —  Les  compo- 
siieurs  beiges  et  le  »ubside  au  thedtre  (contin.).  —  AV.  36.  Franz  Liszt  et  Berlioz. 
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Le  Meueatrel.  Paria,  M,  Heugel.  LIL  AV.  42.  SoixanU  am  de  Boucemn.  Jlector 
Berlit»,   Far  Ernett  Legouvf  futäe  Xr.  43).  —  La  mmiqm»  en  AmgMtms 

fe  festival  de  f/hucester.    Fr.  Htteffi-r.  —  Nr.  43.  O'uiUaume  du  Fay.  Par 
^[irh>'I   Tlretiet.     'Auszug  nus  der  Arbeit  Haberl'fs  in  Vj«;chrft.  f.  Mir«  '  — 
A>.  i  j.  Uj/helta  t»i  W-J7,  Julien  Tiensoi.  —  Le»  sejaura  de  Liszt  en  Anyleirrrt, 
Fr.  Mueßtr.  —  Nr.  4$.  X«  reMudba  de  JBtrUott  Owrgtt  de  Jfauougtm  fcomim. 
AV.  4f)).  —   Lr  (h'n'i)  ilcoiii  la  inmtifuc  par  Mari«  JaH  (coniin.  Nr.  49).  — 
Nr.  46.  Jlector  Jierlioz;  par  Oscar  Comettani.  —  JVV.  47.  hutuguration  de  ia 
«tatue  de  Berlioz  (17.  od.).  Par  Arthur  Pougm.  —  Nr.  48.  La  uature  et  Part. 
J'ar  Ch.  (.'nuuod  (seauce  de»  cinq:  Acadimies  1*5.  oct.).  —  Le  Fe.<tii  nl  de  Ijeedt, 
Fr.  Hucffi  r  —  A>.  /9.  Un  grand  theätre  ä  Paris  pendaul  la  revoluiion.  L'opr-ra 
cmnique  de  1788  ä  1801.   Par  A.  Pougm  (eontin.  Nr,        &l,       LIII,  l—!r>. 
W— 35,  37— —  Nr.  SO.  Lmregistreur  Van  Ehwytk.  —  Nr.  67.  La  wr;>- 
prcssian  det  traivipoMiteurs  dam  les  imtrutnettts  «i  vtni  de  Forche^trv  l'ar 
C.  St.-SaBts.  —  Nr.  52.  Vnpira  frnnrais  <>  Londre».  Fr.  Iltirß,r.  —  LIII. 
Nr.  '2.  JEgniont,  draine  lyrique  d«  Mm.  Wolff  et  Millawi,  mutique  de  Aö/cayr*.  — 
Nr.  3.  La  Mungue  an  Angt^erre.  Par  JV.  HutjTt  r.  —  Nr*  4.  PaSri»!  Operot 
mttsique  de  Paladilhe.    Par  A.  Pnugin.  —  JVV.  6.  Note»  tur  Bittt.  —  NmateUt 
Stjuiphonic  (en  tit  majeur  et  mineur)  de  C.  SaititSalfna.  —  AV  C    Pan/t'ift*. — 
LeJf  cendrt»  de  Jiouini  ä  Fhrence.  —  Nr.  7.  La  musique  en  Kw^xie.  Marold, 
apira  de  Ni^awuik.  Par  Ci»ar  Cut  (ßn  Nr,  9).  —  Nr.  9.  L'amour  mottiUe^ 
ojti'ra  comiqtie,  mu'^tqin'  dv  VaDicij.    Pur  IT.  Mmno.  -  -  Jiuihhjijore,   une  ope- 
'   rette  anglaise  de  Gilbert.    Par  Francis  Hueffer.  —   Nr.  10.  Mvßstofelt  dt 
Boittt.   Par  Cüar  Cul  —  Nr.  11.  OteOo,  de  Verdi.   Par  H.  Mortno.  — 
Nr.  13.  La  premÜ're  xalle  de  »pectacle  ä  Pari)*,    l'ar  L.  Pagnerre.  —  AV.  13. 
Dorn?  fat'fx  au  7nusrt  ütstruintntal  (de  File  de  Jata)  du  eonsercatoire  de  musiqui . 
Legs  dun  violon  de  iStradivarius.    Par  Leon  Piliaut.  —  AV.  id.  La  Valkyrie 
au  tKSäfy'e  r^aX  de  BmxeUee.  ~  Nr.  18.  CKrrtMM  Uri^n.  Par  Erntet  Leffomti. 
(8.  Capitel  aus  .sfüien  Buche  »Snixante  aus  de  souveitireK  (S.  TheitJ.  —  Proserpitte. 
operd,  musique  de  ^Snint-Saens.  —  La  melodic  populaire.    Par  Amedee  Pout- 
areL  —  AV.  17.  Adolphe  Nourrit.    Pm'  E.  Legouve.  (AusbängobogeOi  (contit*. 
Nr.  18t  J9).  —  La  nuteique  en  Anghterre.   Ptvr  Fr.  Sueßer.  —  Nr.  18.  Un 
camarade  de  Molirre:  Lu  Pierre,  chanteur-chort'graphe.   Par  A.  Paluffe  (contin. 
Nr.  19,21).  —  AV.  l'J.  OtcUo  de  Verdi,   it  Paris.  —  Le  Bourgeois  de  Calais, 
Optra  comique,  nmsique  de  A.  Messager.  —  AV.  20.  Im  >premiere^  de  Lohengrin 
et  Im  fUee  de  Weünar  en  18S0.  A.  Boutarel.  —  Proserpine  de  C.  Samt-Safna. 
Une  lettre  dr  Fantetir.        Xr.  21.  Liihenf/riii.  Lrs  afßnites  mythologiquen  H  Ut- 
ieraires  de  l'ocuvre  dramatique  et  le  style  de  foeuvre  musicaU.    Par  Am.  Mom- 
iarel  feoutin.  Nr.  92,  23).   Maurice  KufferatL  —  Nr.  93.  Le  Pareeeeux  de 
Rossini  et  radministrution  fraucaise  en  1^31.    Par  Cltarles  Jtead.  —  AV.  24. 
Un  sii'ch  de  musique  francaise.   (Aui'hanpcTtot'cn  aus  dem  Werke  von  Caniille 
Bellaigue.  Forts.  Nr.  25,  2üj.  —  A.  P.  Borodiue.   Pur  C.  Cui  (contitt.  Nr.  2ü). — 
Nr.  96.  Le  Soi  vmlgre  lui.    Opera  eomiquet  musique  de  Em.  C^arhrier.  — 
AV.  26.  IjG  musique  et  le  iht'dfre  au  sahn  de  1887.   Par  Camille  le  Jeuue  (cotitin. 
Nr.  27,  28,  29).  —  AV.  iT.  Le  feu  dam  le^  thedtres.     Par  A.  Boutarel  fenntin. 
Nr.  28).  —  AV.  28.  Kirim,  opera,  musique  de  A.  Bruneau.  —  Ar.  jy.  La 
Mueifue  en  Angteiterre.  La  Saieon  du  JvAQi.   Par  Fr.  Hueffer.  —  Nr.  30. 
"Le  livre  de  la  cnntredanse  du  roy«.    Par  J/.  Breuet.  -     AV.  31.  Le  (iam<  faii 
Javanais.    Par  Leon  Billaut.  —  AV.  32.  La  musique  jugee  par  un  peintre 
(Louie  Jttumot  »Opinion  d'un  ariisie  sur  Fort"  l'aria,  Victor  Lecoffre).  Par 
L.  JamnoL  —  Nr.  33.  Le  Crane  de  ffaydn.  Par  L.  A.  Bourgault-Ducoudrajf.  — 
Nr.  35.  La  meeee  de  Jeanne  ff  Are  de  Oaunod.      La  »MareeiUaiea*  j'ugie  par 
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un  All  man d  (TappertJ.  —  Nr.  .Ifl.  Cmini  rvatoire  uati»inil ,  atmi'e  .srolaire 
l.'isn'T.  —  Xr.  37.  La  statue  de  Victor  Mass/.  —  JN'm  3///>7v  ( Va.tdeloup,  Theo- 
dore Jouret,  iStizauMS  Brohan,  Alfred  Hennequin,  J^eroy ,  Madame  Peachard^ 
Armand  JZm»,  t*«Mi  RaUML,  Riwinaek).  Par  A,  Fouffin.  —  ÜTr.  38, 
Hütoire  craie  des  heros  (Topera  et  /f opera  voimque.  Par  (!.  Keukotnm, 
/  Hamfrt.  II.  Robert  III.  Jean  de  Leyde.  IV.  Guillaume  Teil  (contin» 
Nr.  40,  41 J.  —  Nr.  Jy.  Le  festiral  de  Worreater.  Par  Fr.  llueffer.  —  Nr.  42, 
F«Bttvol%  mUrtiationaiu  du  Palais  de  T Iiidujgtrte.  Par  Henri  MariAtU  (eotUüt. 
Nr.  4')).  • —  T.n  gymphoiiif  iiu'difr  di-  11.  Watjvpr.  Par  M.  tSumit^n.  —  Nr.  43. 
Lc  ^rocet  de  Lohengrin  au  tribunal  de  commerce,  —  £xposition  univerteiU 
da  Audüiotu  mmieaha.  —  ür,  44.  La  Cetrim^ra  da  Zkn  Jkum,  Par 

Ä  Moreno.  —  Le  Festival  de  Nmtndt.  PoT  Fr,  Suafer,  —  2fr.  45.  La  QWf 
rrprrxentntinu  ih-  Faii.si  a  T"j'i'>-n. 

MoEiataheite  für  Muslkceechicht«.  llobcrt  Kitner,  TempUn  {U.  M;.  XVlJi. 
Nr.  10.  With.  Friedemami  Bach.  —  Abniliain  Baitolus.  —  Todtenliite  des  Jah- 
res 1HS5.  : Schluß),  Musikhandschriften  au»  öffentl.  Bibliotlu'kcn.  LicgnitS, 
iForls  Xr,  11.  12  .  —  Cant«tcn  Forts  Nr.  11,  12).  —  Nr.  11.  l>if>  I.auten- 
bücher  des  Hans  Uerlc.  Von  W.  Tuppcrt.  —  Nr.  12.  Franz  Tundcr.  Von 
0.  Stidü.  —  Johann  Ohro  aus  BreBden.  Von  K.  £ätner.  —  Titel  und  Register 
zum  IS.  Jahrgange.  —  XIX.  Nr.  1.  Kim  Stadtmusikantenverordnung  von  1458. 
Von  J.  Sittard.  —  Katalog  der  päpstlichen  Capelle.  Von  F.  X.  Hnberl.  Fort.-' 
Nr.  2,  a,  4,  5,  6.  7,  8,  9,  lu,  Hj.  —  Nr.  2.  Joh.  Ulrich  Stcigleder's  »TabuUtur- 
Buch.«  Von  W.  Tappert  —  Giovanni  Francesco  Anerio.  Von  R.  Eitner.  — 
Einitrc  iinlHkiiniitc  Sammelwerke  des  T)riti.scli.  Muscum<?  5n  London.  —  Nr.  'S. 
Da«  liturgische  liecitatiT  und  dessen  Bezeichnung  in  den  liturgischen  Üachem 
des  Mittelalters.  Von  P.  Bohn.  (Forts.  Nr.  4,  5 .  —  Nr.  5.  Zum  Strvit  über 
die  Fnt^tehuiit;  der  Luthennclodie.  Von  W.  Baumker.  —  Nr.  G.  Adrian  Wil- 
laert.  Von  K  l'.itner.  (Forts.  Nr.  7,  8).  —  Das  Huxheimcr  Orgclbuch.  Fort". 
Nr.  7,  8,  y,  lU..  —  Nr.  7.  Todtenliste  des  Jahres  1886.  {Forts.  Nr,  8.  9,  10;. 
—  Nr.  9.  Jaeob  Arehadelt  Von  B.  Eitner.  (Forts.  Nr.  10,  11).  —  Nr.  11.  Be- 
zeichnungen für  den  amtUchcn  Charakter  der  Mnsiker  an  Kathedral-  u.  Stifts- 
kircben.  Von  P.  Bohn. 

Xie  Monde  Artiste,  Paris  —  Bruxelks,  Direcieur  Joh,  Lanoine.  XXVI.  Nr.  4$, 
Egmoni,  dram«  lyriqua  da  AUtart  Waif  d  A.  Miltaud,  nnuique  da  Sahayre.  — 
Nr.  50.  Patrie.  De  V.  Sardou  et  L.  Galtet,  musique  de  Paladilhe.  —  XXVIL 
Nr.  V2.  Proserpiue,  mmique  de  Sahit  Saens.  —  Nr.  !3.  Chnrli.<i  Lenepreit  au 
Havre.  —  Nr.  14.  La  Gamine  de  Parin,  op^ra-cotnique,  musique  de  (iaston  Ler- 
paUe,  ~^  Nr,  9i,  La  Itoi  nudgri  ht$,  Muaiqua  ^Emmtamd  Ckabriar.  —  Nr.  95. 
Ktn'tn,  f'pi'ra.  mwo'ijue  tT Alfred  Bruneau.  —  Nr.  2S.  Metsf  ä  In  innnfiire  ilr 
Jeanne  dArc,  musique  de  (Jh.  Gowwd  (contin.J.  —  (Joncours  du  conservatoire 
faOKtm.J.  —  Nr,  39.  Loa  aomidi^  kara  ta  loi  feanfm.},  —  Nr,  84.  Lhivar 
miia  dana  la$  thidfraa  da  Päria  feanth.). 

The  Musical  Times.  London,  Novello  Etrrr  Si  Co.  Nr,  5'i3.  Franz  Liszt.  By 
Fr.  Niecks.  —  i>'  Hanslick  on  music  in  England.  —  Franz  Schubert.  By  Jos. 
Bennett  (conclusionj.  —  Music  by  machinery.  —  2'hc  calibration  of  metrono- 
mes.  —  Nr.  694*  Leeda  Festival  Noielties.  —  Musical  ialent  in  Irekmd.  Bjf 
C.  L.   (•rnrrx.  -      Georges   Bt'zrt.     Ih/  ./oa.  Ih-nnctt  (cnntin.   Nr.  T.-?^).  — 

Musical  celebrities  of  Hiena :  an  hiatorical  sketch.  —  Observationa  on  the  Iriatory 
af  mediaatal  mmie.  —  NvUoiud  Eittad/od  of  Wtdaa.  —  Nr.  694.  Matzim  atid 
Wagner.  —  An  anciant  mtmuaer^t  af  french  minstrel  songs.  Codice  di  Canzoni 
in  antiea  lingua  /iraneaaa,  eoM  nota  muaieaii  M—X.  36.  —  Kag  colour,  £if 
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Jr'ranz  (Sroenings  (contin,  Nr.  S26J.  —  Nr.  526.  Sir  Henry  Jiotcley  Bi*hop.  — 
Nr.  G'27.  Natioitalmn  in  mmie.  —  Glinka.  By  Jos.  Betmett  (contiiu  Nr.  52ö, 
!i'J9,  530J.  —  The  a*pecU  and  progpteU  0/  musie  in  England.  By  A.  C  Mmc- 
kenzie.  —  The  Wvhcr  Coitcnary.  —  Nr.  b'28.   Verdi  aml  /ij'-r  nr^.c  opera  COteiloJ, 

—  The  trouveres  of  the  thirteenth  Century  and  their  9ong9.  (contin.  Nr,  &29f  lÜOjL, 

—  Wömen  a»  eompotttt»  »Itudyyore«  by  OüUtrt'^Hiom  Ob  Smtff- 
fkmbrt,  —  Nr.  St>9.  Tk&  ßdure  of  the  erytUd  Bahee.  —  Sdi 

veva«.  —  Mr.  Robert  Brf»nnng\^  lotest  trnrfci  on  mxmc,  —  Verdi  s  "(JteUf'--.  — 
Nr.  &30.  Beethoven:  the  man.  By  Jos.  Bennett  (contin.  Nr.  63 1,  M'JJ.  —  In- 
^iration.  <->  JfiWM»/  Copyright  —  Nr.  631.  »Th»  petfm  Lt^iuh  m  BerÜm.  — 
Carl  Rosa  and  english  opera.  —  OrStry.    By  Jos.  Betmett  (contin.  Nr.  532, 

5. 'J.'i,  rj3J).  —  Nr.  532.  Vidorinn  mustc  (contin.  Nr.  633,  [)34).  —  Tlie  -golden 
legend»  in  Berlitu  —  Nr.  533.  A  forgoiten  book  (Richard,  seconä  Earl  of 
Mwmt  Edpeumbs  mnmiM  rtmdutenuem  1824)  {contin.  Nr.  534,  636).  —  Cyrut 
Frager.  —  John  Weiiham.  —  Song  of  Fstjuimni/r  —  Nr.  534.  The  London 
mmictU  season.  —  Couren"«  »Ruth«.  —  A  new  Mvtrmwme.  —  Nr.  535.  The 
legwnu  of  th«  Eiateddfitd.  —  Prodigies  (in  musicj.  —  Felicicn  Dqvid.  By  Joseph 
Bemiett  (contin.  Nr.  536,  537).  —  Madam«  Corsetii.  —  Music  in  embryo.  —  JÄ« 
tcelsh  national  Eisti ddfod.  —  Nr.  53f>.  Dramatic  Oratorio's  —  »D^n  Giovanni'. 

—  JVagner's  first  meeting  tcith  Litzt.  —  Nr.  537.  Key  Colour.  By  Front  Oro9- 
nin^.  —  Mimetd  remmi$C0nee$.  Sff  H,  C.  Lunn.  —  N&rwü^  Mtmeal  Feftival. 

Unsica  sscra,  JHr.  Gallignani,  Milano.  IX.  Nr,  I.  La  musica  in  dfre  (eontm.J — 
Deila  inu.stra  xarra  ed  i  pregiudizj.  —  I^organo  della  cattedrale  di  ralennn.  — 
Organi  novi  net  Trentine.  —  /  Registri  a  eamu  di  legno  nelT  organo.  — 

6.  A.  Grotri  (XVII.  »teoh).  —  JVr.  2.  Prvm  patn  a  mna  huona  rifarma 
nnuicale.  —  Nr.  3.  DelC  accompagnamento  del  conto  a  Cappella.  —  Importanza 
de!  ravtn  liturgtcn.  (confi/i.J.  —  Nr.  4.  Uno  scritto  inedito  di  Giuseppe  Sarti 
riyuardante  la  Cappella  del  JJuomo  di  Milano  (contin.).  —  Lüurgia  e  eanto 
fermo.  —  II  nuovo  wgoMO  tMla  eafMral»  di  Lhomo.  —  MtA^ngeio  Grmemö. 
(»ecfdo  X  VII).  —  Nr.  5.  TVlM^itö  <W  cmto  Gregoriano.   Di  Bonutzi  Antonio. 

—  Nr.  f>.  Jiosstiii  e  la  rnmfira  ftarra.  —  Organn  a  Cannc  di  Cartone.  —  Uno 
sguardo  agli  Abbellimettti  inerenli  apeciabnento  alia  musica  dorgatw  (contin.). — 
J.  G.  Bhmthergtr*  —  Nr,  7.  Un  «OKterw  al  pmto  di  siyanista  nel  duomo  di 
Mtlann  fiel  secolo  passato  (contin.).  —  I  tre  Kyrie  dripn  il  Gloria,  .^ccondo  il 
rito  Ambrosiano.  —  Air.  9.  Degli  organi  a  buon  mercato,  —  L' organo  etettrieo 
di  Sahn  fl^wteiaj. 

Musikalisohe  BundflOthao.  Wien,  Em.  Wetzler.  II  Nr.  4.  Erinnerungen  «a 
Fr.  Liszt.  Von  C.  v.  BniycV.  —  Nr.  6.  Merlin,  Oper  von  Goldniark.  —  Nr.  '. 
C.  M.  V.  Weber.  Von  U.  Schuster.  (Forts.  Nr.  8,  9).  —  Nr.  f.  Ein  llrief  Fr, 
Sileher's  an  Johann  Herbeck.  —  Nr.  12.  Musikzu  stände  in  Italien.  Von  F.  P. 
Busoni.  (Forts.  Nr.  13,  14).  —  Nr.  15.  Die  Sängerschule  Gregor's  I.  in  ihrer 
kulturhistori  chrT!  Bedeutung.  Von  A.  Morsch.  {Forts.  Nr.  16,  17,  18.  19.  20, 
21,  22}.  —  Morii*  Brosig.  —  Nr.  21.  Das  Kichard  Wogner-Muaeum  io  Wien.  — 
Nr.  2S.  7o«er  Haydn'e  Kirehenmutik.  Von  Otto  Sehmid.  Replik  von  Frau  Witt 
in  Kr.  27  u.  28.  Das  Havdn-Denkraal  in  Wien.  —  Nr.  32/33.  Verdrs  Schaffen 
bi^  1*550.  Von  Otto  Schmid.  fForts.  Nr    U  HI  Nr.  1.  Fallit,  Oper  vcn 

Zollner.  Von  W.  KienzL  —  Nr.  3.  Don  Juuii-JubUäum.  Von  E.  t.  Hartmaon. 

Muaikalinohes  Wochenblatt*  Red.  E.  W.  FMtaseh.  Leiptlg.  XVn.  Nr.  ZB.  Jein 
J.  Kou.sseav).  Von  Louis  SeUOesir.  Fort.  Nr.  39i.  —  Nr.  39.  Ein  alte«  -Rep- 
lied».  Von  Baumker.  —  Nr.  4o.  Rieh.  Wagncr's  2.  SjTnphonic.  Von  W. 
Tappert.  iSchluss  Nr.  41).  —  »Tristan  und  Isolde«.  Von  M.  Wirth.  ;ForU. 
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Xr.  41—4"'.  —  Nr.  42.  Die  rhythmische  Gliederung  in  C.  M.  v.  Webcr'3 
Kondo  brillante  Esdur.  Von  W«^lutl  u.  Sokolowgky.  (Forts.  Nr.  43 — 17).  — 
Nr.  48.  Facalinile  einet  Briefes  rm  Liut  an  B.  Trent.  —  Nr.  50.  Zqt  KOnIg 
Merke-Frage,  Von  Heugster.  {Schluß  Nr.  51).  -  XVin.  Nr.  1.  Felix  Draeseke. 
Von  A.  Niggli.  (Forts.  Nr.  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  II,  12,  1 3)  —  Ausländische 
Preßstimmen  über  Bayreuth  (lS86er  Festspiele).  Von  Sauten- Kolff.  (Forts.  Nr.  2, 
3,  4,  6,  6^  9,  10,  11,  13,  18,  19,  30.  i5,  26).--  Nr.  4.  Der  Gemeindegesenfr  in 
den  evangelischen  Kirchen.  Von  M.  Sattler.  (Forts.  Nr.  5,  6).  —  Nr.  5.  Dis- 
position der  großen  Orgel  im  Leipftgcr  Krystallpalast.  —  Nr.  7.  Georg  Ln- 
ger  f.  —  Nr.  8.  Der  alte  Dessauer  und  Prinz  Eugen.  Von  Wilhelm  Tappert. 
(Forte.  Nr.  9, 10, 11).  Nr.  4  Eine  musikalische  Tagesfrage  (rhythmische).  Von 
H.  Riemann.  Forts.  15,  16,  17). —  "Wilhelm  Kes.  —  Ein  lustiges  Kirchenlied. 
Von  W.  B&umker.  —  Nr.  18.  Alte  K&mpfe  im  Gebiete  der  Tonkunst.  (Tem- 
peratur). Von  H.  Sattler.  (Forts.  Nr.  19).  —  Nr.  31.  Daa  Sehwert  im  »lUietn' 
göld«.  Von  Creutzburp.   Forts.  Nr.  22  .  —  lUchard  "Wagrner -Museum  in  Wien. 

—  Nr.  21.  Das  Schwert  im  »Uheingold«.  Von  AV.  Wirth.  ^Forts.  Nr.  24,  25). 

—  Nr.  27.  »Die  Uochieit«  und  »Die  Feen«,  K.  Wagner's  dramatitche  Ersüings- 
werke.  Von  W.  Tappert  (SeUtiß  Nr.  28).  —  Wilhelm  Poaa&  Von  IL  Krauie. 

—  Nr.  29.  Das  Schwert  im  »Kheingold«.  Von  E.  Meinck.  —  Nr.  30.  Natur- 
nothwenditrkeit  n.  kOn^tlcrisrhe  Freiheit.  Von  H.  Sattler.  {Forts.  Nr.  32/33,  34  . 

—  Nr.  31.  Das  Schwert  lui  .  iiheuigold".  Von  M.  Krause.  (Nr.  32/33).  —  Nr.  32/33. 
IL  Wagner'a  ercte  Begegnung  mit  Fr.  Lisst  —  Nr.  35.  Pereanos  u.  Lohengrin. 
Von  W.  Tappert.  —  Episode  aus  H.  Berlios'  Aufenthalt  in  Deutschland.  Von 
H.  Sattler.  —  Nr.  36.  Gesangsphrasirung.  Von  U.  Biemnnn.  (Forte.  Nr.  37, 
38,  39).  —  Nr.  39.  Henrich  Zöllner*!  «Faust«.  Von  B.  VogeL  —  Nr.  40.  Der 
B^fluß  de»  Orpclpedala  auf  dieMueik^Entwicklung.  Von  U.  Sattler.  —  Marie 
Benoist —  Ii.  Wagner  in  der  neuesten  Pariser  Dichtcrschule.  Von  J.  van  Sautcn- 
Kolff.  (Forts.  Nr.  41).  —  Nr.  41.  Musikalische  Kryptographie.  Von  W.  Tappert.  — 
Nr.  41  Zur  Lttervallenlehre.  Von  J.  P.  Rnssland. 

Berllaer  Mtiflikaaitimff.  Bete  u.  Beek,  Berlin.  XL  Nr.  41.  Ruerieehe 

Volkslieder,  mit  Anschluß  an  Dimilri  Slaviansky  d'Aprcneff.  Nach  W.  .\. 
Barret.  'Forts.  Nr.  42^45).  —  Nr.  42.  Rumänische  Künstler.  Ed.  Caudella. 
Von  Elysee  N.  Cormann  (Forts.  Nr.  43).  —  Nr.  46.  Beethoven  im  liauüe 
(Sehhafi  Nr.  47).  —  Nr.  49.  C.  M.  r.  Weber.  Von  Martin  Rabe.  (Forts.  Nr.  50, 
51).  —  Nr.  52.  In  den  Moorßelds  zu  London.  —  ^M.  Xr.  1.  Fr.  KieL  Von 
O.  Gumprecht  (Forts.  Nr.  2,  3,  4).  —  Musik  in  Bulgarien.  Von  VI.  t.  Sim- 
kovie.  —  Nr.  3.  Der  Sehmied  ron  Buhla.  Oper  Ton  Lux.  Von  Aug.  Reißmann. 

—  Nr.  3.  Novitäten  der  italienischen  Oper  im  Jahre  1886.  Von  Ci.  Paloschi. 
(Schluß  Nr.  4).  —  Nr.  5.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Musik.  Von  H.  Wich- 
mann. (ForU.  Nr,  6,  7,  8,  9).  —  Nr.  6.  Don  Juan.  Von  H.  Dom.  —  Nr.  7. 
Daa  Don  Juaa^Juhillum.  Von  O.  Engel  (Forte.  Nr.  8;  9,  10).  —  Nr.  9.  Mei^ 
lin,  Oper  von  Rüfer.  Von  Gumbert.  —  Nr.  13.  Die  Entwicklung  der  Oper 
von  ihren  fr«tcn  .Vnftingen  bis  auf  die  Gegenwart.  Eine  philosophisch-kritische 
Studie.  Vou  Adolf  Bkuc.  iForts.  Nr.  14,  15,  16,  17,  18,  19,  20.  21,  22,  23,  24, 
25,  26).  —  Moiart'B  Opera  in  London.  —  Nr.  17.  Erbnentngooi  von  H.  Dom. 
(Forts.  Nr.  19\,  —  Nr.  21.  Eduard  Grell  als  Musik-Aesthetikcr.  Von  G.  Engel. 
(Forts.  Nr.  22,  23,  24,  25).  —  Nr.  27.  Ludmilla,  Oratorium  von  Dvorak.  — 
Nr.  28.  C.  M.  von  Weber  im  Urthdle  der  Franiosen.  Von  A.  Löffler.  (Schluß 
Nr.  29).  —Nr.  30.  Schillers  Dramenstoffe  als  Oper.  (Forts.  Nr.  31,  32).  —  Nr.  32. 
Berichtigung  z^cinr  Fehler  in  Beethovcn'schen  Sonaten.  Von  Ludwisr  1' -R'iler. 

—  Nr.  34.  Ein  Lieder-Jubiläum.  (»Wie  iie  so  sanft  ruh'n»).  Von  ß.  Musiol.  — 
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Nr.  35.  Frans  Commer.  Von  H.  Bora.  —  Don  Juan  17S7  in  Frag.  —  Kr.  36. 

Natur  und  Wesen  muAikalischer  Töne.  Von  K.  Winterberg.  (Forts.  Nr.  37,  38;.  — 
Die  drei  Pinto's  von  C.  M.  v.  Weber.  Von  L.  Hartm  inn  —  Nr.  37.  Die  General-^ 
probe  zu  Gluck's  »Iphigenia  in  Taurisa.  Von  Adam  Lufller.  i,Fürt«.  Nr.  3S).  — 
yt.  40.  BecthoveiM  Mim»  ■olemnu.  Von  William  Wolf.  (Foxta.  Nr.  41,  41,  44J. 
JXWB  Beitschrift  für  Muaik.  Red.  O.  Schwalm,  Leipsip,  Kahnt.  LIII.  Nr.  3#. 
Franz  Uszt.  :Fort8.  Nr.  30.  40,  41;  LIV,  31,  42. —Nr.  M.  Krinnernnffen 
an  Mozart.  —  Nr.  42.  Das  Arrangement  vom  ästhetischen  Standpunkte  au«. 
Von  K.  Flato.  (SehlnO  Nr.  43).  —  Daa  neue  Sehweriner  Hoftheater.  Von 
T.  Ochft.  Schluß  Nr.  43).  —  Nr.  45.  Die  Instrumentation  der  modernen  Oper 
mit  Kücksicht  auf  die  Nibelungen.  Von  R.  Schlicht,  fports.  Nr.  46.  47,  LTV 
2,  3,  23).  —  Nr.  46.  Historische  CoDCertf  iu  Breslau.  Von  E.  Buhn.  ^Forts. 
Nr  17  —  Nr.  48.  Mors  et  Tita,  Oratorium  von  Qounod.  —  Nr.  50.  OoldittarVa 
»Merlin«.  — Nr.  51.  ErinneTiin<jen  an  Julius  Stern.  Von  P.  Simon.  Forts  T  H*, 
1,  3).  —  LIV,  Nr.  4.  Louis  Schlösser.  Von  R.  Musiol.  —  Nr.  5.  (Jonsonirende 
Vierklänge.  Von  Youry  ron  Arnold.  (Forta.  Nr.  6,  7,  9).  —  •Othello*  ron  VerdL 

—  Nr.  10.  Orchcsterphrngining.  (Cmoll-SjTnphonie  von  Beethoven  .  Von  II.  Ric- 
mnnn  Forts.  Nr.  II,  13,  17,  W.  —  Die  Ueberführung  der  Leiche  Liszt's  in 
dm  ungarische  Parlament.  —  Nr.  11.  Die  Walküre  in  BrOssel.  —  Nr.  12.  Verdi'« 
»Othelloii.  Von  Bnsoni.  —  Nr.  IS.  »Proserptna«,  Oper  Saint-Sa^ns.  —  Nr.  14. 
Verzeichniß  der  sämmtltchen  im  Drucke  erschu-rioiun  nnisikal.  Werke  Franz 
Liszt's.  Von  Au^rust  OMlerich.  'Forts.  Nr.  16,  19,  22,  2."),  IVA,  ü«»,  39).  —  Nr.  15. 
ÜsterM'ald  u.  Hoben  Franz.  liSchluß  Nr.  16).  —  Das  Museum  alterthümlicher 
Inatrumente  des  Herrn  Paul  de  Wit  lu  Lciptlg.  (Sebloß  Nr.  10;.  —  Nr.  16. 
Composittonen  des  .Frlkönip' .  Nr.  IT.  Thoorif  der  mu<;ikali'<ehen  Vorzkrungec. 
Von  B.  Vogel.  —  Nr.  lö.  Ein  Nachtrag  zu  Liszt's  Testament.  —  Nr.  20, 
Qvintin  Messis,  Oper  ron  Knauer-Göpfart.  —  Nr.  21.  L.  van  BSethoren  im 
Lichte  Hob.  Schumann«.  Von  Alfred  Kalischer.  (Forts.  Nr.  2  5,  27.  :\2,  34,  3.5, 
36,  39,  40,  11.  n\  —  Nr.  22.  Liszt-Mnspnm  in  Weimar.  —  Die  Notation  der 
Ventil-Instrumente  in  der  Orchestermusik.  Von  A.  Kalkbrenner.  (Fort«.  Nr.  28.. 
^  Nr.  25.  Tonkttnatler-Veraammlunf?  in  Goln.  (Weitere  Artikel  in  Nr.  20, 
27,  29  .  — Giovanni  Sgambati.  Von  F.  B  Ihisoni. — Nr.  30.  KarlLoewe.  —  Frauen- 
lob, Oper  von  R.  Schwnlm.  —  Nr.  32.  Das  Pariser  Conservatorium.  Von  J.  Philipp. 

—  Nr.  35.  Jean  Cavaiier,  Üper  von  A.  Lauger.  —  Nr.  37.  Beethovens  »kunig- 
Hohe  Abstanunung».  Von  A.  Kaliflehar.  (Nock  einmal  in  Nr.  38).  —  Nr.  36. 
»Lorelej«  neu  bearbeitete  Oper  von  ^f.  Bruch.  Von  R.  Vupel.  —  Nr.  '?9.  Abt 
Vogler.  Von  B.  Vogel.  —  Produktionsbewegung  des  deutschen  Musikalien- 
narktee  im  Auguat  1687.  —  Nr.  40.  Sprechübungen.  Von  C.  R.  Hennif. 
(Sehlnß  Nr.  41).  —  Nr.  42.  »Die  drei  Pintos«,  Oper  von  C,  M.  v.  Weber.  Von 
C.  V.  Weber.  —  Nr.  A?,.  Zum  Don  Jimn-Jubil&um.  Von  Busoni.  (Forte.  Nr.  44). 

—  11.  AV agner  über  den  »Don  Juan«.  — 

Bavue  Wagnerieimo,  Dir*^«mr  Sd&uard  Ihijartiin,  Pari»,  rue  BhtnA«  79. 
//.  AV.  Notes  historiqitM  mihetique»  sur  le  motif  de  remmucettee.  Vor 
J.  V.  Sauten- Kolff.  —  Plan  rle  Vntchestre  ili;  Bai/reutli.  —  Lohengrin  ä  Parit. 
Notes  sur  la  outsique  Wagnerienne  et  Im  Oeuvres  tnusicates  fraucaises  en  I8S616 
fautU  Nr,  9/IOJ.  Per  1%  d»  Wysetra.  —  Nr,  9ftO.  Lea  jountaux  et  ht  ffke 
de  Bayreuth  en  IH86.  —  Tristan  et  Iseult  a  Munich  en  1865.  Par  Ad.  JV* 
lien.  —  Nr.  11.  Les  nrtfjines  mythiques  de  In  TiHrah^tc.  Par  Alfred  Envst.  — 
Le  Wagneristne  ä  leiranger:  Belgique.  Par  Mdmottd  Evenepoel.  —  Les  por- 
irrntt  de  Wagiter.  Fiar  H.  &  Ckamierknn,  —  Nr,  Ii.  Lee  oemre«  de  R.  Wagner^ 
»mmeU.  — >  La  r^üentaÜen  ßwt^aiee  de  la  WalkUre,  —  ///.  I.  Parn/al» 
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Par  Charhs  i  t  Pin  re  Pminier  Croidin.  Nr.  3,  HlU).  —  Preface  ä  Lohengrin. 
Par  Alfred  Ernst  (contmi.  A>.  4,  öj.  —  Ar.  5.  Quelques  Lettres  de  Wagn«r 
9t  dm  JMLomt  IL  «h  Bmiir:  ^  Nr,  «/7.  Cmmä^^ttimm  mtr  Fart  Wagntrie», 
Par  Edouard  DujanUn.  —  Xr.  8/9.  La  Walküre  4$  X.  WagtitT  c<  La  Val- 
hyrie  de  M.  V.  Wihh-r  //.  S.  Cltamhcrlaiti. 

Bchweiaerisolxe  MuBikzeitung  und  Sängerblatt.  Hug,  Zürich.  XXVI.  Xr.  17. 
Aut  Job.  MftttheMii'«  •VoUk.  Capellmeistei».  (Forts.  Nr.  —  Nr.  18.  Dome- 
nico Scarlatti  und  seine  Sonaten.  Friedrich  Hegar.  (Schluß  in  Xr.  10\  — 
Briefe  von  Waf?ner  und  \.\ntt  an  Krnst  Methfessel.  —  Nr.  21.  Aus  E.  Meth- 
feMel's  Aufzeichnungen  über  seine  1842  angetretene  Kunstreise  noch  DeiitBch- 
land.  Fort«.  Nr.  22*.  —  XXVII.  Nr.  1.  Das  »Einfache«  im  Kuir^f  s.ing.  Von 
A.  Tobler.  —  Xr.  2.  Die  Mozart  Stiftung  in  Frankfurt  a.  M.  Von  A.  Glück. 
(Forts,  in  Nr.  3,  4  .  —  Nr.  3.  Mosartiamu  Von  H.  Kling.  —  Nr.  6.  Au»  der 
Teelmik  desXunstgesangeB.  Von  Alfred  Tobler.  iSchluß  inNr.0).—Nr.5.  Theodor 
Kirchner.  Von  A.  Niggli.  (Fort»,  in  Nr.  8,  y,  M.  11.  12,  13'.  —  Nr.  7.  Höch- 
ste F.Mtwicklimier  der  einen  und  beginnender  Verfall  der  andern  Kunstgattung. 
Von  8,  Bagge.  (Forts.  Nr.  8,  Ö).  —  Die  Johannespaaaion  von  J.  Seb,  Bach. 
Von  O.  Ludwig.  (8dilu0  In  Nr.  9).  —  Nr.  10.  Ans  der  Pkvxis  des  Schul-  u. 
Chorgesanges.  Von  Robert  Spörri.  ,'Schluß  in  Nr.  11).  Replik  von  J.  Bauer 
in  Nr.  14  u.  17.  —  Nr.  Ifi.  Cncilinniichc  Kirchenmusik.  —  Nr.  17.  Der  Com- 
ponist  der  Melodie  »Rufst  du,  mein  Vaterland«  (tiod  savc  the  King;.  Von 
Au|f.  aiflek.  (Forts,  in  Nr.  18).  —  Nr.  19.  L.  Spohr^s  Composittonen  für  Min- 
nergcsang.  Von  H.  M.  Schletterer. 

Signale  für  die  muBlkalische  Welt.  Leiprig,  Bartholf  ScnfT.  XXXXV.  Nr.  1. 
Rückblick  auf  da»  Musikjahr  1886.  (Forts.  Nr.  3,  5,  7,  9,  11,  10,  23,  21).  — 
Nr.  13.  Eine  Erinnerung  an  Offenbaeh.  —  Nr.  15.  Otello,  Oper  Verdi.  iFort«. 
Nr.  17  -  Nr.  19.  Die  Theater  in  Eumpi.  I  In  Manchen.  (Forts.  Nr.  ?(>,  21  . 
II.  In  Stuttgart  (Nr.  40  u.  41  .  III.  In  Hannover.  Xr.  42,  43,  44».  IV.  In  Cassel 
jNt.  47,  4S).  —  Nr.  29.  «Filarc".  Erinncrungsblatt  an  Beethoven  von  Elise  Polko. 

—  Nr.  :»:<.  C.  F.  Pohl  —  Nr.  IC.  Aus  Ko>';ini's  Leben. —  Nr.  60.  I.orclcy,  Oper 
von  Ma.v  Bruch.  —  Xr.  57.  Eine  Mendelssohn-Erinnerung.  Von  E.  Polko. 

Siona.  Hcrausg.  Herold  in  Schwabach.  Gütersloh,  Bertelsmann.  XI.  Nr.  lü.  Zur 
Hebung  des  Organistenamtes.  Von  J.  Abel.  —  Nr.  t1.  Per  Hymnus  'Ehre, 
sei  Gott  in  der  Höhe!«  Von  P.  C.  Cracau.  (Forts  Nr.  12.  XII.  1,2).— 
Oekumenische  Kirchcnmclodien  und  Lieder.  —  XII.  Nr.  1.  S.  \\.  l.yru,  — 
Nr.  2.  Choralgesang,  Kirchenmusik  u.  Liturgie.  (Breslauer  Consisturialaus- 
sehreiben).  (Schluß  Nr.  3).  —  Nr.  4.  Bte  Stellung  der  Kirehen-Oessnjan^ereine 
im  Dienste  der  evang.  Kirche.  Von  Otto  Urban.  —  Nr.  5,  Zur  Liturgik.  Von 
Fr.  Haupt.  —  Feierlichkeiten  zur  Einwcihnr.ntr  einpr  Kirche.  —  Nr.  (i.  Orgel- 
bautcn.  —  Nr.  7.  Die  Psalmen  Davids  von  Heinrich  Schütz.  —  Nr.  9.  Das 
Meeklenbnrgisehe  Kantionale.  Von  Karl  Homann. 

Urania.  IIcrau«=fr.  A.  W.  Gotfiehalg;  Erfurt,  Weingart.  —  XXXXIII.  Nr  10  11. 
Disposition  der  nach  dem  clektropncumatischr n  System  von  Willis  tmd  Sohn  in 
Lirerpool  aufgestellten  Orgel  für  die  Kathudrulo  iu  Cauterbury.  ~  Disposi- 
tionen der  Orgeln  in  1;  Nationalkirche  zu  Lode,  2)  Kath.  Kirehe  in  Bern, 
3  in  BaUthal.  —  XXXXIV.  Xr.  1  Xrtrl  .\ugust  Fischer.  Vini  Hugo  Mrdjlu-^. 
Nr.  2.  Musikalische  Erlebnisse  in  England.  Von  C.  A.  Fischer.  —  Die  Orgel 
in  der  internationalen  AussteUnnf^  in  Edinburgh.  1S86.  von  Bishop  9c  Comp. 

—  Nr.  3.  Ein  französischer  Orgel-Symphoniker  Charle??  Marie  Widor).  Von 
A.  W.  Onttschalg.  —  Disposition  der  Orgel  in  der  Niknlräkirehc  zu  Pernai!. 
(Livland  ,  erbaut  von  W.  Sauer.  —  Nr.  4.  Heinrich  Robert  Schaab.  —  Der 
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Erlinder  des  llarinuniuiiiH  SchortDiu  Uli  iu  liuttclütcdtj  lbl9,.  —  Zur  Hrinncr- 
ung  an  Ludwif  BOlin«r.  —  Disposition  der  Bfarkfkirdienorgel  tu  Osterode  «. 
Hais.  —  Nr.  Wie  neue  Orgel  in  der  JohannesVirche  zu  Barby  a.  E.  h.  Kr- 
theo,  von  W'ilh.  KOhlmanu.  —  Disposition  der  neuen  Orgel  im  Krystallpalasfit 
Stt  Leipzig  von  Walcker  &  Co.  —  Nr.  6.  Ueber  Choralharmonisation.  Von  Ro- 
bert Fruti.  ^  Dispotition  der  neuen  pneumatischen  Orgel  tta  die  Kirche  St. 
Bonaventiire  zu  Lyon,  von  Mcrklin  &  Co.  —  Nr.  f.  Elektropneumatische  OiuA 
von  Stahlhut  in  Burtscheid.  —  Kr.  10/11.  Disposition  einer  modernen  italienischen 
Orgel.  —  Brei  neue  Orgelwerke  Ton  Ad.  Eifert  a)  in  der  Stadtkiidie  tu  Bee- 
litz b.  Potsdam,  b)  in  Laucha,  c)  in  Ksf^leben.  —  Nr.  12.  Zur  Geiehichtc  des 
Weihnachtsliedes  »Stille  Nacht,  lieilio;o  Nacht«!  Von  Karl  Jäger.  —  Veoseich- 
niß  der  18b6  erschieneuen  Werke  iür  die  Orgel. 
Wiener  MiuilnUMhe  Beitong,  Emerieh  Kästner,  ni.  Nr.  1.  Neue  sj-mphoniedie 
Tondichtungen.  Von  H.  Eichhorn  (Schluß  in  Nr.  2}.  —  Ober  natürliche  Ge- 
sangsbildung. Von  JoH»  fine  Richter  v.  Jnnffeld  (Schluß  in  Nr.  3;.  —  Zur  Ge- 
schichte des  Kixchenciiorä  und  der  Kirchenmusik  in  Lübeck.  Von  C.  Stiehl 
(Abdruck,  Fortsettungen.)  —  Daa  iNationaltheater  nidist  der  Burg«  und  daa 
'■Kärtnerthortheatcr  in  Wiem.  Dcut'ichc,  französische,  italienische  Opemnovi- 
täten  der  letzten  100  Jahre.  (Mit  Fortsetzungen  .  —  Nr.  3.  V o  11  stand i »res  Vcr- 
zeichniß  der  sämmtlichen  musikalischen  Werke  Fr.  Liszt's.  Vun  A.  Gullerich 
(Mit  Fortaetiungen).  —  R.  Wagner's  »Meistersinger«.  Von  A.  Seidl.  (Forte. 
Nr.  4,  5).  —  Nr.  5.  ^Johann  von  Lothringen«  (Forts.  Nr.  n  .  —  Zur  Beethoven- 
Literatur  der  leisten  Jahre  Uö^ü— 1«86)-  Von  Th.  Frimmel.  (Schluß  Nr.  'i.— 
Nr.  11.  Edmund  Ton  Hagen'e  Vorapiel  lu  ■Oohonna«.  —  Nr.  11  Ein  unge- 
druckter Brief  C.  M.  v.  Weboi*«,  Von  Sitijm.  Karpeles.  —  Übersicht  der  be- 
deutendsten Dichter  und  Diehtnnp^cn,  welche  Liszt  componirt  hat.  Von  A.  Oöl- 
lerich.  —  Nr.  13.  Aus  dem  Briefwechsel  Uector  Bcrlioz'.  Von  S.  v.  Sauten- 
Kolff.  (Forte,  in  Nr.  14).  »  Nr.  14.  Biebard  8«mu0.  —  Nr.  1&.  Melnabe. 
dram.  Gedicht  von  Ehrenfels.  —  Nr.  16.  Briefe  R.  Wagner's.  —  Musikalische 
Bcol)ac)it'in!7en  in  Istrien.  Von  H.  F.icliliorn.  • —  Nr.  17.  Neue  spnphonische 
Tundicutungen  (Forts,  in  Nr.  18).  —  Luuwig  Deppe.  —  Nr.  Ib.  Briefe  R,  Wag- 
ner's (Forte,  in  Nr.  30,  21,  24,  29,  28,  29,  30).  —  Nr.  22.  Anton  Bruckner.  Von 
P.  Marsop.  —  Nr.  2.').  Heinrich  Oper  v.  Saint- Saens.  —  Nr.  26.  Bect- 

hoven-Muscum  in  Heiligcnstadt.  Von  Th.  Frimmel  (Schluß  in  Nr.  2$;.  —  Nr.  28. 
Fr.  Lisst's  Testament  aus  dem  Jabre  1860.  —  Nr.  34.  Die  Marteillaiw.  — 
Nr.  45.  »Kunihild«  Oper  von  Kistler.  Von  A.  Seid!  —  Ein  ungedrucktes 
Bill  et  von  Beethoven.  Von  Tli.  FrinmieL  —  Ein  entdecktes  Tonstück  Tt 
Deum;  von  Conradin  Kreuzer.  —  Beilagen  »Musikalische  Chronik«.  Statistik 
der  Oirnrnaultflltrungen  in  Wien  seit  100  Jahren  (Fortaeteungen).  —  Die  Bey- 
reudier  Featepiele  im  Jahre  1886  und  die  Presse.  Von  Arthur  SeidL  (Fortr 
sctZungenV  —  Eine  welscho  "Nibelungen" -Oper.  Von  J.  van  S.auten -Kolff. 
(Fort^etzungenj.  —  Eine  unvollendete  Pessimismus  -  Symphonie.  \'ün  J.  van 
Sauten-KoUr.  (Mit  Fortaetaungen).  ~  Die  Verwerthung  des  Expetiments  fOi 
die  Musikforsehung.  Von  Otto  Tlcr.'^ch.  —  Die  Pflege  der  KIrclicnmu'jik  zu 
KeRensburg.  —  Lesefrüchte  aus  alter  Zeit.  (Caspar  Printz).  Von  W.  B&umker.— 
Jules  Zarembsky.  Von  August  Göllerich.  —  Das  BAxht  der  KunaHiOrer.  — 
Lesueur  und  Bcrlioz,  eine  l'artiturstudie  von  C.  Fersiua.  (Mit  Fort.setzungen;. — 
Gehörbildung.  Von  Otto  Tiersch.  —  Wichtige  Erzeugnisse  des  InstrunKnten- 
baues.  Von  H.  Eichborn.  —  Moniteur  Musical  (umfassendes  Verxeichniß  der 
Kfinetler  und  SebrUtateUer,  wie  ibrer  Werke)  in  fortbufmden  Blittem. 
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Abbate,  Joannes  279. 

Abbatia,  Petrus  de  ML 

Accadcmia  degli  Intrepidi 
in  Ferrara  Jüü. 

Accademia  dei  Filomusi  in 
Bologna  .'{T.}.  —  Monte- 
verdi  Mitglied  der  373 

Accademia  florida  in  Bo- 
logna 373. 

Adler.  Dr.  Guido  2ÜL 

Aengion,  Sim. 

Ailly,  Peter  von  22L 

Albornoz,  Ejridius  212^ 

Alexander  III.,  Papst  197. 

Alexandry,  Florentio  226, 
22L 

AUegri,  Gregorio  582.  — 
W.  Heinse  über  äSi 

Allemande  308. 

Alzate,  Matth,  de  21fi. 

Amanditis,  Virg.  de  279. 

Ambros,  A.  W.  ühL  4üiL 

Am6,  Georpe  606. 

Andreini,  Giov.  Batt.  3fi9. 

Anerio,  Giov.  Franc. 

Anfossi  b&l. 

Anglia,  Ko.  de  2M. 

Antignano.  Agnello  d'  279. 

Antine  Meloaicn  im  gre- 
gorianischen Chorale 

Andphonar,  römisches  lij4, 
195.  132.  —  der  Cister- 
eienscr  199. 

Anton  ii,  Barth.  lüL 

Anverse,  Eustache  de  21L 

Aragonia,  Jo.  de  240. 

Arcadelt  277,  iB2.—  Monte- 
verdi  als  Herausgeber 
der  Madrigale 

Arduini,  Uicronj-mus  2fi2. 

Argentileo ,  Carolus  262, 
2eK),  2TiL 


Aribo  IfilL 

Arnold,  Ign.  Ferd.  äfiÄ. 

Artusi  a2fi  ff.  —  Polemik 
swischen  A.  und  Monte- 
verdi  326. 

Asklepiadei  scher  Vers  ü 

Austnni ,  Guillelmus  225. 

Avignon,  Päpste  u.  piiimt- 
Uche  Knpclle  in  2ü5  ff. 
—  Benedict  XII.  als  Be- 
nünder  der  päpstlichen 
Kapelle  in  A.  2iL 

B  quadratum,  cancellatum, 

rotundum  309. 
Bach,  Joh.  Seb.  305j  313^ 
593. 

Bach,  Phil.  Em.  äBiL 
Bach,  Joh.  Christ. 

Baini  2fiL 

Baldivssar,  Jo.  244,  24fi. 
Ban,  Albert  222, 
ßanchieri ,    Adriano  343. 

Bnrben,  Jo.  2^  2.r>. 
Barberii,  Jo.  244. 
Barre,  Leon.  279 
Barri,  Ivo  262,  2fiä. 
Bartolini,  Sim.  279 
Bartolo,  Petro  212. 
Baskischc  Musik  ÜÜfi  ff.  — 

Melodiebildung  OOii.  — 

Khythmik  GÜL 
Beausseron,  Jo.  262^  2M. 
Bellcnguei»,  Riccardus  220. 
Bcncdictinerschulen  198. 
Benedictis,  Bernardxi«  25R. 
Bencdictis,  Christojiliorus 

de  (auch  de  Urbino)  202. 
Berces,  Va.  de  21L 
Berno  von  Reichenau  489. 


Bertoni,  Ferdinande  149, 
562. 

Besifferung  der  Tera  311. 
Biat.  Paolo  m 
Billicanu.s,  Theobald  2S. 
Bixkenstock ,    Joh.  Adam 

■H()9 

Blasio,    Archangelo  232, 

241.  243,  244 
Boetius,  Manlius  Torquatus 

12L, 

Bopeninstrumente,  Ent- 
ivicklung  des  Baues  der 
487. 

Bolcnjr.irii,  Joannes  212. 
Bouetli,  Ro.  213,  2iL 
Boni,  Jacobus  221  ff. 
BottnVfiri,  Kreole  332j  33^ 
Boitura  Uli  ff. 
Bourier,  Egidius  227. 
Bras,  Mattheus  21Ü. 
Brassart,  Joannes  221 . 
Brenet,  Michael  22L 
Briannon,  Lamb.  228. 
Brucle,  Petrus  262. 
Bruhier,  Antonius  256. 
Buccina  484. 

Buffonist«n  in  Paris  122  ff. 

Bulthcti  Genesius  (auch 
Gualticri]  2(>2,  265,  279. 

Burjaten ,  mongolischer 
Stamm,  deren  Sprache 
und  Geaänge  21ih  ff. 

Bumev  22. 

Busnelli,  Giov.  Franc.  404. 

Caberloti  (Caburloti;  323, 

Mi 

Caccini,  Giulio  357,  401. 
Caffi  316.  aiAff. 
Calasanus,  Ant.  262,  265. 
212. 
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Calot,  Joannes  22ä^ 
Cambert  4S0. 
Camhrai  221. 

Cambrav,  Joannes  de  2M- 

Camer,  Laur.  22L 

Canal,  Pietro  m,  MiL 

Cant  Cault,  Cand;,  Guill. 
de  229j  230^  21L 

Canto  alln  francese,  durch 
Monteverdi  in  Italien 
eingeführt  a2i 

Cantus  firmus  13S. 

Capella  Sixtina  2ilÜ  ff.  — 
Julia  235,  249^  276,  2IL 
—  nalatina  2Iiü  ff.  —  Vel. 
aucn  päpstliche  Kapelle. 

Capello,  Anton  279. 

Caproli,  Carlo  479. 

Caraceno,  Pietro  279. 

Camin,  Joannes  de  22iL 

Carotta,  Joach.  279. 

Carpentier,  Egidio  249, 2M. 

Casanova,  Virg.  213» 

Castaldi,  Bellerofonte,  Lau- 
tenspieler, über  Monte- 
verdi 'i"'),  :i7(). 

Castellotii.  Fr.  2112. 

Castello,  Jo.  de  221. 

Castraten  in  der  päpst- 
lichen Kapelle  24il. 

Cattaneo,  Claudia,  Sänge- 
rin ,  nachmalipe  Gattin 
Monteverdi ^s  ;i22» 

Cattaneo,  Giacomo,  Viola- 
spieler a22x 

CavalJi,  Francesco  4nfi. 

Celtis,  Konrad  2fiff. 

Cemier,  Ant.  22a  ff. 

Chanelle,  Steph.  21SL 

Chevalier,  Ulysse  laJL 

Chiubrera,  Gabr.  lÜilL 

Choral  129—14«  —  Choral- 
bücher 12Ü  ff.  —  vier- 
stimmig und  mehrstim- 
mig Cll  ff,  —  kirchlicher 
Volkstresanff  1112  ff. 

Choralvrt'sang ,  Form  des 
Liü  ff.  —  pohTnetrisch 
und  isometrisch  L3ü  ff. 

Chrysander,  Friedr.  1 — 26, 
157,  451. 

Ciampi,  Legrenzio  108.  1 15. 

Cimarosa,  Domenico  590. 

Cini,  Francesco,  Dichter 
der  Tetide  des  J.Peri  341L 

Ciprian  de  Rore  330,  332, 
333,  337.  aiLL 


Cistcrcicnser,  Gesang  der 
194.  —  Kürzung  der  litur- 
gischen Gesänge  durch 
die  m. 

Cithara,  Begleitung  der 
Oden  bei  den  Griechen 
mit  der  'ih. 

Clinca,  Nicolaus  2hl. 

Colcliis,  Jo.  de  22^,  22a, 

Coltcllini 

Comeriaco,  Jo.  de  219. 

Consilion,  Jo.  2ü2. 

Conte,  Jo.  262,  2fiä. 

Coppini,  Aquilino,  Unter- 
legung lateinischer  Texte 
unter  die  Madrigale  Mon- 
teverdi's  durch  342 

Cordier,  Jo.  22iL 

Corelli ,  Archangelo  458, 
4r>(> 

Corncmuse  in  der  Kirchen- 
musik Lothringens  4&5. 
48«. 

Comieri,  Jo.  2fi2. 
Corti'sche  Organe  159 
Cortit,  Ant.  221  ff . 
Cosimi,  Giuseppe  102. 
Cossec,  E.  212. 
Cossee,  In.  212  ff. 
Courante  Ml. 
Coussemaker,  E.  de  200. 
2LL 

Crivelli,  Giov.  IM. 

Crouth,  bretonisches,  ent- 
standen aus  dem  Rebab 
der  Araber  487. 

Cruce,  Jo.  de  (auch  Mon- 
amy  221. 

Danci,  Bertauldus  21^  22ü> 

Dankertz ,  GhiiicliQ  (auch 
Doncard  o;  213. 

Daucieux  '2'l(i. 

Davari,  Stefano  315. 

Delesme,  Joannes  219. 

Denifle,  IL  19^  21iL 

Devre,  Fe.  '1A2^ 

Dietricus,  Musiktraktat  in 
der  Karlsruher  Hand- 
schrift St.  Peter  perg.  23* 
463.  Ifii 

Diroche  22fi- 

Discantus  positio  vulgaris 

470.  HL 
Dissonanzen,  Gebrauch  bei 

Monteverdi  330. 331.  SIL 
Dog^azzi,  Francesco  433. 


Donato,  Felix  24«,  21L 

Doni  37i,  401. 

Domar  (auch  Dornert  und 

Dorrenar)  219,  221L 
Drammi  105 

Dufav,  Guillaume  220,  22L 

Duno,  G.  de  244,  24«. 
Dupi«>?ape.  Jo.  22lL 
Dur-Tonleiter,  diatonische 

Effrem,  Muzio  m 
Egbert  von  York  194 
Fffidins  l'enfant  220,  22L 
l'inhcit,  tonische  491. 
Ekkehard  IV.  (St.  Gallen 
2mL 

Enchevort,  Wilhelm  25S. 
2bSL 

Enpl,  Gustav  ULI  ff. 

Episcopis,  Joannes  Aloy- 
sius de  21iL 

Erlkönig  von  .Schubert, 
erste  Form  122  ff. 

E^spasrne,  Franz  122. 

l.ugtn  III  ,  Papst  12iL 

Eugen  IV.,  Papst  21«,  -222. 

—  Einweihun?  der  Ka- 
thedrale in  llurenz  durch 
222. 

Fabri,  Vinc.  220,  228^  222. 
Faczanis.  Thom.  de  2ii2. 
Fageli,  Nicohus  221L 
Farsae  195 
Fauxhourdon  201. 
Favart,  M.  105,  IM.  108  ff. 
Fede,  Jo.   (auch  Sohicr) 
22a. 

Feiice,  Jo.  Franc.  262,  265. 
212. 

Ferabosco,  Dom.  277. 
Ferrarese,  Jo.  Bapt.  262. 
Ferrari,  Cherub.  341.  344, 

—  Madrigal  auf  Monte- 
verdi 341  ■ 

Ferrinus,  Theobaldus  220 
Festa,  Const.  262. 
Feuermusik   von  Händel 
mff. 

Florimo,  Franc.  93j  AlhS. 
Folengo,  Theophrr2i2. 
Foliano,  Ludovicus  25S 
Foliot,  Philippus  22IL 
FoUino,  F.  aiL 
Fontaines.  Phil,  de  2li2, 


Namen-  und  SacbregiHter. 


645 


Fontavne,  Jo.  221. 
Forkel,  Nicolaus  l'JO. 
Foukini  (auch  Jo.  de  Yi- 

seto,  22a. 
Frucinis,  Jo  de  22h. 
Fraiichommc,  Petrus  227. 

Frnnco  von  Köln  4t.U. 
Francomonte,  Andr.  de  221, 

223.  22!L 
Fiebert,  Petrus  224^  225. 

227,  228.  221L 
FrläsT  Alf.  247,  2iV 
Friedländer,  Max  122, 
Fundis,  Hcnricus  de  22L 
Fux,  Joh.  Jos.  593. 


Gngliano,  Marco  da  Mii, 

Galilei,  Vincenzo  'iU'). 
Oallen ,  St. ,  Säiigcrschule 
I9S. 

Gallet,  Jo.  2i2. 
Galuppi  ÜiL 
Garlandia  4G7.  471, 
Gamer  auch  Guameri  i  G. 

231.  232.  21L 
Gastoldi,  Giacomo3H.330. 

350.  353. 
Gaveston,  Ant.  2i2ff. 
Gav,  Gerardus  le  22^^  223^ 

22iL 

Gencsi,  Ebsiario  249. 
Gerbcrt,  Martin  lülL 
Gesangskunst  567.  nni 

—  KouRseau  über  5(i". 

—  W.  Heinse  über  579. 
Giache  de  Wert  320^  321^ 

323.  333 
Girard  (Gerardi,  Benedict 
22ä. 

Giustiniane  alla  Vcnetiana 
334 

Ghivizani,  Aless.  3R9. 
Goethe,  W,  Heinse  über 

Gobert,  Thomas  4(H. 
Gluck,  Chr.  W.  51>L  ^ 
Godoi  2ti2. 

Gombert,  Messe  Ob.  Motive 
aus  der  Motette:  in  illo 
tempore  von  Montcverdi 
3.'>rt 

Gorelli,  Antonio  327,  MtL 
Gou sserat,  Franc.  219. 
Gregor      Papst  1^  21UL 


Gregorianischer  Gesang 

2S  ff  ,  2mL 
—  Antike  Melodien  im  Iis. 
Gregor  XI..  Papst,  Kück- 

kehr  der  P&pste  von  Avig- 

non  nach  Rom  212. 
Grcnon,  Nicolaus  220^  221. 
Griceu  225^ 
Grillo,  Giov.  377. 
Grisar,  Hartmann  191. 
Gru.ssicapitis,  Petrus  221, 

223.  22^ 
Gruter,  Jo.  247,  ilS. 
Guarini  349. 

Guido  von  Arexxo  37^  196. 

48S. 

Guivizzani,  Alessandro  ÜüiL 
Guillelmus  magnus  221L 


Haberl,  Fr.  X.  Ifiäff. 

Hadrian  IL,  Papst  19.5. 

Händel,  Instrumentalkom- 
positionen f.  groGes  Or- 
chester 1~2G,  107—1^8. 
Iii  ff.  —  Wassermusik, 
Fenermusik  lfi2  ff.  —  W. 
Heinse  über  593.  594 

Hnnelle.  Mattheus  21iL 

Hassler,   Hans  Leo  131, 


Havi])linnnn,M(irit/.49i,497. 

Hauresse,  Ku.  do  24M^  211 

Hayc,  Florinus  la  2ii2. 

Havdn  566,  äül. 

Hebert,  Clemens  22L 

Heinse,  Joh.  Jac.  Wilhelm 
älil  ff.  —  als  Musik  Schrift- 
steller 561.  —  musika- 
lische Dialoge  565,  — 
Hildegard  von  Hohon- 
thal  012  ff.  —  über  ita- 
lienische Musik  5H 1 .  — 
über  die  Mni^ikpflcge  in 
Deutschland  'Ml. —  über 
Schiller,  Goethe,  Lessing 
0(12.  flÜX 

Hclmliülta  Lä2. 

Henart  (auch  Hanart\  Mar- 
tin 230.  21L 

Hcngicn,  Ju.  de  230,  231^ 
21L 

Herbare,  Kich.  223,  225, 
22L 

Hermann  der  Lahme  Con- 

tractus;  4110. 
Hettner  563 


Hilarius  IL.  Papst  HLL 
Hille,  Eduard  12iL 
Hiller,  Ferdinand  173. 
Hofhaimer,  Paul  22  ff.,  43, 
41  ff. 

Honorius  HL,  Papst  [Ccn- 
cio  Savclli)  mi- 

Horazische  Sielodie:  »Est 
mihi  nonum  superantis 
annum«  3L  gleich  der 
Melodie  des  Hymnus : 
Ut  ^ucant  laxis  31  ff. 

Horazische  Metren  in  deut- 
schen Kompositionen  des 
Ifi.  Jahrhts.  2ü— ÜL 
Musikalische  Bearbei- 
tungen von  Peter  Trito- 
nius  27i  2S^  —  von  Mi- 
chael 2a.  —  von  Ludwig 
Senfl  *iiL  —  von  Paul 
Hofhaimer  32  ff. 

Hortus  musicus  von  Rein- 
ken 305  —  313.  —  Inhalt 

Hucbald  2üiL 

Humanismus  in  Deutsch- 
land im  lA.  u.  liL  Jahr- 
liuiukrt  26,  3Äff. 

Uurtault,  Jo.  221  ff. 

Jacobi,  Thomas  247. 
Jacobsthal  466,  467^  llüL 
Jacquot,  Albert  4R'j 
Jahn,  Joh.  Wolfgang  öliiL 
Jansen,  Albert  99,  Üi2, 
Ingegnieri  (Ingignicri  ,  M. 
Ant. ,    Lehrer  Claudio 
Monteverdi's    317.  31S, 
319 

Inghirami,  Luigi  3S7. 
Innocenz  III.,  Papst  197. 
201 

Innocenz  IV..  Papst  2iS. 

Innocenz  VIII.,  Papst  243. 

Instrumentalmusik,  zur  Ge- 
schichte der ,  vgl.  den 
Aufsatz  »la  Musique  cn 
Lorniine«  iS2ff.  —  W. 
Heinse  über  die  5Hfl. 

Intermezzi  105. 

Joannis.  Jo  240. 

Johannes  XIX.,  Papst  196. 

Johannes  XXII. ,  Papst  2ÜiL 

Johannes  Diaconus  192. 
194 

Jomelli,  Nicolo95, 565.  567, 
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Jünuult,  Pctro  256. 
Josquin  de  Pr^a  244,  245. 
2A&. 

Isaac,  Heinrich  ^ 
Isidor  von  Sevilla  2üiL 

Ispanco,  Petro  2Ü1. 
Italienische  Munik,  Wilh. 

Ucinse  über  die  5S!L 
Julius  II. ,  Papst  21ä  ff., 

21iL 

Justoti,  Parisius  22&. 
Juvenis,  Jo.  244 

Kade,  Otto  lllL 
Kapelle,  punstlichc  1S2  ff. 

—  vgl  Bcnola  cautorum. 

—  in  Avignon  2Ü5  ff.  — 
magister  capellae  219. 

—  Sänger  der  p.  K.  von 
J  404—1471  21E  ff.  — 
Sixtinische  Kapelle  und 
die  Süllger  von  St  Peter 
1471  —  1513  2M  ff.  — 
KammemmsikerLco's  X. 
und  das  Personale  der 
capella  sistina  und  giulia 
bis  Paul  III.  (1513  bis 
1534)  2hl  ff.  ~  das  Per- 
sonale bis  1555  2Mff.— 
Konstitutionen  der  p.  K. 
2Mff. 

Kirchengesang,  christl.  190. 
21&.  — Anfänge  i.aposttol. 
Zeitalter  IM.  —  llcform 
unter  Grepor  L  1112  ff., 
2iUL  —  Knabenstimmen 
im  Kirchengesange  192. 
104.  106.  —  harmonische 
UmkJeidung  kirchlicher 
Gesänge  noch  vor  Huc- 
balds  Orpranon  in  der 
päpstlichen  Kapelle 

Knaoenstimmen  im  Dienste 
der  Kirchenmusik  192, 
lai.  IlHL  2l!L  —  vcrgl. 
auch  Singknaben. 

Laborde 

Ladai,  Phil  221. 
Lapache.  Clemens  223. 
Lair.  Petrus  21S^  219. 
Lambert,  Petr.  2G2,  2(J5, 

2ia.  — 

Lamento  d'Arianna  von 
Monteverdi  348,  351.  352. 
lliL  —  als  Pianto  della 


Madonna  35I_,  MiX  — 
fünfsiiminige  Bearbei- 
tung 35L  ilfifi^ 

Lanas,  Jo.  de  246,  21L 

Land  rieh.  Petrus  223. 

Lappi,  Pietro,  13-8tnnmige 
Kanzone :  La  Monte- 
verde  225. 

Latinia,  Amoldo  de  221. 

Leo  II.,  Papst  m.  ~ 

Leo  X.,  Papst  2äi.  — 
Kammermu  sikcr  Leo's  X . 
2^  ff. 

Leo,  Leonardo  583. 

Leodio.  Nicolaus  218. 

Leonibus,  A.  de  241. 

Lessing,  W.  Heinse  über 

Liberti,  Gualtero  22L 
Liederbuch  des  Oegün  .liL 

—  Schumann'sches  aus 
dem  Jahre  1534  43. 

Liedergesang,  Kunst  des 
L.  in  Deutsclüuud  im 
1^  u.  Ifi.  Jahrh. 
Ligaturen  466.  467, 
Lignoquercu,  Hob.  de  241, 

Lilien  eron,  R.  v.  2fi  ff. 
Limma  .'i'j'-^ 

Lindner,  M,  Fr.  W,  6üL 
Liturgie  Ifia  ff.  —  Lconia- 
nischcs  -  Gelasianisclies 
Sakramentar  191.  —  Re- 
form d.  liturgischen  For- 
men unter  Gregor  L  192. 

—  Kürzung  der  liturgi- 
schen Gesänge  durch  die 
Cistercienser  199^  2fllL 

Lobwa.siser  14:<. 

Longa  4Gü.  470. 

Longi,  Pietro  22i 

Loiirdel.  Jo.  208. 

Lothringische  Musik  (vgL 
A.  Jacquot :  La  Musique 
en  Lorraine)  4&lff. 

Loyal,  Anton  2fi2- 

Lucchini,  Antonio  Maria 

Lully  m  ff. 
Mach  IM  ff. 

Maduche,  Golinus  226^  22L 
Magister  capellae  219. 
Magone,  Giov.  Batt.  338. 

Majo,  Francesco  &B9. 


Malbecq ,   Guiliaume  de 
221. 

Maltio,  Pietro  1  97 
MauelU,  Francesco  391? 
Mantua,  Musikzustände  in 

M.  im  ü  und  liL  Jh. 

320.  —  Monteverdi  in 

Mantua,  .\ndr.  de  262. 

Maraschio,  Bartholomeo  de 
231.  21L 

Marco,  St.,  Pflichten  der 
Kapellmeister  in  — 
Monteverdi  Kapellmei- 
ster in  361. 

Marenzio,  Luca  320.  333. 

Marias,  Jo.  23L  232,  21L 

Marilanu«?,  Matthias  2f>7. 

Maris,  üuillaume  de  231. 

Marliani  (Marigliani^  Er- 
cole  311L 

Marsille,  Jo.  221^  223, 
22  )  ff.   

Marsolo,  Pietro  Maria  25iL 

Martin  V.,  Papst,  21^  T2». 

Martini,  Georg,  päpstlicher 
Sänger  22L 

Martini,  Padre  31S^  590 

Maugars ,  Andreas  über 
Monteverdi  400. 

Mastaing,  Remigius.  243. 
2}4.  24ß  ff. 

Mauro,  iVndreas  de  219. 

Mayr,  Simon  148,  I  ati. 

Mazzocchi,  Domenico  3»»5. 

Medico.  Augustinus  de  2ii2- 

Mei,  Girolamo  -H-iS 

Melodiebildung  in  den 
mehrstimmigen  Kompo- 
sitionen um  150Ü.  39l 

Mensuralmusik    40^  214. 

Mensuraltheorie ,  Bildung 

Merula.Tarquinio  (Kansone 
la  Montcverde)  äM. 

Merulus,  Joh.  Ant  279 

Metaatasio  94,  bM. 

Metren  ,  Tlorazische  in 
deutschenKompusitionen 
des  Ifi.  Jh.  26—91. 

Mejer,  Ludwig  Wilhelm, 
Dichter  der  Fiormona 
oder  Briefe  aus  Italien  ; 
irrthümlich  W.  Heins« 
zugeschrieben  570. 

Michael  28,  2^ 
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Michel,  Francisque  üM  ff. 
Mileti,  Jo.  22L 
MilleviUe,  Alexandro  223- 
Mincrvius,  Simon  27^  29^ 

:m 

Modi,  rhj'thmische,  Anleh- 
nung an  die  prosodischen 
Formen  4t)t>. 

Modulation,  Thatsache  der 
Veränderung  gewisser 
Töne  bei  jeder  M.  lÄL 

Moliere  4  SQ. 

Moll- Tonleiter ,  harmoni- 
sche 

Monco ,  Komponist  und 
Zeitgenosse  Monteverdi's 
35(1 

Mongolische  Oes&ngc  2Mff. 
Monte,  Jo.  de  22h  ff. 
Montecalvo,  Ric.  de  231. 
2i2. 

Monteverdi,  Balthasar  316. 

317.  ÄÄIL  —  Vater  des 
Monteverdi,  Claudio  lilü  ff. 

—  Name,  Familie,  Ju- 

5endKeit  315—320.  —  in 
_  lantua  321—359,  —  Po- 
lemik mit  Artusi.  32K. 

—  Gebrauch  der  Disso- 
nnnsen  330.  —  Orfeo 
343.  HL  —  Arianna  347. 

—  in  Venedig  ff. 

—  Peleo  m  —  Btilo 
concitato  371).  —  Heraus- 

abe  der  Madrigale  Arca- 
elt's  aaa.  ~  Ritomo 
d' Ulisse  4M.  —  Ver- 
zeichniß  der  in  Druck  er- 
schienenen Werke  4ü2  ff. 

—  Dokumente  121  ff. 
Monteverdi,  Giulio  Cesare, 

Bruder  Claudio's  317, 
323.  336.  337.  344.  345. 

Monteverdi,  Francesco, 
Sohn  Claudio's  373.  377. 

Monteverdi,  Massimiliano, 
Sohn  Claudio's  378^  3M. 

Montreul,  Jo.  22&~^  2AI, 
244.  211L 

Morales  331, 

Mozart  iSÜ  ff.,  565,  593, 

Müller,  Hans  200,  463^  ÖILL 
Musel,  Joh.  23L  2^2. 
Mutina,  Ludovicus  de  2^ 


Nachtanz 

Nanzig,  Academie  de  mu- 

sique  483. 
Nasolini  149. 

Neapolitanische  Musik  5&2. 
Nenni,  Big.  de  22ii. 
Neumen         lÜlL  — 
Nicolaus  V.  Papst  225, 22fi. 
Nigidius,  Petrus  28,  äi. 
Nigris,  Aug.  de  247. 
Nisard,  Theod. 
Nobleti.  Jo.  241  ff. 
Nola,  Fei.  de 
Normand,  Ant.  262^  265, 
2IIL 

Notenschrift  der  Mensural- 
musik 468,  4ÜÜ. 

Notendruck  mit  beweg- 
lichen Tj-pen,  erster  in 
Deutschland  2L  —  Er- 
findung des  N.  durh  Pe- 
trucci  ^47. 

Noviomagus,  Gerardus  2iL 

Nunnez,  Blasio.  2ti2,  265. 
279 

Nuzanus,  Vincentius  257. 

Oden ,  Kompositionen  im 
ifi.  Jh.  2ü  ff  —  Beglei- 
tung der  O.  mit  Citnara 
bei  den  Griechen.  'Hl 

Odington,  Walter  IfiiL 

Odo  (Enchiridion,  4S8. 

Ocglin  ;Oglin)  Erhard  27^ 
3iL  —  Tvpcndruck  22, 
—  Liederbuch  31L 

Oettingcn,  A.  von  152. 

Oper  in  Deutschland  im 
Ifi.  Jh.  äÜ2,  —  Ent- 
stehung der  französi- 
schen Oper  477. 

Orelli,  Joh.  Kaspar  2L 

Orlandi,  Sante  351,  359a 
369.  372. 

Orto,  Marco  de  243,  2M. 

Pacini  150. 

Padua,  Jo.  de  2G2x  2fii 
Palestrina    283,    5&3.  — 

Eintritt  in  die  p&pstliche 

Kapelle 
Pallaviciuo,  Benedetto  3 IS. 

321.  321.  —  Leiter  der 

herzoglichen  Ilofmusik 

in  Mantua  32J. 
Palomares,  Jo.  2ifi. 


Päpstliche  Kapelle  in  Avig- 
non  2üä  ff.  —  Benedict 
XU.  Begründer?  2LL  — 
vgL  übrigens  auch  Ka- 
pelle. 

P&pstliche  Sänger  bis  zur 
Mitte  des  ÜLJh.  189ff.— 
Vitaliani  2illL  —  Fami- 
liäres und  commensales 
205,  2(9,  2I1L  —  can- 
tores  palatini    2^  — 
ofüciales    capellae  211. 
—  cantores  und  musici 
secreti  252,  212,  —  vgl. 
das  Personale  unter  »Ka- 
pelle«. 
Pariseti,  Hu.  2UL 
Passionei,  C.  5t)9- 
Pastor,  Ludwig  20(). 
Paul  IL  Papst  22iL 
Paulis,  Bernardus  de  2&Sl 
Paulo,  Jo.  de  Sancto  22Ü. 
Paulus,  de  monte  Sancto 
2iiL 

Paulus  Diaconus  Dichter 
des  Hymnus  »Ut  queant 
laxis«  '•HL 

Pausal-Neumen  469. 

Pausenzeichen ,  Ursprung 
der  liüL 

Pelerini,  Joannes  21fi- 

Pellegrini,  Vinc,  Domka- 
pellmeister in  Mailand 
seit  1611.  MlL 

Penet,  Hilarius 

Pergolesi,  Giov.  Batt.  102i 
103.  112.  UlL  b3L  — 
Canzonette:  tre  giorni 
son  che  Nina  von  Kinal- 
do  di  Capua  112,  LCL 

Peri  346,  348,  36L  AiiL 

Perrin  Iii 

Petrucci.  Ottaviano  de  247. 
Petrus  do  fönte  220. 
Philibert.  Jo.  22ii  ff. 
Piccini,  Nicolo  588. 
Pictis,  Nicolaus  de  ZIS. 
Pillart,  Bertoletto  22L 
Pisanis,  Sig.  de  2U. 
Pius  II.  Papst  22&. 
Plica 

Plonchet,  Petro  225. 
Poignare.  Barth.  221. 
Portogallo  112.  151L 
Poqueto^',  Jo.  24L 
Possenti.  Pellegrino  'AH. 
Posiel,  Joh.  223.  220. 
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Pougin  477. 
Praepositi,  Jo.  22fi. 
Primicerius  193,  205,  21iL 
Pröhle,  Heinrich  57" 
Proportio  tripla,  IJeaeich- 

nung  der  308. 
Proprietas  466i  äfiS. 
PaoJtcrion  4^6. 
Pueri  Symphoniaci  lüä- 
Puvllois,  Jü.  m  tf. 

Ouadrio  lUiL 

Quarrentaco  Erregueki  (Wm. 
Quarte,   Yerminucrtc  bei 

Monteverdi  >i2lL 
Quintenparallelen  — Quin- 

tenorganum  404.  472 

Radulphi,  Jo..  230^  231. 
241tt. 

Raet.  Jo.   230.  231.  21L 
Kagot,  Jac.  22L 
Hanucii,  Jac.  221. 
liasponi,  Caesare  193. 
Rebab  ISL 
Kebcc  487. 
Redois,  Jo.  219,  22IL 
Rcichardt,  Jo.  Friedr.  fiüi 
Rfichtnau,  Sänger.schule 
489. 

Reincrii ;  Ravncr: ,  Andreas 
219.  221L  ' 

Reinken,  Jean  305—313. 
Hortus  musicus  305  ff. 

RemB,  Jo.  de  22hS. 

Re<ta,  Natal  lOS, 

Ribera,  Antonius  de  257. 

Riemndijk,  C.  M.  van  Mi 
—313. 

Righini,  Vincenzo  589. 

Rinaldo  di  Capua  92—121, 
314.  —  Originalgestalt 
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